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VORWORT. 


Das die Exegese gerade auf dem Gebiete der Evangelien noch ein weites 
Feld zur Arbeit hat, darüber ist unter Kundigen kein Zweifel. Sind doch selbst 
die geläufigsten Worte des Herrn, und vielfach gerade wegen ihrer uns so ge- 
läufigen Anwendungen, welche sie leicht in eine ihnen fremdartige Beleuchtung 
® rücken, noch keineswegs überall in ihrer geschichtlichen Beziehung und ihrem 
ursprünglichen Zusammenhang, sowie in der eigenthümlichen Nuaneirung, die sie 
in den verschiedenen Fassungen unserer Evangelien erhalten, ausreichend gewür- 
digt worden, Insbesondere aber in der Deutung der Bilderreden Jesu, namentlich 
der parabolischen, will es mir scheinen, als sei unsere Exegese in neuester Zeit 
eher rück- als vorwärts geschritten, und entbehre mehr denn je der wissen- 
schaftlichen Nüchternheit und methodischen Sicherheit, ohne welche die Grenze | 
zwischen Auslegung und Anwendung nicht gezogen werden kann. Aber wenn 
man früher mehr im Dienste der Dogmatik oder Homiletik mit schranken- und 
regelloser Allegorese alle einzelnen bildlichen Züge frischweg in religiöse Vor- 
stellungen umsetzte, so sind es heute oft Historiker und Kritiker, die, vielleicht 
mit glänzenderem Witz, aber sicher nicht mit. besserem Recht solche allegori- 
sirenden Deuteleien für ihre Zwecke verwerthen. Was Wunder, dafs man endlich 
sogar die markigen Erzählungen unserer Synoptiker zu allegorisiren beginnt und 
keineswegs blofs Seitens derer, denen ohnehin das Erzählte im Wesentlichen 
nur ein dichterischer oder Be ist, dem der Bearbeiter jede beliebige Ge- 
stalt geben konnte. 

Das mahnt aber freilich die Exegese nur an eine neue Schuld. Bei ge- 
schichtlichen Quellen kommt es ja nicht nur darauf an, was erzählt wird, son- 
dern auch wie es erzählt wird; mit der Erklärung des Wortlauts ist noch nicht 
die Frage gelöst, warum der Erzähler seinen Stoff so behandelt hat, wie er es 
gethan. Unsere Erklärung hofft zu zeigen, wie viel reicher und lebensvoller das 
Bild der erzählten Ereignisse wird, wie viel klarer und sicherer in seinen Umrissen, 
wenn man auf die Erzählungsweise des Schriftstellers in allen Details mit liebe- 
voller Sorgfalt achtet und ihr die Stellung und das Verhalten desselben zu seinen 
Stoffen abzulauschen sucht. Dazu gehört vor Allem, dafs man den Gesichts- 
punkt, unter welchen der Verfasser das einzelne Ereignifs stellt und die verschie- 
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denen zusammenordnet, sorgfältig verfolge, dafs man die von ihm beabsichtigten 
Gruppen und Abschnitte aufsuche, die oft freilich von den herkömmlichen, nach 
ganz anderen Gesichtspunkten gemachten sehr abweichen, und dafs man so Schritt 
für Schritt in den Plan und die Composition des ganzen Evangeliums eindringe. 
Hier ist freilich gerade in neuerer Zeit viel vorgearbeitet, aber auch oft genug dem 
Evangelisten aufgebürdet, was doch nur ein vielleicht geistreicher Einfall seines 
Kritikers war, weil man versäumte, aus der Detailerklärung des Einzelnen dfe 
Gesammtanschauung von der Composition des Ganzen erwachsen und an ihr 
sich bewähren zu lassen. Und doch zweifelt heute niemand mehr, dafs erst 
auf Grund einer solchen die Bedeutung ausreichend begründet und richtig be- 
grenzt werden kann, welche jedes einzelne Evangelium für die Geschichte des 
Lebens Jesu hat, und so die erste Grundlage gewonnen werden für eine wirk- 
lich quellenmäfsige Darstellung dieser Geschichte.. In die historisch - kritischen 
Untersuchungen selbst aber, die meist, nicht zum Vortheil beider, unmittelbar 
mit der Exegese verbunden werden, habe ich mich mit voller Absicht nicht 
eingelassen. Man mus erst jede einzelne Quelle in ihrer Eigenthümlichkeit 
gründlich kennen und verstehen gelernt haben, ehe man dazu schreiten darf. 
Das führt dann freilich mit Nothwendigkeit auch zur Vergleichung des ein- 
zelnen Evangeliums mit seinen synoptischen Parallelen; denn es wird sich offen- 
bar die Auffassung seiner Erzählungsweise und seines Quellenwerths sehr ver- 
schieden gestalten, je nachdem im Einzelnen der Evangelist selbstständig schreibt 
oder von einer schriftlichen Vorlage abhängig ist. Die Exegese wird also ihr 
Werk gar nicht thun können, ohne in die kritische Frage nach dem Verwandt- 
schaftsverhältnifs unserer Evangelien einzutreten. Hier begegnet sie freilich unter 
denen, die nicht gerade wissenschaftlich auf unserem Gebiete mitarbeiten, einem 
weit verbreiteten Mifstrauen, als handle es sich dabei um unfruchtbare Uebungen 
des Scharfsinns oder um den aussichtslosen Streit willkürlicher Hypothesen, die 
im besten Falle für den, welchem es um den reichen Inhalt der Evangelien zu 
thun ist, werthlos bleiben. Ich gebe mich der Hoffnung hin, durch meine Arbeit 
etwas beitragen zu können, um dieses Mifstrauen zu überwinden. Dieselbe wird 
auf Schritt und Tritt zeigen, wie die Erwägung des Verhältnisses der parallelen 
Darstellungen zu einander jede einzelne erst in ihrer Eigenthümlichkeit allseitig 
und sicher verstehen lehrt und in den Worten Jesu einen Reichthum von ver- 
schiedenen Beziehungen und Anwendungen, in der Geschichtserzählung eine Fülle 
conereter Züge und feiner Nuancirungen aufdeckt, an denen sonst die Exegese 
nur zu leicht achtlos vorübereilt. Ich hoffe aber auch, dafs mein Versuch, die 
Detailexegese fortgehend unmittelbar mit der Kritik der verschiedenen Darstel- 
lungen zu begleiten, nicht unwesentlich dazu beitragen wird, die kritische Frage 
zu klären und ihrem Abschlufs näher zu bringen. Es ist ja unleugbar, dafs, so 
lange man bei einzelnen Observationen verweilt, sich leicht bald für diese, bald 
für jene Hypothese scheinbare Indicien beibringen lassen. Erst die Durchfüh- 
rung einer kritischen Grundanschauung durch alle Details der comparativen Exe- 
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gese kann dieselbe so bewähren, dafs dem, der noch nach der Wahrheit sucht, 
dieselbe sich mit voller Evidenz aufdrängt. Wer sich in eine andersartige kri- 
tische Grundanschauung eingesponnen und in ihr verfestigt hat, den zu bekehren 
mafse ich mir nicht an. Es wird ihm leicht werden, durch Aufdeckung einzelner 
Blöfsen meiner Argumentation, an denen es gewils nicht fehlen wird, oder durch 
‚hochtönende Machtsprüche, die ja soviel wohlfeiler als Gründe sind, sich auch mit. 
meiner Beweisführung abzufinden. Für den Unbefangenen glaube ich den Be- 
weis erbracht zu haben, dafs unter unseren drei Evangelien Marcus das älteste 
ist, dafs er aber in vielen Partieen auf einer älteren schriftlichen Darstellung | 
ruht, die in den beiden anderen, namentlich in unserm Matthäus, oft noch ur- 
sprünglicher erhalten ist. Dafs in der richtigen Begrenzung dieser Partieen noch 
viel zu thun übrig bleibt, dafs hier auch die sorgfältigste, immer wieder durch- 
prüfte Untersuchung fehlgehen kann, versteht sich von selbst, und es kann mir 
jede sachliche Kritik, die hier meine Ergebnisse rectifieirt, nur hochwillkommen 
sein. Aber auch wer meine Resultate sich garnicht anzueignen vermag, wird den 
Thatbestand der zwischen den synoptischen Parallelen obwaltenden Ueberein- 
stimmung und Abweichung, den doch die verschiedenen Hypothesen zuletzt nur 
auf verschiedenem Wege erklären können, mit einer Genauigkeit und Vollstän- 
digkeit dargelegt und die Auffassung, resp. Beurtheilung desselben durch den 
Paralleldruck und die typographische Hervorhebung des Uebereinstimmenden in 
einer Weise erleichtert finden, dafs ich auch von dieser Seite her der kritischen 
Untersuchung einen kleinen Dienst geleistet zu haben glaube. 

Auf die Herstellung des Textes, dessen Minutien ja selbst für die com- 
parative Kritik von Bedeutung werden können, habe ich eine besondere Sorg- 
falt verwandt, und ich möchte meinen Versuch, dieselbe auf umfassende Unter- 
suchungen über Charakter und Verwandtschaft der ältesten Majuskeln zu gründen, 
Sachkennern zu wohlwollender Prüfung und Mitforschern zur Nachahmung em- 
pfehlen. Bleibt doch auf diesem Gebiete noch so viel zu thun übrig, dafs bei 
dem mühevollen und ermüdenden Charakter dieser Studien eine vielfältige Thei- 
lung der Arbeit doppelt wünschenswerth ist. Ein Repertorium aller exegetischen 
Einfälle habe ich selbst an den Stellen, auf welchen dieselben besonders üppig 
gewuchert, nicht zu geben beabsichtigt. Mit den durch die gangbaren Hand- 
bücher geläufig gewordenen Auffassungen habe ich mich fortgehends, mit den 
neuesten Detailbearbeitungen des Marcus, soweit eine Discussion mit ihnen irgend 
Förderung bot, auseinandergesetzt. Auch die schon so oft geschriebene Ge- 
schichte der kritischen Untersuchungen noch einmal zu schreiben, konnte mir 
nicht einfallen. Ich habe in der Einleitung gesucht, den gegenwärtigen Stand 
der Untersuchung zu constatiren und meine Stellung zu den abweichenden Auf- 
fassungen in allgemeinen Zügen zu begründen. Die Beweisführung für dieselbe 
im Einzelnen wird Schritt für Sehritt durch den ganzen Commentar hin gegeben, 
und auch hier habe ich die abweichenden Auffassungen, soweit sie mir irgend 
ein erwägungswerthes Moment zu bieten schienen, zu Worte kommen lassen. 
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Wer den Umfang des hier bereits aufgehäuften Materials kennt, weils freilich, 
dafs eine gewisse Beschränkung dabei geboten ist. Sollte man hie und da die. 
Berücksichtigung neuester Erscheinungen vermissen, so erlaube ich mir zu be- 
merken, dafs mein Buch vor mehr als Jahresfrist, wo ich dem theuren Jubilar, 
dem es bestimmt war, bereits Titel und Widmung überreichen durfte, so gut wie 
fertig war, und dafs seine Veröffentlichung erst durch den Krieg, dann durch 
den ungewöhnliche Mühe und Sorgfalt erfordernden Druck länger, als ich ge- 
wünscht, sich, verzögert hat. Ist mir’s doch trotz der anerkennenswerthen Lei- 
stungen des Druckers und trotz der dankenswerthesten Unterstützung durch treue 
Freundesaugen nicht gelungen, den Druck von allen Incorrectheiten in Inter- 
punction und Accentuation zu säubern. 

Es ist meine Absicht, diesem Buche mit Gottes Hülfe eine Erklärung des 
‚Matthäusevangeliums und seiner Lucasparallelen folgen zu lassen, weil darin erst 
der ganze Bestand der ältesten Quelle, soweit dieselbe sich aus unseren Evan- 
gelien noch ermitteln läfst, dargelegt und die Eigenthümlichkeit des ersten Evan- 
geliums, dessen Reichthum und schriftstellerische Rundung, so oft sie auch zu 
unbilliger Herabsetzung des Marcus verführte, ihm doch nicht ohne Grund jene 
‚ etwas partheiische Bevorzugung verschafft hat, zur Darstellung gebracht werden 
kann. Die Vorarbeiten dafür liegen mir seit Jahren bereit und sind immer aufs 
‚Neue von mir geprüft, resp. rectificirt worden, wie die, auf welchen dies Buch 
ruht, und ich kann nur wünschen, dafs die Aufnahme desselben mir die Freudig- 
keit zu ihrem Abschlusse stärke. Dazu gehört freilich, dafs nicht nur die 
wissenschaftlichen Mitarbeiter dasselbe sich geschrieben sein lassen. Mein Ziel 
ist zuletzt doch nicht die literarische Kritik der Evangelien, auch nicht blofs 
die Grundlegung für die historische Kritik des Lebens Jesu gewesen, sondern 
die Erklärung dieses in seiner Composition so durchsichtigen, in seiner Dar- 
stellung so lebensfrischen Evangeliums, dem ich gern in all seinen Details eine 
eingehendere Würdigung verschaffen möchte, als sie ihm bisher zu Theil ge- 
worden. Zu tieferem Erforschen und Verwerthen des Reichthums, der in unseren 
evangelischen Quellen fliefst, möchte ich anleiten und auch auf diesem Punkte 
bewähren, dafs die Wissenschaft zuletzt immer der Praxis dienen mufs. Darf 
dieselbe auch trockene. Untersuchungen nicht scheuen, so ist mir wenigstens 
auch über der strengsten Erforschung seiner menschlichen Entstehungsverhält- 
nisse nie das Bewulstsein verloren gegangen, dafs wir auch an unserem Evan- 
gelium ein Gotteswort im Sinne der Schrift haben, von welchem Ströme le- 
bendigen Wassers ausgehen, und ich meine, dafs jedes Sichversenken in seine 
Detailerklärung dasselbe nur stärken und beleben kann. Möge Gott denn auch 
diese Arbeit dazu segnen, dafs sie das Evangelium denen reicher und lieber 
mache, die für sich und für Andere nach seinen Lebenswassern verlangen! 


Kiel, im October 1871, 
Dr. B. Weiss. 
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Einleitung. 


$ 1. Die patristische Ueberlieferung.. 


Die Apostelgeschichte weils von einem Johannes, der den Beinamen Marcus 
führte, dem Sohn einer Maria, die in Jerusalem ansäfsig war und deren Haus den 
Mittelpunkt für einen Theil der dortigen Gemeinde bildete (12, 12). Mit diesem Hause 
muls Petrus eng verbunden gewesen sein, da er dort, wo ihn selbst eine Magd an der 
Stimme erkennt, nach seiner Befreiung zuerst Zuflucht sucht (12, 13—17). Kein Wun- 
der, dafs der Sohn des Hauses, Marcus, wie er schon Act. 15, 39 ausschliefslich ge- 
nannt wird, 1. Petr. 5,13 als sein (geistlicher) Sohn erscheint. Die Apostelgeschichte 
erzählt, dafs dieser Marcus den Barnabas und Paulus auf ihrer gemeinsamen Missions- 
reise, aber nur bis Perge (Act. 13, 5.13), begleitete und dann, als sich Barnabas 
seinetwegen mit Paulus überwarf, mit jenem nach Cypern ging (Act. 15, 39). Aus 
Col. 4, 10 erfahren wir, dafs er ein dvewıos des Barnabas war und sich später wieder 
in der Gesellschaft des Paulus befand (vgl. Philem. v. 24 und noch 2. Tim. 4, 11). Un- 
streitig ist es dieser Marcus, über welchen uns Eusebius (hist. ecel. III, 39) eine Ueber- 
lieferung des Papias von Hierapolis aus dem Munde des Presbyter (Johannes) !) er- 


‚ halten hat. 


Der Presbyter sagte nemlich, Marcus habe, indem er der Hermeneut des Petrus 
geworden, genau aufgeschrieben, wessen er sich von Worten und Thaten Christi erin- 
nerte, jedoch ohne Ordnung. Diesen Mangel seiner Darstellung erklärt Papias daraus, 
dals er ja nicht selbst Ohrenzeuge gewesen, sondern nur den Petrus gehört habe, der 
die Worte des Herrn gelegentlich in seinen Lehrvorträgen mittheilte, also ohne die Ab- 
sicht, sie in ihrer Reihenfolge zusammenzustellen. Deshalb sei Marcus ohne alle Schuld, 
wenn er bei der Wiedergabe seiner Erinnerungen nur auf Treue und Vollständigkeit 
sah, ohne die bereits von Petrus verlassene Ordnung, insbesondere der Herrenworte, 





1) Die Behauptung, dals dieser Presbyter kein Anderer als der Apostel Johannes sei, 
ist neuerdings wieder mit grolser Zuversicht vorgetragen worden (vgl. Zahn in d. Stud. u. 
Krit. 1866, 4.; Riggenbach in den Jahrb. für d. Th. 1868, 2; Klostermann, das Marcusevan- 
gelium, 8. 326). Allein dafs in der von Eusebins a. a. O. angezogenen anderen Stelle des 
Papias der Presbyter Johannes, der zwar auch ein Jünger des Herrn, also ein Autopte war 
und insofern zu den osoßvzego, im weiteren Sinne gehörte, von dem Johannes, den Papias, 
als seinen Lesern genugsam bekannt, unter den apostolischen Presbytern mit diesem Namen 
schlechthin bezeichnet, unterschieden wird, kann bei einfacher Auffassung‘ des Wortlauts nicht 
geleugnet werden. Demnach kann bei jenem Presbyter (schlechthin) in unserer Stelle nur 
an den Johannes gedacht werden, welcher an der anderen Stelle durch diesen Beinamen von 
seinem Namensvetter unter den Aposteln, bei dem es eines Zusatzes nicht bedarf, unter- 
schieden wird. 
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herstellen zu können!). Die Beziehung dieses papianischen Zeugnisses auf unser zwei- 
tes Evangelium ist seit Schleiermacher (Stud. u. Krit. 1832) oft bezweifelt worden, aber 
ganz mit Unrecht. Ein Evangelium, das mit der Berufung des Petrus seine Erzählung 
von der öffentlichen Wirksamkeit Jesu beginnt und dem ersten Besuche Jesu in der 
Heimath und dem Hause des Petrus seinen ersten Hauptabschnitt widmet, in welchem 


das Bekenntnifs des Petrus und seine beschämende Zurückweisung sichtlich einen Höhe-. 
punkt der Darstellung bildet, die Vermessenheit und Verleugnung des Petrus in der 


Be 


Geschichte der Leidensnacht einen so breiten Raum wegnimmt, und welches, von ein- 


zelnen petrinischen Reminiscenzen, wie 3, 16. 10, 28. 11, 21, abgesehen, mit einer Hin- 
weisung auf die dem Petrus zu Theil gewordene Erscheinung des Auferstandenen 
(16, 7) schliefst, weist von selbst auf die Erinnerungen dieses Apostels zurück. Die 
wiederholte Erzählung von Vorgängen, bei denen nur die drei Vertrauten Jesu zugegen 
waren (5, 37. 9,2. 13,3. 14, 33), kann nur auf Mittheilungen eines aus ihrem Kreise 
beruhen und die Vorliebe, mit welcher das Leben der Jünger mit ihrem Meister in sei- 
nen verschiedenen Phasen und ihre langsam reifende Entwickelung unter seiner Leitung 
verfolgt wird, deutet auf Eindrücke, die nur aus andauerndem Verkehr mit Einem von 
ihnen und aus dessen Rückblicken auf die Anfänge seines Jüngerlebens stammen kön- 
nen (vgl. noch 3, 17. 6,7. 11,1. 14,13 und dazu Stud. u. Krit. 1861, S. 674 ff.). Die 
überaus farbenreiche Anschaulichkeit seiner Erzählungsweise mit ihrem Reichthum con- 
ereter Detailzüge, die, als willkürliche Erfindung betrachtet, geradezu unbegreiflich 
wären, besonders auch die lebensvollen Gespräche, in die gerade in unserm Evange- 
lium die Aussprüche Jesu verflochten sind, führen immer wieder auf augenzeugenschaft- 
liche Ueberlieferungen zurück. Dafs freilich Alles, was das zweite Evangelium von 
Reden Jesu enthält, aus den gelegentlichen Anführungen von Worten Jesu durch Pe- 
trus stammt (wie Papias es sich zurecht legte), ist ganz unwahrscheinlich. Eine Rede, 
wie die Parusierede (Cap. 13) kann, wenn sie nicht ganz freie Composition sein soll, 





!) Die nach dem Vorgange von Tholuck und Bleek noch neuerdings von Holtzmann 
(die synoptischen Evangelien, $. 249) und Steitz (Stud. u. Krit. 1868, 8. 84) ausgesprochene 
Vermuthung, dafs die Worte von ovze yo nxovosv an dem Papias selbst angehören, scheint 
mir alle in solehen Dingen nur erreichbare Wahrscheinlichkeit für sich zu haben. Busebius 
giebt die Stelle ausdrücklich als Nachricht des Papias, der sich nur seinerseits auf eine Mit- 
theilung des Presbyter beruft, übrigens aber mit ög &pyv deutlich auf eigene frühere Aus- 
sagen über Marcus zurückweist, und trotz der Kürze der von Eusebius eitirten Stelle zeigt 
dieselbe doch wiederholt seine aus anderen Citaten uns bekannte Ausdrucksweise. Papias 
hielt also die von dem Presbyter erwähnte Evangelienschrift hoch und suchte sie gegen den 
Vorwurf, den ihm die Mittheilung seines Gewährsmannes zu involviren schien, zu vertheidi- 
gen, indem er denselben zugleich auf die Verwendung und Einordnung der Herrenworte und 
damit nur auf Einiges (&vie) einschränkte. Gerade darin aber, dals der Presbyter sein 0» 
uevror za&eı gewils nicht in diesem beschränkten Sinne und auch schwerlich als Vorwurf ge- 
meint hatte, zeigt sich am deutlichsten, dals hier ein Anderer redet. Unmöglich nun kann 
der Presbyter bei der Ordnung der Aussprüche und Thaten Jesu, welche er vom Marcus 
nicht eingehalten fand, an die wirkliche Zeitordnung gedacht haben (Klst. S. 331), da, selbst 
wenn er ein stetiger Begleiter Jesu gewesen war (was aus seiner Bezeichnung als uesnzng 
xvpiov keineswegs folgt), er unmöglich mehr die Zeitfolge aller einzelnen Thaten Jesu und 
die wirkliche Veranlassung aller einzelnen Worte, die Marcus berichtete, gekannt haben kann. 
Vielmehr kann er sein Urtheil nur mit Bezug auf eine Schrift ausgesprochen haben, deren 
Ordnung ihm die wirkliche zu sein schien und die mit der Mareusschrift mannigfache Be- 
rührungspunkte bot. Dals man dabei nur an die älteste Matthäusschrift denken kann, von 
welcher Papias a. a. O. wahrscheinlich aus derselben Quelle berichtet und än welche seine 
Bemerkung über die ovvzedıs 1Wv zugiaxöv koyiwv (die Petrus nicht beabsichtigt habe) 
offenbar erinnert, scheint mir unzweifelhaft. Uebrigens erhellt aus dem Eingange der Stelle, 
dals die später gangbar gewordene Bezeichnung des Marcus als Hermeneut des Petrus ur- 
sprünglich nur den Sinn gehabt hat, dafs er durch Aufzeichnung seiner Erinnerungen der 


De der Ueberlieferungen des Petrus aus dem Leben Jesu geworden sei (vgl. Klst. 
: ): 






_ nur aus schriftlichen Aufzeichnungen eines Ohrenzeugen stammen, ebenso manche 
. gröfsere Spruchreihen, wie 3, 24—29. 6, 8-11. 9, 42—48. 10, 41—45. Mit solchen 
_ hatte schon der Presbyter unser Evangelium verwandt gefunden und bei der Verglei- 
chung bemerkt, dafs dasselbe manches an anderer Stelle einfüge. Dem entspricht aber 
vollständig die Wahrnehmung, dafs wir in unserem Evangelium nicht nur Erzählungen, 
sondern auch Sprüche und Redestücke unter sachlichen Gesichtspunkten zusammen- 
gestellt finden, von denen nicht vorauszusetzen ist, dafs sie-schon die älteste Aufzeich- 
nung geleitet haben. Namentlich aber können wir an einzelnen Spruchgruppen, wie 
4, 21—25. 8, 34— 9, 1. 11, 23—26, noch deutlich nachweisen, dafs ihre einzelnen 
Elemente, wie so manche andere Einzelsprüche, ursprünglich einem anderen Zusammen- 
hange angehört haben, der uns in unseren anderen Evangelien noch erhalten ist. In- 
sofern hat auch Papias vollkommen Recht, dafs sich namentlich an den Herrenworten 
zeigt, wie Marcus Einzelnes oo ra&sı wiedergegeben hat. Und auch das wird richtig 
sein, dafs die freie Art, wie Marcus den Petrus Aussprüche Jesu gelegentlich in seinen 
Lehrreden verwenden und in verschiedener Weise verbinden gehört hatte, ihn daran 
gewöhnte, mit gleicher Freiheit die aus seiner schriftlichen Quelle oder aus der petri- 
nischen Ueberlieferung entnommenen Aussprüche und Redestücke in seine evangeli- 
stische Darstellung nach seinen leitenden Gesichtspunkten einzuflechten. Wenn aber 
der Presbyter seine Genauigkeit rühmt und Papias seine Vollständigkeit (mgovoev 70% 
undev or 7xovos negwlıneiv), so kann auch dies natürlich nur darauf beruhen, dafs sie 
ältere Darstellungen einzelner Geschichten kannten, die Marcus durch Angaben über 
Zeit und Ort und manche Detailzüge bereichert hatte, und diese Bereicherungen nun 
auf die Erinnerung an petrinische Mittheilungen zurückführten, welche ihn in Stand 
setzten, Vieles noch genauer, als es die älteste schriftliche Aufzeichnung gethan, dar- 
zustellen, und welche er auch aufs Vollständigste dazu ausgebeutet hatte. Nun aber 
finden wir wirklich noch innerhalb unserer Evangelien skizzenhafte und aphoristische 
Darstellungen einzelner Ereignisse, denen erst Marcus ihre geschichtliche Einrahmung 
und ihre detaillirte Ausführung gegeben hat und da die von ihm herzugebrachten Züge 
oft den leitenden Gesichtspunkten seiner Darstellung so völlig fern liegen, dals an 
blofse schriftstellerische Ausmalung nicht gedacht werden kann, so wird die Ueberlie- 
ferung mit vollem Recht auch diese Bereicherungen der ältesten Aufzeichnung auf pe- 
trinische Reminiscenzen zurückgeführt haben. Und selbst wo der Verfasser sichtlich 
mit schriftstellerischer Freiheit Einzelnes ausmalt, sich schildernd ergeht oder neue 
Verbindungen herstellt, erkennen wir an der stets sich gleichbleibenden Lebendigkeit 
und Lebenswahrheit, dafs er aus einer vollen Gesammtanschauung der Verhältnisse 
schöpft, wie er sie (da er nicht selbst Augenzeuge war) nur aus dem andauernden 
Verkehr mit einem Augenzeugen gewinnen konnte. Eine Scene wie 14, 51.52.wird sich 
freilich schwerlich verstehen lassen, wenn er nicht selbst jener Jüngling war, der aus 
einem Jesu engverbundenen Hause Jerusalems ihm nach Gethsemane nachgefolgt war. 
Aber im Uebrigen zeigt gerade so Manches, was hier noch unvollständig oder durch 
die schriftstellerische Zusammenordnung seinem richtigen geschichtlichen Zusammen- 
hange entrückt erscheint, so Manches, was sichtlich in der Beleuehtung und dem eigen- 
thümlichen Pragmatismus des Schriftstellers sich anders darstellt, als es nach der Natur 
der Verhältnisse und dem Zeugnifs anderer Quellen gewesen sein kann, dafs dieser 
erste Versuch eines Lebensbildes Jesu nicht von einem Augenzeugen herrührt, sondern 
- nach den Erinnerungen an die ihrer Natur nach sporadischen Mittheilungen eines Augen- 
zeugen und etwa noch ebenso aphoristischen schriftlichen Aufzeichnungen gearbei- 
tet ist. 

An dem Verhältnifs des Mareusevangeliums zu Petrus hält die ganze folgende 
Ueberlieferung fest. Justin, der Märtyrer, bezeichnet die Evangelienschrift, in welcher 
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(wie nur in unserm Marcus) die Beilegung eines Namens an Simon und die Zebedäus- 
söhne erzählt wird (3, 16. 17), als die dnouvnuoveuuare des Petrus (dial. c. Tryph. 106) 
und Tertullian sagt, dafs das Evangelium des Marcus Petri affırmatur, cujus interpres 
Mareus (adv. Mare. IV, 5). Man begann also das Marcusevangelium auf Grund seines 
Ursprungs als das petrinische zu betrachten. Enger noch schlielst sich Irenäus (adv. 
haer. IH, 1) an die älteste Ueberlieferung an, wenn er sagt, dals Marcus, der Schüler 
und Hermeneut des Petrus, uns das von ihm Verkündigte schriftlich überliefert habe. 
Er bemerkt aber ausdrücklich, dafs dies nach dem Tode des Petrus geschehen sei, hat 
also noch keineswegs das Interesse, dem Evangelium eine directe apostolische Beglau- 
bigung zu verschaffen. Auch diese Nachricht stimmt vollkommen mit der ältesten 
Ueberlieferung; denn schon der Presbyter setzt mit seinem öo« Zuvnuovsvoev zweifellos 
voraus, dafs Petrus damals nicht mehr am Leben war, und die ganze Art, wie Papias 
die mangelhafte z«&ıs des Evangeliums zu entschuldigen sucht, hat keinen Sinn, wenn 
Marcus über das Einzelne sich noch bei Petrus Raths erholen konnte. Erst Clemens 
von Alexandrien (bei Euseb. VI, 14) stellt es so dar, als ob das Evangelium noch bei 
Lebzeiten des Petrus verfalst sei, weils aber von einer bestimmten Stellung, die dieser 
dazu eingenommen, (wie er ausdrücklich sagt) nichts zu berichten und deutet so in 
der naivsten Weise an, dafs die älteren Gewährsmänner, auf die er sich beruft (oi 
avixadev nosoßvrego), das Evangelium noch keineswegs unter den Augen des Petrus 
verfalst sein liefsen, wie denn auch ihre Motivirung der ausdrücklichen Bitte, welche 
den Marcus zu seiner Abfassung bewog, durch seine längere Begleitung und seine Er- 
innerung an die Berichte des Petrus immer wieder auf die Voraussetzung der ältesten 
Ueberlieferung zurückführt. Noch Origines (bei Euseb. VI, 25) geht über die älteste 
Gestalt der Ueberlieferung, wonach Petrus dem Marcus den Stoff geliefert, nicht hinaus. 
Sichere Daten über seine Abfassungszeit enthält nun freilich das Evangelium in sich 
selbst nicht, man mülste denn mit Volckmar (die Evangelien $. 50) aus den 40 Tagen 
(1,13) das Jahr 73 herausrechnen. Wer 13, 2 nicht für ein vatieinium post eventum 
zu halten vermag, der hat in dieser Stelle keinen Grund, mit ihm über die Zerstörung 
Jerusalems herabzugehen, das Gleichnifs 4, 26—29 hat mit ungeduldiger Erwartung 
der Parusie nichts zu thun, die Stellen 9, 1 und 13, 30 beziehen sich auf die eschato- 
logische Parusie und wenn 13, 24 der unmittelbare Zusammenhang derselben mit der 
Katastrophe in Judäa bereits gelockert erscheint, so zeigt die Apokalypse, wie daraus 
nicht folgt, dals die Zerstörung Jerusalems bereits hinter dem Verfasser lag. Ja, 2, 26 
(bem. das 00x &£sozuv) könnte darauf hindeuten, dafs der Tempel noch stand. Dagegen 
zeigen die erwähnten Mängel der Darstellung, dafs es dem Evangelium an der Controlle 
eines Augenzeugen fehlte und so wird es im Wesentlichen bei der Zeitbestimmung des 
Irenäus bleiben, welche Weizsäcker (Untersuchungen 8. 118) gewifs mit Unrecht des 
Doctrinarismus beschuldigt. 

Clemens von Alexandrien bringt zuerst die Nachricht, dafs Marcus in Rom und 
für Römer geschrieben habe. Da nun unser Evangelium wegen seiner Erklärungen jü- 
discher Gebräuche, palästinensischer Localitäten und aramäischer Worte gewils nicht 
für Palästinenser geschrieben ist, da seine Bezugnahme auf die römische Ehescheidungs- 
praxis (10, 12), die Reducirung auf den römischen Quadrans (12, 42) und die Voraus- 
setzung der Bekanntschaft mit der amtlichen Stellung des Pilatus (15, 1) auf römische 
Leser führt, und die häufigen Latinismen auf einen in lateinischer Umgebung lebenden 
Verfasser hinweisen, so bestätigt die Eigenthümlichkeit des zweiten Evangeliums auch 
hier nur die Ueberlieferung. Denn dafs diese Nachricht bei Clemens mit der falschen 
Deutung von 1. Petr. 5, 13 und mit der Simonsage zusammenhänge, ist durchaus un- 
richtig. Erst Eusebius (hist. ecel. II, 15) beruft sich auf jene und bringt die Verkündi- 


gung des Petrus in Rom, auf Grund welcher Marcus geschrieben, mit dem sagenhaften 
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Kampfe des Apostels gegen den Magier zusammen, wie er auch zuerst dem Evange- 
lium durch Petrus die förmliche apostolische Sanction ertheilen läfst. Wenn er sich 
aber hiefür auf Papias und Clemens beruft, so zeigen uns ihre von ihm selbst auf- 
behaltenen Aussagen, dafs er die Hauptsache erst in sie hineingelesen hat. Was Hierony- 
mus (Catal. Cap. 8) berichtet, hat er augenscheinlich nur aus Eusebius, und wenn man 
die Stelle ad Hebid. 11 bereits so verstehen kann, als ob unser Evangelium ein reines 
Dietat des Petrus sei, so erhellt daraus nur, wie die Vorstellung von dem Verhältnifs 
des Evangeliums zu Petrus, sobald sich einmal das dogmatische Interesse derselben 
ee sich immer weiter von den Grundlagen der ältesten Ueberlieferung ent- 
ernte, 


$ 2. Die Combinationshypothese. 


Bei der augenscheinlichen Verwandtschaft unseres Evangeliums mit dem ersten 
und dritten kann die Betrachtung desselben nicht blofs bei seinen Eigenthümlichkeiten 
stehen bleiben, sondern mufs auch sein Verhältnils zu den beiden anderen in den Blick 
fassen. Dies that offenbar schon die alte Ueberlieferung, auf Grund derer Clemens (bei 
Euseb. VI, 14) berichtet, die Evangelien mit den Genealogieen (d.h. unser Matthäus 
und Lucas) seien zuerst geschrieben; denn hier liegt offenbar eine Reflexion zu Grunde, 
welche sich so das Fehlen der Genealogieen bei Marcus am besten erklären zu können 
meinte!) (vgl. das ganz analoge Raisonnement bei Euseb. III, 24). Allein bereits Ori- 
gines (bei Euseb. VI, 25) hat bei seinem ebenfalls auf Ueberlieferung beruhenden Be- 
. richte über die Reihenfolge der Evangelien von dieser Annahme völlig abgesehen. Da- 
gegen hat die neuere Kritik seit Griesbach (vgl. Commentat. qua Marei evang. totum 
e Matthaei et Lucae decerpt. esse monstratur. Jen. 1789 — 90) mit Vorliebe den Ge- 
danken aufgefalst, dafs das kürzeste der drei Evangelien, welches seinen Stoff fast aus- 
schliefslich mit den beiden anderen gemein hat, lediglich ein Auszug aus denselben 
sei. Nachdem diese Hypothese von Saunier, Theile, Schwarz eingehender begründet, 
ist sie namentlich von Fritzsche, De Wette und Bleek?) auch exegetisch durchzuführen 
versucht worden. Dieselbe bricht meist aufs Entschiedenste mit der ganzen Tradition, 
welche ihr neuester Vertreter doch selbst für eine uralte erklärt (vgl. Keim, Geschichte 
Jesu, S. 99) und welche man nur bemängeln kann, wenn man die spätesten dogmati- 
sirenden Ausschmückungen derselben aufs Willkürlichste in ihre Urgestalt zurückträgt, 
und sie mufs mit ihr brechen; denn ein blolses Excerpt aus Matthäus und Lueas kann 
keinem Verfasser zugeschrieben werden, der noch in irgend einer Beziehung zu einem 
Augenzeugen seiner Geschichte stand. Sie verhindert jedes eindringendere Verständnils 
unseres Evangeliums; denn sein Plan kann natürlich nicht erkannt werden, wenn die 
Reihenfolge seiner Erzählungen lediglich-durch die seiner Vorgänger bedingt ist, und 
seine Darstellungsweise in ihrer Eigenart nicht gewürdigt, wenn tausend Detailzüge, 
die mit derselben aufs Engste zusammenhängen, nur als dann freilich höchst wunder- 


I!) Wenn Hilgenfeld (Zeitschrift für w. Th. 1864, S. 93) diese Annahme daraus erklärt, 
dals man das Lucaseyangelium bereits in den paulinischen Briefen, also vor dem Tode des 
Petrus und Paulus angeführt fand, so findet sich diese verkehrte Exegese doch erst bei Ori- 
genes und Eusebius, welche jene Annahme bereits fallen gelassen haben, und umgekehrt 
läfst ja gerade Clemens auch das Marcusevangelium vor dem Tode des Petrus geschrie- 
ben sein. 

2) Vgl. Fritzsche, Evangelium Marei recensuit et cum commentariis perpetuis edidit, 
Lips. 1830. De Wette, kurze Erklärung der Evangelien des Lucas und Mareus, 3. Ausgabe, 
Leipzig 1846. Bleek, synoptische Erklärung der drei ersten Evangelien, herausgegeben von 
Holtzmann, Leipzig 1862, und dazu Bleek, Einleitung in das N. T., herausgegeben von J. F, 
Bleek, Berlin 1862, S. 243 ff. 








liche Zusätze zu einem fremden Texte erscheinen. Nur weil man sich gewöhnt hatte, 
die eigenthümlichsten Partieen unseres Evangeliums‘ als entlehntes Gut zu betrachten, 
konnte es so vielfach übersehen werden, in welcher frappirenden Weise sein Inhalt die 
alte Ueberlieferung von den Beziehungen seines Verfassers zu Petrus bestätigt. 

Die Combinationshypothese versuchte zuerst die abwechselnde Abhängigkeit des 
Marcus von Matthäus und Lucas dadurch zu motiviren, dafs derselbe, weil er die 
größseren Redestücke vermeiden wollte, jede seiner Quellen, wo er auf ein solches stiels, 
verliefs, um der anderen zu folgen, bis derselbe Umstand ihn zu neuem Wechsel nö- 
thigte. Ist nun schon bei dem immer noeh sehr bedeutenden Gehalt an Redestücken, 
welchen unser Evangelium enthält, dieses Motiv an sich ein wenig wahrscheinliches, so 
habe ich bereits in den Stud. u. Krit. (1861, $. 680 ff.) gezeigt, dafs diese Annahme 
selbst an den Stellen, wo sie noch einigen Schein für sich hat, sich bei genauerer Prü- 
fung nicht durchführen läfst und dafs sie keinesfalls durchgängig das Uebergehen des 
Verfassers von der einen Quelle zu der anderen erklärt. Damit bleibt aber zunächst 
der Plan, nach welchem Marcus seine beiden Vorgänger eombinirt haben soll, völlig 
undurchsichtig. Dazu kommt, dafs der Verfasser auch in Abschnitten, wo er dem einen 
folgen soll, oft genug plötzlich gröfsere oder kleinere Stücke, die nur der andere hat, 
aufnimmt und eben so häufig etwas ausläfst aus der Quelle, welcher er folgt, was 
gerade auch bei dem anderen fehlt, so dafs also doch ein stetes Vergleichen beider 
Quellen angenommen werden mülste. Damit aber fällt jede Möglichkeit fort, die Aus- 
lassung der eigenthümlichsten Abschnitte, die jede seiner beiden Quellen allein hat, 
durch jenen Wechsel im Gebrauch derselben zu erklären und doch bedarf es dringend 

_ der Erklärung, weshalb Mareus von den Abschnitten namentlich, die Lucas vor Mat- 
thäus voraus hat, sich gerade nur das Unbedeutendste angeeignet hat (vgl.a.2.0. 
S. 686). Und dies gilt nicht nur von ganzen Erzählungs- und Redestücken, sondern 
auch in den Abschnitten, in welchen er einem von ihnen oder beiden parallel läuft, 
von zahlreichen gröfseren oder kleineren erläuternden Zusätzen und Detailzügen, deren 
Verschmähen um so unbegreiflicher wird, je mehr Marcus eine Vorliebe für umständ- 
liche, detaillirte, farbenreiche Darstellung zeigt. Je mehr aber so im Einzelnen das 
Verfahren des Mareus als ein unbegreifliches erscheint, desto unzweifelhafter mufs es 
werden, dals die bei dieser Hypothese vorausgesetzte schriftstellerische Intention, aus 
zwei reichen, vollständigen und planvoll geordneten Evangelienbüchern einen im Ver- 
hältnifs zu ihnen mageren, unvollständigen und unmotivirt von einem zum andern ab- 
springenden Auszug herzustellen, der nur noch mit dann kleinlich und bedeutungslos 
erscheinenden Details, die den Vertretern der Hypothese oft genug Gelegenheit zu ge- 
rechtem Spotte boten, aufgeputzt ist, für jene Zeit auch nicht die geringste Wahrschein- 
lichkeit hat. 

Dagegen schien die eigenthümliche Textmischung, welche Marcus im Vergleich 
mit Matthäus und Lucas vielfach zeigt, sich dadurch am natürlichsten zu erklären, dafs 
er die beiden parallelen Texte vor sich hatte und eklektisch bald den Ausdruck des 
einen, bald den des andern sich aneignete. Allein so sehr die Combinationshypothese 
gerade auf einzelne derartige Erscheinungen pocht, so liegt doch am Tage, dafs die- 
selben sich ebenso leicht erklären, wenn zwei selbstständige Bearbeiter unseres Evan- 
geliums bald dieses bald jenes Stück seines Ausdrucks sich aneigneten, weil es auch 
dann vorkommen mulste, dals sie gelegentlich in den Text ihrer Quelle sich getheilt 
zu haben schienen. Verfolgt man aber jene scheinbare Textmischung genauer, so er- 
heilt: bald, dals sie gerade bei der Combinationshypothese ganz unerklärlich wird. 
Sohriftstellerisch erklärbar ist dieselbe doch nur, wenn sie mit der Auswahl der ein- 
zelnen Züge, in denen Marcus bei Abweichungen seiner Quellen von einander bald der 
einen, bald der anderen folgt, zusammenhängt und schon hier mülste man auf eine Er- 
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klärung der Motive, aus denen er bald die eine und bald die andere bevorzugt, meist 
völlig verzichten. Nun zeigt sich aber, dafs es oft nur die rein sprachliche Form des 
Ausdrucks ist, die er mit der einen zu theilen scheint, während er in der Sache ganz 
bei der Darstellung der anderen stehen bleibt, dafs oft selbst die Darstellungsweise 
ganz der einen angehört, während aus der anderen nur einzelne Vocabeln und Wen- 
dungen entlehnt sind, oder dals Ausdrücke und Wendungen beider Paralleltexte aufs 
Wunderlichste durcheinander gewürfelt erscheinen (vgl. z.B.1, 34. 2, 24). Die Beispiele 
für alles dieses wird unsere vergleichende Exegese in Fülle liefern (vgl. a. a. 0. S. 682 
— 685 und Holtzmann S. 117—121). Dazu kommt, dafs bei dieser Annahme oft gerade 
solche Vocabeln und Ausdrucksweisen als entlehnt erscheinen, welche bei ihrer stereo- 
typen Wiederkehr in unserem Evangelium zweifellos zu seiner eigensten Spracheigen- 
thümlichkeit gehören und dafs umgekehrt trotz jener angeblichen Textmischung von 
den augenfällissten Spracheigenthümlichkeiten unseres ersten und dritten Evangeliums 
nichts in das zweite übergegangen ist!). Dagegen ist die durchgängige Eigenthümlich- 
keit des Ausdrucks, des Stils und der Darstellungsweise bei Marcus eine so ausge- 
prägte (vgl. a. a. O. S. 646—651), wie sie schlechthin undenkbar bleibt bei einem Schrift- 
steller, der nicht nur durchweg von seinen Quellen abhängig ist, sondern meist auch 
‘den Wortlaut aus ihnen entlehnt haben soll. 

Liefs sich so aus rein schriftstellerischen Motiven die Entstehung unseres Marcus 
aus Matthäus und Lucas augenscheinlich nicht. erklären, so versuchte die Tübinger 
Schule der Hypothese dadurch zu Hilfe zu kommen, dals sie seiner Composition die 
Tendenz unterlegte, aus den die Gegensätze des apostolischen Zeitalters, wenn auch 
bereits in abgeschwächter Gestalt, repräsentirenden beiden Evangelien ein Evangelium 
der vermittelnden Neutralität zu gestalten. Wie gezwungen Schwegler (nachapostoli- 
sches Zeitalter, Tübingen 1846) von diesem Gesichtspunkte aus unserem Evangelium 
dogmatische Tendenzen aufdrängte, habe ich a. a. 0. 8.689 gezeigt. Gegen Baur, der 
daneben auch die schriftstellerische Intention, die evangelische Geschichte zu einem 
harmonisch geordneten, übersichtlichen Ganzen abzurunden geltend machte (S. 137), 
hat bereits Hilgenfeld mit Glück die Priorität des Marcus vor Lucas in langem Streite 
durchgefochten?). Köstlin (der Ursprung und die Composition der synoptischen Evan- 
gelien, Stuttgart 1853) mulste schon einen von Papias bezeugten Urmareus zu Hilfe 
nehmen. Mit grofsem Scharfsinn suchte Zeller (Zeitschrift f. wiss. Th. 1865, 3. 4) we- 
nigstens an einigen Punkten die Tendenzkritik in Verbindung mit einer minutiösen 
Textvergleichung durchzuführen. Wie wenig auch hiedurch nur ein Schein zu Gunsten 
der Combinationshypothese sich erzielen liefs, wird die Exegese zeigen (vgl. auch Hil- 
genfeld in seiner Zeitschr. 1866, 1). Trotzdem haben noch neuerdings Straufs (Leben Jesu, 
Leipz. 1864) und Keim (Geschichte Jesu von Nazara, Zürich 1867) sich mit grölster Zu- 
versicht für diese Hypothese ausgesprochen, ohne freilich irgend auf die dagegen gel- 





1) Vgl. z.B. aus Matthäus 7 Baoıleia 1wv ovgavov (Tod Xg10700), 7agovOL«, 6 Aoyos 

(19 svayyEhsov) Tas Baoıhsias, &yyshos xvgiov, uahaxie, das Tore in der Erzählung, BOrLEQ, 
inavo (local), opode« (bei Gemüthsbewegungen), voregov, dot, zus: idov, dv lxeivo 1@ 
x00W, nogsveodan, 200EINV, Paiveodau (im Sinne von Erscheinen), »aheiv (nennen, nur in 
dem Citat 11, 17); aus Lucas: Auuvn, Znıcraumg, 6 xuguos ‚(von Jesu), yaoıs (—ieoIaı), 
corne (—neie), BE zei, usra radre, xahtıy (nennen), rIogev&odes, ünooreigew, Epioravaı, 
ayıoravar (vgl. oraseis, orgagpeig), navsodı, evpgaiveodeı, vnagyew und dazu Holtzmann, 
S. 345. 
2) Vgl. besonders Baur, kritische Untersuchungen über die canonischen Evangelien, Tü- 
bingen 1847; Marcusevangelium, Tübingen 1851; Theol. Jahrb. 1853, 1 und Hilgenfeld, Mar- 
cusevangelium, Leipzig 1850; Theol. Jahrb. 1852; Evangelien, Leipzig 1854. Auf alle irgend 
erheblichen Beweismomente Baur’s ist in der vergleichenden Exegese Rücksicht genommen 
und zwar nach seinem Marcusevangelium, auf welches sich (wo nichts besonders bemerkt) 


die Citate beziehen. 


8 


tend gemachten Gründe (geschweige denn auf die Widerlegung anderer Ansichten) ein- 
zugehen. Beide haben nur das ungünstige Urtheil über den schriftstellerischen Cha- 
rakter des Mareus, zu welchem die Hypothese nothwendig verführen muls, auf die 
Spitze getrieben, haben vergeblich gesucht, Spuren spätester Zeit in ihm aufzuspüren, 
und im Uebrigen die vermittelnde Tendenz des Marcus so wenig wie ihre Tübinger 
Vorgänger irgend fafsbar zu machen gewulst!). So hat auch diese neue Wendung der 


1) Wenn die genannten Kritiker die Zusätze des Marcus kleinlich überlegt, handgreif- 
lich unlogisch, voll Uebertreibungen und merkwürdiger Milsverständnisse finden (Keim S. 97, 
vgl. Strauls 8. 128), so erweckt es, abgesehen von der Subjectivität solcher Urtheile, doch 
wahrlich kein Vorurtheil für eine Hypothese, wenn sie lediglich in Folge ihrer Voraussetzungen 
den Verfasser als einen Stümper sich vorstellen muls, dessen lächerliche Rolle bei seiner 
Schriftstellerei sie selbst nicht genug verspotten kann. Und wenn trotz allen Spottes über 
die „Novitäten“ des Marcus selbst Strauls 8.135 und bestimmter noch Keim 8.85 für 
manche Details auf besondere (mündliche oder schriftliche) Quellen provocirt, so geben sie 
selbst zu, dafs Vieles dem Marcus Eigenthümliche sich nur als geschichtlich überliefert be- 
greifen lälst, obwohl dasselbe, wenn es bloflse Zuthat sein soll, viel zu isolirt dasteht, um aus 
„Quellen“ entlehnt sein zu können, — Zum Erweis seiner Abhängigkeit von Lucas weils 
Strauls aulser den längst widerlegten angeblichen Textmischungen nur eine Stelle aus dem 
unächten Schlusse und die bereits von Zeller vergeblich herangezogene 3, 17. 18 anzuführen. 
Was Keim $. 98 Neues beibringt, kann aber kaum ernstlich gemeint sein. Wenn Mare. 1, 35 
Jesum noch in nächtlicher Frühe aufbrechen läfst, soll er die Nacht aus Matthäus, den Mor- 
gen aus Lucas haben, obwohl bekanntlich Matthäus nur einen ganz anderen Aufbruch er- 
zählt, der auf denselben Abend fällt und von einem Nächtigen in Capharnaum garnichts 
erzählt. In der Geschichte der Blutflüssigen soll er die Heilung durch das Anrühren, wie 
Lucas, zugleich aber durch das Wort Jesu, wie Matthäus, erklären, während doch eine Hy- 
pothese, welche dem Schriftsteller solehen Widersinn aufbürdet, nur sich selbst widerlegt. 
Entscheidend ist ihm aber die grolsartige gänzliche Verwirrung des Höhepunkts der galiläi- 
schen Geschichte, wie sie nur durch halbe Abhängigkeit hier von Matthäus, dort von Lucas, 
zu Stande kommen konnte (8. 102. Vgl. auch $. 89, wo es freilich schwer genug ist, den 
von Keim gerügten Thatbestand nach seinen Andeutungen auch nur aufzufinden). Da aber 
Keim, um die Uebelstände der älteren Combinationshypothese zu erleichtern, den Marcus bis 
zur Speisung ausschliefslich dem Lucas folgen läfst (ohne freilich S. 96 die Abweichung in 
der Stellung der Nazarethscene und der Apostelberufung irgend erklären zu können), von 
da an ausschliefslich dem Matthäus, so begreift sich um so weniger, wie er sich hier durch 
Lucas wieder konnte verwirren lassen. Die ganze Annahme einer solchen Verwirrung stützt 
sich aber auf unerweisliche Voraussetzungen über die Dispositionen des Matthäus und Lucas 
(8. 86. 90), die, wenn sie erwiesen wären, es nur doppelt unbegreiflich machten, wie der 
Nacharbeiter einen angeblich so klaren Geschichtsfortschritt unkundig und bewulstlos zerstören 
oder durch Abschwächung und Uebertreibung verderben konnte. — Die späte Zeitstellung 
erweist Keim S. 84 dadurch, dafs die Zukunft Christi ganz unsicher geworden, weil er selbst 
nicht mehr Zeit und Stunde weils, während er S. 100 richtig erinnert, dafs das Nichtwissen 
des Sohnes nach den besten Texten auch bei Matthäus steht, ferner daraus, dafs an die 
Stelle der Zwölf die Gemeinde tritt, während Matthäus bekanntlich allein die Sprüche von 
der 2xxAnoi« hat, am Entscheidensten aus Marc. 10, 30, das die volle Einbürgerung des 
Christenthums auf Erden zeigen soll, während doch auch Lucas in der Parallele die diessei- 
tige Vergeltung hat. Wo Irenäus für das Jahr 100 der Abfassung sprechen und sammt Ter- 
tullian für die Priorität des Lucas zeugen soll (S. 85), ist aus seinen Citaten nicht ersicht- 
lich und bisher noch von Niemanden aufgefunden, und doch redet Keim auf Grund solcher 
Beweise von dem notorisch jüngeren Alter des Marcus ($. 86)! Dafs aber Strauls S. 135. 
136 schliefslich, wenn auch zögernd und zweifelnd, zu der de Wette-Bleek’schen Annahme 
einer Benutzung des Johannesevangeliums durch Marcus zurücklenkt, wird man bei dem heu- 
tigen Stande der Kritik kaum mehr begreiflich finden. Von der „allenthalben sichtbaren 
Verjüngung der Stoffe“ (Keim 8.86) urgirt Keim besonders die magischen Spielereien (S. 90), 
wie Strauls die Veranschaulichung der Wunder durch Darstellung ihres suecessiven Hergangs 
und die „aramäischen Zauberformeln*“ (S. 129. 135), während doch naturgemäfs jede künst- 
liche Steigerung der Wundergeschichten nur alles Successive und jede Mitwirkung natürlicher 
Mittel ausschliefsen konnte. — Der Nachweis einer dogmatischen (wenn auch die Gegensätze 
vermittelnden) Tendenz wird bei Keim S. 90 ff. nicht weniger auf künstliche Schrauben ge- 
stellt, wie bei den Tübingern, Was ist das doch für eine Steigerung des Begriffs der Gottes- 
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' Hypothese wohl einige neue Momente herbeischaffen können, um gelegentlich die Aus- 
lassung dieses oder jenes Abschnitts zu erklären; aber je weniger bei einem Schrift- 
steller, dessen Vorliebe für schildernde Ausführungen und detaillirte Erzählung so klar 
zu Tage liegt, die dogmatische Tendenz der entscheidende Gesichtspunkt für die Aus- 
wahl der Stoffe gewesen sein kann, um so weniger hat diese neue Wendung der Hy- 
pothese befriedigender als die ältere Form derselben die Entstehung unseres Evange- 
liums aus Matthäus und Lucas zu erklären vermocht. Es bleibt also dabei, dafs die 
Griesbachsche Hypothese aufgegeben werden muß und sie ist die einzige, welche als 
eine reine Verirrung auf dem Gebiet der Evangelienkritik erscheint, sofern sie nur dazu 
führt, den vorliegenden Thatbestand zu verkennen und zu verdunkeln, während alle 
anderen von theilweise richtigen Beobachtungen ausgehen und somit ihre relative Be- 
rechtigung haben. 

Im Gegensatze gegen die künstliche und undurchführbare Combinationshypothese 
hat sich vielfach das Vorurtheil gebildet, dafs überhaupt die Erklärung der vorhan- 
denen Uebereinstimmung unserer Evangelien aus der schriftstellerischen Abhängigkeit 
des einen von dem anderen ein mehr oder weniger willkührliches Spiel der hypothesen- 
süchtigen Kritik sei. Wenn auch die Traditionshypothese in der etwas künstlichen 
Fassung, die ihr ursprünglich Gieseler (historisch -kritischer Versuch über die Entste- 
hung und die frühesten Schicksale der schriftlichen Evangelien, Leipzig 1818) gegeben, 
keine weiteren Vertreter gefunden hat, so hat sie doch vielfach den Anlaß dazu ge- 
boten, sich dabei zu beruhigen, dafs die Uebereinstimmungen unserer Evangelien durch 
die mündliche Ueberlieferung sich ausreichend erklären liefsen und eine weitere Ver- 
folgung dieses Problems weder nöthig noch möglich sei. Allein diese Ansicht beruht 
lediglich auf einer ganz unzureichenden Beobachtung über den Umfang dieser Ueber- 
einstimmungen. Schon die durch lange Erzählungsreihen fortgehende gleiche Zusammen- 
ordnung der durch kein geschichtliches Band verbundenen Ueberlieferungsstoffe, wie 
sie bald zwei, bald alle drei Evangelien mit einander theilen, kann nicht auf die münd- 
liche Ueberlieferung zurückgeführt werden. Aber auch in der Darstellung der einzelnen 
Erzählungen stimmen nicht blofs einzelne hervorragende Wendungen oder Schlagworte 
überein, welche sich ja allerdings, namentlich auf den Höhepunkten einer viel wieder- 


sohnschaft, welche sich in dem eis &yarınros vos der Parabel (12, 6), in der Mitausschlielsung 
der Engel vom Geheimnils des göttlichen Rathschlusses (13, 32), in der leisen Einführung 
einer übernatürlichen Geburt (6, 3), welche die andern mit dürren Worten erzählen, zeigen 
soll? Dals auch bei Matthäus nicht der Schmerzensruf das Leben endet, dals bei Lucas min- 
destens deutlicher als bei Marcus die Bestellung des Esels und des Locals zum Passahmahl 
auf ein Vorherwissen Jesu zurückgeführt wird, liegt am Tage. In dem doppelten Hahnen- 
schrei (14, 30) eine Steigerung seines Vorauswissens, in „dem eilenden Wort“ (14, 41. 42), 
in „dem Heroismus“ (10, 32), in der Verkürzung der Bitten auf Gethsemane und anderen 
derartigen Zügen die „bedenkliche Perspective eines Zauberlebens“ (S. 91) zu finden, wird 
auch dem grübelnden Scharfsinn schwer gelingen. In mancher Beziehung soll Marcus sich 
noch schärfer als Lucas gegen das Gesetz und die nationale Schranke aussprechen, dann 
wieder dem, Mosaismus anders als Paulus dauernde Geltung erstreiten und mit grolser Vor- 
liebe den Glauben des Volkes rühmen, obwohl selbst der Name des Gesetzes verschwunden 
und das Buch nur noch wie Johannes von den Juden redet (8. 91—93). Eine unvermittelte 
Verbindung unlösbarer Widersprüche ist aber selbstverständlich keine Ausgleichung der Ge- 
gensätze. Vorsichtiger bleibt Strauls dabei stehen, dafs Marcus alles Extreme aus ‚seinen Vor- 
gängern vermeidet und für jeden judaistischen Zug, den er ausgelassen, auch einen univer- 
salistischen preisgiebt (8. 132. 133). Aber das Wort von der unverbrüchlichen Fortdauer des 
Gesetzes, wie das von den Richterthronen der zwölf Apostel (das zu jenen gehört), steht ja 
bekanntlich auch bei Lucas und das von den Abrahamskindern, die Gott aus Steinen er- 
wecken kann, wie das von der Verwerfung Israels (das zu diesen gehört) auch bei Matthäus, 
so dals diese Observationen für die wechselsweise Benutzung dieser beiden gar nichts er- 
weisen können. Somit wird das oben gefällte Urtheil hinlänglich gerechtfertigt erscheinen, 
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holten Erzählung, gern stereotyp ausprägen, sondern ebenso oft selbst die untergeord- 
netsten Detailzüge, die bedeutungslosesten Einleitungs- und Schlufsformeln, sowie die 
Uebergänge zwischen verschiedenen Erzählungen, von denen durchaus nicht anzu- 
nehmen steht, dafs sie in der mündlichen Ueberlieferung beständig zusammen erzählt 
seien. Nur wenn man das Wesen der mündlichen Ueberlieferung sich durchaus nicht 
näher klar macht, sondern dieselbe als einen deus ex machina überall da eingreifen 
läfst, wo man kein anderes Mittel zur Lösung des Problems findet, kann man ver- 
kennen, dafs keine mündliche Ueberlieferung soweit die Form der Darstellung zu 
fixiren im Stande ist. Dazu kommt, dafs in dem wörtlich übereinstimmenden sich viel- 
fach der schriftstellerische Charaeter eines Evangeliums so deutlich ausprägt, dafs die 
betreffenden Worte und Wendungen nur von seinem Verfasser herrühren können. 

Aber der Umfang dieser Uebereinstimmungen erweitert sich beträchtlich über 
den Kreis der unmittelbar gleichen Worte hinaus, wenn wir beobachten, wie die sie 
unterbrechenden Abweichungen oft rein stilistischer oder lexicalischer Art, oft durchaus 
keine anderen sind, als sie die verschiedenen Codices eines einzelnen Evangeliums in 
ihren Varianten zeigen. Zeigt sich nun vollends in diesen Abweichungen eine gewisse 
Consequenz, so dafs dieselben oder gleichartige Worte und Wendungen vielfach in 
ähnlicher Weise geändert werden, so haben wir den Beweis in Händen, dals unsere 
Paralleltexte in einem Umfange, den keine mündliche Ueberlieferung mehr zu fixiren 
im Stande ist, nur leichte sehriftstellerische Abwandlungen Einer ihnen zu Grunde lie- 
genden Darstellung sind. Aber auch wo die Abweichungen mehr sachlicher Natur 
sind, liegt oft das schriftstellerische Motiv der Abweichung so klar zu Tage, dafs die 
eine Darstellung nur als eine absichtliche Umbildung der anderen gefalst werden kann. 
Handelt es sich hier, wie so häufig, nur um erläuternde Glossen, erleichternde Weg- 
lassungen oder Umgestaltungen, verstärkende und verschönernde Zusätze, so müssen 
diese schon darum Sache des einen vorliegenden Text bearbeitenden Schriftstellers 
sein, weil auch die Varianten desselben Evangelientextes ganz ähnliche Erscheinungen 
zeigen. Wo aber Umbildungen darüber hinausgehen, da läfst sich vielfach eine Reihe 
kleinerer Abweichungen als die nothwendige Folge der Aenderung in einem Hauptpunkte 
erkennen, wodurch man erst recht mit voller Sicherheit auf schriftstellerische Reflexion 
als die Ursache derselben geführt wird. Denkt man sich nun diese in ihrer Entstehung 
zu Tage liegenden Abweichungen fort, so wächst die Uebereinstimmung der dem um- 
ändernden Schriftsteller zu Grunde liegenden Darstellung mit einer uns noch vorlie- 
genden bis zu einem Umfange, welcher jeden Gedanken an mündliche Ueberlieferung 
ausschliefst. Ist aber dies das Verhältnifs unserer Paralleltexte, so darf man es nicht für 
aussichtslos erklären oder als mülsiges Spiel des Witzes behandeln, wenn man die ur- 
sprünglichste unter den uns vorliegenden drei Darstellungen festzustellen sucht. Mit- 
telst derselben Methode, nach welcher die Textkritik zwischen verschiedenen gleich- 
beglaubigten Lesarten für die Ursprünglichkeit derjenigen entscheidet, aus welcher sich 
die Entstehung der Varianten am leichtesten und einfachsten erklärt, wird man schliels- 
lich unter den drei Paralleltexten zur Entscheidung über die Ursprünglichkeit des einen 
gelangen müssen. Von den Punkten aus, an welchen das schriftstellerische Verhältnifs 
derselben sich klar herausstellt, wird man so auch über diejenigen Licht zu erhalten 
suchen, wo die Motive der Abweichung nicht von vornherein durchsichtig sind oder 
wo, wie die Geschichte dieser Untersuchungen zeigt, zunächst entgegengesetzte Mög- 
lichkeiten zur Erklärung der Varianten sich darbieten. Auf diesem Wege ergiebt sich, 
u der „Marcustext im Grofsen und Ganzen dem der beiden anderen Evangelien zu 
‚, Grunde ‚liegt und so mulsten wir es erwarten, wenn wirklich nach $1 das zweite 
Evangelium seinem Hauptinhalt nach auf selbstständiger (petrinischer) Ueberlieferung 
beruht. Den Beweis dafür haben wir durch eine fortgehende Parallelexegese zu führen 
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versucht, welche von den leichtesten stilistischen Abwandlungen bis zu den wichtigsten 
‚ sachlichen die Umbildung des einen Evangelientextes in den beiden anderen verfolgt. 
Es kommt hinzu, dafs der ‚ausgeprägte Sprachcharakter des zweiten Evangeliums es 
erlaubt, fortgehend im ersten und dritten diejenigen Ausdrücke und Wendungen nach- 
zuweisen, welche sich durch ihre häufigere Wiederkehr in jenem und dadurch, dafs sie 
in diesen ganz oder fast ausschließslich in Parallelen erscheinen, als aus ihm entlehnt 
erweisen (vgl. Stud. u. Krit. 1861, 8.57.58). Es kommen ferner hinzu die sogenannten. 
Doubletten, d.h. Sprüche oder selbst ganze Erzählungen, welche die anderen Evan- 
gelien auch selbstständig haben und die dann doch an der Stelle, wo sie bei Mareus 
sich finden, meist mit sichtlicher Anlehnung an die eigenthümliche Fassung, die sie 
‚bei ihm erhalten haben, sich wiederholen. Das führt dann zu dem weiteren Beweise, 
wie auch die ganze innere Oekonomie des ersten und dritten Evangeliums auf Marcus 
beruht und ihre Auslassungen und Abweichungen von der Reihenfolge bei Mareus sich 
ebenso leicht erklären, wie beides bei Marcus, wenn er sie vor sich hatte, unerklärlich 
blieb. Dieser Beweis muls aber der zusammenhängenden Erklärung der beiden an- 
deren Evangelien vorbehalten bleiben (vgl. jedoch in Betreff des Luc. Stud. u. Krit. 
1861, 8. 697—702), welche auch erst die ganze Methode ihrer Benutzung des Marcus 
und ihrer Umbildung seiner Darstellung in umfassenderer Weise verständlich machen 
kann. So lange man die anderen Evangelien immer nur vom Gesichtspunkte des Mareus 
aus betrachtet, wie hier zunächst geschehen muß, erhält die Erklärung ihrer Abwei- 
chungen immer leicht den Schein einer parteiischen Kritik, welcher den Freunden der 
anderen dieselbe verleidet und welcher erst schwindet, wenn man nun auch die anderen 
für sich in ihrer Eigenthümlichkeit würdigt, was aber nur in ihrer fortlaufenden Er- 
klärung geschehen kann. Das gilt insbesondere vom ersten Evangelium, dessen in 


gewisser Beziehung hohe schriftstellerische Vollendung ihm so oft das Vorurtheil einer 7 


Ursprünglichkeit verschafft hat, welche sich doch der nüchternen Kritik gegenüber 
nicht bewährt. Es kommt aber hinzu, dafs gerade die nähere Betrachtung des Ver- 
hältnisses zwischen Mareus und diesem Evangelium zu dem Ergebnils führt, wie mit 
der Anerkennung der Ursprünglichkeit des Mareus gegenüber unseren beiden jetzigen 
Evangelien das Problem der Evangelien-Kritik noch nicht gelöst ist. Wir werden dem- 
nach zunächst dieses Verhältnifs noch etwas näher in den Blick zu fassen. haben, 


$ 3. Matthäus und Marcus. 


Die überlieferte Reihenfolge unserer Evangelien, die zuerst bei Iren. (adv. haer. 
III, 1, 1) auftritt und trotz Clemens (vgl. $2) von Origenes (bei Euseb. VI, 25) festge- 
halten wird, kann für das Verhältnifs unserer Evangelien zu einander nichts beweisen, 
da die Väter dabei voraussetzen, dafs unser erstes Evangelium die Schrift des Apostel 
Matthäus sei. Seit aber Schleiermacher (Stud. u. Krit. 1832) gezeigt hat, dals das, 
was die älteste Ueberlieferung von dieser Apostelschrift aussagt, durchaus nicht auf 
unser erstes Evangelium passe, und gleichzeitig Sieffert (Ueber den Ursprung des 
ersten canonischen Evangeliums. Königsberg 1832) in abschliefsender Weise die Beweise 
dafür gesammelt hat, dafs unser erstes Evangelium keine Apostelschrift sein könne, 
können wir dasselbe immer nur für eine Bearbeitung oder Verarbeitung jener ältesten 
Apostelschrift halten, mögen wir nun den Vätern Recht geben oder nicht, wenn sie 
in derselben immer noch im Wesentlichen das Werk des Apostels zu besitzen glaubten. 
Die Ueberlieferung, aus welcher die Reihenfolge unserer Evangelien stammt, setzt also 
zunächst nur voraus, dafs jene älteste Apostelschrift älter ist als unser Marcusevange- 
lium und dafs dieses wirklich auf schriftlichen Aufzeichnungen eines Augenzeugen mit 
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beruht, haben wir bereits $1 gesehen. Dagegen ist es offenbar schon eine kritische 
Reflexion auf das Verwandtschaftsverhältnifs unserer Evangelien, wenn Augustin (de 
consensu evangelistarum I, 2) Mareus den pedissequus et breviator Matthaei nennt. 
Diese früher herrschende Ansicht, unter deren älteren Vertretern Hug hervorragt, ist 
in neuerer Zeit am standhaftesten von Hilgenfeld vertheidigt worden, der, während er 
die Priorität des Marcus vor Lucas glücklich gegen Baur verfocht (vgl. $2), doch 
ebenso bestimmt an seiner Abhängigkeit von Matthäus festhielt. Indem er in letzterem 
eine Grundschrift von ihrer Bearbeitung unterschied, versuchte er diejenigen auffällig- 
sten Unebenheiten in der Composition des Matthäus, welche sich am natürlichsten aus 
seiner Abhängigkeit von Marcus erklärten, auf anderem Wege entstehen zu lassen. 
Auf eine genauere Textvergleichung, wie auf die Details der für die Priorität des Marcus 
geltend gemachten Instanzen ist aber Hilgenfeld niemals eingegangen und sein immer 
erneuter Versuch, die Entstehung unseres zweiten Evangeliums aus dem ersten (d.h. 
die Motive seiner Auslassungen, Umstellungen, Erweiterungen) durchsichtig zu machen, 
kann trotz manchem feinen Blick, den Hilgenfeld bei dieser Gelegenheit in die Compo- 
sition des Marcus gethan hat, auch in seiner jüngsten Form nicht als gelungen betrach- 
tet werden!). Neuerdings hat auch Klostermann (das Marcusevangelium nach seinem 





1) Nachdem schon in den Stud. u. Krit. (1861, 8. 692. 693. Vgl. Holtzmann, S. 122—124) 
gezeigt, dals sich auf diesem Wege die Composition des Marcus nicht ausreichend erklären 
lasse, hat Hilgenfeld noch einmal seine Ansicht in einer Analyse unseres Evangeliums durch- 
zuführen gesucht (Zeitschrift £. w. Th.’1864, 3). Danach soll also Marcus, um der Petrusstadt 
das erste glänzende Auftreten Jesu zuzueignen, an die Stelle der Bergrede den Synagogen- 
vortrag in Capharnaum gesetzt haben. Aber wenn ihm so viel an der Hervorhebung der 
Petrusstadt lag, weshalb läfst er gerade die Uebersiedlung Jesu dorthin (Matth. 4, 13 — 16), 
warum gerade das erste Wunder daselbst (Matth. 8, 5— 13) fort, da er ja das ihm angeblich 
anstölsige Wort 8, 11. 12 so gut wie Lucas einstweilen fortlassen konnte? Und dafs nun die 
aus Matth. entlehnte Zeitbestimmung Mare. 1, 32 (weil der der Bergrede substituirte Synagogen- 
vortrag voraussetzt, dals es Sabbath war) zum mindesten so viel geeigneter zur Motivirung er- 
scheint, als bei Matthäus, wäre doch ein Zufall seltsamster Art. — Dals die drei Stücke 
Matth. 9, 1—17 nicht als Beispiele der Feindseligkeit gegen Jesum zusammengestellt sein 
können, zeigt, abgesehen von 9, 14, wo gar nicht die Feinde, sondern die Johannesjünger 
die Fastenfrage zur Sprache bringen, der ganze Plan des Evangeliums, in welchem Cap. 8. 9 
ein Bild seiner Heilthätigkeit giebt, wie Cap. 5—7 ein Bild seiner Lehrthätigkeit, was 4, 23. 
9,35 handgreiflich genug angedeutet. Dals demnach unmöglich Marc., bei dem allein das Motiv 
für die Zusammenstellung der drei ersten zu Tage liegt, aus Matth. 9 und Matth. 12 die kunst- 
volle Reihe von Conflicten Jesu mit den herrschenden Parteien zusammen gelesen haben kann, 
das hat Hilgenfeld auch jetzt wieder wohl leugnen, aber nicht widerlegen können ($. 304). 
Ebenso wenig hat er erklären können, woher Marcus danach gerade wieder die Lichtseite 
hervortreten lassen wollte, und inwiefern er dazu die Apostelernennung wählte, die doch mit 
der günstigen oder ungünstigen Aufnahme Jesu an sich nichts zu thun hat. Ebenso wenig 
begreift man, woher Marcus, um dann wieder die Schattenseite hervortreten zu lassen Matth. 
12, 22—37 mit V. 46—50 verbinden, und letzteres Stück dazu in ein falsches Licht rücken 
und in eine falsche Situation versetzen mulste, da ja das ausgelassene Stück Matth. 12, 38—45 
ihm genügenden Anlals bot, ohne solche gewaltsame Verrenkung die Schattenseite noch viel 
nachdrücklicher hervortreten zu lassen. — Wenn Marcus die schöne Siebenzahl der Gleich- 
nisse bei Matthäus aufgegeben und abgeschwächt haben soll, so mufste doch ein Motiv auf- 
gezeigt werden, aus welchem derselbe eine so schöne Vorlage zerstört haben soll und wenn 
der für Marcus so bedeutsame Gegensatz des Volks und des Jüngerkreises aus Matthäus ent- 
lehnt sein soll, der zu den Gleichnissen die Erklärung für die Jünger hinzugefügt hat, so 
ist damit doch das einfache Sachverhältnils lediglich umgekehrt, sofern derjenige, welcher 
auf Grund derselben jenen Gegensatz so bedeutsam hervorhebt, auch das nächste Interesse 
gehabt haben wird, jene Erklärung hier einzuschalten. Wenn auch Hilgenfeld eine sachliche 
Zusammengehörigkeit der Dämonenaustreibung am Ostufer und der Auferweckung des 
Mägdleins anerkennt, und dann doch die beiden Geschichten nur darum zusammen stehen 
läfst, weil der dazwischen liegende Abschnitt Matth. 9, 2—17 bereits anticipirt war, so bleibt 
das Zusammentreffen jener für den Evangelisten bedeutsamen sachlichen Verwandtschaft und 
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Quellenwerth für die evangelische Geschichte. Gött. 1867) unserem Evangelium, trotzdem 
er .den Ursprung desselben aus petrinischer Ueberlieferung auf Grund des papianischen 
Zeugnisses noch viel stärker als Hilgenfeld betont und denselben oft mit übertriebenem 
Scharfsinn im Einzelnen nachzuweisen sucht, dennoch eine Abhängigkeit von einer 
schriftlichen Quelle, wie sie im Wesentlichen unser Matthäus darstellt, vindieirt, welche 
damit schlechterdings unverträglich ist (vgl. meine Recension in den Stud. u. Krit. 
1868, 4). Während seine sorgfältige Detailexegese und seine scharfsinnige Analyse 
des Evangeliums nach Zweck und Plan trotz mancher Verirrungen das Verständnils 
desselben vielfach gefördert hat, werden wir auf seine Versuche, durch eine sorg- 
fältigere Textvergleichung, als sie bei Hilgenfeld zu finden, die Ursprünglichkeit 
des ersten Evangeliums zu erhärten, in der Detailexegese wiederholt zurückkommen 
müssen. 





dieses rein äulserlich motivirten Zusammenstehens völlig unerklärt. Warum aber werden die 
beiden Geschichten Matth. 9, 27— 34 fortgelassen, da doch 9, 30 mindestens ebenso gut wie 
Marc. 5, 43 die Unempfänglichkeit des Volkes constatirt und 9, 34 dieselbe in ein noch viel 
helleres Licht setzt, zumal Marcus die eine 8, 22—26 nachbilden soll, während er die an- 
dere nicht nur hier, sondern auch, wo er aufihr Pendant stölst (Matth. 12, 22. 23), fortlälst ? 
Durch die Voraufnahme (?) der Synagogenscene in Nazareth soll Marcus die Unempfäng- 
lichkeit des Volks zum Abschluls bringen; aber wenn er nun scheinbar ganz willkürlich zu 
der Aussendung der Jünger Matth. 10 zurückgreift und dann doch einen Zusammenhang 
zu Wege bringt, der selbst nach Hilgenfeld eine Fuge in der Zusammensetzung des canoni- 
schen Matthäus passend auszugleichen scheint, so ist das doch wieder nur ein unerklärter 
seltsamer Zufall und doch soll die „magere Aussendungsrede“ bei ihm daraus erklärt werden, 
dafs nachdem die Unempfänglichkeit des Volkes entschieden, die Anweisung der Apostel 
kürzer abgethan (?) werden konnte. Da hiemit die Abweichungen des Marcus von der Reihen- 
folge bei Matthäus aufhören, so wird man gestehen müssen, dals Hilgenfeld auch in seinem 
neuesten Versuche dieselben von seinem Standpunkte aus nicht zu erklären vermocht hat. 
Aber hat er denn die Auslassungen erklärt? Die Gesandschaft des Täufers mit der darauf 
folgenden Rede soll weggelassen sein, weil Marcus das Wesentliche davon (?) bereits 1, 2 
antieipirt hat. Aber was bewog ihn denn, dort den Schriftbeweis zu verstärken und darüber 
diese ganze auch im Uebrigen sehr bedeutungsvolle Geschichte zu opfern, wenn er doch sonst 
die alttestamentlichen Weissagungen, mit deren Erfüllung sich Matthäus beladen, einfach 
wieder beseitigt hat (S. 327)? Wenn er das Gleichnils von den Arbeitern im Weinberge und 
von dem königlichen Hochzeitsmahle weglassen soll, weil er alles Antijüdische vermeidet, 
so.ist ja klar, dals in unserem Matthäus diese Gleichnisse gar keine antijüdische Beziehung 
haben, da jenes nur auf die Lehre von der Gleichheit des Lohns im Himmelreich, dieses 
ausdrücklich auf die Hierarchen bezogen wird. Wenn aber Marcus das Ende des Verräthers 
und die Geschichte von den Grabeswächtern als „zu weit führende Abschweifung“ weglassen 
soll, so ist damit eben gar nichts erklärt. Was soll die Uebereinstimmung in dem Citat 7, 6.7 
oder 11, 17, in dem „ungefügigen“ Ausdruck 8, 2 oder dem eigenthümlichen Gebrauch des 
Gvagpigeıv 9, 2 für die Abhängigkeit des Marcus beweisen, da das ja eben zur Frage steht, 
wer den anderen hier schriftstellerisch benutzt hat? Im zweiten Theile des Evangeliums 
constatirt Hilgenfeld fast überall nur die Auslassungen und Abweichungen des Marcus und 
beurtheilt sie von seiner Voraussetzung aus natürlich sehr ungünstig. Aber wenn Marcus 
hier die Stetigkeit des Fortschritts unterbrochen (9, 10), dort die Kraft der Erzählung ab- 
geschwächt (9, 28), hier der Sache eine schiefe (10, 2), dort eine auffallend freundliche Wen- 
dung gegeben hat (12, 28— 34), wenn er hier einen Zusatz macht, der die Sache wider 
Willen verschlimmert (11, 13), dort den Hahnenschrei überflüssig genug verdoppelt (14, 30. 
68. 72), so ist ja damit nirgends erklärt, wie Marcus zu solchen grundlosen Verschlimm- 
besserungen kam. Wenn er aber vollends das echt prophetische Vorherwissen Jesu nicht 
mehr hervortreten (14, 1. 14) oder neben der allgemeinen Bezeichnung des Verräthers die 
persönliche vermissen läfst (14, 20), so ist doch damit nur constatirt, dafs sich solche Aus- 
lassungen schlechterdings nicht mehr begreifen lassen. Und wenn er nun gar 11,2 zu dem 
Ursprünglichen zurückkehrt oder Zusätze des Matthäus „mit Recht“ ausläfst (S. 321. 325), 
so ist das doch das offne Zugeständnils, dafs die Ursprünglichkeit des Marcus hier ganz 
unzweifelhaft ist. Wir können hiernach auch nach dieser neuesten. Beweisführung die Bear- 
beitung des canonischen Matthäus durch unseren Marcus durchaus nicht „sonnenklar“ (8. 327) 
finden, sondern nur für eine unerwiesene und unerweisliche Hypothese halten. 
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Obwohl demnach die Abhängigkeit des Marcus von unserem ersten Evangelium 
nieht erwiesen ist und, weil sich bei der Textvergleichung unzählig oft genau die- 
selben Erscheinungen bei Matthäus zeigen, aus welchen man die Abhängigkeit un- 
seres Lucas von Marcus erschliefst, nicht erwiesen werden kann, so haben .die Ver- 
treter dieser Ansicht doch ein unzweifelhaftes Moment der Wahrheit für sich in der 
Thatsache, dafs in einer Reihe von Rede- und Erzählungsstücken unser Matthäus 
dem Marcus gegenüber einen ursprünglicheren Text zeigt, wenn wir die Textver- 
gleichung unbefangen nach den $ 2 entwickelten Grundsätzen durchführen. Es 
zeigen sich hier wieder auf Seiten des Mareus genau dieselben Erscheinungen, 
wie wir sie sonst bei Matthäus und Lucas im Vergleiche mit Marcus wahrnehmen, 
nur dafs dicht neben dem Haften am Ausdruck des Paralleltextes, der sich nicht 
selten als ein dem Mareus sonst ganz fremder zeigt, eine noch viel freiere sprach- 
liche und sachliche Umgestaltung, Erläuterung und Bereicherung desselben hergeht!). 
Diese Erscheinung erklärt sich aber unstreitig am einfachsten, wenn in den betreffen- 
den Abschnitten beiden Evangelien eine ältere Schrift zum Grunde liegt, die in unserem 
ersten noch treuer erhalten, im zweiten bereits freier verarbeitet ist. Dann mulste es ja 
geschehen, dals trotz der sonst durchgängig nachweislichen schriftstellerischen Abhängig- 
keit des ersten Evangelisten von Marcus er überall da, wo er die auch von Marcus 
verarbeiteten Stoffe seiner Quelle in ihrer ursprünglichen Fassung bewahrt hat, diesem 
gegenüber als der ursprünglichere erscheint. Nun sahen wir aber bereits $ 1, dals 
Marcus neben der petrinischen Ueberlieferung, aus welcher er schöpfte, auch schrift- 
liche Aufzeichnungen eines Ohrenzeugen benutzt hat, und wir mufsten vermuthen, dals 
diese Schrift, welche bereits Papias und sein Gewährsmann mit dem Marcusevangelium 
verwandt fanden und als direct apostolische zum Mafsstabe seiner Beurtheilung mach- 
ten, keine andere als die älteste Schrift des Apostels Matthäus sei, welche ja, weil sie 
am treusten und vollständigsten in unser erstes Evangelium übergegangen, diesem den 
Namen gab. Da diese Schrift nach Papias (bei Euseb. III, 39) ursprünglich aramäisch 
geschrieben war, so muls dieselbe unseren Evangelisten natürlich bereits in einer grie- 
chischen Uebersetzung vorgelegen haben, da sich sonst die rein sprachlichen und sti- 
listischen Uebereinstimmungen in den aus ihr entlehnten Partien nicht erklären liefsen. 

Die Benutzung dieser Schrift durch Marcus haben unter den neueren Vertretern 
der Marcushypothese (d.h. der Priorität des Marcus vor unseren beiden canonischen 
Evangelien) besonders Ewald (die drei ersten Evangelien. Gött. 1850) und Meyer (krit.- 
exegetisches Handbuch über die Evangelien des Marcus und Lucas. 5. Aufl. Gött. 


!) Bemerke Ausdrücke, wie 6 narng 6 dv rois ovgavoig 11, 25, yesvva 9, 43—47, 4 Eon- 
wos substantiv. 1,4. 12. 13, xvose als Anrede Jesu 7, 28, dv$gwnos wie 13, 34 (vgl. &vgownor 
9, 31), neoßere 6, 34, ourws 2oriv 10, 43, ver 7,28, &ungoodev 9, 2, öuoiovv 4, 30 und 
anderes wie odgevoi im Plur., ovai, aunv Ayo vuiv, idov, das Marcus auch selbstständig 
nachgeahmt hat. Dazu kommen Erscheinungen wie das bei Marcus ganz vereinzelte Citat 
1, 2. 3, die BErzählungsdoublette der Speisungsgeschichte und die Spruchdoublette 9, 35. 
10, 43.44. Ich habe bereits früher (Stud. u. Krit. 1861) gezeigt, wie in diesem Doppelverhält- 
nils von Ursprünglichkeit und Abhängigkeit bei Marcus das eigentliche Problem der Evangelien- 
kritik liegt, das mit gleichem Unrecht von den Einen zu Gunsten einer durchgängigen Ur- 
sprünglichkeit, von den Anderen zu Gunsten einer durchgängigen Abhängigkeit weggeleugnet 
wird. In meinen Abhandlungen über die Rede- und Erzählungsstücke des apostolischen 
Matthäus (Jahrb. f. d. Theol. 1864, 1. 1865, 2) habe ich diejenigen Stücke, in welchen die 

‚ Darstellung bei Marcus einen secundären Character trägt, näher besprochen und wenn Hil- 
genfeld darin nur eine Selbstauflösung der Marcushypothese sieht (Zeitschrift f. wiss. Theol. 
1866, S. 85), so ist dieser Spott sehr unzutreffend, da es ja nicht auf die Durchfechtung 
einer Hypothese ankommt, sondern auf die Würdigung und Erklärung aller, auch der von 
entgegengesetzten Seiten aus beobachteten Erscheinungen, welche nun einmal das Verhältnifs 
unserer Evangelien darbietet, 
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1867) zugestanden, wodurch sie die Möglichkeit gewannen, den secundären Charakter 
mancher Partien in unserem Marcus zuzugestehen; doch beschränken beide dieselbe 
mit Unrecht auf eine sogenannte Spruchsammlung. Nun zeigt aber bereits die schrift- 
stellerische Uebereinstimmung der beiden anderen von einander zweifellos unabhän- 
gigen Evangelien, so weit sie nicht durch Marcus vermittelt ist, dafs die von beiden 
neben ihm benutzte ältere schriftliche Quelle keineswegs nur Sprüche und Redestücke, 
sondern auch Erzählungsstücke enthielt (vgl. Jahrb. 1865, 2); wir dürfen uns also nicht 
wundern, dafs Marcus auch in solchen Stücken zuweilen dem Matthäus und selbst 
dem Lucas gegenüber, wo derselbe den Tenor der Urrelation noch treuer erhalten hat, 
als der secundäre Schriftsteller erscheint. Durch diesen Hinzutritt des Lucas befinden 
wir uns aber in der für die Kritik selten günstigen Lage, dafs uns vielfach die Bear- 
beitung derselben älteren Quelle durch drei verschiedene Schriftsteller vorliegt, und 
wenn auch der Sachverhalt einerseits dadurch einigermalsen verdunkelt erscheint, dafs 
zweien von ihnen zugleich die Bearbeitung derselben durch Marcus bekannt war und 
häufig von ihnen mit berücksichtigt wurde, so kann dies andererseits doch auch oft dazu 
führen, den Bestand derselben, wo er noch ursprünglich erhalten, nur um so sicherer 
als solchen zu erkennen. Unter diesen Umständen konnte der Versuch gewagt werden, 
nicht nur diejenigen Partien überall genau auszuscheiden, in welchen der Darstellung 
unseres Evangeliums die apostolische Quelle zu Grunde liegt, sondern auch nach den 
82 entwickelten Grundsätzen so weit wie möglich überall die relativ ursprünglichste 
Textform, so weit sie in einer der uns vorliegenden Bearbeitungen erhalten erscheint, 
auszumitteln!). 

Mit der Ermittelung der bereits von Marcus benutzten apostolischen Quelle ist 
- das Urevangelium aufgefunden, nach welchem einst die Eichhorn’sche Hypothese suchte, 
ohne es auf dem von ihr eingeschlagenen Wege finden zu können und welches wirklich 
die letzten Räthsel der Evangelienkritik löst. Alles, was wir noch über den Bestand 
und Charakter desselben ermitteln können und was freilich vollständig erst in der Bear- 
beitung des Matthäus und seiner Lucasparallelen vorgelegt werden kann, führt darauf, 
dafs es keine pragmatische Geschichtserzählung, sondern eine Sammlung von grölseren 
Reden, Gleichnissen, einzelnen Sprüchen und Spruchreihen war, denen oft jede geschicht- 
liche Einleitung fehlte, oft eine solche nur in kurzen Andeutungen beigegeben war. 
Dazwischen zeigt sich aber eine Anzahl von eben so locker aneinandergereihten Er- 
zählungen und selbst kleineren Erzählungsgruppen, welche meist nur den skizzenhaften 
Rahmen um einzelne Worte Jesu bildeten, oder sonst bedeutsame Momente seines Lebens 





1) Wir haben das Resultat dieser Untersuchung, für welches wir im Einzelnen. die 
Gründe angeben werden, im Druck der Paralleltexte von vornherein dadurch anschaulich zu 
machen gesucht, dals die Bestandtheile der Quelle und der Text des Marcus, auch soweit 
beide in die anderen Evangelien übergegangen sind, von den Aenderungen und Zusätzen 
derselben durch besondere Druckarten ausgezeichnet sind. Dals sich für die Herstellung des 
ältesten Textes im Einzelnen vielfach nur ein hoher Grad von Wahrscheinlichkeit, nicht aber 
volle wissenschaftliche Gewilsheit erreichen läfst, liegt in der Natur der Sache. Wer sich 
nieht die Mühe giebt, sich ernstlich in die allgemeineren Voraussetzungen und die speciellen 
Gründe dieser Operation zu vertiefen, wird geneigt sein, dieselbe von vornherein als ein 
müssiges Spiel der Willkür oder der Conjecturalkritik zu verurtheilen. Dieselbe durfte aber 
nicht unterlassen werden, da es bei der Erklärung eines Schriftstellers, wenn sie seine Bigen- 
thümlichkeit durch eingehendere Analyse herausstellen und nicht bei blols philologischen 
Erläuterungen stehen bleiben will, natürlich wesentlich darauf ankommt, ob derselbe selbst- 
ständig schreibt, oder von einer schriftlichen Vorlage abhängig ist. Da es sich aber hier 
um geschichtliche Quellenschriften handelt, so ist es natürlich überall von der höchsten Wich- 
tigkeit, den Bestand der ältesten Quelle (zumal dieselbe direct von einem Augenzeugen her- 
rührt) möglichst genau zu ermitteln und dafs die Bedingungen dafür in unserem Falle un- 


gewöhnlich günstig liegen, haben. wir gesehen. 
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fixirten, so dafs also die papianische ovvrekıs zöv Aoyiov höchstens a potiori als Spruch- 
sammlung bezeichnet werden kann. Weder eine Geburts- noch eine Leidensgeschichte 
kann demnach diese Quelle gehabt haben; dagegen hat sie die Täuferworte bereits mit 
einer Notiz über das Auftreten des Täufers eingeführt und vielleicht schlofs sie mit der 
auf Tod und Begräbnifs hinweisenden Salbungsgeschichte. Hier war für Marcus der wei- 
teste Spielraum gegeben, jene skizzenhaften Erzählungen nach seinen Erinnerungen 
an die Mittheilungen des Petrus (über gleiche oder ähnliche Ereignisse) auszufüllen, 
das dort aphoristisch aneinander gereihte nach den leitenden Gesichtspunkten seiner 
Darstellung zu gruppiren und, abgesehen von den längeren Reden, von denen er nur 
die für seine Zeit besonders wichtige Parusierede aufnahm, von Sprüchen, Spruchreihen 
und Parabeln seiner Erzählung einzureihen, wie viel er bei tauglich scheinender Ver- 
anlassung unterzubringen wulste; denn eine blolse Stoffsammlung, wie sie die älteste 
Quelle bot, entsprach eben seinen schriftstellerischen Intentionen nicht mehr. Die 
grofse Freiheit, mit welcher Marcus die schriftlich bereits von einem Augenzeugen 
fixirten Rede- und Erzählungsstoffe behandelt, erklärt sich leicht, wenn auch er noch 
auf Grund augenzeugenschaftlicher Ueberlieferung ein lebensvolles Bild der Verhält- 
nisse überhaupt und vieler einzelner dort erzählten Vorfälle besafs und wenn er an 
Abweichungen in den Details der Erzählungen, wie an verschiedene Wendungen und 
Anwendungen der Aussprüche Jesu gewöhnt war (vgl. S. 3). Für die Wiedergabe 
der letzteren fehlte der Zeit, wie die Behandlung der alttestamentlichen Citate im 
N. Testament und der evangelischen Aussprüche in der altchristlichen Literatur zeigt, 
völlig der Gesichtspunkt diplomatischer Treue. Jeder Zusatz, jede Wendung, wodurch 
der Sinn des Ausspruchs deutlicher gemacht oder lebhafter illustrirt, wodurch nament- 
lich bei Verflechtung eines ohne seine Veranlassung überlieferten Ausspruchs in eine 
bestimmte Situation oder bei vereinzelter Wiedergabe eines Spruchs aus gröfserem Zu- 
sammenhange eine neue Anwendung desselben ermöglicht wurde, jeder neue Zug, der 
bei der so früh gangbar gewordenen allegorisirenden Ausdeutung der Bilder- und 
Gleichnifsreden die practische Verwerthung derselben bereicherte, war willkommen. 
Dennoch sehen wir, wie Marcus immer wieder zu dem Wortlaut der ältesten Quelle 
zurücklenkt und Züge derselben auch da verwerthet, wo er Erzählungen aus eigener 
Ueberlieferung giebt (vgl. 1, 24. 8, 6—9. 10, 47. 48. 52). 

Der Grund, weshalb jene älteste Quelle einen so weit reichenden Einfluß auf das 
Werk eines Evangelisten gewann, der selbst noch aus augenzeugenschaftlicher Quelle 
schöpfte, war vermuthlich der, dafs die Darstellung jener Quelle (wie schon ihre ab- 
geschliffene Form vermuthen läfst) nicht ganz freies schriftstellerisches Product des 
Apostel Matthäus war, sondern vielfach die schriftliche Fixirung desjenigen Erzählungs- 
typus, wie er sich im ältesten Apostelkreise gebildet hatte. Denn dafs ein solcher 
schon früh in manchen Zügen und namentlich in der Fassung vieler Aussprüche Christi 
eine gewisse stereotype Form annahm, ist gewils das Wahre an der Gieselerschen 
Traditionshypothese; allein erst durch jene schriftliche Fixirung hat derselbe den gro- 
(sen Einflufs auf unsere evangelische Literatur gewonnen, der in all unseren drei Evan- 
gelien selbst über die unmittelbare Benutzung derselben hinaus sichtbar ist. Denn 
wenn auch der erste Evangelist meist absichtlich und ausdrücklich von der Mareus- 
quelle auf die Darstellung der ältesten Quelle zurückgeht, so ist es doch bei Lucas 
gewils häufig nur die durch diese Quelle in der mündlichen Ueberlieferung herrschend 
gewordene Darstellungsweise, welche ihm einzelne Wendungen derselben auch da zu- 
führt, wo er ganz überwiegend dem Marcus folgt oder nach anderweitiger (mündlicher 
oder schriftlicher) Ueberlieferung erzählt. Dann aber wird es kein blofser Nothbehelf 
sein (wie Hilgenfeld $. 90 meint), wenn man annimmt, dafs manche Uebereinstimmun- 
gen des ersten und dritten Evangeliums, für welche der Rückgang auf die älteste 
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Quelle unthunlich erscheint, sich aus einer späteren Weiterbildung jenes mündlichen 


Erzählungstypus erklären. Im Allgemeinen freilich erklärt die Anerkennung eines sol- 
chen viel weniger die meist durch ihre Abhängigkeit von den gleichen schriftlichen 
Quellen vermittelte Uebereinstimmung der beiden Evangelien, als vielmehr die grofse 
Freiheit, mit welcher auch sie noch dieselben behandeln. Gerade weil sie noch mitten 
im vollen Flusse der mündlichen Ueberlieferung stehen, die gerade auf dem Grunde 
des durch den Einfluls der ältesten schriftlichen Aufzeichnungen in immer gröfserem 
Umfange stereotyp gewordenen Erzählungstypus die mannigfach varüirenden Detailzüge 
in der Erzählung und die vielgestaltige Form und Verknüpfungsweise der Aussprüche 
Jesu immer stärker hervortreten liefs, so nehmen sie keinen Anstand, nun auch ihre 
(oft schon unter sich in beiden Beziehungen variirenden) schriftliche Quellen mit neuen 
Detailzügen zu bereichern, ihre Darstellung neu zu wenden und die von ihnen dargebo- 
tenen Aussprüche neu zu verknüpfen und anzuwenden. Die Verkennung des Einflusses, 
welchen das schriftliche Urevangelium und die durch dasselbe beeinflufste mündliche 
Ueberlieferung auf Marcus und seine Bearbeiter ausgeübt hat, nöthigte aber zu eigen- 
thümlichen Umgestaltungen der Mareushypothese, die wir noch einer besonderen Be- 

trachtung unterziehen müssen. ? 


$ 4. Die Urmarcus-Hypothese. 


Obwohl man die kritische Grundanschauung, wonach Marcus die Quelle der bei- 
den anderen Evangelien ist, nach Storr (über den Zweck der evangelischen Geschichte 
und der Briefe Johannis, Tübingen 1786) zu benennen pflegt, so datirt doch ihre tiefere 
wissenschaftliche Begründung erst von Weilse (evangelische Geschichte, Leipzig 1838) 
und Wilke (der Urevangelist, Dresden 1838). Während jener sein geistvolles kritisches 
Apergu durch einzelne schlagende Observationen illustrirte, hat dieser durch die mühe- 
vollste Detailarbeit eine Fülle von Beweismitteln für die Priorität des Mareus vor un- 
seren beiden Synoptikern herbeigeschafft, welche, wieviel davon auch im Einzelnen als 

verfehlt aufgegeben werden mufs, immer noch genug enthält, um dieselbe ausreichend 
zu begründen. Während aber Wilke diese kritische Grundanschauung auf eine einsei- 
tige Spitze trieb, indem er seinen Urevangelisten zur ausschliefslichen Quelle der 
Synoptiker machte, und aus Marcus ohne weitere Quellenvermittlung den Lucas, aus 
beiden unseren Matthäus entstehen liefs, hat Weilse, der in unserem zweiten Evange- 
lium den papianischen Marcus wiederfand, auch insofern an die Tradition angeknüpft, 
als er die von Papias bezeugte Apostelschrift neben ihm zur Quelle der von einander 
unabhängigen beiden anderen Evangelien machte. War damit der eigentliche Angel- 
punkt für die Lösung der Evangelienfrage gefunden, so war dieselbe doch dadurch 
andererseits erschwert, dals er die von Papias bezeugte apostolische Quelle als eine 
blofse Spruchsammlung dachte. Ergab sich nun durch die Analyse des Matthäus und 
Lucas, dafs dieselben auch in solchen Abschnitten schriftstellerisch übereinstimmen, 
welche einer blofsen Spruchsammlung nicht angehört haben können, so entstand das 
Bedürfnifs, diese Abschnitte in die von ihnen benutzte Marcusquelle hinein zu verlegen 
und so unseren jetzigen Marcus von diesem Urmarcus zu unterscheiden. Durch dieses 
Bedürfnifs gedrängt, hatte schon Ewald vermuthet, dals in unserem Marcus nach 3, 19 
die Bergrede und der Hauptmann zu Capharnaum ausgefallen sei. Noch weiter ging 
Weilse (die Evangelienfrage, Leipzig 1856), der nun auch die Täuferreden, die Ver- 
suchungsgeschichte, die Botschaft Johannis, eine Dämonenaustreibung u. dergl. in jenen 
Urmareus hinein verlegte. Von der anderen Seite mufste eine eingehende Textverglei- 
chung immer wieder auf manche Punkte führen, wo’ die Gestalt unseres Marcustextes 
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den Parallelen gegenüber als eine seeundäre erschien. Konnte hier Ewald, der. die Be- 
nutzung der Spruchsammlung durch Marcus zugestand, bis auf eine Stelle, wie 1,2.3, 
die er für einen Zusatz erklärte, mit unserem Mareustexte auskommen, s0 sah sich 
Wilke bereits genöthigt, eine Reihe späterer Zusätze aus unserem jetzigen Marcus aus- 
'zuscheiden und kam so im Grunde auch zu einem (freilich nicht umfangreicheren, son- 
dern vielmehr, wenn auch nur unbedeutend) kürzeren Urmareus. N. amentlich aber zeigte 
sich, dafs Matthäus und Lucas auch in solehen Abschnitten, in denen die gangbare 
Fassung der Marcushypothese sie ausschliefslich den Marcus benutzen liefs, in manchen 
Auslassungen und Abweichungen übereinstimmen, und zur Erklärung hiefür schien 
nur eine ältere Form des Mareus übrig zu bleiben, welche in unserem zweiten Evan- 
gelium bereits Veränderungen und Zusätze mancherlei Art erfahren hat. 

Das sind die Wege, welche zu der Hypothese von Holtzmann (die synoptischen 
Evangelien, Leipzig 1863) führen mufsten, die sich daher neuerdings vielfachen Beifall 
errungen hat. Für den seeundären Charakter des ersten und dritten Evangeliums, für 
ihre Unabhängigkeit von einander und ihre Benutzung der apostolischen Quelle hat 
Holtzmann noch einmal die Beweise in solcher Fülle und Bündigkeit gesammelt, dafs 
* sein Werk in dieser Beziehung epochemachend bleiben wird. Da auch er aber die so- 
genannten Aoyı« auf eine Spruchsammlung beschränkte, die er überdem mit einseitiger 
Bevorzugung des Lucas zu reconstruiren versuchte, und da auch er die Benutzung der 
"ältesten Quelle durch Marcus nicht anerkannte, so mulste er unseren Marcus für die 
relativ treuste Bearbeitung einer älteren Grundschrift halten, die noch in ihrer Urgestalt 
von Matthäus und Lucas benutzt wurde und die er nun aus ihnen vollständig zu re- 
eonstruiren unternahm. Nun konnten die Stücke, welehe Matthäus und Lucas in ihrer 
Quelle vorgefunden hatten und welche doch nicht in jene Spruchsammlung zu passen 
schienen, mit Weilse in diesen Urmarcus hineinverlegt werden, nun konnten die offen- 
bar secundären Züge in unserem Marcus mit Wilke als Zusätze oder Correeturen des 
Bearbeiters gefalst werden, nun konnten namentlich jene schwerer erklärbaren Ueberein- 
stimmungen des ersten und dritten Evangeliums in den Urtext der Grundschrift ein- 
getragen und die Abweichungen unseres Marcus seinem Bearbeiter auf Rechnung ge- 
schrieben werden. Es ist unleugbar, dafs diese ebenso sorgfältig als scharfsinnig durch- 
geführte Hypothese grofsentheils auf richtigen Beobachtungen beruht, und dieselben 
vielfach in ansprechender, ja namentlich hinsichtlich der letztgenannten Uebereinstim- 
mungen auf einfachere Weise zu erklären scheint. Dennoch erweist sich dieselbe als 
undurchführbar. Zunächst läfst sich keine irgend haltbare Vorstellung von dem Motiv 
gewinnen, welches die angeblich in unserem Marcus vorliegende Bearbeitung der 
Grundschrift im Ganzen geleitet hat, geschweige denn dafs sich die Auslassungen, Zu- 
sätze und Aenderungen im Einzelnen ausreichend motiviren liefsen. Der ohnehin mit 
dem Charakter der sonstigen evangelischen Schriftstellerei schwer vereinbare Zweck, 
der Spruchsammlung mit ihrem ausschliefslichen Lehrstoff eine Schrift an die Seite zu 
stellen, welche ebenso überwiegend Geschichtsstoff enthielt, reicht lange nicht aus und 
scheitert schon daran, dafs in unserem Marcus immer noch vielmehr Redestoff stehen 
gelassen ist, als hiernach aus der Grundschrift ausgemerzt sein soll. Sodann nöthigt 
diese Hypothese dazu, vielfach Redestücke in der Grundschrift und in der Spruch- 
sammlung für selbstständige Aufzeichnungen zu halten, die doch viel zu viel schrift- 
stellerische Uebereinstimmung zeigen, um unabhängig von einander entstanden sein zu 
können, und fordert zur Erklärung unseres Matthäus und Lucas vielfach ein ganz un- 
‚motivirtes und an einzelnen Stellen, wo der Betreffende ausschliefslich der einen Quelle 
folgt, ganz unwahrscheinliches Hin- und Herschwanken zwischen der Benutzung dieser 
beiden Schriften. Endlich aber macht der ausgeprägte Sprach- und Darstellungscharakter 
‚des zweiten Evangeliums die Durchführung dieser Hypothese ganz unmöglich, da der- 
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er selbe den angeblichen Zusätzen ebenso durchweg eignet, wie er den in die Grundschrift 
hinein verpflanzten Stücken fehlt!). Es wird die Aufgabe der Exegese sein, auf die 
überall sich gleich bleibende Continuität in diesem Charakter unseres zweiten Evan- 
geliums sorgfältig hinzuweisen. 

Ist demnach die Holtzmann’sche Hypothese schon an sich unhaltbar, auch soweit 
sie auf richtigen Beobachtungen ruht und dieselben nur auf unrichtigem Wege erklärt, 
so liegt ihrer weiteren Ausbildung freilich auch die Voraussetzung von einer Ursprüng- 
lichkeit des Marcustextes zu Grunde, die ich in diesem Umfange durch die kritische 
Textvergleichung nicht bestätigt finden kann. In dieser Beziehung beruht die Fort- 
bildung, welche Weizsäcker (Untersuchungen über die evangelische Geschichte, Gotha 
1864) der Urmareus- Hypothese gegeben hat, auf richtigen Observationen. Er erkennt 





1) Was den zweiten Punkt anlangt, so habe ich in meiner Analyse der Redestücke 
des apostolischen Matthäus (Jahrb. 1864, 1) an zahlreichen Beispielen die Schwierigkeiten, 
in welche sich die Holtzmann’sche Hypothese verwickelt, aufgewiesen und gezeigt, wie viel 
einfacher sich von unseren Voraussetzungen aus die Erscheinungen erklären, für welche Holtz- 
mann den Urmareus zu Hülfe nehmen muls. Was den dritten und letzten anlangt, so liefern 
die überaus sorgfältigen Zusammenstellungen von Holtzmann selbst den ausreichenden Be- 
weis dafür. Die Spracheigenthümlichkeiten seines Urmareus, wie er sie S. 280 — 289 aufzählt, 
sind bis auf das nveöue dxasegrov (das aber Matth. 12, 43 — Luce. 11, 24 in einer Rede 
vorkommt, während es bei Marcus elfmal in der Geschichtserzählung steht, in der allein doch 
dieser umschreibende Ausdruck etwas eigenthümliches hat) sämmtlich aus unserem Marcus, 
nicht aber aus den Stücken entnommen, welche demselben ursprünglich angehört haben sol- 
len, und doch konnten nur Beispiele aus diesen Stücken beweisen, dals die von Holtzmann 
construirte Grundschrift (im Unterschiede von unserem Marcus) sich durch einen eigenthüm- 
lichen Sprachcharakter auszeichnet. Umgekehrt aber sucht er 8. 342 in den angeblichen Zu- 
sätzen des Marcus völlig vergeblich eine Spur eigenthümlichen Sprachgebrauchs aufzuweisen. 
Das von ihm selbst zweifelnd aufgeführte BAerıeıv ano 8, 15. 12,38 ist jedenfalls dem Marcus 
(der BAönsıv in ähnlichem Sinne häufig hat) viel verwandter als das zooatyeır ano, das er 
nach den Parallelen gehabt haben soll, da dies Verbum sich zwar bei Matthäus und Lucas 
sehr häufig, nie aber bei Marcus findet. Unmöglich kann doch Marcus, der anerkannter- 
malsen das Verb. comp. gern mit der schon in ihm liegenden Präposition verbindet (vgl. z.B. 
dunogsveodaı 2x 13,1. 7, 15. 20. 21), gerade 2£&oyeodaı immer mit @rco verbunden und nur 
sein Bearbeiter darauf sich verlegt haben, dasselbe immer in 2x zu verwandeln, bis er 
es 11, 12. 16,8 stehen lies und so sich verrieth. Wie soll ferner aus Marc. 9, 37.39. 13, 6 
folgen, dafs es auch 9, 38 ursprünglich Zi 10 övouen hiels, und erst der Bearbeiter das 
(unzweifelhaft schwierigere, daher auch in der Recepta getilgte) 2v hereincorrigirt habe, da 
wir hier nur eine Parallele haben (Luc. 9, 49), in der wahrscheinlich das 2» auch ursprüng- 
lich ist, wenn aber &ri zu lesen, dasselbe offenbar nach V.48 conformirt wäre? Noch un- 
begreiflicher wäre es, wenn der Bearbeiter, der 20 Mal mit der Grundschrift Zrregwz&v schrieb, 
4,10.7,26. 8,5 auf einmal das Simplex substituirt haben sollte. Und woraus soll dies be- 
wiesen werden, da nur die beiden ersten Stellen überhaupt je eine Parallele haben und von 
diesen nur Luc. 8, 9 das Compositum? Dafs aber Mare. 6,14 das ö ßaosAevg nicht von dem 
Bearbeiter herrührt, zeigt unzweifelhaft 6, 26 (vgl. Matth. 14, 9). Von den 8.343 gesammelten 
Hapaxlegomenis gesteht Holtzmann selbst, dafs sie nur zum Theil auf Rechnung des Bear- 
beiters kommen; aber wenn er doch nur einen Fall beizubringen weils (15, 46), wo die 
Parallelen in demselben Worte gegen ihn zusammentreffen, im Uebrigen aber selbst gesteht, 
dafs beide oft den ungewöhnlichen Ausdruck ihrer Quelle verlielsen, so bleibt es doch gänz- 
lich unerweislich, dafs letzterer irgendwo erst durch den Bearbeiter eingebracht ist. Was hat 
Holtzmann für ein Recht, unter den völlig gleichartigen Detailzügen, die unser Marcus vor 
den beiden anderen Evangelisten voraus hat, die einen der Grundschrift zuzuschreiben, die 
anderen dem Bearbeiter (8. 111)? So gut jene in den Parallelen ausgelassen werden konn- 
ten, ebenso gut natürlich auch diese. Was er aber sonst 8.110 von solchen Zusätzen des 
Bearbeiters aufzählt, das trägt doch Alles aufs Augenfälligste den Charakter der Umständ- 
lichkeit und Detailmalerei, den er selbst an der Grundschrift so treffend charakterisirt ‚hat. 
Und wenn er nun gar einen Theil der so häufigen Latinismen der Grundschrift (5.350), einen 
anderen dem Bearbeiter zuschreiben will ($. 416), so ist damit doch eben nur bewiesen, dals 
die Annahme eines solchen in der sprachlichen Beschaffenheit unseres Evangeliums durchaus 
keinen Grund und Halt findet. e 
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in viel umfassenderem Mafse als Holtzmann seeundäre Partieen in unserem Marcus an, 
nur dafs er die Grundlage derselben nicht in der apostolischen Quelle, sondern in ‚der 
synoptischen Grundschrift, d. h. im Urmareus sucht. Wenn er darum einerseits diese 
Grundsehrift unserem jetzigen Marcus ähnlicher gestaltet, indem er die meisten Stücke, 
welche nach Ewald, Weifse, Holtzmann erst der Bearbeiter ausgelassen haben soll, aus 
ihr wieder entfernt und in die sogenannte Redesammlung verweist, d.h. in die aposto- 
lische Quelle, wo sie allein hingehören, so steigert er andererseits den Unterschied der 
Bearbeitung von der Grundschrift, indem er der ersteren ungleich mehr und umfassen- 
dere Zusätze zuschreibt. Dann aber steigert sich nur auf der anderen Seite die Schwie- 
rigkeit, welche der einheitliche Sprach- und Darstellungscharakter unseres Marcus der 
Unterscheidung zweier Hände, die an ihm gearbeitet haben sollen, entgegenstellt, und 
wirklich hat Weizsäcker deshalb bis zu der unnatürlichsten aller Hülfshypothesen fort- 
schreiten müssen, dem Bearbeiter eine absichtliche Nachahmung und Steigerung der 

_ formellen Eigenthümlichkeiten seiner Vorlage, ihrer Parallelismen, Synonymen und Tauto- 
logieen zuzumuthen. Ich kann in dieser neuen Wendung der Urmarcus- Hypothese nur 
den Beweis sehen, dafs eine Reihe von Beobachtungen, in denen Weizsäcker mit mir 
gegen Holtzmann übereinstimmt, nothwendig zu Modificationen drängt, die ihre Un- 
haltbarkeit nur noch evidenter ins Licht stellen (vgl. das Nähere in den Jahrbüchern 
1865, 8. 368 ff.). 

Es ist darum kein Wunder, dafs die neueste Fassung der Urmarcus- Hypothese 
wieder zu ihrem Ausgangspunkte, zu Wilke, zurückkehrte. Auch Scholten (das älteste 
Evangelium, übersetzt von Redepenning, Elberfeld 1869) findet noch in unserem Marcus- 
text eine Reihe von Zusätzen, die durch zum Theil sehr willkürliche Operationen (wie 
wir gelegentlich an Beispielen zeigen werden) ausgeworfen werden, die aber an Be- 
deutung nicht über die von Wilke ausgeschiedenen hinausgehen (8. 151—168). Meist 
ist es eine wirkliche oder vermeintliche exegetische Schwierigkeit oder ein secundärer 
Zug der Darstellung oder ein sonst in seine: kritische Anschauung von dem Ver- 
hältnifs der Paralleltexte sich nicht fügender Ausdruck, welcher auf diese Weise be- 
seitigt wird. So gewinnt auch Scholten einen von unserem jetzigen freilich nur wenig 
verschiedenen Urmareus, der dem ersten Evangelium zu Grunde liegt. Wenn er dann 
in dieser Schrift noch eine Reihe von Stücken ausscheidet, die angeblich den Zusammen- 
hang unterbrechen (8. 169—179), und eine noch gröfsere meistentheils wegen ihrer 
Unglaubwürdigkeit (S. 199— 233), um den dürftigen Rest, der allerdings ein höchst 
wunderliches Bild einer Evangelienschrift ergiebt, mit dem papianischen Marcus zu 
identifieiren, so entziehen sich diese willkürlichen Operationen jeder wissenschaftlichen 
Beurtheilung. Im Uebrigen hat Scholten durch sorgfältige Textvergleichung und über- 
sichtliche Zusammenstellung gewisser stereotyper, namentlich stilistischer Aenderungen 
unseres Marcustextes in unserem ersten Evangelium den Nachweis der schriftstelleri- 
schen Benutzung jenes durch den Verfasser dieses in dankenswerther Weise gefördert. 
Dagegen lälst er letzteren daneben aufser der Spruchsammlung noch eine zweite Schrift 

benutzen, der er wesentlich die Stücke zuschreibt, welche Ewald, Weifse, Holtzmann 
in den Urmareus hinein verlegten, und unterscheidet von der so entstehenden Gestalt, in 
welcher Lucas das Matthäusevangelium benutzt haben soll, noch seine letzte jetzt uns 
vorliegende Redaction. Durch diese neue Combination sind allerdings einige der Motive, 
welche zu der weiteren Ausbildung der Urmareus -Hypothese führten, beseitigt; allein 
dieselbe hat auch in der Composition des ersten Evangeliums nicht den geringsten An- 
halt. So war es denn nur natürlich, dafs man endlich noch über Wilke hinaus von 
jeder Unterscheidung unseres Marcus von einer Urgestalt desselben abstrahirte und in 
unserem zweiten Evangelium das reine Urevangelium sah. Diesen Schritt that Volckmar 
(die Evangelien oder Marcus und die Synopsis, Leipzig 1870), der von einer anderen 





Seite her ganz zu Wilke zurückkehrte, indem er in Lucas die erste Bearbeitung un-- 
‚seres Marcus sah und aus beiden dann erst den kanonischen Matthäus entstehen liefs. 
Die Uebereinstimmungen des Matthäus und Lucas, bei denen Marcus keine Vermittlung 
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bietet, waren so freilich leicht erklärt, aber die völlig unmotivirte Art, wie Matthäus 
immer wieder von Lucas zu der Marcusdarstellung zurückkehren soll, zeigt nur die 
Undurehführbarkeit dieser ebenso der Tradition, wie jedem’ Augenschein widersprechen- 
den Anordnung der Evangelienfolge, welche mit vollem Recht keine Richtung der Kritik 
seit Wilke wieder aufzunehmen gewagt hat. Dagegen hat das Bestreben, den vorlie- 
genden Mareustext als solchen in sein Recht einzusetzen, zu einer sehr eingehenden 
Analyse und Detailerklärung desselben geführt, welche nur vielfach durch die Voraus- 
setzung, dals es sich hier um eine reine Lehrschrift (paulinischer Richtung) handle, welche 
aus alttestamentlichen Parallelen, aus der Geschiehte und den Briefen des Paulus und 
einigen dürftigen Ueberlieferungen aus dem Leben Jesu eine Apologie des Heiden- 
apostels und des Rechts der Heidengemeinden in geschichtlichem Gewande zusammen- 
wirrt und mit allerlei polemischen Anspielungen auf die judenchristliche Apokalypse 
würzt, irregeleitet wird. Das seeundäre Moment in der Mareusdarstellung wird natürlich 
völlig verkannt und die Motive der Aenderungen in den abhängigen Darstellungen wer- 
den oft unrichtig aufgefafst; aber für eine sorgfältige Detailexegese des Marcus, wie 
sie sich zur Erledigung der kritischen Fragen immer mehr als unerläfslich herausstellt, 
hat Volckmar nebst Klst. immerhin die wesentlichsten Beiträge geliefert. 


85. Plan und Charakter des Marcusevangeliums. 


Die älteste Evangelienschrift hatte es lediglich auf die Sammlung der wichtigsten 
Lehrsprüche des Herrn und die Fixirung einzelner hervorragender Ereignisse aus sei- 
nem Leben abgesehen. Erst Marcus unternahm es, den ganzen Schatz von Erinnerun- 
gen, der ihm aus den Mittheilungen eines hervorragenden Augenzeugen aus dem engsten 
Kreise der Begleiter Jesu zu Gebote stand, zu verwerthen und mit Hülfe jener ältesten 
Aufzeichnungen ein Gesammtbild des Lebens Jesu zu entwerfen, welches der Gemeinde 
die frohe Botschaft von der Erscheinung des Messias in ihm verkündigen sollte (1, 1). 
Der Weissagung gemäls mulste diese Verkündigung anheben mit dem Auftreten des 
Wüstenpredigers, der durch seine Bulstaufe und seine Verkündigung von dem Kom- 
menden dem Herrn den Weg bereitete (1, 2—8), und auf Grund der ältesten Evan- 
gelienschrift ihn als den bei der Taufe gesalbten und in der Versuchung durch den 
Satan bewährten Gottessohn einführen (1, 9—13). Damit ergab sich von selbst der 
Eingang des Evangeliums, dessen eigentliche Aufgabe die Darstellung seiner öffentlichen 
messianischen Wirksamkeit war. Weder die älteste Quelle noch seine natürlich apho- 
ristischen Erinnerungen an die Mittheilungen des Petrus boten aber dem Evangelisten 
die Möglichkeit, alle einzelnen Ereignisse dieses reichen Lebens an einem chronologi- 
schen Faden aufzuführen. Das in grolsen Partieen dieses Lebens im Ganzen so gleich- 
förmige Tagewerk seines Lehrens und Heilens, seiner Wanderungen mit den Jüngern 
und seiner Kämpfe mit den Gegnern machte es ohnehin unmöglich, die aus einer Fülle 
ähnlicher Vorkommnisse hauptsächlich in der Erinnerung gebliebenen in ihrer bestimmten 
zeitlichen Beziehung zu einander zu fixiren. So blieb dem Erzähler nichts übrig, als 
die gleichartigen Ereignisse in sachlich geordnete Gruppen zusammen zu stellen und so 
einzelne Seiten oder Perioden des Leben Jesu in ihrer durch den Fortschritt seiner 
Entwicklung bedingten Eigenthümlichkeit durch solche in sich abgeschlossene Bilder 
zu illustriren. ; 

Naturgemäfs knüpft die Erzählung an den Zeitpunkt an, wo Jesus in Galiläa mit 
der Heilsbotschaft auftrat und der Gewährsmann des Evangelisten in Folge seiner Be- 
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rufung in die ständige Begleitung Jesu eintrat. An den ersten Besuch in der Heimath 
des Petrus und die erste Rundreise von dort aus knüpft sich das erste Bild der frühe- 
sten erfolgreichen Wirksamkeit Jesu, wo seine Lehr- und Heilthätigkeit noch überall 
eine empfängliche Aufnahme und ungetheilte Bewunderung fand (1, 14—45). Hier war 
die Grundlage natürlich gegeben durch die Erzählungen des Petrus, dem jene Tage in 
unauslöschlicher Erinnerung bleiben mufsten; aber schon die Art, wie Marcus eine 
Heilungsgeschichte der apostolischen Quelle in die hier erzählte Rundreise einreiht, weil 
sie besonders geeignet schien, die immer steigende Aufregung, welche das Wirken Jesu 
hervorrief, zu-illustriren, zeigt deutlich, wie seine Anordnung von sachlichen Gesichts- 
punkten geleitet ist. Sehr klar tritt dieses sofort im zweiten Theile (2, 1—3, 6) hervor. 
Dafs hier verschiedene Erzählungen von solchen Vorfällen, welche zu Conflieten Jesu 
mit der herrschenden Richtung im Volke führten, rein sachlich zusammengereiht sind, 
um die beginnende und rasch bis zur Todfeindschaft sich steigernde Opposition gegen 
Jesum zu schildern, springt in die Augen und ist in der Erzählungsweise selbst nach 
Möglichkeit angedeutet. Im dritten Theile (3, 7—6,13) finden wir Jesum wieder in- 
mitten seiner Volkswirksamkeit; nur dafs der immer wachsende Volkszudrang ihn nö- 
thigt, einen engeren Kreis von Jüngern auszuwählen, den er in seiner beständigen Ge- 
meinschaft zur Mitarbeit an seiner Verkündigung und seiner Heilthätigkeit heranbilden 
kann, und mit dessen Aussendung darum auch der Theil schliefst. Aber die Arbeit ist 
nicht nur umfangreicher, sie ist auch schwieriger geworden; die in unserem Theile zu- 
sammengestellten Erzählungen zeigen, wie sich aus den Volksmassen doch nur ein klei- 
nerer Kreis empfänglicher Hörer von der unempfänglichen Masse ausscheidet, wie selbst 
seine Heilswirksamkeit auf Unempfänglichkeit stölst, bis beides in der schlechten Auf- 
nahme, die Jesus in seiner Vaterstadt findet, gipfelt. Der folgende Theil (6, 14 — 8, 26) 
zeigt uns Jesum auf dem Höhepunkte seiner Volkswirksamkeit. Wiederholt finden wir 
das Volk zu vielen Tausenden um ihn versammelt; aber in gesteigerter Weise tritt auch 
die Feindschaft der herrschenden Parteien ihm entgegen, während er das Land ruhelos 
nach allen Richtungen durchzieht. Dazwischen aber weist der Erzähler immer aufs 
Neue auf die grofse Erkenntnilsschwäche der erwählten Jünger hin und motivirt so den 
allmählich immer deutlicher sich vollziehenden Uebergang von der Volkswirksamkeit 
Jesu zur ausschlielslichen Arbeit an der Ausbildung seiner Jünger. Der Darstellung 
dieser Seite seiner Wirksamkeit ist der fünfte Theil gewidmet (8, 27—10,45). Der Er- 
zähler verhehlt zwar nicht, dafs nur in der letzten Zeit seines galiläischen Aufenthalts 
Jesus sich ausschlielslich seinen Jüngern widmete, während er später in den südlichen 
Landestheilen wieder seine Öffentliche Wirksamkeit aufnahm; aber auch hier erzählt er 
aus ihr nur, was zu eingehenderer Unterweisung der Jünger Anlals gab, und hier 
gerade zeigt die Anordnung der einzelnen Stücke aufs Deutlichste rein sachliche Ge- 
sichtspunkte. Da die Ausbildung der Jünger sich natürlich vorzugsweise um die Vor- 
bereitung derselben auf die Katastrophe seines Lebens dreht, so beginnt dieser Theil 
mit der Todesweissagung und schliefst mit dem Aufbruch nach Jerusalem, den Jesus 
unzweideutig als seinen Todesgang bezeichnet, zuletzt das Räthsel dieses Todes mit 
einem schlagenden Wort über seine Heilsbedeutung lösend. Damit sind wir bis an die 
Schwelle der jerusalemitischen Zeit gekommen und nun stellt der sechste Theil wieder 
in oft deutlich hervortretender sachlicher Anordnung Alles zusammen, was Marcus von 
dortigen Ereignissen, Kämpfen und Weissagungen zu erzählen weils (10, 46— 183, 37). 


Dann folgt im siebenten Theil die Leidensgeschichte (14, 1—15, 47) und endlich ein 


Abschlufs, welcher von dem geöffneten Grabe aus die Perspeetive auf die Erscheinungen 
des Auferstandenen eröffnet (16, 1—8). Diese- ganze Anlage bringt es mit sich, dals 
wir mit Ausnahme des ersten und letzten Theils keine fortlaufende Erzählung, sondern 
grölsere und kleinere Erzählungsgruppen finden, deren Zusammenfügung am seltensten 





BD daroh bestimmte Erinnerung, zuweilen durch ihre Verbindung in der ältesten Quelle, 


meist durch rein sachliche Gesichtspunkte bedingt ist. Eine sorgfältige Exegese wird 
leicht die Fingerzeige entdecken, welche auf die Abgrenzung dieser Gruppen und ihre 
Motive hinweisen. 

Der ganze Entwurf des Evangeliums ER dafs ihm eine besthnmie Anschauung 
von dem geschichtlichen Fortschritt des Lebens Jesu und seiner öffentlichen Wirksam- 
keit zu Grunde liegt, die der Verfasser durch seine Darstellung ins Licht setzen will. 
Das schlielst aber nicht aus, daß auch hier das letzte Motiv der Schrift nicht ein bio-. 
_ graphisches, sondern ein didaktisches war, wie es sich schon in der Bezeichnung derselben 
als der frohen Botschaft von Jesu Christo als dem Gottessohne (1, 1) ausprägt. Je 
sicherer man noch vor dem Ablauf des ersten Menschenalters die Parusie und mit ihr 
die entscheidende letzte Bewährung der Messianität Jesu als des Bringers der Heilsvoll- 
endung erwartet hatte, um so näher lag es, bei dem Verzuge dieser Katastrophe durch 
einen Rückgang auf die Momente seines irdischen Lebens, welche bereits eine vorläu- 
fige Gewährschaft für dieselbe boten, den Glauben an seine Messianität neu zu stärken. 
So kurz die Einleitung des Evangeliums gehalten, so tritt uns doch hier bereits dieser 
Gesichtspunkt fast in jedem Zuge aufs Deutlichste entgegen. Die Zusammenfassung 
seiner Predigt in die Ankündigung des mit der Erfüllung der Zeit nahenden Gottes- 
reiches (1, 14.15) und die Art, wie die ‚Vertreibung der satanischen Mächte als seine 
Hauptaufgabe neben seiner Lehrthätigkeit hervortritt (1, 23. 34. 39), zeigt sofort im 
ersten Theile den specifisch messianischen Charakter seiner Wirksamkeit. Sein An- 
spruch auf messianische Vollmachten (2, 10. 28) ist es, was ihn zuerst und zuletzt im _ 
zweiten Theile in den tödtlichen Conflict mit seinen Gegnern verwickelt. Seiner Reichs- 
verkündigung (4, 11. 26. 30) gegenüber vollzieht sich im dritten Theile die Scheidung 
zwischen Empfänglichen und Unempfänglichen im Volke. Als das Resultat seiner 
Selbstbezeugung im vierten Theile erscheint im Eingange des fünften (8, 29) das Be- 
kenntnifs des Petrus zu seiner Messianität. Die nun folgende Unterweisung der Jünger 
dreht sich wesentlich darum, das Todesgeschick als ein gottgeordnetes Stück der mes- 
sianischen Berufsbestimmung und als den von ihm selbst vorausgewulsten Ausgang 
seines Lebens erscheinen zu lassen (8, 31. 9,12. 31. 10, 33. 34. 38.45). So wird die Dar- 
stellung von selbst zu einer Apologie für die Messianität des am Kreuze gestorbenen, 
dessen Ausgang in dem Mafse wieder ein Anstofs für den Glauben wurde, in welchem 
die erhoffte Aufhebung desselben durch die glorreiche Wiederkehr verzog. Daneben 
aber erscheint nun die bestimmte Weissagung Jesu von seiner Wiederkehr in Herr- 
lichkeit (8, 38. 9, 1), deren göttliche Beglaubigung im Sinne von 2. Petr. 1, 16—18 den 
vertrautesten Jüngern sofort gegeben wird (9, 2—8), aber bis zu seiner Auferstehung 
noch Geheimnifs bleiben soll (9, 9). Im sechsten Theil erscheint nun vollends Jesus als 
der von allem Volke gefeierte Messias (10, 47.48. 11, 9. 10), erklärt sich vor den Hierar- 
chen für den geliebten Gottessohn (12, 6), der in Gemäfsheit der Prophetie von ihnen 
werde verworfen werden (12, 10. 11), und giebt in der einzigen grofsen Rede, welche 
Marcus aufgenommen hat, noch einmal die kräftigste Zusicherung seiner Wiederkunft 
mit allen näheren Modalitäten (Cap. 13). So kommt es zur Leidensgeschichte selbst, 
an deren Schwelle noch einmal die volle Klarheit, mit welcher Jesus seinem Tode ent- 
gegensieht, zum Ausdrucke kommt (14, 8). Beim Passahmahl sagt er den Verrath seines 
Jüngers voraus (14, 18) und deutet noch einmal das Geheimnils seines nun unmittelbar 
bevorstehenden Todes (14, 24). Auf dem Gange nach Gethsemane weissagt er die Zer- 
streuung der Jünger (14, 27), die nun, nachdem er der prophetischen Aussage gemäls 
(14, 21. 49) verrathen und gefangen worden, erfolgt (14, 50). Aber auch das Weissagungs- 
wort an Petrus (14, 30) erfüllt sich (14, 72), während er vor dem hohen Rathe steht und 
dort sich zu seiner Messiaswürde bekennt unter Berufung auf seine Erhöhung und 
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Wiederkunft (14, 62). Nachdem er dann von den Heiden verurtheilt und ans Kreuz ge- 
schlagen, stirbt er mit einem Triumphruf, der selbst dem heidnischen Centurio das 
Bekenntnifs seiner Gottessohnschaft abzwingt (15, 39). Das Evangelium schliefst mit der 
Botschaft von der Auferstehung und von den bevorstehenden Erscheinungen des Auf- 
eistandenen (16, 6. 7), welche seine wiederholte Weissagung von der wunderbaren Auf- 
hebung seines Todesgeschicks bestätigt und somit die Aussicht auf die glänzendste 
Bewährung seiner Messianität eröffnet. 

Es ist keine dogmatische Reflexion, welche die Erzählung begleitet, aber dieselbe 
will die frohe Botschaft sein von dem Gottessohn, der das Reich Gottes während seiner 
irdischen Wirksamkeit begründet, in seinem Tode die Erlösung vollbracht hat (15, 38) 
und nun nach seiner Auferstehung wieder kommen wird zur Vollendung seines Werkes. 
Es ist nicht eine ausgeprägte Vorstellung von der Person Christi, die hier der Ge- 
schichte aufgezwungen wird,!) es ist nur die eigenste Bedeutung dieser Geschichte, die 
an ihrem Orte nachdrücklich hervorgehoben wird und die Darstellung zu einer lehr- 
haften und glaubenstärkenden macht, Eben so wenig aber kann es gelingen, dem 
Evangelium einen Tendenzcharakter zu vindieiren, nach welchem es in seiner Stellung 
zum A. Testament und zur jüdischen Nation eine Parteirichtung vertreten soll.?) Aller- 
dings zeigt die Erwähnung der Judengebräuche (7, 3), dafs diese pharisäischen Obser- 





1) Wie künstlich man dem Evangelium eine ausgeprägte Christologie aufzudringen ge- 
sucht hat, haben wir $2 gesehen. Auch Hilgenfeld legt noch Gewicht darauf, dals nur der 
Blinde Jesum als Davidssohn anruft und mit ihm 11, 10 nur das: Reich Davids kommt, wäh- 
rend dieses doch nothwendig einen Davididen als seinen Herrscher voraussetzt. Während 
man von der einen Seite das Fehlen der Kindheitsgeschichte als Zeugnils wider die Geschicht- 
lichkeit der übernatürlichen Zeugung anruft, findet Hilgenfeld dieselbe gerade in 6, 3 einge- 
tragen und in 1, 1 eine Antithese gegen den Davidsohn und den menschlichen Stammbaum 
Jesu. Wenn man aber einem Zuge wie 15, 37 ein Indieium für den Uebergang zu einer 
doketischen Christologie abpressen muls, so folgt daraus nur, dals es wirkliche Beweise für 
die Eintragung einer höheren. christologischen Anschauung nicht giebt. Je zweifelloser nun 
Marcus, der vielfach ein Begleiter des Paulus gewesen und um das Jahr 70 herum schreibt, 
dieselbe getheilt haben muls, um so augenscheinlicher ist damit erwiesen, dals seine Erzäh- 
lung nicht nach christologischen Gesichtspunkten zurecht gemacht ist. ; 

2) Wenn man diesen Charakter als den der Neutralität bestimmt, so liegt darin schon 
indirect, dals das Evangelium keine Parteirichtung vertritt und doch haben wir $ 2 gezeigt, 
wie völlig haltlos selbst der neueste Nachweis dieser vermittelnden Tendenz sich erweist. 
‘Wenn andererseits Hilgenfeld in dem Evangelium ein gemildertes Judenchristenthum, Volck- 
mar dagegen reinen Paulinismus findet, so zeigen schon diese sich gegenseitig widerlegenden 
Versuche, wie wenig sich in ihm eine ausgeprägte Parteirichtung entdecken läfst. Wenn 
Marcus, abgesehen von der feierlichen Eröffnung seiner Schrift (1, 2. 3), seinen heidenchrist- 
lichen Lesern keinen detaillirten Schriftbeweis führt, so zeigen doch Stellen wie 9, 12. 13. 
12, 10. 11. 14, 21. 27.49 genugsam, dafs ihm die Erfüllung der prophetischen Weissagung 
in dem Leben Jesu wichtig genug war. Was aber soll es bedeuten, wenn man in 12, 29. 32 
eine Betonung der Grundlehre des jüdischen Monotheismus findet, als ob irgend eine Rich- 
tung innerhalb des apostolischen Zeitalters denselben verleugnet hätte! Was liegt daran, 
dals der Name des vouos nicht vorkommt, wenn seine einzelnen Gebote vorkommen, oder dafs 
Matth. 5, 17.18 mit sammt der ganzen Bergrede weggefallen ist, wenn Jesus danach lehrt 
und handelt und sein Verbot der Ehescheidung ausdrücklich auf die ursprüngliche Gottes- 
ordnung gründet, wie sie die Urgeschichte der Genesis verkündet (10, 6-— 9)? Wahr ist, 
dals ein Ausspruch wie 2, 27 dem Sabbath seinen gesetzlichen Charakter abstreift, aber das 
geschieht im Sinne der höheren Gesetzeserfüllung, die Jesus auch nach der ältesten Quelle 
gelehrt hat, und wenn Jesus den Tempel ein Bethaus für alle Völker nennt (11, 17), so 
thut er es mit alttestamentlichen Worten, deren Sinn auch dem strengsten Juden verständlich 
und geläufig war. Die Erklärung aber, mit welcher Marcus den Ausspruch Jesu 14, 58 be- 
gleitet, enthält keine Antithese gegen eine „Ceremonialreligion“. Nur contextwidrige Deutelei 
kann in 5, 18. 19 die Zurückweisung eines Heiden und völlig willkürliche Eintragung in 
9, 38. 39 eine Apologie des Heidenapostels finden, abgesehen davon, dals jene nach 18, 10 
so unmöglich, wie diese unnöthig war, 











vanzen den Kreisen, in denen Marcus lebte und für die er schrieb, bereits fremd ge- 
. worden waren, und die Weglassung eines Zuges, der die Gebundenheit der Urgemeinde 
an das Sabbathgebot voraussetzt (13, 18), dals dasselbe für seine gesetzesfreien heiden- 
christlichen Leser keine Bedeutung mehr hatte. Aber es ist doch nur ein Zeichen für 
die geschichtliche Treue seiner Darstellung, wenn Jesus trotzdem das Alttestamentliche 
Gesetz anerkennt (1,44. 2, 25.26. 10, 3.19. 12, 29—381), ja gerade im Gegensatz 
zu den seine Erfüllung behindernden pharisäischen Traditionen geltend macht (7, 9—13) 
und selbst als ein treuer Sohn seines Volkes seine Feste mitfeiert (14,12. 22, 26). Für 
die Heiligkeit des Tempels eifert er (11,15. 16), obwohl er dessen Untergang verkündet 
(13, 2), der zu der Zeit, als Marcus schrieb, wo nicht eine Thatsache, doch jedenfalls 
nur noch eine Frage der Zeit war. Die Wendung, die Marcus den Worten Jesu 7,27 
giebt, soll die Beschränkung seiner Wirksamkeit auf Israel den Heiden zum richtigen 
Verständnifs bringen; denn dafs Jesus, auch wo er heidnischen Boden betrat, es nicht _ 
that, um dort eine Wirksamkeit zu beginnen, hat Marcus 7, 24 so deutlich wie möglich 
hervorgehoben. Die Aussprüche über die Verwerfung Israels hat er nicht mehr aufge- 
nommen in einer Zeit, wo diese Verwerfung bereits eine geschichtliche Thatsache ge- 
‚ worden war, und Lesern gegenüber, welche kein höheres Interesse für die Geschicke 
dieses Volkes hatten. Dagegen zeigen die Sprüche 13,10. 14,9 nur, dafs zu seiner 
Zeit bereits die Heidenmission mit raschen Schritten ihrem Ziele entgegenging und 
13, 19—24 beweist, dafs die Weissagung Jesu, welche in der ältesten Quelle die Parusie 
unmittelbar mit der Katastrophe in Judäa verband, der Zeitlage entsprechend bereits 
in etwas weiterem Sinne gefalst werden mulste. So ergiebt sich, dafs abgesehen von 
der neuen Deutung, welche die geschichtliche Entwicklung den überlieferten Weissa- 
gungsworten Jesu gab, das Bild seiner Wirksamkeit von den Gegensätzen, welche das 
apostolische Zeitalter bewesten, völlig unberührt geblieben ist. 
Schon die Art, wie Marcus die von ihm aufgenommenen Stücke der ältesten 
Quelle neugestaltet, zeigt, dals es ihm nicht um die Verfolgung dogmatischer Tendenzen, 
sondern um die Details der Vorgänge, um die Vergegenwärtigung der ganzen Situation, 
um anschauliche und in ihren Motiven durchsichtige Darstellung aller einzelnen Hand- 
lungen zu thun ist. Daher diese Detailangaben von Namen und Zahlen, von Zeit und 
Ort, daher diese Situationsmalerei, diese Hervorhebung von Gemüthsbewegungen und 
an sich unwesentlichen Geberden, diese umständlichen Erläuterungen und Rückwei- 
sungen (Bem. das häufige raAıv), diese dialogisirende Darstellung, diese frische Unmittel- 
barkeit der selbst in unwesentlichen Zügen gern gebrauchten, oft durch die Frageform 
belebten direeten Rede bis zu den einzelnen aramäischen Worten Jesu. Dieser aus- 
malende schildernde Charakter seiner Darstellung tritt natürlich noch stärker hervor, 
wo Marcus ganz selbstständig schreibt. In der ältesten Quelle bildeten die einzelnen 
Heilungsgeschichten einen knappen skizzenhaften Rahmen um gewisse Aussprüche Jesu; 
die Heilungsgeschichten, die Marcus selbstständig erzählt (Cap.7.8), wollen sichtlich das 
Heilverfahren Jesu im Einzelnen schildern. Die einzelnen derartigen Geschichten, die er 
aus jener aufgenommen, kommen trotz ihrer farbenreichen Detailausführung in dem plan- 
vollen Organismus seines Evangeliums doch nicht als solche in Betracht, wohl aber ist 
es durchzogen von Schilderungen der Heilwirksamkeit Jesu überhaupt, von dem Volks- 
zudrange, welchen sie hervorruft, von den vergeblichen Bemühungen Jesu, demselben 
zu entgehen und seinem Ruf als Wunderthäter Schranken zu setzen. Darum ist es 
nicht nur ihre lehrhafte Bedeutung, die ihn die Dämonenaustreibungen so stark hervor- 
heben läfst; es sind gerade diese Geschichten, die ihm in den eigenthümlichen Zu- 
ständen und Zufällen dieser Kranken den reichsten Stoff zu malerisch schildernden 
Ausführungen bieten. Nur von falschen Voraussetzungen über die Entstehung unseres 
Evangeliums aus konnte man hierin blofs schriftstellerische Manier, ja kleinliche Manie- 
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rirtheit sehen. Es ist der Widerschein der lebensvollen Schilderungen des Augenzeugen, 
welcher diese Bilder belebt, es ist das volle lebensfrische Interesse an den überlieferten 
Stoffen, welches den ersten eigentlichen Erzähler erfüllt. Nicht als ob jeder einzelne 
Zug aus pünktlicher Erinnerung an die Mittheilungen seines Gewährsmannes geflossen 
wäre, sondern eben weil der auf dem Schauplatz der Geschichte ohnehin heimische 
Verfasser aus diesen Mittheilungen ein lebensvolles Gesammtbild der Verhältnisse dieses 
Lebens in der Seele trägt, kann er die einzelnen Bilder oft mit grofser Freiheit ge- 
stalten und ausmalen. Diese Vorliebe für das Anschauliche, Schildernde leitet ihn auch 
bei der Auswahl des Redestoffs, den er aus der älteren Quelle aufnimmt. Es ist keine 
ganz richtige Charakteristik unseres Evangeliums, wenn man sagt, dals es die Worte 
Jesu hinter seine Thaten zurückstelle. Aber freilich, nur solche Sprüche, die er in seine 
Erzählung verflechten, nur solche Spruchreihen, die er an eine bestimmte Situation an- 
knüpfen und dadurch illustriren konnte, hat er aufgenommen; manchmal ist es, als 
. käme es ihm mehr auf die Charakteristik der Lehrweise Jesu, als auf die Redestoffe 
selbst an. Daher das verhältnilsmälsig starke Hervortreten des Parabolischen und die 
eingehenden Erklärungen Jesu über Zweck und Bedeutung dieser Lehrart, daher die 
zugespitzten Gnomen, die aus ihrem ursprünglichen Zusammenhange herausgelöst, das 
Frappante dieser Lehrweise Jesu noch markanter hervortreten lassen, daher die lange 
Reihe lebensvoller Gespräche, durch welche Marcus den Redestoff der ältesten Quelle 
bereichert hat, weil sich darin eine neue Seite seiner Lehrweise und gerade die, worin 
dieselbe am meisten in die concreten Verhältnisse einer bestimmten Situation eingeht, 
darstellt. R 

Das Eigenthümlichste aber in seiner Composition ist die Art, wie Marcus durch 
die Reihenfolge seiner Einzelbilder und Erzählungsgruppen den pragmatischen Fort- 
schritt, in dem sich nach seiner Anschauung das öffentliche Leben Jesu entwickelte, 
zur Anschauung bringt. Der Fortgang von dem ersten, ungetrübte Begeisterung wecken- 
den Auftreten Jesu zu dem ersten Zusammenstols mit den herrschenden Richtungen 
im Volke, von der ersten freudigen Empfänglichkeit des Volks zu der Scheidung 
zwischen Empfänglichen und Unempfänglichen, von der ersten Wirksamkeit im engeren 
Kreise, der sich um einen festen Mittelpunkt concentrirt, bis zu seinen Wanderzügen 
durchs ganze Land und über die äufsersten Grenzen hinaus, von seiner Volkswirk- 
samkeit zu der Arbeit am engeren und engsten Jüngerkreise; die langsame Entwick- 
lung der Jünger zur Verständnifsfähigkeit und die planvolle Pflege und Ausbildung der in 
ihnen gewonnenen Resultate, die wachsende Feindschaft der herrschenden Parteien, die 
sich steigernden Confliete bis zu dem Confliet mit der Hierarchie in der Hauptstadt, 
welcher die Katastrophe herbeiführt, das Alles wird nicht reflexionsmäfsig exponirt, 
aber in echt epischer Weise durch die Darstellung selbst zur plastischen Anschauung 
‘gebracht. Daneben bringt es der Ursprung seiner Erinnerungen mit sich, dafs das 
Leben Jesu mit seinen Jüngern einen so breiten Raum in der Erzählung des Mareus 
in Anspruch nimmt (vgl. $ 1). Aus dem weiteren Jüngerkreise sehen wir den engeren, 
aus ihnen den Kreis der drei Vertrauten sich aussondern; aber weit über diese Kreise 
hinaus zeigt der Verfasser sich mit den Personen bekannt, welche in engerem oder 
weiterem Sinne zu den Anhängern Jesu zählen und liebt es, Details über sie mitzu- 
theilen, wie sie nur Interesse haben konnten für einen, der zu diesen Kreisen in lebens- 
vollen Beziehungen stand und es liebte, seine Darstellung durch farbenreiche Details 
aus seinen Erinnerungen zu beleben. So hören wir durch ihn von den dienenden 
Weibern, die Jesum in Galiläa begleiteten und von dem Ungenannten, der ihm den Esel 
zum Einzuge, wie von dem anderen, der ihm sein Haus zum Passahmahl zur Verfügung 
stellt, von dem COyrenäer Simon, der sein Kreuz trägt und dem Joseph von Arimathia, 
der sein Grab bestellt. } 
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Diesem schriftstellerischen Charakter des Evangeliums im Ganzen entspricht über- 
all der stilische Charakter im Einzelnen. Der beständige Wechsel des schildernden 
. Imperfeet, des lebhaft vergegenwärtigenden Präsens, und des erzählenden Aorist ist 
durchaus kein willkürlicher; er schliefst sich aufs Pünktlichste der ganzen Anlage und 
Intention der Darstellung an, die sich gerade aus seiner sorgfältigen Beachtung klar 
ergiebt. Die Vorliebe für stark eolorirte Ausdrücke, wozu auch die häufigen Diminu- 
tive, die vielen Hyperbeln und Steigerungsformeln (vgl. das immer wiederkehrende 
nolvs und no).«) gehören, das rasche eö$us und das markirende 7o&«ro, das häufige 
Fehlen des Subjeets und Objects, das dem Erzähler so lebendig vor der Seele steht, dafs 
er es auch dem Leser zu ergänzen überlälst, das lebhafte Asyndeton und die gewählte . 
Wortstellung geben der Darstellung das Gepräge der Frische und Lebendigkeit. Dann 
wieder das schildernde eiv«,ı e. part., der doppelte Ausdruck für dieselbe Sache, der doch 
immer verschiedene Seiten derselben zu markiren bestimmt ist, der Parallelismus des ne- 
gativen und positiven Ausdrucks, die doppelte und dreifache Negation, die Wiederholung 
des Nomens statt des Pronomens oder der auf dasselbe Subjeet bezüglichen Pronomina, 
ganzer Phrasen und einzelner Worte oder Wörter von demselben Stamme, die Ver- 
bindung des Verbi mit dem subst. verbale, der Präposition mit dem mit ihr compo- 
nirten Verbum oder mit dem Adverbium, das sie bereits in sich birgt, die Wieder- 
holung der Worte des Befehls in der Erzählung von seiner Ausführung, oder der Frage 
in der Antwort, das Alles giebt dem Stil eine Breite und Umständlichkeit, wie sie 
> dem schildernden Charakter der Darstellung entspricht. Charakteristisch ist ihm auch 
der, wie es scheint, überall absichtsvolle Gebrauch des öz, reeit., des iv« zur Um- 
schreibung des Infinitiv, der prägnante Gebrauch der Präpositionen, das nachdrucks- 
volle «uzos, die häufige Constr. ad synes. in dem Gebrauch des Genus und Numerus, 
der Wechsel des Vocativ mit dem articulirten Nominativ u. dergl., so wie eine ge- 
wisse Monotonie im lexicalischen Wortgebrauch, die das ihm eigenthümliche Sprachgut be- 
sonders deutlich hervortreten läfst. Hebraisirend ist die Sprache des Evangeliums haupt- 
sächlich in der Wortstellung, wo, wenn nicht absichtlich davon abgewichen wird, überall 
das Verbum voran, der Genitiv nachsteht, und in der Satzbildung, die in der einfachsten 
Form der Coordination durch x«i fortschreitet; kaum je ohne die Absicht, einen Gegen- 
satz anzudeuten, wechselt das de damit. Wo die Satzbildung irgend complieirter wird, 
verwickelt sich der Schriftsteller leicht, es kommen Structurwechsel, Anakoluthieen und 
andere Incorreetheiten vor; wo er Partieipialconstructionen bildet, häuft er die Parti- 
eipia oft in schwerfälliger Weise. Trotz dieser sichtbaren Unbehülflichkeit im grie- 
chischen Stil hat er sich manche echt griechische Wendung angeeignet, die genit. absol., 
die Attraction, den substantivirten Acc. c. Inf. nach Präpositionen, die (freilich nicht 
überall durchgeführte) Verbindung des Neutr. plur. mit dem Sing., vor Allem die feinere 
Unterscheidung des Perf. u. Aor., des Inf. aor. und prs., des Imp. und Aor. u. dergl. 
Die eigentlich ungriechischen Hebraismen hat man wohl hier, wie überall im N. Testa- 
ment, überschätzt, obwohl sie nicht ganz fehlen (vgl. das dvo dvo 6, 7. 39, das ei 8, 12 
u. dergl.); vieles Hebraistische ist direct den LXX entlehnt. Die häufigen Latinismen 
gehören zur Localfarbe des Buches, das unter Römern uud für Römer geschrieben ist. 


$6. Die handschriftliche Ueberlieferung. 


Der Text unseres Evangeliums erscheint Angesichts der zahlreichen Varianten, 
welche die Handschriften darbieten, sehr unsicher und in der That ist die reeipirte 
Gestalt desselben eine völlig unbrauchbare. Zwar gründet sich unsere Recepta verhält- 
nifsmäfsig selten (nur etwa hundertmal) lediglich auf Minuskeln oder auf einige wenige 


28 | 
Jüngere Majuskeln, dagegen folgt sie ganz überwiegend (an siebenhundertmal) einem 
Texte, welcher, obwohl er meist in der Mehrzahl der Majuskeln sich findet, dennoch 
aufs deutlichste den Charakter der Emendation trägt, wenn wir ihn mit dem durch 
die beiden Codices des 4. Jahrh., den Vaticanus und Sinaiticus!), gemeinsam bezeugten 
Texte vergleichen. Zwar ist auch dieser Text keineswegs fehlerfrei; doch sind in ihm 
die häufigsten Fehler Auslassungen von Worten und Silben, welche durch das Abirren 
des Abschreibers von gleichen auf gleiche oder ähnliche Buchstaben (per homoioteleu- 
ton) ausgefallen sind. Zwar beginnen schon hier die Conformationen nach Parallel- 
stellen (meist nach Matthäus, viel seltener nach Lucas); doch scheinen sie meist noch 
durch mehr oder weniger unwillkürliche Reminiscenzen entstanden, da sie sich fast 
‚nur auf ganz einzelne Ausdrücke (vgl. 6, 25. 39. 11, 32. 13, 2), ganz vereinzelt auch auf 
Wortstellungen (13, 28. 15, 29) erstrecken. Noch klarer ist es bei den Conformationen 
nach dem Context, dafs sie durch mechanische Wiederholung den Abschreibern in die 
Feder kamen, da sie sich leicht als ganz unpassend erweisen (vgl. 4, 21. 6, 22. 8, 35. 
9,43). Nur selten zeigen sich sprachliche Besserungen oder Erleichterungen, die aber 
noch von der einfachsten Art sind (vgl. 2,1. 3, 7. 4,22. 6,56. 9,4. 11,25. 15,20) und 
nirgends sich nach bestimmten Kategorieen wiederholen. Eine mehr reflexionsmäfßsige 
Aenderung dürfte sich nirgends nachweisen lassen. Durchaus anderer Art sind dagegen 
die Abweichungen des emendirten Textes. Durch blofse Nachlässigkeit lassen sich die- 
selben nirgends erklären, die Conformationen nach den Parallelstellen werden so zahl- 
reich und umfassend, dafs sie vielfach als absichtsvoll erscheinen, ebenso mehren sich 
die Conformationen nach dem Context und zwar nicht nur nach Parallelgliedern (vgl. 
zu 3,4), sondern auch nach ferner liegenden Ausdrücken (vgl. zu 1, 9), ja selbst (was 
besonders auf eine absichtsvolle Behandlung des Textes hindeutet) nach dem Folgenden 
(vgl. zu 2,9). Es beginnen die erläuternden Glossen (vgl. zu 1, 42), auffallendere oder 
schwer verständliche Ausdrücke werden mit einfacheren vertauscht, seltenere Form- 
bildungen mit den gewöhnlicheren. Scheinbare oder wirkliche Unebenheiten werden 
geglättet, besonders gern das auffallende Imperf. entfernt (vgl. zu 1,18) und die mit 
einander verbundenen Verba im Tempus conformirt (vgl. zu 2,15). Das bei Marcus 
so oft fehlende Subject wird ergänzt (vgl. zu 1, 41), die häufigen Asyndeta durch Ver- 
bindungspartikeln (vgl. zu 1, 9), die Monotonie des Ausdrucks, besonders durch Ver- 
wandlung des x: in d& (vgl. zu 1,6), gehoben, Pleonasmen und Abundanzen ent- 
fernt, die Wortstellung bald vereinfacht, bald nachdrucksvoller geordnet. Obwohl in 
diesen Emendationen keine Consequenz zu erwarten ist, so zeigen sie sich als absichts- 
volle schon durch die häufige Wiederkehr bestimmter Kategorieen, die in zahlreichen 
Einzelheiten noch weit über die so eben charakterisirten hinausgehen. 

Der älteste Repräsentant dieses emendirten Textes, der seinen Charakter am 
treuesten zeigt, ist der Cod. Alexandrinus (A) aus dem 5. Jahrh., nächst ihm der Cod. 
Bezae Cantabrigiensis (D) aus dem 6. Jahrh., der neben vielfachen Emendationen der- 
selben Art doch eine ungleich gröfsere Willkür in Auslassungen und Aenderungen aller 
Art zeigt. Während der Text von A in die Mehrzahl der Jüngeren griechischen Hand- 
schriften übergegangen, findet sich die Textgestalt von D weit verbreitet in den Codd. 
der altlateinischen Uebersetzung. Beide sind übrigens keineswegs die Urheber dieser 
Emendationen, deren viel höheres Alter durch das Zeugnifs der Versionen und Väter 
constatirt wird, ja sie sind sogar wahrscheinlich nicht einmal direet aus jenem emen- 
dirten Texte geflossen, sondern aus Codices, die nach demselben corrigirt sind. So 





..,)) Die Lesarten des Sinaiticus (N) sind entnommen aus der Tischendorfschen Ausgabe 
(Lipsiae 1863), da selbst der so reichhaltige textkritische Apparat seiner edit. oct. des Nov. Test. 
(Lipsiae 1869), dem ich sonst überall folge, doch noch manche Eigenheiten desselben  über- 
geht. Für den Vaticanus (B) ist überall die römische Ausgabe von 1868 verglichen. 
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erklärt es sich am leichtesten, dals ganz dieselbe Art von Emendationen, wie sie wahr- 
scheinlich ursprünglich von derselben Hand stammen und nur noch consequenter 
durchgeführt waren, sich oft bei A allein, oft bei.D allein, oft aber auch bei beiden 
zeigt (da A und D etwa 350mal gegen XB zusammenstimmen), so wie dafs häufig bei 
D sich eine unvollständige Aenderung findet, deren ganzer Umfang und eigentliches 
Motiv nur bei A zu Tage liegt (vgl. zu 2,1), aber zuweilen auch bei A die unvoll- 
ständige Aenderung (vgl. z.B. 6, 8. 7, 24). Ebenso entfernt sich bald A, bald und viel 
häufiger D noch weiter vom Ursprünglichen und zeigt Aenderungen, die nur auf Grund 
des emendirten Textes entstehen konnten. Während also die Quellen von A planvoller 
nach dem emendirten Texte corrigirt scheinen und treuer bei ihm stehen bleiben, sind 
die von D flüchtiger corrigirt und zeigen daneben theils weitere Entartungen, theils 
den Einflufs einer anderen stark verwilderten Textgestalt, deren weit über den Cod. D 
hinaufreichendes Alter sich noch vielfach constatiren läfst!). Die Grundlage des emen- 
dirten Textes, nach welchem die Quellen von A und D corrigirt sind, bildet aber eine 
noch ältere und ursprünglichere Textgestalt als die in 8 und B erhaltene, wie sich 
daraus zeigt, dafs sie die in letzterer bereits eingeschlichenen Fehler noch nicht hat, 
So ist es gekommen, dafs mit den Emendationen vielfach auch jene ursprünglicheren 
Lesarten in A und D hinein corrigirt sind, so dafs dieselben jetzt bald in A (vgl. z.B. 
4, 21. 13, 2.8. 9), bald in D (vgl. 3,7. 12. 13,22. 15,29. 41), bald in AD (vgl. 6, 51.56. 
9, 38) erhalten sind. Im Uebrigen hat D noch über 300mal gegen A, wo der Text 
des letzteren allein nach dem emendirten eorrigirt ist, dagegen A in zahllosen Stellen 
gegen D, wo derselbe entweder allein Correeturen nach dem emendirten Text oder 
anderweitige Entartungen zeigt, den ursprünglichen Text mit &B erhalten. 

Für den ältesten in NB gemeinsam erhaltenen Text haben wir aber noch drei 
wichtige Zeugen. Wenn auch der Cod. Parisiensis num. 62 (L) nach Tisch. erst dem 
8. Jahrh. angehört, so ist doch der ihm zu Grunde liegende Text jenem ältesten am 
nächsten verwandt, mit dem er etwa 600mal gegen A zusammentrifft, obwohl der 
Codex in Cap. 10 und 15 Lücken hat, in denen wir seine Lesart nicht kennen. Nächst- 
dem bewahrt am häufigsten (etwa 475mal) den ältesten Text der Cod. Sangallensis (A) 
aus dem 9. oder 10. Jahrh. und etwa 350 mal der Cod. Ephraemi Syri (C) aus dem 
5. Jahrh., der freilich erhebliche Lücken hat (1, 1—16. 6, 32 — 8,4. 12, 30 — 13, 18). 
Daher kommt es, dafs, wenn auch vereinzelt, in L (6, 25) und A (13, 28. 29) sich noch 
der älteste Text allein erhalten hat. Auch kommt in ihnen allen vereinzelt noch das 
eüdvs des ältesten Textes vor, wie auch andere ältere Schreibarten (vgl. Kegapvaovu, 
Movons: A, ovvlvnovusvos 3,5: CA, Eo9wv 1,6, Nalapeı 1,9: LA, ö@xovs 2, 21: COLA). 
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1) Wieviele der in A und D allein vorkommenden Lesarten noch aus dem Texte, 
nach dem beide (mittelbar) corrigirt sind, geflossen, wieviele erst von letzter Hand einge- 
bracht oder aus den Mittelgliedern stammen, durch die sie etwa mit den nach jenem corri- 
girten Codices zusammenhängen, darüber läfst sich wenig irgend Sicheres feststellen. Wenn 
wir einen gemeinsamen consequenter emendirten Text annehmen, nach welchem die Quellen 
beider corrigirt sind, so schlielst dies doch keineswegs aus, dafs derselbe in verschieden ge- 
stalteten Zweigen den betreffenden Correctoren vorlag; vielmehr erhellt dies daraus, dals 
nicht selten A und D verschiedenartige Emendationsversuche gegenüber derselben ursprüng- 
lichen Lesart zeigen. Die Voraussetzung unserer Annahme aber, dals beim Durchcorrigiren 
eines Codex nach einem anderen bald mehr bald weniger consequent verfahren wurde, be- 
stätigt sich überall da, wo wir die Correctorenhände in unseren Codices noch eontrolliren 
können; denn obwohl wir allerdings die Codices, nach denen sie corrigiren, nicht kennen, 
so lälst sich doch mit höchster Wahrscheinlichkeit annehmen, dals viele Fehler, deren Ver- 
besserung dieselben ihnen ermöglicht hätten, von ihnen stehen gelassen sind. Was das Ver- 
hältnifs von. A und D in dieser Beziehung anlangt, so ist es vielleicht nicht ohne Bedeutung, 
dals das euIyg des ursprünglichen Marcustextes in A dnrchgängig in evdEws verwandelt ist, 
während D das ev$ys noch 1,30. 4,5. 11, 3 beibehält. 
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Vielfach freilich ist in ihnen bereits das eö9&0s des emendirten Textes sübstituirt. Der 
Text, aus dem diese drei Codices geflossen, ist nämlich auch sonst offenbar nach dem 
emend. Texte corrigirt, am stärksten bei A, der etwa 180mal mit A, 50mal mit D und 
110mal mit AD geht gegen XB; etwas weniger bei C, doch etwa in gleichem Verhältnils; 
am wenigsten bei L, der einige 50mal mit A, gegen 30mal mit D und gegen 50mal mit AD 
gegen SB geht. Das allseitige Ueberwiegen der Verwandtschaft mit A bestätigt nur, dafs 
in ihm der emend. Text vollständiger und treuer zur Darstellung kommt. Dafs auch 
hier eine Correctur nach dem emend. Texte vorliegt, zeigt sich am deutlichsten bei L, wo 
diese. Correeturen sehr sporadisch auftreten und darum am häufigsten die Erscheinung 
vorliegt, dafs eine emendirte Lesart nur theilweise aufgenommen ist (vgl. z. B. 7, 35. 
9, 40). In anderer Weise zeigt es sich bei A dadurch, dafs Cap. 1. 2. 13. 14. 15 von 
jenen Lesarten fast zwei Drittheil enthalten, was sich nur so erklären läfst, dafs die 
Quelle des Codex fast nur in den Anfangs- und Schlufscapiteln in umfassenderem 
Mafse nach dem emendirten Texte corrigirt war. Auch der Text von C ist nicht gleich- 
mälsig corrigirt und da auch in ihm Cap. 1. 2. 14.15 die meisten (beinahe die Hälfte) 
seiner Lesarten aus dem emendirten Texte haben, so liegt die (auch durch manche 
andere Uebereinstimmungen unterstützte) Vermuthung nahe, dafs C entweder durch 
Abstammung oder Correctur mit jener Quelle von A verwandt ist!). In diesen drei 
Codices sind nun vielfach noch Lesarten des emendirten Textes erhalten, die nicht in 
A oder D übergegangen sind, wie ihr Zusammentreffen in manchen Varianten zeigt, 
die ganz den Charakter des emendirten Textes tragen; in anderen treffen zufällig ein- 
zelne oder mehrere von ihnen mit A, D oder AD zusammen, weil ihr Text an den- 
selben Stellen nach dem emendirten Text corrigirt ist, ja selbst eine echte Lesart aus 
der Grundlage des emendirten Textes ist 7, 24 in DLA gegen ABN erhalten?). 

Die älteste Textgestalt (XB) ist natürlich weder in , noch in B rein erhalten, 
obwohl in letzterem doch bei weitem reiner als in ersterem. Wie schon in dem ihnen 
gemeinsamen Texte, so finden sich auch in jedem von ihnen zahlreiche Auslassungen, 
und zwar meist solche, die per homoioteleuton (im weitesten Sinne) entstanden sind. 
Viele derselben®) fallen gewifs den letzten Schreibern zur Last und zwar besonders 





!) Es fällt auf, dafs die meisten der Conformationen nach Lucas in A ‚D, so wie in 
L, A auch von C getheilt werden, der auch sonst dergleichen noch eigenthümlich hat (vgl. 
1, 21. 23. 42. 44. 2,7 u.s.w.). Es scheint demnach eine der Quellen, aus welchen der emen- 
dirte Text geflossen, besonders stark nach Lucas conformirt gewesen zu sein (während sonst, 
die Conformationen nach Matthäus viel häufiger sind) und mit dieser Quelle muls © (durch 
Abstammung oder Correctur) näher verwandt sein. Da selbst die Lucasconformationen in 
SB (3, 14. 9, 20.38) sich sämmtlich auch in C finden, so scheint schon der älteste Text 
von dieser Quelle beeinflulst zu sein. Andererseits stammen aus ihr wohl auch manche Eigen- 
heiten des emendirten Textes, z. B. die Schreibungen Kansgvaoyu und Mwojs, die ganz 
constant in ACL sich finden, der Gen. ’Iwoy, der sich nur in C überall erhalten hat (6, 3. 
15, 40. 47) und vielleicht noch manches Andere, das sich nur nicht so sicher nachweisen 
lälst, weil C keineswegs mehr alle Eigenheiten dieser Quelle erhalten hat. 

2) Wie auf der einen Seite C und A, so scheinen auf der anderen L und A verwandt 
zu sein. Sie haben allein einige 20 Lesarten gemein und zwar so, dals vielfach A das Ur- 
sprünglichere zu haben scheint. Vgl. z.B. 2, 11, wo L mit A das &ysıocı theilt, das dieser 
auch V. 9 hat, 6, 33, wo L von dem ngo0n\Fov avzois in A nur das erstere aufnimmt, u. ähnl. 
Selbst offenbare Schreibfehler theilen sie 2,21. 9, 18 allein, 9, 36 mit D, 14,21 mit A. 

3) Manche nämlich zeigen so auffallende Achnlichkeiten theils unter sich, theils mit 
den Fehlern des ihnen gemeinsamen ältesten Textes, dafs sie wohl aus diesem herstammen 
und nur bei einem oder dem anderen in den Zwischengliedern, die zwischen den letzten 
Abschreibern und der gemeinsamen Textform liegen, nach einem älteren Texte verbes- 
sert sein dürften, wie ja bei vielen solchen Auslassungen schon von den gleichaltrigen Correc- 
toren in 8 und B geschehen ist. Wie SB 4, 1 das zu vor mAoior weglassen, weil das Auge 
des Abschreibers von T auf das ähnliche 17 abirrte, so fehlt in B das zu vor nlolov 
(3, 21), in 8 vor zingwue und nkoiov (2,21. 6, 32. 45). Wie B wiederholt z7g nach 
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= dem von Cox N, der etwa 70 Auslassungen hat, von denen kaum eine Pet die andere 
für echt zu ballan ist. B dagegen hat etwa nur die Hälfte solcher Fehler, da unter 
seinen etlichen 40 Auslassungen jedenfalls nicht wenige (mindestens 5, vielleicht selbst 10) 
“echte Lesarten sind. Auch von Zusätzen ist B sehr frei, es Desähtählen sich dieselben 
auf zugesetzte Artikel (5, 36. 8,37. 12,25), wie sie auch 8 gern hat (7,17. 8, 8. 
10, 2.21. 12, 41) und wie sie darum theilweise wohl schon aus der ältesten Text- 
form stammen (vgl. besonders die Artikel in B: 2, 16. 15,40 und in 8: 6,3. 9,2. 
12, 33. 15,1). Dagegen hat 8 bereits 35 Zusätze, dessnter solche Worte, wie sie im 
ältesten Text eher weggelassen werden (A£ywv: 15, 14; vgl. 8,4. 15, 18, adrois: 6, 12. 
10, 29, Zorw: 9, 43; 12, 41). Wie diese, so ähnen sach naar es ganz den Glossen 
des emendirten Textes (2, 5. 6, 6. 57. 7,23. 9, 2. 12, 42), nicht weniger als 13 rühren 
"aus Matthäus her, Je einer aus Lucas und Johannes (10, 21. 1,10). Auch kommen schon 
Weglassungen nach Matthäus (8, 9. 11,32. 14,3. 71) vor. Von sonstigen Conformationen, 
wie sie schon in dem gemeinsamen Texte vorkommen, scheint in B nur 14,48 ge- 
sichert zu sein, während die sinnlose Schreibart 14, 20 auf eine ältere Conformation 
zurückweist, 8 dagegen hat 12 Conformationen nach Matthäus und 2 nach Lucas eigen- 
thümlich. Ebenso zeigen sich bei B nur 5 Varianten in der Wortstellung, von denen 
einige wahrscheinlich ursprünglich sind, bei 8 dagegen 21, die sämmtlich secundärer 
Natur sind, weil, sie meist die einfachere Wortordnung herstellen (1,45. 3, 27. 4,18. 
5,19. 7,18. 12, 34. 14, 67) oder sonst an Umstellungen des emendirten Textes er- 
innern (2,8. 9,45 bis. 11,7); 8, 26 ist offenbar falsche Restitution eines im älteren 
Texte ausgefallenen Wortes, die Umstellungen in 4,19. 11,15 treffen auffallend mit 
Auslassungen in D zusammen (vgl. 7, 13). Während schon der gemeinsame Text Con- 
formationen nach Parallelgliedern zeigt, finden sich solche auch in B (4, 22. 10, 27. 
13, 32 vgl. 15, 27) und in 8 (9,43. 11, 7.20. 12, 22) allein. Ebenso schreiben beide 
gern &evr. für eur. (B: 2, 21. 8, 35.37. 11,7. 8. 13, 34. 8: 7, 30.33. 9,14. 15,24), was 
um so mehr aus der gemeinsamen Textgrundlage stammen dürfte, als 8 umgekehrt 
savıov, «vrovg (1, 44. 14,4) schreibt. Auch einzelne sprachliche Besserungen, wie wir 
sie im gemeinsamen Texte fanden, kehren bei beiden wieder. Dahin gehört bei B der 
Singular nach dem Neutr. plur. (5, 13. 13, 12), der Imperativ 6, 9 und vielleicht Les- 
arten wie 8,2. 15, 15; bei 8 die Auflösung einer Attraction 6, 16, das un 8, 26, der 
Inf. statt des iva« 4, 21. 14, 35, das Acdßoı 12, 2 und zahlreiche Tempusänderungen, von 
denen ein Theil wohl auf Verschreibung beruht, da es sich nur um den Unterschied 
von A und X handelt. Was von Varianten in B übrig bleibt, sind theils willkürliche 
Aenderungen, für die sich gar kein Motiv denken läfst (vgl. 12, 41), theils so offenbar 
 schwierigere Lesarten, dafs ihre Echheit sehr wahrscheinlich ist (3, 9. 35. 4, 11. 9, 21. 
14,18). Dagegen zeigt 8 eine Reihe von Aenderungen, die bereits ganz den reflectirten 
‚Charakter des emendirten Textes tragen (1, 28. 2,13 vgl. mit 7,17. 5, 8. 6, 22. 38. 55. 





öAns auslälst (12. 30. 33), so 8 an anderer Stelle von 12, 33. Wie B TnonTe statt TnononTE 
schreibt (7,9), so N ozmze statt oınente (11, 25). Wie NB das &ıs — in eioeAy. auslassen 
(14, 38) und das ov— in ovorwowwer.. (15, 7), so B 16,5 und N 6, 22.25 das &ıs — in 
elosl$. und in 8,25 N das v— in eveßl. und B das 27 — in Znednx. Wie B, wahrschein- 
lich durch Verschiebung eines Striches, &v statt & schreibt (6, 39), so 8 6, 55. Aber auch 
andere Weglassungen, wie die eines A&tywv (B: 2, 12. 8: 1,15. 15, 4), eines Pronominal- 
dativ nach verb. die. (B: 2,8. 9, 31. 11,17. 14, 24, N: 1,41. 8,4. 15, 14), der Copula 
2 1,45, 8: 14, 35), oder des gleichen Wortes im Parallelgliede (B: 3, 14. 10, 29, 8: 1,8. 

6,15) haben eine auffallende Aehnlichkeit. Diese Vermuthung wird dadurch bestätigt, dafs 
ich wiederholt Lesarten finden, welche als eine Folge vorgefundener Auslassungen erscheinen. 
So scheint das os statt za in 4, 15 bei B verkehrte Restitution des V. 16 vor özev ausge- 
fallenen o5 zu sein, ähnlich erklären sich in 8 die Lesarten 1, 21. 34. 4, 31. 7,18. 8, 26. 
9, 37. 11,31. Auch in der ältesten Textform (XB) zeigen sich bereits Lesarten, die nur 
weitere Consequenzen älterer Fehler sind (vgl. 4, 40. 10, 26). 
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7, 3. 18. 9, 41. 10, 10. 15, 22). An offenbaren Schreibfehlern sind‘ beide Codices 
reich genug. g 

Schon hieraus erhellt, dafs der Sinaiticus sich nicht nur sehr viel weiter als der 
Vaticanus von der ihnen gemeinsamen Textgrundlage entfernt, sondern dafs er auch 
in seinen Aenderungen dem emendirten Texte ungleich näher steht, als dieser. Nun 
theilt aber derselbe, abgesehen von den Stellen, wo B ganz allein steht, gegen denselben 
mit den Hauptrepräsentanten des emendirten Textes noch gegen 220 Lesarten (je 80 
etwa mit A und D, und über 50 mit AD) und zwar kann er dieselben nur aus ihm 
haben, weil sie zu entschieden den Charakter desselben tragen. Gerade die Lieblings- 
emendationen desselben, wie die Verwandlung des x«i in d&, des Imperfectums in den 
Aorist, die Weglassung des öz reeit. und anderer Abundanzen, die Ergänzung des 
Subjects, die Vereinfachung der Wortstellung, die gewöhnlichsten Arten der Conforma- 
tionen, die Verbesserung der consecutio temporum u. dergl. theilt 8 bereits an vielen 
Stellen; Formen wie ne&g«doi, yvoi, die der emendirte Text consequent ausmerzt, tilgt 
er wenigstens 5, 43. 14, 10. 11 und substituirt auch sonst die von jenem eingeführten ge- 
bräuchlicheren Formen (1, 16. 40. 42. 4, 27. 9, 12. 12, 40. 14, 55). Diese offenbare Ver- 
wandtschaft mit dem emendirten Texte scheint aber bereits durch Correetur nach dem- 
selben entstanden zu sein, da auch er Lesarten hat, deren Motiv nur in einer vollstän- 
digeren Form, wie sie in anderen Repräsentanten des emendirten Textes noch vorliegt, 
durchsichtig ist, die also als halbe Correcturen nach demselben betrachtet werden 
müssen (vgl. 1,4. 3, 8. 25. 6, 35. 43. 8, 16. 11,7. 13, 31. 14,46. 15, 20. 36). Natürlich 
werden viele dieser Lesarten (etwa die Hälfte) auch von den nach dem emendirten 
Texte corrigirten Vertretern des ältesten Textes getheilt (etwa 100 von C, etwas mehr 
von A, dagegen von L nur einige 80), wenn ihre Quellen zufällig an denselben Punkten 
nach ihm corrigirt sind. Etwas anders steht es mit den über 100 Lesarten, welche diese 
Codices (einzeln oder gemeinsam) mit 8 allein gemein haben. Es können dies auch 
Lesarten des emendirten Textes sein, den wir ja auch sonst in diesen Codices allein 
erhalten fanden, und in denen hier nur N zugleich mit ihnen zusammentrifft. Doch 
geschieht es nicht selten, dals irgend ein Anstofs in den Hauptrepräsentanten des 
emendirten Textes (A,D) anders gehoben wird als in 8 und seinen Genossen; auch 
tragen manche dieser Lesarten noch ganz den Charakter der sonstigen Eigenheiten des 
Textes von 8. Da diese sich nun freilich denen des emendirten Textes schon vielfach 
nähern, so läfst sich schwer entscheiden, ob jene Codices nach ihm (oder einer seiner 
Quellen) corrigirt sind, oder ob sie nur in diesen Lesarten mit ihm einen anderen Zweig 
des emendirten Textes repräsentiren. Eine direete Verwandtschaft mit ihm läfst sich 
jedenfalls weder bei C,L, A noch bei A,D erweisen!). 

Sehen wir von den Singularitäten von N ab, so geht B etwa 180mal mit A gegen 
N, je einige 80mal mit D und L, einige 50mal mit A und gegen 40mal mit C gegen AN. 
In dem Mafse nun, in welchem die Abweichungen des Sinait. von dem ältesten (XB 
gemeinsamen) Texte sich dem emendirten Texte verwandt zeigen, werden diese Les- 
arten das Vorurtheil der Echtheit für sich haben. Allerdings fehlt es auch nicht an 
Stellen, wo in solchen Fällen X die ursprüngliche Lesart hat, allein hier tragen die 
Varianten, die jene Codices mit B theilen, noch ganz den einfachen Charakter der Fehler 
von B oder des ihm mit 8 gemeinsamen ältesten Textes. Ihnen gegenüber hat also 8 





!) Die Schreibarten yvuynoav (N: 7,35, ND: 7,34), ’Icax (8D: 12, 26 , OVvonUoV 
(SA: 14, 44) werden, wie es sich von dem opvois (NAD: 8, 8) a aus ee 16.10 
nachweisen lälst, dem ältesten Texte (XB) überhaupt angehört haben und nur in B corrigirt 
sein, wie z. B. das anoxeraorevsı (XD: 9, 12) offenbar in B (anozerıoravsı) wenigstens zur 
Hälfte corrigirt ist. Die dem Marcus ganz fremden ionischen Formen der Verba auf — £0 


in NC (4, 10. 14, 5) scheinen aus der 8. 30 Anm. 1 besprochenen Quelle von C zu stammen 
wie 9, 34 zeigt. 
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das Ursprüngliche erhalten oder mit seinen Genossen aus der Grundlage des emen- 

.  dirten Textes hergestellt. Es erhellt aber hieraus, dafs sowohl A,D, als C,L,A sämmt- 
lich direct aus einer mit der durch B repräsentirten Gestalt des ältesten Textes ver- 
wandten Textgestalt abstammen müssen, und dadurch bestätigt sich nur, dafs ihre 
Verwandtschaft mit dem emendirten Texte (resp., wenn eine solche bei CLA erweislich 
sein sollte, mit 8) durch Correctur hergestellt ist. Diese direete Verwandtschaft mit B. 
läfst sich aber dadurch beweisen, dafs 1, 24 AA, 5,34. 15,34 D, 5,18 A, 14,20 C 
offenbare Schreibfehler mit gemein haben, die schwerlich aus einem in den anderen hin- 
ein corrigirt sein können. Ebenso ist das bei B stehende 'Iocvys (das auch der gleich- 
altrige Correetor von 8 noch 13,3 in seiner älteren Quelle las) sporadisch aus ihm 
noch bei D (1,29. 6,25) und L (6, 14. 10,35) erhalten, in D noch die Schreibart 
Mea$Iciov (3, 18, vgl. auch das neivo 10, 38. 39), in C das Megıcu (15, 44), in DA das 
eigenthümliche x«9” idiev (4, 34), das B allein noch 6, 31. 9, 28. 13,3 hat, in LA das 
ovx nvouoxov (14, 55). Dals A und L stammverwandt sind, zeigen ohnehin die ihnen 
gemeinsamen Schreibfehler 3, 13. 12, 39. 14, 21. 15, 42; dafs LA mit D (9, 36) und mit 
A (14, 21) gemeinsame Schreibfehler haben, und dafs ebenso C und A einerseits, L und 
A andererseits unter sich verwandt sein müssen, haben wir schon oben gezeigt. Dafs 
diese Codices trotzdem weder alle ursprünglichen Lesarten von B, noch alle ihm eigen- 
thümlichen Fehler theilen, erklärt sieh theils aus ihren mehr oder weniger zahlreichen 
Correeturen nach dem emend. Text, theils daraus, dafs diese Fehler erst später in die 
Textgestalt von B eingeschlichen sind, als aus ihr die Grundlage jener Codices geflossen!). 

Unsere Beobachtungen über den Charakter der sieben wichtigsten Majuskeln?) 
zeigen hinlänglich, dafs man sich noch immer entschiedener von dem Vorurtheil los- 
sagen muls, als könne für die Echtheit einer Lesart irgendwie die Zahl der Codices oder 
sonstiger Textzeugen ‚entscheiden. Dafs die Mehrzahl der Minuskeln gegenüber den 
Majuskeln nicht entscheiden kann, darüber ist heutzutage wohl freilich nirgends mehr 
ein Zweifel; aber die Mehrzahl der Majuskeln imponirt selbst namhaften Exegeten immer 
noch viel zu sehr und doch ist es eine zweifellose Thatsache, dafs in Hunderten von 
Lesarten in unserem Evangelium dieselbe mit einem anerkannt emendirten Texte geht, 
während viele der allgemein als echt anerkannten Lesarten sich nur bei einigen wenigen 
der ältesten Majuskeln finden. Selbst auf das Zusammenstimmen der beiden ältesten 





1) Nicht unwiehtig für die Kritik sind auch die gleichaltrigen Correctoren von B und 8, 
welche natürlich aus noch älteren Quellen schöpften, und aulserdem der Corrector von 8, wel- 
chen Tisch. dem 7. Jahrh. zuschreibt und mit ca bezeichnet, weil dessen Correcturen fast 
ganz ausschliefslich mit B oder mit L gehen, also nach einem Codex gemacht sein müssen, 
der unserem Codex L zum Grunde liegt, aber dessen mit B verwandter Quelle noch ungleich 
näher stand. Völlig werthlos dagegen sind die Correeturen des zweiten Correctors von B, 
den Tisch. dem 6. oder 7. Jahrh. zuschreibt, weil er sich fast nur auf Entfernung alter Schreib- 
arten beschränkt und sonst nur jüngeren Majuskeln folgt, so dals er nur höchst selten ein- 
mal mit diesen das Richtige gegen B trifft. 

2) Den Uebersetzungen kann ich keinen so hohen Werth beilegen, als man häufig thut. 
Die Codices der Itala zeigen im buntesten Wechsel bald den ältesten, bald den emendirten 
Text, doch mit entschiedener Vorliebe für den letzteren; einzelne gehen mit 8 und B selbst 
in offenbaren Fehlern, viel häufiger aber noch mit D selbst in seinen willkürlichsten Ausar- 
tungen. Mehr halten sich die orientalischen Versionen, besonders die koptische, zu ‚dem 

- ältesten Texte; doch theilen sie oft auch Singularitäten von 8 und B, die auf Echtheit sicher 
keinen Anspruch haben. Von den Vätern kommt für Mareus eigentlich nur Origenes in Be- 
tracht. Derselbe zeigt einen mehr mit 8 als mit B verwandten Text, der aber schon stark 
unter dem Einflufs des emendirten Textes in seiner durch D repräsentirten Gestalt steht. 
Die Bezeugung einzelner Lesarten durch Väter oder Versionen kann höchstens für das Alter, 
aber nicht für den Werth dieser Lesarten beweisen, da doch zweifellos schon in den ältesten 
Handschriften Fehler vorkommen, die wir nur noch aus jüngeren verbessern ‚können. Nur 
wo wir‘ den ganzen Charakter einer Textquelle zu beurtheilen und dieselbe mit anderen zu 
vergleichen im Stande sind, kann dieselbe eine höhere Bedeutung für die Textkritik erlangen. 


3 


‚34 


Majuskeln sollte man nicht zu grofsen Werth legen, da theils selbst de? ihnen ‚gemein. 
same Text bereits seine eigenthümlichen Fehler hat, theils bei der grofsen Zahl der in 
x bereits eingeschlichenen Fehler es zu leicht geschehen kann, dals B allein als Zeuge 
des ältesten Textes übrig bleibt. Immer aber wird die innere Kritik mit der diploma- 
tischen Textkritik Hand in Hand gehen müssen. Bei der Anwendung der Grundregel 
für die erstere, dafs die Lesart, aus welcher sich die Entstehung der Varianten am 
leichtesten erklärt, die ursprüngliche sei, mufs man sich vor Allem hüten, den Abschrei- 
bern zu künstliche Reflexionen unterzuschieben. Selbst die reflexionsmäfsigen Aende- 
rungen des emendirten Textes beruhen doch meist auf überaus einfachen und leicht 
durchsichtigen Motiven und bewegen sich innerhalb so constant wiederkehrender Ka- 
tegorieen, dafs die Erklärung einer Lesart aus Motiven, für die sich keine weitere Ana- 
logie finden läfst, sehr bedenklich bleibt. Vor Allem aber wird man sich fragen müs- 
sen, ob man nicht der Entstehung von Lesarten, die sich bis in die älteste Text- 
form zurück verfolgen lassen, Reflexionen unterlegt, die den nachweisbaren Fehlern 
dieser Textgestalt völlig fremdartig sind. Die Scheidung der Zeugen nach diesem Ge- 
sichtspunkt und die Untersuchung ihres Verhältnisses zu einander bleibt doch der ein- 
zige feste Haltpunkt, den die diplomatische Kritik gewinnen und von dem aus sie 
der inneren Kritik zu Hülfe kommen kann, wo diese eine Entscheidung nicht findet. 

Die gröfste Verwirrung in unseren Evangelientexten haben bekanntlich die Con- 
formationen nach den synoptischen Parallelen angerichtet, dennoch muls auch dieses 
Motiv der Variantenentstehung ungleich vorsichtiger angewandt werden, als es in der 
Textkritik zu geschehen pflegt. Zunächst ist zu erwägen, dafs wirklich die Parallelen 
oft genug wörtlich übereinstimmen, und dafs die Differenz leicht genug entstehen 
konnte, wenn in einer derselben aus einem der gangbarsten Motive geändert wurde. 
Selbst der häufig geltend gemachte Grund für die abweichende Lesart, dafs in den 
Parallelen nirgends geändert sei, ist (auch abgesehen von der Frage, ob wir in den Pa- 
rallelen gerade noch dieselbe Textgestalt in unseren Zeugen erhalten finden) keines- 
wegs durchschlagend, wenn man beobachtet, wie inconsequent die Emendatoren und 
Correctoren ihr Werk zu thun pflegen, wofür sich die schlagendsten Beweise leicht 
aller Orten finden lassen (vgl. zu 1, 16). Sodann ist nicht zu übersehen, dafs die Bear- 
beiter des Marcus sich zu ihrem Urtext vielfach nicht anders verhalten, wie die emen- 
direnden Abschreiber zu ihrer handschriftlichen Vorlage. Eine Menge der geläufigsten 
Aenderungen im emendirten Text (de statt «ei, Aorist statt Imp., Conformationen nach 
dem Context, vereinfachte oder nachdrücklichere Wortstellung u. dergl.) unterscheiden 
ebenso oft den Matthäus- und Lucastext von unserem Marcus, auch wo dieser keine 
Varianten zeigt, wie sie sich umgekehrt bei den Abschreibern auch da finden, wo kein 
paralleler Text diese Aenderung darbietet. Wo die Abschreiber und die Bearbeiter 
des Marcustextes also in dergleichen Aenderungen zusammentreffen, kann es 'oft reiner 
Zufall oder doch wenigstens nur die schon an sich grofse Vorliebe jener für eine be- 
stimmte Aenderung durch eine Reminiscenz an diese zu neuer Bethätigung veranlafst 
sein. Endlich darf man, so weit auch der Eifer im Conformiren oft sichtlich gegangen 
und so inconsequent auch dieses trotzdem vielfach geübt ist, doch nicht annehmen, 
dals dasselbe sich auf das gleichgültigste Formale des Ausdrucks beschränkt hat und 
dicht ‘daneben das wirklich Charakteristische und Bedeutende im Unterschiede der 
Texte übersehen ist. Wo dieser Schein entsteht, liegt meist eine umfassendere Confor- 
mation aus älterer Quelle zu Grunde, die von späteren Correctoren nur theiliveise auf- 
genommen oder theilweise hinaus corrigirt ist und gerade diese Fälle sind für die Er- 
kenutnils des Verwandtschaftsverhältnisses unserer Codices überaus wichtig. 
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Das 


Marcusevangelium. 








Die Vorgeschichte. 


1. 
Matth. 3, 1—3. 


V.3: oörog yag 2orıw 6 Öm9els 
dıe “Hcaioy ToY mpobHToy A&- 
yovTos' 

(Matth. 11, 10: iaoy 2y@ Ano- 
CTEAA® TON ÄTFEAON MOY po 

Tpocwnoy coy, öc KaTackeydceı 

THN ÖAON coy Emmpocßen coy.) 


Hank Bo@ntoc en TH EPHM@ 


EToIMäcate TÄN ÖAON Kypioy, 
eydeiac ToIeite TAc TpiBoyc 
ayroY. > 


V.1: » dE reis: uegaus exrei- 
vaug negayıvsrau Todvvns 
6 „Kenruorss, zngUcowv dv 
a 2onuo Tas Tovdeias, 23 
Ayan' WETavoeite‘ AyyınEv 
yao n Baoılsia Tav odgavav. 





11-13, 


Mare. 1, 1—4!), 
V.1: 4oyn roö ‚dayyskiov 
"Inco® Xo:0T0V vıod Heov. 


Vve2: 


Laws yEeyoanraı dv 


To Hecaia T® mpodHrH iAoy 
änocremo TON ATTEAON MoyY 
TPO TPOCWTIOY CoY, ÖC KaTa- 


CKeyäceı THN ÖAÖON coY° 


V.3: bonn Bo@nToc En TH EpH- 
M@* ETOIMÄCATE THN ÖAON KY- 
pioy,_ eyYdelac noleite TÄc TpiBoyc 
ayroY, 

V. 4: 2y&vero Toavvns ö 
Bentilov !v 5 2onuo 
xngVv00wr Bantıoue ws- 
Tavoias eig dpeoıv GL URQ- 
Tıov. 


1, 1—4. Das Auftreten des Täufers. 


Luce. 4, 1—6. 
Ve i: dv Ersı de nevVIexauds- 
za — — 


V.4: ös yeyganrıaı dv Bißlo 
Aoywv “Hcaioy ToY TPobHToy' 
(Lue. 7, 27: 1Aoy ANOCTEAAO 
TON ÄFFEAÖN MOY po npoconoy 
coy, Öc KaTackeyäceı THN OAON 
coy EMTPOCHEN coy.) 
doNnH BO@NTOC EN TH EPHM@- 
ETOIMÄCATE THN OAON Kypioy, 
eydelac MOIEITE TÄc TPIBoyc ay- 
toY. (V.5.6 = Jes. 40, 4. 5.) 

V.2: — — — !y£vero Önug 
HE0V dni Ioavvnv Tov a 
giov | vıov iv [77 Fonup, Vv.3 
za dev eic TÄCAN THN mepi- 
X@Pon Toy "lopAanoy, xng00- 
cwv Beantıoue ueravoias 
eis GpEcıv duaprıdv. 


1!) Den Text des Marcus habe ich nach Tischendorf (editio octava, Lips. 1869) gegeben 
und wo ich von demselben abweichen zu müssen meinte, überall die Gründe hinzugefügt. 
Im Uebrigen habe ich nur über diejenigen Varianten Erläuterungen gegeben, bei denen noch 
ein Zweifel über die Echtheit obwalten kann oder bei denen die Erörterung über ihre Ent- 
stehung zur näheren Begründung der in der Einleitung $ 6 entwickelten Anschauungen über 


den Charakter und das Verhältnils unserer Hauptcodices dienen konnte. 
ergebende Hauptabweichung von Tischendorf, welche darin besteht, 


Meine hieraus sich 
dals ich ungefähr in 


demselben Malse unter den beiden Zeugen des ältesten Textes den Vaticanus bevorzuge, 


wie er den Sinaiticus, wird dadurch auch im Einzelnen begründet werden. 


Das Verhältnils 


des von mir bevorzugten Textes zu dem der älteren Textkritiker, namentlich zu Griesbach, 


Scholz und Lachmann anzugeben, habe ich unterlassen zu können geglaubt, 


da doch 


durch den Hinzutritt des Sinaiticus und manche richtigere Erkenntnils über die Lesarten 
des Vaticanus die Voraussetzungen der textkritischen Untersuchung inzwischen wesentlich 
andere geworden sind. Auch die Lesarten der Recepta habe ich nur gelegentlich notirt. 
Den Text des Matthäus und Lucas habe ich noch überwiegender nach Tisch. gegeben und 
nur geändert, wo nach meinen Anschauungen das Richtige zweifellos war oder wo die Text- 
vergleichung die genauere Feststellung des Textes nothwendig machte. Eine abschlielsende 
Feststellung desselben und ihre Begründung muls ich mir für die Bearbeitung der beiden 


Evangelien vorbehalten. 


N! 


38. 
» 

V.1: Die Auslassung von öod 9sod (Ti. Vlkm.) ist ein durch die vielen gleichen En- 
dungen veranlalstes Versehen von N, das Origenes mit manchen unzweifelhaften Fehlern dieses 
Codex (vgl. z.B. 9, 6. 11,15. 12, 41) theilt. Schon der gleichaltrige Corrector hat die Worte 
ergänzt, die auch Irenäus (adv. haer. III, 10, 6. 16, 3) las, da er sich wiederholt in seiner 
Exposition darauf bezieht. Das Citat III, 11, 8 kann nichts beweisen, da dort auf den Wort- 
Iaut kein Gewicht gelegt wird. Der emendirte Text (AA) liest öuod To® Isod, weil eos ge- 
wöhnlich artieulirt steht, wie er denn mit selbstverständlicher Ausnahme von 15, 39 überall 
den Artikel vor sc herstellt (vgl. 10, 27. 11, 22. 12,27). — V.2: Das og statt des bei 
Marcus gewöhnlichen xaswug (9, 13. 14, 21 — 7, 6 ist wohl anders) dürfte aus Lucas sein, 
das dr reis moogsreus ist exegetische Erleichterung. Das Citat conformirt der emendirte Text 
(AA) vollständig nach Matthäus, das 2yw haben auch NL (Ti.) aus ihm aufgenommen. — 
V.&: Die Emendatoren nahmen an dem 6 Banzilwv statt Benmornsg Anstols, wie 6, 14. 24, 
und corrigirten: Banrilor dv ri Lonum xai xngvoowv (A) oder mit engerer Verbindung der 
beiden Partt. &v 73 2o. Bent. x. no. (D. it. vg.). Diese Lesart ist exegetisch unhaltbar; denn 
sie ergiebt ein unerträgliches Hysteronproteron, sie stimmt nicht zu V.2.3, wo vom Taufen 
gar nicht die Rede ist, und fordert die unnatürliche Verbindung des Benzil. mit &v ri Zonuw 
(vgl. dagegen V. 5: &Barır. &v zo "Iogd.). Aus dieser Lesart haben NLA (Ti.) das za aufge- 
nommen, ohne den Artikel zu streichen, obwohl dies gar keinen erträglichen Sinn giebt. 
Auch die Parallelen zeugen dafür, dals in dem ihnen vorliegenden Texte das xngv00wv sich 
dem 2yersro subordinirte. Wäre nach Matthäus conformirt (Myr.), so wäre ö Bentmorns ge- 
schrieben und nicht blols der Artikel zugesetzt und x«i weggelassen. Dals das x«i, nach 
dessen Wegfall der lesbarste Text entsteht, zufällig ausgefallen sein sollte (Klst.), ist ebenso 
undenkbar, wie dals die irrige Fassung des 6 Bantilwv gleich 6 Bantorys seine Weglassung 
veranlalst haben soll. Das Richtige haben nach B: Ew. Htz. Vlkm. 


Die ausdrückliche Ankündigung seines Beginns (Pls.: ineipit liber; vgl. Hos. 1, 2), 
mit welcher unser Buch anhebt, ist nur die Form, in welcher der Verfasser ihm selbst 
eine seinen Inhalt und Zweck charakterisirende Ueberschrift giebt. Was hier beginnt, 
ist die frohe Botschaft von Jesu Christo als dem Gottessohne d. h. als demjenigen, 
welcher, weil er der erwählte Gegenstand der göttlichen Liebe ist (1, 11), zugleich den 
höchsten, den messianischen Beruf (14, 61) empfangen hat (vgl. m. bibl. Theol. des N.T. 
$ 20). Die Erzählung von der Selbstdarstellung Jesu in Wort und Werk, sowie von 
seinen Schicksalen, will also dem Leser zugleich die freudige Gewifsheit stärken, dafs 
dieser Jesus der verheilsene Bringer der Heilsvollendung ist. Noch unmittelbarer findet 
Klist. in dem Verse eine Ueberschrift, welche den Inhalt und Zweck des Buches dahin 
bestimmt, dafs es den Ursprung des Evangeliums von Christo darstellen, d.h. zeigen 
wolle, wie die gegenwärtige Verkündigung von Christo als Öffentliche Macht in der 
Welt ihren Ursprung genommen habe (S. 12—14). Allein abgesehen davon, dafs diese 
Auffassung unseres Evangeliums sich nicht ohne Künstlichkeit und Gewaltsamkeit durch- 
führen läfst (vgl. m. Rec. in den Stud. u. Krit. 1868, 4.), ist es ganz unnatürlich, gerade 
hier, wo der Beginn des Buchs doch zunächst an die gewöhnliche Bedeutung von deyn 
(10, 6. 13,9. 19) denken läfst, dasselbe im Sinne von Ursprung und svayy&lsor, das 
doch auch sonst meist die Botschaft ihrem Inhalt nach bezeichnet (1, 14. 15. 13, 10. 
14, 9), gerade hier, wo es mit einem Genitiv des Inhalts verbunden wird, von der Thä- 
tigkeit des Verkündigens zu nehmen!), 


& !) Schon die patristischen Ausleger verbanden diese Worte vielfach durch ein ergänztes 
7» mit dem folgenden Schrifteitat (V. 2.3) zu einem selbstständigen Satze. Neuere lassen 
die Ergänzung des 7» fallen und sehen in V. 1—3 eine Ueberschrift des ersten Abschnitts 
(1, &— 8), welche durch das Citat denselben als den schriftgemäfsen Anfang der evangeli- 
schen Geschichte charakterisirt (Myr. BL). Allein dafs dieser kurze Abschnitt, nath welchem 
die Erzählung ohne jede Andeutung eines Absatzes flielsend fortgeht (V. 9), mit einer eigenen 
Veberschrift versehen sein sollte, ist so unwahrscheinlich, wie die harte Verknüpfung einer 





‚39 





Die evangelische Verkündigung von Jesu Christo begann, wie Petrus Act. 1, 22 V.2 
sagt, mit der Taufe Johannis, mit ihr beginnt auch unser Evangelium. Was diese aber 
mit der eben angekündigten Botschaft von der Messianität Jesu zu thun habe, das er- 

‚hellt erst aus einem Blick auf die alttestamentliche Prophetie, welche dem verheifsenen 
Messias einen Wegbereiter vorhergehen läfst. Darum hebt der Evangelist, der sonst den 
Beweis für die Messianität Jesu nur indireet durch eine Darstellung seines Selbstzeug- 

nisses, seines Wirkens und seines Schicksals führt, hier ausdrücklich hervor, wie das 
| Auftreten des Täufers (V.4) der Weissagung von dem Wegbereiter des Messias ent- 
' sprochen habe. Damit war erklärt, warum die frohe Botschaft von dem verheifsenen 
Messias mit dem Täufer anhebt und zugleich angedeutet, wie dessen Auftreten von 
vornherein den messianischen Beruf seines grolsen Nachfolgers beglaubigt habe, Die 
Verbindung mit dem Folgenden macht also das Schrifteitat nicht bedeutungslos (Myr.), 
vielmehr zeigt die eigenthümliche Doppelbedeutung, die es gerade hier am Eingange des 
Evangeliums hat ‚ dafs seiner Zugehörigkeit zum Marcustext kein Bedenken entgegen- 
steht. Allerdings aber läfst sich vermuthen, dafs Marcus, der sonst nirgends schrift- 
gelehrte Nachweisungen versucht, auch dieses Doppeleitat nicht selbstständig aufgesucht, 
sondern aus seiner Quelle überkommen haben werde. Nun hatte aber Jesus in einer 
Rede der apostolischen Quelle (Matth. 11, 10 = Lue. 7, 27) den Täufer für den Malesch. 
3, 1 verheilsenen Wegbereiter des Messias erklärt und unser erstes Citat stimmt mit 
der eigenthümlichen Umbildung des Prophetenwortes in jener Rede so wörtlich überein, 
dafs, wenn man es nicht willkürlich mit Holtzmann, S. 67. 261 aus dem Marcustext aus- 
scheiden will, man seine Entlehnung von dorther zugestehen mufs. Dann aber wird 
auch das andere Citat aus Jes. 40, 3, welches Marcus damit verbindet, derselben Quelle 
angehören, die wahrscheinlich die von ihr mitgetheilten Aoyız des Johannes durch eine 
kurze Angabe über das Auftreten des Täufers einleitete, indem sie dasselbe durch 
dieses Schriftwort charakterisirte (vgl. Jahrbücher für deutsche Theol. 1865, 2. $. 356). 





solehen mit einer Reflexion (xa9ws y&yoenre,) und der abgerissene Beginn der Erzählung 
mit dem blolsen 2y&vero (V. 4). Vor Allem aber ist „die erste Verkündigung der Heilsbot- 
schaft von dem erschienenen Messias“ (Myr.) eine wenig zutreffende Bezeichnung des Inhalts 
von V.4—8, da erst am Schlusse dieses Abschnitts überhaupt von dem Messias und auch 
da erst von dem bevorstehenden Erscheinen desselben die Rede ist. Wäre wirklich die Ver- 
bindung des x«9ws mit dem Vorigen wegen der offenbar garnichts beweisenden Analogie 
von 9, 13. 14, 21 nothwendig (Scholten S. 151), so mülste man mit ihm evayyZluov in einem 
unserem Evangelium ganz fremden Sinne von der evangelischen Geschichte nehmen und in 
dieser Reflexion eine apologetische Beziehung auf die mit der Geburtsgeschiehte beginnenden 
Evangelien sehen, wie Hilgenfeld (in seiner Zeitschrift 1864, 8. 294) in dem wog HeoD eine 
Antithese gegen den Davidsohn (Matth. 1, 1) sieht. Da jenes aus exegetischen, dieses aus 
kritischen Gründen unmöglich ist, so griff Scholten zu der willkürlichen Annahme, dals diese 
- Verse ein späterer Zusatz seien. Ebenso führte die noch unnatürlichere Verbindung von V. 1 
mit V. 4 (Fr. Htz. Vlkm.) zu der kritischen Verwerfung der dann allerdings höchst schwerfälligen 
Parenthese in V. 2.3 (vgl. Lachmann, Stud. u. Krit. 1830, 8. 844; Ewald 5. 154; Weizsäcker 
8.105). Aber auch wegen der unnatürlichen Art, wie die mit einer Reflexion beginnende 
Darstellung (Anfang des Evangeliums — war oder ward Johannes) in V.5 mit einem ein- 
fachen x«i zur eigentlichen Erzählung übergeht und weil hier unbedingt eu«yy£lov im Sinne 
von evangelischer Geschichte genommen werden mülste, ist diese Verbindung unhaltbar. „An- 
fang der von Jesu Christo gebrachten Verkündigung“, wie Vlkm. erklärt, kann Johannes in 
keinem Sinne sein und die von ihm angenommene Antithese gegen die Apokalypse ist Ein- 


bildung. 


Y. 
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Die erste Stelle, welche direet die Sendung eines Gottesboten als Wegbereiter verheilst, 


schickt Marcus der zweiten voraus, welche das Auftreten und die Thätigkeit dieses 
Wegbereiters näher schildert, und ihre specielle Erfüllung in dem Auftreten und der 
Wirksamkeit des Täufers (V. 4) gefunden hat. Es entspricht schon diesem offenbaren 
Sachverhalt nicht, wenn Klst. annimmt, dafs Mareus in der Maleachistelle nur eine Er- 
läuterung der Jesajasstelle gesehen und sie als die deutlichere, unmittelbar auf die Er- 
scheinung und Bedeutung des Johannes passende vorausgeschickt habe, um anzudeuten, 
dafs das von allen Propheten von Jesajas bis Maleachi Geweissagte seinen Anfang ge- 
nommen habe (S. 17). Aber gerade, wenn er das wollte, mulste er auch die Namen 
der beiden Propheten nennen, da ‚er nicht voraussetzen konnte, dals seinen heidenchrist- 
lichen Lesern das erste Citat als eine Maleachistelle bekannt war. Eben so willkürlich 
ist die Annahme, dafs Marcus in V.2 nur den Inhalt von Jes. 40—49 mit Anlehnung 
an Exod. 23, 20 und Mal. 3, 1 in eigene Worte zusammenfafst (Vlkm. 8.11). Es bleibt 
also dabei, dals der Evangelist auf den Autor der ihm aus der apostolischen Quelle 
bekannten Weissagung gar nicht refleetirt und dieselbe ohne Weiteres demselben grofsen 


‚ Propheten zugeschrieben hat, dessen Wort in seiner Quelle das Auftreten des Täufers 


charakterisirte. 

* Schon in der Rede Jesu erscheint die Maleachistelle in der durch ihre Anwendung 
hervorgerufenen Umbildung, wonach Jehova seinen Boten sendet, nicht — wie es im 
Urtext heifst — um ihm selber, der in der messianischen Zeit seinem Volke die Heils- 
vollendung bringt, sondern um dem (als angeredet gedachten) Messias, in welchem er 
kommt, den Weg zu bahnen. Daraus christologische Consequenzen für das Verhältnifs 
Christi zu Gott zu ziehen, wie man neuerdings wieder mit grofsem Nachdruck gethan 
hat, ist natürlich dogmatisirende Eintragung. Auch sonst bewegt sich das Citat frei, 
indem, um den Boten sofort als Vorläufer zu charakterisiren (vielleicht in Erinnerung 
an Exod. 23, 20) das 25 aus dem zweiten Gliede heraufgenommen und dort durch 
einen synonymen Ausdruck ersetzt wird, indem das zweite Glied relativisch angeknüpft 
und statt des allgemeinen TI bestimmter der Weg genannt ist, auf dem der Messias 
gehen soll (z7v ödov oov). In alledem stimmt nun Marcus wörtlich mit dem griechischen 
Text der apostolischen Quelle überein, nur dafs er das nun überflüssige Zungoc9Ev cov 
fortläfst. Indem er aber nun nicht etwa dazu zurückkehrt, mit dem Urtext und den 
LXX dem zweiten Gliede allein das go ngoewnov cov hinzuzufügen, sondern dasselbe 
beim ersten beläfst, zeigt er seine Abhängigkeit nur um so deutlicher. 

Das zweite Citat aus Jes. 40, 3 folgte schon in der Uebersetzung der apostoli- 
schen Quelle ganz den LXX, die bereits das 22792 gegen den Urtext zu ip ziehen 
und daher das parallele many2 weglassen, ebenso auch bereits das singularische bo» 
durch rds zgißous wiedergeben. Nur das yyabnb (LXX: zo #eod jur, vgl. Ood. 
D. it.) mufste bei der Beziehung des xvgiov auf den Messias, welche die A 
dung der Stelle mit sich brachte, durch «öroö ersetzt werden, das aber noch durch den 
Genitiv an die Fassung der LXX erinnert. Marcus hat die Stelle wörtlich aus seiner 
Quelle aufgenommen, und wenn Klst., um die Jesajasstelle zur Hauptsache zu machen, 
das pwrn Bowvrog als irreguläre Apposition zu züv @yyslov uov ziehen will, so beruht 
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das, abgesehen von der unnöthigen (wenn auch für Marcus nach 7, 19. 12, 40 nicht 
‚ unmöglichen) Härte dieser Construction, auf der falschen Voraussetzung, dafs Marcus 


. zu diesem Zwecke das x«i des Matthäus in ös verwandelt habe, während das ös auch 


bei Matthäus textkritisch feststeht!). 

Dieser Weissagung also von einem Gottesboten, der in der Wüste seine Stimme 
erschallen lassen und durch eine Aufforderung, die er an das Volk richtet, dem Mes- 
sias den Weg bereiten werde, entsprach das Auftreten des Johannes, der durch die 
Bezeichnung seiner charakteristischen Berufsthätigkeit von anderen seines Namens un- 
terschieden wird. Den technischen Beinamen ö Bentorns scheint Marcus, wo er selbst- 
ständig schreibt, nicht zu gebrauchen (6, 14. 24. 25); mit dem substantivirten Part. 
Präsent. bezeichnet er ihn als den, dessen stehendes Geschäft das Taufen war. Der 
Weissagung entsprechend trat dieser Johannes wirklich in der Wüste auf, indem er 
dort eine Verkündigung begann, die durch Angabe ihres Inhalts als die Stimme des 


Rufenden, welche zur Wegbereitung auffordert, charakterisirt wird. Es erhellt hieraus, 


dals das &v 77 2onuw nicht zu 6 Bantiiwv gezogen werden kann, da der Hauptton des 
Nachsatzes, in welehem die der Weissagung des Vordersatzes entsprechende Erschei- 
nung beschrieben wird, offenbar auf dieses in ihr bereits angekündigte Moment fällt. 
Nicht dafs ein Täufer auftrat, sondern dafs der Täufer in der Wüste auftrat, zeigt, dals 
in ihm sich die Weissagung von dem Ruf des verheilsenen Gottesboten erfüllte. Ge- 
meint ist nach V.5 das Jordanthal, dessen oberhalb des todten Meeres gelegene Strecke 
auch bei Josephus als Zonwie bezeichnet wird (Bell. jud. III, 10, 7). Man könnte das 
&v 75 &onuw auch zu xnovooov ziehen (Hitz. S.189), aber dadurch wird das Ebenmaßs 
der beiden Vershälften zerstört und der Nachdruck fällt zu ausschliefslich auf diese 
Worte. Das an 2yevsro sich anschlielsende zyovoowv enthält nämlich das zweite Moment, 
worin die Erfüllung der Weissagung hervortritt, die Öffentliche Verkündigung, welche 
der pwvn Bo@vros (V.3) entspricht. Der Inhalt dieser Verkündigung war die Forderung 
einer Sinnesänderung, wie sie nothwendig war, um dem Messias den Weg zu bereiten 
(V.2). Da es aber Johannes der Täufer ist, welcher das Volk zu dieser Sinnesände- 


1) Ueber die Einführung des Jesajaseitats in der apostolischen Quelle lälst sieh mit 
Sicherheit nur sagen, dafs dort bereits der Prophet Jesajas genannt war, weil sich so am 
leichtesten erklärt, wie Marcus die Erwähnung desselben festhielt, obwohl er der aus ihm 
entlehnten Stelle die Maleachistelle voraufschickt. Nicht unwahrscheinlich ist auch, dafs das 
odtos — Zorıv bei Matthäus, das ebenso mit der Einführung des Citats Matth. 11, 10 über- 
einstimmt, wie es von den selbsständigen pragmatischen Nachweisungen des Evangelisten ab- 
weicht, aus seiner Quelle stammt. Dann substituirte Marcus dafür die ihm gebräuchliche Formel 
und auch Lucas umschreibt es frei; das dem Pauliner so gebräuchliche yeyganzaı ist schwer- 
lich Reminiscenz an den Mareustext. In dem Maleachicitat bezeugen Matthäus und Lucas noch 
das Zunooc9tv cov der Quelle. Während die von unserem Evangelisten benutzte Ueber- 
setzung der apostolischen Quelle sonst die Citate nach den LXX wiedergiebt und auch hier 
im Wesentlichen dem Ausdruck derselben folgt, so weit das Citat überhaupt mit dem Urtext 
übereinstimmt, mulste das Znußkäyeraı der LXX, das die Anwendung der Stelle auf den 
Wegbereiter aufhob, durch zaraozevaosı ersetzt werden. Es folgt daraus natürlich keine Be- 
nutzung des Urtextes (35), da das Citat dem Uebersetzer ja aramäisch in seiner Quelle 
vorlag. Das 2yw bei Matthäus, das aus dem Y))7 des Urtextes stammt, in den LXX aber 

wenigstens bei & und B fehlt, ist wohl Zusatz des ersten Evangelisten, der ja auch sonst 
Kenntnifs des Urtextes zeigt. Das Jesajascitat bringen alle drei wörtlich nach der Quelle, 
nur dafs Lucas noch Jes. 40, 4. 5 mit aufnimmt (V. 5, 6). 
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rung aufruft, so thut er es in der Weise, dafs er eine Bufstaufe verkündigt, d. h. nicht 
eine Taufe, die zur Sinnesänderung verpflichtet (Myr.), sondern die zur Sinnesänderung 
gehört, weil sie dieselbe sinnbildlich darstellt durch ein Untertauchen, welches das völ- 
lige Verschwinden des Menschen in seiner bisherigen Gesinnung abbildet. Der Genitiv 
ist ein einfacher Genitiv der Angehörigkeit und dadurch wird die wercvoww. der Haupt- 
begriff. Nicht dafs er eine Taufe verkündigt, charakterisirt ihn als den verheifsenen 
Wegbereiter, sondern dafs er eine Taufe verkündigt, welche nur die sinnbildliche Dar- 
stellung und darum die sichtbare Bürgschaft der zur Vorbereitung auf die messianische 
Zeit nothwendigen Sinnesänderung ist. Trotzdem gehört eis ägscıv äuagrıwv nicht etwa 
zu ustevoies (Klst.), sondern zu Bantoue usrevoies. Dafs diese Taufe nur die durch den 
Messias zu bringende Sündenvergebung verhiefs (Myr. VIkm.), ist dogmatisirende Ein- 
tragung; sie selbst sollte dazu dienen, dafs der seine Sinnesänderung in dieser symbo- 
lischen Handlung Versiegelnde nun auch Vergebung der Sünde erlange und so, von 
der Sündenschuld gereinigt, der kommenden Heilszeit entgegen gehe. Es ist dies nur 
die andere Seite der Wegbereitung für den kommenden Messias, welcher die Heils- 
vollendung bringen soll und dazu ein sittlich erneuertes und von der Sündenschuld ge- 
reinigtes Volk vorfinden mufs. Da wir freilich sonst nirgends eine Spur haben, dafs 
Johannes seine Taufe mit der Sündenvergebung in Verbindung gesetzt, so lälst sich 
mit Recht annehmen, dafs wir hier nur eine Uebertragung der Wirkung, welche in der 
ältesten apostolischen Predigt der christlichen Taufe beigelegt ward (vgl. m. bibl. Theol. 
des N. T. $46e), auf die Johannestaufe haben. 


Matthäus knüpft mit einer Zeitbestimmung, die Holtzmann 8.172 aus einem Vor- 
blick auf Marcus 1, 9 erklärt, an das Vorige an, bezeichnet den Täufer sofort mit sei- 
nem technisch gewordenen Beinamen und bestimmt das 2y&vezo näher durch nageyivezau. 
Auch hier wird sofort seine Verkündigung hervorgehoben (bem. xngvoosıv, bei Marcus 
12mal, bei Matthäus 9mal, meist in Parallelen), das 2v 75 2enuw aber gleich damit 
verbunden, weil in dem folgenden Prophetenwort die gwrn Bowvros in der Wüste er- 
schallt. Die nähere Bestimmung der Wüste durch 775 ’Iovdeies ist offenbar aus Marcus 
V.5 erschlossen, wie die nähere Formulirung des Bufsrufs in V.2 nach Marcus V. 15 
gebildet ist. — Lucas, nachdem er V.1 die ‚Zeit des Auftretens des Johannes näher 
bestimmt, sucht die scheinbare Schwierigkeit zu heben, wonach der Täufer in der Wüste 
predigt, während er doch im Jordan tauft. Er läfst darum in der Wüste (bem. das &v 
75 ?onuw aus Marcus, während Lucas selbstständig &v zais &onuoıs schreibt: 1, 80. 5, 16. 
8, 29) nur den Befehl Gottes an ihn ergehen, dann aber ihn sich in die Jordanaue be- 
geben (V. 3), wo er wörtlich wie bei Marcus die Bulstaufe zur Sündenvergebung ver- 
kündigt. Hätte Mareus beide Parallelen vor sich gehabt, so hätte er aus Lucas nur 
die nähere Bezeichnung der.Bufstaufe entlehnt und ihr die nähere Formulirung der 
Bufspredigt aus der anderen Quelle, die ihm doch gerade die Hauptsache ist, geopfert, 
während er von dem Eigenthümlichsten, das Lucas in Betreff von Zeit und Ort bei- 
brachte, nichts aufnahm. 
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2. 1,5—8. Die Wirksamkeit des Täufers. 


 Matth. 3, 4—12. 

"V.5: zore 2£enogsvero noös 
@vrov “IsooooAvua zu 
n&oa n Tovdaia xar mäca 
H mepix@poc ToY "lopAdnoy, 

V.6: zai 2Banzilovro dv 
To 'Ioodavn noraus un’ 
avrod ZEouoloyovusvou 
Tas duagrTias avrov. 

V.4: euros dE 6 Iwavvns 
elyev TO Evdvua vrov ano 
Toıyov zaumkov xzal [w- 
vnv deguetivyv neoi ımv 
6opvv aurod' n de zgopn nv 
abrov üxgides zai wehs 
&youor. 

(V. 7—-10 = Lue. 3, 7—9.) 
V.11: erw men Ymäc Bantizo 
en Yaarı eis ueravowv' 6 de 
. Ömic@ MOy EPXOMenoc IcXYPOTe- 
Pöc MoyY ECTIn, OY OYK EIMI iKa- 
NOC TA YmoAHMmaTa BacTäcat' 
AyTöc YMAc BanTiceı EN TINEY- 

- Marti äfio Kal mypı (V.12 = 


Mare. 1, 5—8. 
V.5: zal 2&smogevsto noös 
avzov n&oa 9% Tovdai« 


190@ zul oi TsgoooAvui-_ 


Tau mavısg, 

za 2Bantilovro Un’ av- 

tod !v ro "Ioodavn no- 

Tau® 2Eowokloyovusvos 
: ARE 

Tas GuapTias avıorv. 

V.6: zei nv 6 Ioavvns dv- 

dedvusvos Toiyas Xaun- 

kov zailwrnv deguarivnv 

negL nv 00PVVv adrod, xXai 

!o$wv axroidas zei mehr 

u 

&ygıov. 


V.T: zai ?xnovoosv ltyor' 
eEpysraı © ICXYPOTEPOC MoY 
OMIC® MOY, 0Y OYK EIMI IKANÖC 
zuıpas Avoaı Töv iudvre 
TON YITOAHMATON AVTOD. 

V.8: ero 2Bäntıoa Ymac YAa- 
TI, ayroc DE Banticeı YMäc En 
TINEYMaATI äfi@. 


Lue. 3, 7—17. 

V.T: &syev ovv Tois dxrnogsvo- 
uevoıs Oykoıs Banrtıodnver 
Un’ avrod — — 

(Of. V. 3: MA9ev eig mAcan TAN 
mepix@pon TOY "lopAänoy.) 


(V. 7—9 = Matth. 3, 7—10.) 
(V. 10—15.) 


V. 16: ansxgivero kywv naow. 
6 Iwevvns' erw men YAatı Ba- 
nTizw Ymäc' Epyeras A& 6 Icxy- 
POTEPOC MOY, OY OYK EIMI IKANOC 
Avocı Tov iuavra TON YnO- 
AHMATWN EOTOD, AyToc YMäc 
Barıticei EN TINEYMATI äFI@. Kal 


mypi. (V.17 = Matth. 3, 12.) 


Lue. 3, 17.) 


V. 5: Der emendirte Text (L.Mjse.) hat den Plural (2&2rogsvovro), weil mehrere Subjecte 
folgen, wie 1, 36. 2, 22. 4,41. 13,3. — Die in den ältesten Codices, besonders in B, so 
häufige, in vielen Namen stehende Schreibart es statt ı (TTeooooAvusizaı) habe ich nirgends 
aufgenommen. — Das im Vergleich mit n&o« inconeinn gestellte navres zogen die Emenda- 
toren zum folgenden Satze und stellten es hinter &ßanrilovro (A); das 2v zw "Iood. NoTaU® 
scheint nach Matthäus vor or’ «vzov gestellt und zwar wohl zuerst in dem durch D reprä- 
sentirten Text (vgl. A), da dieser die Umstellung des za«vres noch nicht hat und somit den 
ganzen zweiten Satz nach Matthäus conformirt. Aus ihm ging es auch in A über. — V. 6: 
Die Verwandlung des monotonen x«s in de ist eine Lieblingsänderung der Emendatoren (vgl. 
1, 16.28. 41. 2,5. 3, 32. 4,5. 6. 10. 37. 5,6. 6, 3.4. 24, 28. 7,27. 8, 8.20. 9, 9. 10, 42, 
11, 4.8. 12, 3. 14. 13, 11. 12, 15, 33 in A und AD, ebenso oft in D allein: 1, 29. 2, 24. 
3, 7. 5, 16.19. 31. 40. 6, 22. 35. 8, 29. 10,49. 12, 42. 14,17. 51. 69. 15, 46, und schon in 
8: 1, 14. 3,13. 4, 34. 10, 52), in der sie oft mit den Parallelen zusammentreffen. Ebenso 
oft aber haben auch sie oder die Parallelen allein diese Aenderung, so dals das Zusammen- 
treffen an sich nicht auf Conformation führt. Dals hier z. B. nur das de aufgenommen und 
sonst der Eingang des Verses ungeändert gelassen sein sollte, ist ganz unwahrscheinlich. — 
Der emendirte Text läfst gern den Artikel vor Namen fort (ADA: ’Iwavvns). Vgl. 1,14. 5,37. 
6,3. 9, 38. 14, 37. 67. 15, 22.43 und so schon 8: 14, 33.48. 16,1. Wo er ihn zusetzt, 
liegen überall deutlich besondere Gründe vor (vgl. z.B. 1, 1). — Das von der dichterischen 
Nebenform 209o, die sich auch in den LXX findet, herkommende &09w»v hat Marcus auch 
12, 40, die Emendatoren haben es verworfen und dort sind ihnen auch NLA gefolgt, die 
es hier noch haben. — V. 8: Da das &v im ersten Gliede fehlt, hat B es auch im zweiten 
weggelassen (vgl. den ganz gleichen Fehler 10, 27), der emendirte Text hat das uev und 
das doppelte 2» aus Matthäus, nach welchem D noch umfassender conformirt. L hat noch 
im zweiten Gliede den (fehlerhaften) Text von B erhalten, im ersten die Emendation aufge- 
nommen, A hat, wie das u£v zeigt, ursprünglich die Emendation aufgenommen und dann das 
erste &v getilgt (vgl. die Anm. zu 1, 16). 


An die Thatsache des Auftretens des Täufers schliefst der Evangelist eine Schil- V.5 
derung (bem. das Imp.) von den Erfolgen seiner Verkündigung, aus welcher hervorgeht, 


dafs es ihm wirklich gelang, den zur Erfüllung seines Berufs nothwendigen Einflufs 
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auf. das Volk zu gewinnen. Denn dals seine Wirksamkeit das ganze Volk ergriff, will 
er mit der populären Hyperbel ausdrücken, dafs die ganze Landschaft, in der Johannes 


auftrat, und die Bewohner der Hauptstadt alle zu ihm herausgingen, also sich nicht 


scheuten, ihn in der Wüste aufzusuchen, um seine Botschaft zu hören. Aus der Er- 
wähnung der Provinz Judäa (denn yoo« kann nicht das ganze jüdische Land bezeich- 
nen, wie VIkm, will) und der Stadt Jerusalem ersehen wir, dafs Johannes am Westufer 
des Jordan aufgetreten war. Seine Aufforderung, sich auf die Ankunft des Messias 
durch die Bufstaufe vorzubereiten, fand Nachachtung und die zu ihm hinausgeströmten 
Volksmassen liefsen sich taufen von ihm im Jordanflufs, indem sie durch das offene Be- 
kenntnils ihrer Sünden (bem. das gewählte Compos.: frei heraus bekennend) bezeugten, 
dafs sie die volle Bedeutung der Bufstaufe als solehe erkannten. 

Nun erst folgt in kurzen Zügen eine Schilderung der ascetischen Erscheinung des 
Täufers, wie sie seinem Beruf als Bufsprediger entsprach. Der Name, der V.4 ohne 
Artikel erschien, hat hier, wo er bereits bekannt ist, den Artikel. Johannes war be- 
kleidet mit Kameelshaaren; nicht als ob er ein Kameelfell trug (Fr.), sondern nur der 
Stoff seines Kleides (die langen zottigen Haare des Kameels) wird genannt, weil an 
ihm sich zeigte, wie er in seiner rauhen Kleidung auf jeden Schmuck und jedes Be- 
hagen weltlichen Lebens verzichtete (vgl. Matth. 11,8 = Luc. 7, 25). Er erschien als 
ein Sy bya vn, wie sein grolses Vorbild, Elias, das er vielleicht auch darin ab- 
sichtlich copirte, dafs er einen schmucklosen ledernen Gürtel um seine Hüfte trug (vgl. 
2. Reg. 1,8: are desds zei Lornv deguativmv negislwousvos mv 6opvv abTod). Ebenso 
begnügte er sich mit der einfachsten Nahrung, so dafs er in der apostolischen Quelle 
als ein beständig Fastender erscheint (Matth. 11, 18 = Luc. 7, 33). Er als nur, was die 
Wüste bot, Heuschrecken, wie sie noch heut die ärmeren Leute im Orient essen (vgl. 
Lev. 11,22), und wilden Honig. Dabei ist wohl nicht mit den Aelteren an Honig zu 
denken, der von wilden Bienen bereitet aus Felsenritzen hervorquillt und sich noch 
jetzt in der jüdischen Wüste häufig findet, sondern an eine honigartige Substanz, die 
von Palmen, Feigen und anderen Bäumen ausflielst, da die Griechen weis &ygıov als 
technische Bezeichnung für diesen Baumhonig zu brauchen scheinen. Dafs dieser asce- 
tische Charakter des Täufers die Volksmenge anzog (Vlkm.), ist durch die Darstellung 
des Evangelisten nicht angedeutet; vielmehr entspricht es seinem malerischen Charakter, 
dem was im Anschlufs an V. 4 zunächst über seine Wirksamkeit gesagt werden mulste, 
diese Schilderung seiner Lebensweise folgen zu lassen. 


Matthäus, der durch das erst nach der Notiz von dem Auftreten des Täufers ein- 
geschobene Citat (V. 3) den Zusammenhang zwischen der Verkündigung des Täufers 
und ihrem Erfolge doch verloren, hielt es für passender, erst Tracht und Lebensweise 
des Täufers selbst zu beschreiben, ehe er von seinem Taufen berichtet. Während aber 
Marcus den Johannes schildernd vorführt, wie er bekleidet war und was er zu essen 
pflegte (nr Zvdedyuevos — zei Es9ov), berichtet Matthäus in refleetirender Weise, aus 
welchem Stoff der Täufer seine Kleidung gewählt hatte (wodurch zugleich das zoiyes 
 zau. seine Erklärung erhält) und welches seine Nahrung war (bem. das «auzos de, das 
durch die Einschaltung V. 3 nothwendig geworden). Dann erst geht er mit dem ihm 
so geläufigen zore zu der Schilderung seiner Taufwirksamkeit über, an welche sich 
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alles im Folgenden zu Erzählende anschliefst, so dafs Matthäus hier unzweifelhaft eine 

BR absichtsvolle Zurechtstellung der Anordnung bei Marcus zeigt, wo weniger passend die 

| Schilderung seiner Erscheinung auf seine Öffentliche Wirksamkeit zu folgen schien. 

Dals Matth. die Hauptstadt vor der Landschaft nennt, beruht ebenso auf schriftstelleri- 
scher Reflexion, wie die Aufhebung der Inconeinnität, wonach Marc. neben dem Namen 
der Landschaft, der metonymisch für seine Bewohner steht, direct die Stadtbewohner 
nennt, während die Wahl der ersteren Ausdrucksweise durch den aus Marcus überkom- 
menen Singular 2£enogsvero (£xrrog. 11mal bei Marcus, 4mal bei Matthäus in Parallelen) 

indieirt war. Damit ist auch das schon den Abschreibern anstöfsige inconeinne navrss 

x vermieden und der hyperbolische Ausdruck in etwas gemildert, sofern sich nun das - 
n&oe 7 Tovdeie nicht sowohl auf alle Bewohner, als vielmehr auf alle Theile der Pro- 
vinz (im Gegensatz zur Hauptstadt) bezieht, deren Name, weil schon 2,1.5.22. 3,1 
genannt, ohne yoo« als bekannt vorausgesetzt wird. Bem. noch das 2£ouoloysicd«ı, das 
Matth. 11, 25 in anderer Bedeutung vorkommt, also gewils aus Marcus ist, wie das 
1o ’Iood. noruus, das ganz wie 7 ’Iovdeie yug« Mare.1, 5 und z0v Tolyodär Tonov 
15, 22 gebildet. Eigenthümlich ist noch der Zusatz zui nüc« 7 negiywgos tod ’Iogdavov 
V.5 und da dieser Ausdruck auch Luc. 3, 3 wiederkehrt, so scheint es, dafs mit ihm 
in der apostolischen Quelle die Localität, in welcher der Täufer auftrat, bezeichnet war. 
Da Lucas die für Marcus so charakteristische Schilderung (1, 5. 6) ausläfst, so scheint 
er in diesem Eingange auch sonst mehr die apostolische Quelle im Blicke behalten zu 
haben, zu deren Täuferreden er sofort übergeht. Nur in der dazu componirten Einlei- 
tung V.7 klingt noch eine Reminiscenz an Marc. V.5 an. 






Um von dem Auftreten des Täufers zu dem Auftreten Jesu überzuleiten, gedenkt V.7 
Marcus endlich der Weissagung des Täufers von dem kommenden Messias und zwar 
so, dafs er dieselbe nicht als ein einzelnes Ereignifs berichtet, sondern die V.4 nach 
der einen Seite charakterisirte Verkündigung des Täufers nun nach ihrer anderen 
Seite schildert (bem. das Imp. &xnovooev, das den Impp. in V.5. 6 ganz parallel steht), 
wonach dieselbe auf seinen grofsen Nachfolger hinwies. Er thut dies aber mit einem 
Ausspruch (A&ywov), den er gleichsam als das Thema seiner Verkündigung nach dieser 
Seite hin betrachtet. Er fand diesen Ausspruch in seiner apostolischen Quelle, welche 
in einer Reihe von Sprüchen die wichtigsten der überlieferten Täuferworte zu einem 
kurzen Redestück zusammenflocht (Matth. 3, 7--12 = Lue. 3, 7—9. 16. 17 und dazu 
Jahrb. a. a.0. 8.355). Wenn dort aber die angedrohte Nähe des Gerichts (Matth. 3, 10) 
die Hinweisung auf die Wassertaufe hervorrief, welcher die Taufe mit Geist und Feuer 
durch seinen stärkeren und würdigeren Nachfolger erst folgen werde, so hat Marcus 
seinem Zusammenhange gemälßs die Weissagung von dem Kommen des Stärkeren vor- 
angestellt (V.7) und dann erst den Gegensatz der Wasser- und Geistestaufe folgen 

lassen (V. 8), wobei er die Erwähnung der Feuertaufe, die in der Quelle nur aus dem 
auf das Gericht hinweisenden Zusammenhange verständlich war, ganz fallen liefs. Wäh- 
rend dort nur der Nachfolger, der die Geistestaufe bringen werde, als der Stärkere be- 
schrieben war, verkündet deshalb hier das nachdrücklich vorantretende Zoyeraı wie ein 
Heroldsruf das unmittelbar bevorstehende Kommen des Stärkeren, wobei das oniow won, 
das bei Mareus noch 5mal rein local vorkommt, sichtlich wie in der Quelle, aus der 
localen Bedeutung in die temporelle übergeht. In der Quelle war die höhere Würde 
des Nachfolgers dadurch charakterisirt, dafs Johannes sich nicht werth dünkt, ihm 
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einen Selavendienst, wie das Nachtragen der Sandalen, zu leisten. Marcus hat in seiner 
schildernden Weise die tiefe Demüthigung des Täufers vor seinem Nachfolger in einem 
überaus plastischen Zuge dahin weiter ausgemalt, dals er sich nicht werth dünkt, sich 


niederbeugend (und so schon in der Stellung die tiefste Unterwürfigkeit ausdrückend) 


ihm den Riemen seiner Sandalen zu lösen (bem. das pleonastische «öroö nach dem Re- 
lativ, das übrigens auch der griechischen Prosa nicht fremd ist). Nur darf man nicht 
mit VIkm. willkürlich an den Pförtner denken und darin die Andeutung finden, dafs 
er geistig nicht fähig sei, ihn in das Königshaus des Gottesreiches einzuführen, weil 
er noch aufserhalb desselben steht. Aber sicher ist dieser Stärkere, dem man derartige 
Knechtsdienste verrichten kann, nicht Jehova selbst, der zur messianischen Zeit zu seinem 
Volke kommt, sondern sein höchster und letzter Gesandter, der Messias (V. 2. 3), des- 
sen geschichtliches Auftreten (2pyss9«ı) auch allein als dem des Täufers nachfolgend 
gedacht werden kann. 

In dem zweiten Spruche wird nun, in Folge der Voraufnahme der Weissagung vom 
Kommen des Stärkeren, der Gegensatz der Wasser- und Geistestaufe viel schlagender zu- 
sammengerückt, als in der Quelle, wo er durch die Schilderung des Nachfolgers getrennt 
war. Das gewils ursprüngliche, von der Form des Taufritus entlehnte &v wird durch den 
einfachen Dat. instr. erklärt; dagegen scheint es im zweiten Gliede in Erinnerung an die 
bekannte Formel &v nweyuarı siveı (12, 36; vgl.1, 23. 5, 2) beibehalten zu sein und so in 
prägnanter Anfügung das Resultat der Geistestaufe bezeichnen zu sollen. Das wev nach 
yo mulste wegbleiben, da es nur im Context der Quelle eine Beziehung hat auf die Nähe 
des Gerichts, das der Täufer zwar noch nicht bringe, aber sein Nachfolger; auch das 
Voranstehen des öuds hat seine Bedeutung nur dort, wo den eben so ernst Gewarnten 
vorgehalten wird, dafs ihnen, denen jetzt noch die Wassertaufe geboten wird, bald die 
letzte Entscheidung mit dem Messias nahen werde. Marcus hat, da diese Beziehung 
für ihn fortfällt, die einfache Wortordnung hergestellt und, da er auf das eben von der 
nahen Zukunft gebrauchte Präsens (V. 7: &oyeraw) nicht das Präsens der wirklichen Ge- 
genwart folgen lassen konnte, den Aorist gesetzt, der vom Standpunkte jenes &oyezas 
aus die Wassertaufe des Vorläufers als eine abgeschlossene Thatsache darstellt. Der 
Ausspruch setzt voraus, dals der Geist, dessen Ausgielsung von der Prophetie so oft 
für die messianische Zeit in Aussicht gestellt war, eines der Güter sei, welches nur 
der Messias bringen könne, da er durch diese Gabe als der unvergleichlich Stärkere 
und Würdigere (V. 7) sich documentirt. Doch kommt der Geist auch hier nicht zu- 
nächst als der reinigende (Vlkm.) oder sittlich erneuernde in Betracht, sondern als das 
Princip der Geistesgaben (vgl. Joel 3, 1 ff.), durch die jeder Einzelne zum Dienste Je- 
hovas ausgerüstet wird (vgl. m. bibl. Th. d. N.T. $ 44a. 45). 

Matthäus hat wohl bis auf den erläuternden Zusatz eis ueravoev den Text der 
apostolischen Quelle am reinsten erhalten. Weder ist es wahrscheinlich, dafs er das 
plastische Bild von der Beugung beim Aufbinden der Sandalen in den ständigen Dienst 
des Sandalentragens umgesetzt (Holtzm. $. 173), noch dals das 2B«nro« bei Marcus 
ursprünglich ist, weil er vom Standpunkt seiner Zeit aus erzählend lehre (Vlkm.). 


Dagegen hat Lucas, durch Mareus veranlalst, den bei diesem einen selbstständigen 
Ausspruch bildenden Schlufs der Täuferrede vom Uebrigen losgelöst und 3, 15 mit einer 
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An “eigenen Einleitung versehen, wodurch nun die Erwähnung des Gerichtes am Schlusse 

| (V. 17) ihr contextmälsiges Motiv verloren hat. Trotzdem stellt er mit der Quelle das 
Wort von der Wassertaufe voran, sogar mit dem !y& uv — Bantitw, betont aber das 
vderı (ohne das ungriechische &v) statt des öuds, das auch bei ihm nun seinen Nach-. 
druck verloren hat, und giebt den Gegensatz der Geistes- und Feuertaufe wörtlich wie- 
der. Dagegen nimmt er das Zoyezau ö ioyuooregos aus Mareus auf, nur ohne mit ihm das 
oniow wov folgen zu lassen, und ebenso das Bild vom Schuhriemenlösen, nur ohne das 


. wesentlich dazu gehörige xuyes, woraus sich leicht ergiebt, dafs nicht Mareus es sein 
kann, der den Matthäus und Lucas combinirt, da in ihm allein das Motiv und der 


volle Umfang dieser Abweichungen von der Quelle klar zu Tage liegt. 


8 1,9—13. Taufe und Versuchung Jesu. 


Matth. 3,13 — 4, 11. 


V.13: zore nogeyivsraı 6 'In- 


covs ano ns Talıklaias 
ini Tov 'Iogdavnv noös Tov 
Twcavvnv Tov Bantıodnvan 
DOT VToV. 

(V. 14. 15.) 

V.16: Banuossis de 6 "Imooüs 
susVS avsßn ano Tov vda- 
Tos’ Kal 1A0Y ÄNEWwYOHCAN Oi 
OYPanoi, Kal EIAEN TINEYMA HE00 
KATaBAInoN @cei TepıcTepän, &g- 
yousvov Em AYTon. 

V.17: Kai idoY dont EK TON 
oYpanan Adyovoa' OYTOC ECTin 
ö Yıöc MoY Ö ÄFATHTöc, EN @& 

 EYAOKHCA. 

4,1: zore’Inooüs dvny9n eis TAN 
B Be 
EPHMON UNO Tod TIVEVugTog TEI- 
pachgvaı Ymo ToY AraBöAoy. 


V. 2: za vnorevous nu£oas 
TE06E80Ex20VTa xal TEOOEQ«- 
KovTa vuUrTags — — — 
(V.2—10 = Lue. 4,2 — 12.) 

V.11: zore äbincın ayTon 6 Ald- 
BoAoc, Kal 1AoY ärreAoı TIPOCHA- 
BON Kai AIHKÖNOYN AYT@. 


Mare. 1,9— 13. 


V.9: [xzai] 2y&vero dv dxei- 
vaus als nutoaus nısev 
Insovs ano Nalagtr tus 
Taklıkaias zai Eßanrtiodn 
eis Tov Ioodavnv uno 'Iw- 
avvov. 

V.10: zal svs05 avaßeivorv 
dx Tod vdarog Eiden oyılo- 
WEvovs TOYc OYpanoyc Kal To 
TINEYMA @C TEPICTEPÄN KaTaBäl- 
NON &iG AYTOon. 


V. 11: Kai bonn 2y&vero & 
TON OYPan®n' 09 Ed 6 Yıoc 
MOY Ö AFATHTÖC, EN 008 EYAO- 
KHCA. 

V.12: zal susV5 Tonvevug 
adrov ExßBakkeı eis TAN EpH- 
MON. 


. > nn 4 4 
V.13: zei nv Ev TA donuo 
TE00E0«x0VT« Nuegus Tei- 
pazöuevos Yno TOY oaravd, 
zei nv uera Tov Inpiov, 


Kal 05 ArreAoı ÄIHKONOYN AYT@. 


Luce. 3, 21 —4,13. 
V.21: dyevero de &v To Bantı- 


7 a x Is % 
cINvaı anavıe Tov Aaov x 
’Inood PBantıogevros xl T1005- 
guyouEvov 


ANnewyAhvaı Tov OYpano», 

V.22: Kai KaTaByvaı TO TINEYMA 
TO &yıov owuatırW &ideı wc TTe- 
PIcTepän Em AYTON, 

Kal B@NHN EZ OYPAanod YErvE- 
ca" cv 8 Ö Yıoc Moy OÖ Afa- 
TIHTÖC, EN C08 EYÄOKHCA. 

(V. 23 — 38.) 

4, 1: "Inooös_ di nnens nveuu- 
Tos ayiov vnIeoTgsbEev ANIo Tod 
’Ioodavov, xaı nyero dv TO nvev- 
ar Ev TH EPAM@ 

V.2: Ju£oas 7E0080«xovTa 
meıpazöwevog Ymo ToY AraBö- 
AoyY. 

(V.2—12 = Matth. 4, 2— 10.) 


V.13: za ovvreläoas navre nei- 
x © r 4 
o«0uov Ö AläBoAoc aneorn am 
@vTov &ygı xaıgod. 


V.9: Obwohl das x«i wie 1,4 nur bei B fehlt, ist es doch höchst wahrscheinlich zu 


streichen, da solche Asyndeta bei Marcus so häufig sind und die Hinzufügung von Verbin- 
dungspartikeln (mit und ohne Anlals in den Parallelen) zu den Lieblingsänderungen im emen- 
dirten Texte gehört (vgl. x«s: 1,40. 5, 15. 6,38. 7,12. 8,29. 10,28. 11,1.10. 11. 12, 24. 31. 
13, 8.34. 14,3. 15, 46 und schon in 8: 1,4. 3,34. 5,33. 8, 19. 9, 24. 10, 14. 41. 46. 
14, 45. 47. 15, 36. ds: 2,21. 8,20. 9, 38. 10, 25. 27.29. 12,29. 14, 19 und schon in 8: 
8, 29. 12, 31. 13, 15. 14, 31. yao: 4,28. 7,8.28. 9,45. 11,23. 12,36. 13,6. 7 und schon 
in 8: 3,35. 13,9. oöv: 12, 6. 20. 23. 27.37 und schon in 8: 12,9), — Der reinere Zweig 
des emendirten Textes, der 1,5 noch das ön’ auroö nach Zßantilovro las (s. d. Anm.), hat 
hier die Stellung danach conformirt (AA Mjse.: öno "Iwavv. eis t.’Iogd.); da dort AA aus D 
die nach Matthäus conformirte Stellung aufgenommen haben, entsteht der Schein, als ob sie 
hier und dort gerade in umgekehrter Weise das Ursprüngliche geändert haben. Solche Con- 
formationen nach dem Ausdruck im Vorhergehenden gehören ebenfalls zu den Liebhabereien 
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des emendirten Textes (vgl. 2, 11. 3, 25. 4, 8. 18. 20. 6, 49. 7, 24. 30. 31. 35. 8,13. 9, 45. 
10, 40. 44. 11,10. 12, 4. 5. 21. 33. 14, 53. 15, 12 und schon in 8: 2, 16. 6, 26.7, 23. 
8,21. 12, 22. 33. 15, 35). — V. 10. 11: Bei Marcus ist nach 8B überall ev9us zu lesen; dals 
B 1,18. 21 eög&og liest, ist eine Anomalie, für die ich keine Erklärung weils. — Das ano, 
os, In’ avrov, dv ® ist aus Matthäus. Das &r&vero, das Ti. Vlkm. nach ND streichen ‚ist 
wohl wegen des folgenden &x ausgefallen. Die Hinzufügung in B wäre ohne Analogie, da 
eine Conformation nach Lucas bei der Verschiedenheit des dortigen Ausdrucks ganz unwahr- 
scheinlich. — V.13: Die Umstellung des Zahlworts (ADA Mjse.: zusg. 7eoo.) ist im emen- 
dirten Texte nicht selten (vgl. 5, 25. 9, 5. 15, 34 und schon in 8: 10,8. 14,5), nur einmal 
scheint umgekehrt das Zahlwort vorangestellt (15, 25). Aehnlich wird das Pronomen (49% 
14, 30) und Adjeetiv (1, 33. 9, 25) nachgestellt. Es ist daher kein Grund, die Umstellung 
hier aus den Parallelen zu erklären. — Das &xsi war wohl ursprünglich zum Ersatz des 
wiederholten &v 75 !gnu@ übergeschrieben (vgl. KII) und kam dann daneben in den Text 
(A Mjse. Rept. Myr.). 

N) In jenen Tagen, wo Johannes wirkte (V.4—8), geschah es, dals Jesus zum er- 
sten Male auf dem Schauplatz unserer Geschichte erschien. _Die Erzählung wendet sich 
zu ihrem eigentlichen Gegenstande, von dem Vorläufer zu dem verheifsenen Nach- 
folger selbst, doch so, dafs von ihm zuerst nur berichtet werden soll, was noch in die 
Tage des Täufers fällt, was also noch der Einleitung des Evangeliums angehört. Er 
kam von dem zu Galiläa gehörigen Nazareth her an den Ort, wo Johannes wirkte, also 
nach V.5 in das judäische Gebiet und wurde dort im Jordan von Johannes getauft!). 
Diese Thatsache wird aber nur kurz mitgetheilt, um daran sofort das eigentlich Be- 

V.10 deutsame anzuschliefsen, dafs bei ihm sich unmittelbar mit der Wassertaufe die Geistes- 
taufe verband und er so in der Taufe zum Messias gesalbt wurde (vgl. Petrus in den 
Act. 10, 38), der seinerseits dem Volke die Geistestaufe bringen sollte (V. 8). Es erhellt 
daraus, dals das eö$vs nicht zu aveßeivov gehören kann (Myr.), sondern nur zu eödev; 
es findet darum aber auch kein Hyperbaton statt (Fr.), da der Partieipialsatz lediglich 
das sö9vs dahin näher bestimmt, dafs sich das folgende Gesicht, durch welches ihm 
seine Salbung kund ward, sofort an die Vollendung der Wassertaufe (V. 9), die eben 
mit seinem Hinaufsteigen aus dem Wasser vollzogen war, anschlofs (vgl. Vlkm.). Denn 
von einem Gesicht Jesu und nicht des Johannes (Ebr.) kann allein nach dem Context 
die Rede sein; aber es versteht sich nach biblischer Anschauung von selbst, dafs dem, 
was ihm im Gesichte kund ward, eine objective übersinnliche Thatsache entsprach, 
welche sich ihm in demselben sinnlich anschaubar darstellte. Er sah nämlich, wie die 
Himmel zerrissen und der Geist wie eine Taube, d.h. wohl in der Gestalt einer sol- 
chen, zu ihm hin herabstieg, natürlich um sich ihm mitzutheilen. Dafs die Taube dabei 
in irgend einer symbolischen Bedeutung, z. B. als Friedensbote (Vlkm.), gedacht sei, 





1!) Das Asyndeton ist hier um so wirksamer, als es den Eintritt eines ganz Neuen 
treffend markirt, der Rückweis auf den geschichtlichen Hintergrund stellt den Zusammenhang 
zur Genüge sachlich her. Das &yevero &v 2x. r. nu. hat gar nicht den Werth eines selbst- 
ständigen Satzes, sondern nur einer nachdrücklich gehobenen Zeitbestimmung, weshalb sich 
das Hauptverbum wie überwiegend häufig asyndetisch anschlielst. — Der Name ’Inoovs steht 
hier, wo er zum ersten Male auftritt, ohne Artikel, wie ’Iwevvns 1, 4. Vgl. dagegen 1, 6. 14. 
Doch treten häufig auch bereits dagewesene Namen ohne Artikel auf, wo keine Rückweisung 
intendirt ist. Vgl. z. B. hier ’Iwavvov und 1, 29. 30. 36. Das «no gehört wohl nicht zu 
’Inoovs, da es sonst wie 15, 43 6 «no Nat. heilsen würde, sondern zu 749ev (Vlkm.); dals 
Nazareth seine Heimath war, wird als bekannt vorausgesetzt. Die in dem eis liegende 
Prägnanz erklärt sich daraus, dals das Getauftwerden in einem Eingetauchtwerden in den 
Fluls bestand. 







ar 3 
+ Ir a7 eur > 
MR: A at 


. EN a PL. an au), 7 aan DE = 3 Ei wi Br. 
KENN a Pe 2 ER i wa h Warn 
ae / 2 X Re ae 
> Par ZA “ ö = 
PER I, s 
a NE 


>8 


ee Kl I 

BL ist völlig unnachweislich. Dafs aber durch diese Geistesmittheilung Jesus zum Messias 
geweiht wird, verbürgt die Stimme, die aus den Himmeln kam und die sich durch ihren 
Wortlaut als Gottes Stimme zu erkennen giebt. Sie begrüfßst den Geistgesalbten als 
den Sohn Gottes und erläutert diesen Ausdruck sofort, indem sie ihn als den erwählten 
Gegenstand der göttlichen Liebe bezeichnet. Er ist also der im prophetischen Psalm- 
wort also begrüfste, dem Gott auf Grund dieser Sohnesstellung die messianische Welt- 


Y.lra 


herrschaft in Aussicht stellt (Psalm 2, 7-9). Die Liebe Gottes zu ihm beruht aber 


darauf, dals Gott an ihm Wohlgefallen gefunden hat, dafs er also seinem sittlichen 
Wesen nach der würdige Gegenstand dieser Liebe ist. Damit ist sofort der Sinn, in 
welchem die Uebersehrift (1,1) Jesum als den Sohn Gottes bezeichnete, klar gelegt. 
Von einer metaphysischen Gottessohnschaft (Myr.) kann hier so wenig wie dort die 
Rede sein; der Messias trägt das Ehrenprädicat des Gottessohnes, weil nur der erwählte 
Gegenstand der Liebe Gottes auch zur Ausführung seiner höchsten Heilsrathschlüsse in 
der messianischen Vollendungszeit berufen sein kann. 


Da bei Matthäus der Taufe Jesu noch eine Verhandlung mit Johannes voraufgeht, 
kann derselbe natürlich nur damit beginnen, dafs Jesus zu Johannes kam, um sich 
taufen zu lassen. Das zors weist, wie schon das statt des 729ev von dorther wieder- 
holte napayiveras zeigt, auf 3, 1 zurück, wo Matthäus die dem Mareus in der Erzählung 
auch sonst geläufige Formel &v &x. r. nu. bereits antieipirt hat. Schwerlich aber würde 
Matthäus, wenn er selbstständig schrieb, sich veranlafst gefühlt haben, nach 2, 22. 23 

“noch hervorzuheben, dafs Jesus von Galiläa her und nach 3, 6, dafs er zum Jordan 


kam, wenn nicht Marcus, bei dem Jesus hier zum ersten Male erwähnt und ebenso 


wie die andern (V.5) im Jordan getauft wird, ihn dazu veranlafst hätte. Auch das 
34mal bei Marcus vorkommende sögvs (wofür Matthäus‘ aufserdem gewöhnlich eo9ws 
schreibt) ist ebenso aus ihm entlehnt, wie der malerische Zug des Hinaufsteigens aus 
: dem Wasser (vgl. das xuwyes 1,7). Während aber derselbe bei Marcus seine wohlmoti- 
virte Bedeutung zur Näherbestimmung des &09V6 hat, ist er neben dem durch V. 14. 15 
nothwendig gewordenen Zusatz Bentoseis dE 6 Inoods ZU einem bedeutungslosen Haupt- 
satz geworden, dem dann das sö$os die ebenfalls überflüssige Bemerkung hinzufügt, 
dafs Jesus sofort nach vollendeter Taufe vom Wasser wieder heraufstieg. Dagegen 
haben wir im Folgenden bei Matthäus wohl im Wesentlichen (doch bem. die Zusätze 
“2oyöusvov und A&yovoe) die Fassung, in welcher die apostolische Quelle das Taufwunder 
berichtete (vgl. Jahrb. a. a. 0. S. 353). An die Stelle des noch durch Luce. 3, 21 bestä- 
tigten dveoy9noav hat Marcus das malerische oyıloutvovs gesetzt, an die Stelle des du’ 
eörov (vgl. Luc. 3, 22) das ihm so geläufige eis. Während, wie die Wortstellung zeigt, 
die Quelle nur das Herabsteigen des Geistes mit dem sanften Herabschweben einer 
Taube verglich, hat er den Geist selbst in der Erscheinungsform einer Taube gedacht; 
während in ihr die an den Täufer gerichtete Himmelsstimme (bem. die Umschreibung 
des der Quelle so geläufigen idov durch 2yvero bei Marcus V. 11) Jesum als den Mes- 
sias proclamirte und sie in dem öv ö evdoxno« vielleicht durch Jes. 42, 1 geleitet war, 
hat Marcus dieselbe nach Psalm 2, 7 (woraus ja die spätere Ueberlieferung dieselbe 
noch weiter vervollständigte, vgl. Justin, dial. 103) direct an Jesum addressirt,und im 
Zusammenhange damit die ganze Vision Jesu selbst beigelegt. Die doppelte Abhängig- 
keit des Matth. zeigt sich aber noch deutlich darin, dafs er V. 16, durch den Anschluls 
an Marcus veranlafst, die Vision Jesu zuschreibt, während die von ihm V. 17 erhaltene 
ursprüngliche Form der Himmelsstimme zeigt, dals dieselbe an den Täufer erging und 
daher in der apostolischen Quelle auch das eidsv sich auf den Täufer bezog. Dafs aber 
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(die Darstellnng des Marcus durch diese Quelle beeinflufst, zeigt schon das zovs obowvovs 
— zöv obgevöv, da Marcus, wo er selbstständig schreibt, fast ausnahmslos (14mal) 


oögevos im Singular hat. — Lucas setzt eine kurze Hinweisung auf die während der 
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öffentlichen Wirksamkeit des Täufers erfolgte Taufe Jesu und die (ganz objectiv 
gedachten) Hergänge dabei an die Stelle einer Darstellung von dem Schauen der- 
selben durch Jesus oder den Täufer; ganz verfehlt aber ist es, wenn Vikm. behaup- 
tet, dafs bei Lucas (der ja ebenfalls die Himmelsstimme an Jesum gerichtet sein 
läfst) dem versammelten Volke eine sichtbare und hörbare Bezeugung der Gottessohn- 
schaft Jesu gegeben werde. Im Uebrigen zeigt er seine doppelte Abhängigkeit von der 
apostolischen Quelle und von Marcus, indem er aus jener das dveoydnvaı und !n’ avrov 
beibehält, aus diesem die Taubengestalt des Geistes und die Umformung der Himmels- 
stimme aufnimmt. Da nun bei Marcus allein diese Umgestaltung zugleich mit der Be- 
ziehung der Vision auf Jesum zusammenhängt und bei Lucas jene Vorstellung in noch 
bestimmterer Form durch owuanxo sides ausgeprägt ist, so erhellt, dafs hier nicht um- 
gekehrt Marcus den Matthäus und Lucas combinirt hat (vgl. de Wette, der deshalb die 
ganz unhaltbare Lesart iv © V. 11 bevorzugt). Dafs Matthäus (nveoue 9800) und Lucas 
(70 nvsüue To &yıov) jeder in verschiedener Weise das einfache nveuüu« näher bestimmen, 
zeigt deutlich, dafs beide unabhängig von einander eine Quelle benutzen, in welcher 
jenes noch ebenso einfach stand, wie bei Marcus, vielleicht selbst ohne Artikel, der bei 
Marcus auf V. 8 zurückweisen könnte. 

Das Präsens markirt, wie häufig bei: Mareus, den Wechsel der Situation, indem 
es den Moment lebhaft vergegenwärtigt, welcher seinen Helden in eine neue hinein- 
versetzt. Der Geist treibt Jesum hinaus in die Wüste und zwar sofort. Da sonst regel- 
mälsig bei Marcus das Subject dem Verbum folgt, so wird es hier durch die Voran- 
stellung scharf betont und ihm sogleich das Objeetspronomen noch vor dem Verbum 
gegenübergestellt; es wird also hervorgehoben, dafs nicht er sich freiwillig in die Wüste 
begiebt, sondern dals es der Geist ist, der ihn hinaustreibt und fast scheint dieser co- 
lorirte Ausdruck anzudeuten, dals nur das heftige Drängen des Geistes ihn bewegen 
konnte, jene unheimliche Stätte aufzusuchen, wo die bösen Geister ihren Wohnsitz 
haben. Dals aber der Geist sofort, nachdem er auf Jesum herabgekommen (V. 10), 
dies thut, deutet an, dafs das, was dort mit ihm geschehen soll, im engsten Zusammen- 
hange steht mit dem, was eben an ihm geschehen ist. Der geliebte Sohn, auf dem 
das Wohlgefallen Gottes ruht (V. 11), kann seinen messianischen Beruf, zu dem er in 
der Taufe geweiht ist, nicht antreten, ehe er nicht in der höchsten Probe bewährt ist. 

Nicht um einen flüchtigen Besuch der Wüste handelt es sich, sondern um einen 
dauernden Aufenthalt daselbst. Daher schildert Marcus mit absichtlicher Wiederauf- 
nahme des eis zav &gnuov (V. 12), wie er nun in Folge jenes &xßd@AAsıv in der Wüste 
sich aufhielt und zwar vierzig Tage lang. Die voranstehende Zahl ist betont, vielleicht 
war sie dem Evangelisten bedeutungsvoll in der Erinnerung an die vierzigjährige Wüsten- 
wanderung Israels. Das Partieipium aber sagt, um was es sich bei diesem Wüstenauf- 
enthalt ‚handelte. Nieht dafs er die vierzig Tage über fortwährend versucht ward (de 
W.), wird hervorgehoben, auch nicht, dafs die Versuchung erst am Ende der vierzig 
Tage eintrat; es kommt dem Erzähler nur darauf an, dafs dieses Versuchtwerden von 
dem Widersacher Gottes eben in jenen Wüstenaufenthalt fiel, den der Geist veranlafst 
hatte. Aber damit, dafs nichts Näheres über die Art und Weise dieser Versuchung er- 





i zählt wird, ist dieselbe keineswegs ihrer sittlichen Bedeutung beraubt und ein wunder- 
{ liches Abenteuer geworden (de W.). Was die Versuchung durch den Satan bezweckt, 
_ darüber kann ja kein Zweifel sein. Es handelt sich nur darum, wie der Sohn Gottes sie 
_ bestanden, und das deutet der Evangelist an, indem er noch einmal auf die eigenthüm- 
liche Situation Jesu in der Wüste zurückkommt. So ist das 7» uera zwov Ingiwv frei- 
lich nicht blofs ein poetischer Zug, der die schauerliche Einöde malerisch charakterisiren 
soll (de W. Bl.); aber es ist auch weder eine Parallelisirung mit dem ersten Adam im 
Paradiese (Br. Hilgenf. nach Usteri), noch ein Bedrohtsein durch die wilden Bestien 
(Myr. Vikm.) angedeutet. Vielmehr deutet der Zug nur an, dafs hier in der menschen- 
leeren Oede, wo nur die wilden Thiere um ihn waren, und kein Mensch zu seiner 
Hülfe bereit, es ihm dennoch an bereiten Dienern nicht fehlte. Von einer Hülfsleistung 
im Kampfe wider den Satan und die wilden Thiere (Myr. Vikm. Scholten) ist freilich 
nichts gesagt, aber auch nicht direct an ein Bedienen mit Speise (Fr.) zu denken; viel- 
mehr tritt nur dieses deutlich hervor, wie der vom Satan versuchte Gottessohn sich 
auch in dieser Probe so vollständig bewährte, dafs Gott sein ungetrübt fortdauerndes 
Wohlgefallen (V. 11) an ihm beweisen konnte, indem er ihm, dem es hier an allen 
menschlichen Gefährten fehlte, seine Engel zur Dienstleistung sandte. 


Dafs diese mehr andeutende als ausführende Erwähnung der Versuchungsgeschichte 
nicht die Grundlage einer ausführlicheren Darstellung derselben sein kann, wie mit der 
älteren Kritik noch Myr. Vlkm. annehmen, sondern nothwendig eine solche voraussetzt, 
wird jetzt immer allgemeiner anerkannt (vgl. Holtzm. S. 69). Dafs aber bereits die apo- 
stolische Quelle (und nicht der angebliche Urmareus) eine ausführliche Darstellung von ; 
drei Versuchungsacten gab, erhellt unzweifelhaft aus Matth. 4, 2-11 = Luc. 4, 2—13 
(vgl. Jahrb. a. a. 0. 8.355). Schon diese Quelle ımuls die Versuchung in die Wüste ver- 
setzt haben und sie konnte Jesum von der negiywgos Tod "Iogdavov (Luc. 3, 3 — Matth. 
3, 5 und dazu $.45), wo Johannes wirkte, sich in die Wüste begeben lassen. Un- 
möglich aber konnte Marcus (auch nicht der Urmareus), selbstständig schreibend, Je- 
sum aus der Wüste, wo Johannes wirkte (1, 4), in die Wüste hinaustreiben lassen (1, 12), 
sondern er konnte dies nur, indem er sich in letzterer Stelle an den Ausdruck seiner 
Quelle hielt und dabei an die Wüste im engeren Sinne (die Wüste Juda) dachte. Dals 
Jesus dort vom Teufel versucht wurde, scheint ebenfalls in der Quelle bereits den 
Einzelversuchungen voraufgeschickt zu sein, da hier Matthäus und Lucas in dem öno 
tod dießolov gegen Marcus zusammentreffen,, der übrigens sonst das neugalew (8, 11. 
10,2. 12,15) in anderem Sinne gebraucht. Dagegen ist es sehr zweifelhaft, ob die 
vierzig Tage in ihr schon erwähnt waren, mit welchen Matthäus die Dauer des Fastens 
bestimmt, Lucas die Dauer der Versuchung; dafs die ihnen gemeinsame Nachstellung 
des Zahlworts auch ohne gemeinsame Quelle sich erklärt, zeigen die Varianten bei Mar- 
cus. Eben so wenig läfst sich mit Sicherheit sagen, ob dort schon der Rückzug in die 
Wüste auf den Trieb des Geistes zurückgeführt war. Gewils aber ist nicht der Zug 
von den dienenden Engeln (Matth. 4, 11) aus Marcus entlehnt (Seholten S.66) oder gar, 
wie er auf Grund seiner falschen Erklärung desselben (s. 0.) annimmt, dort mifsver- 
standen. Vielmehr setzt auch hier Marcus aus der älteren Darstellung, wo ausdrücklich 
die Engel am Schlusse auftreten, um den im Gehorsam bewährten Messias zu belohnen, 
die Bedeutung ihres Erscheinens als bekannt voraus. 
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Erster Theil. 
1a AB: 


N ashdom die Vorgeschichte den verheilsenen Wegbereiter (1, 2—4) in seiner 
‚Wirksamkeit geschildert (V.5—8) und den von ihm angekündigten Messias als den in 
der Taufe gesalbten und in der Versuchung bewährten Gottessohn eingeführt hat (V. 9— 
13), geht der Evangelist zu dem messianischen Auftreten Jesu über und giebt zuerst 
ein Bild seiner frühesten erfolgreichen Wirksamkeit in Galiläa, in dessen helles Licht 
noch keine Unempfänglichkeit und keine Feindschaft ihren Schatten wirft. Eingeleitet 
wird dieser Abschnitt durch eine Notiz über sein Auftreten in Galiläa. 


1,14.15. Das Auftreten Jesu in Galiläa. 


Matth. 4, 12 —17. Mare. 1, 14. 15. Lue. 4, 14. 15. 


V.12: azovoas dE on 'Iwav- V.14: xai uera ronaoado- V.14: zei ünsorgewev 6 In- 
vns nagEdodn, avsywonsev Yıvar rov ’Iwavvyvnkdev ooös Ev Ti dvvausı Tod nvev- 


eis nv Takıkaiav. 6 Inooüs eis mv Taklı- waros eis ı7v Takılaiav' 
v.13—16 Aaiav, xnQV0owv To evay- za gyun Ende zu’ olns 
(V. 13—16.) yEhvov Tod Heov, INS TIEQLYWOOV TIEOL @UTOD. 


V.17: ano Tore mo&aro 6 ’Im- V.15: A&yov Orı neninow- V.15: zul avıög Zdidaoxev dv 


voVs xmoVoosw zul heyew' Tau ö xaıgös zwi YyyızEv Teig ovvayaycis aurav, dosa- 
ueTavosite' Ayyızcv yao mn Baoıkeia Tod +eod' ue- Lousvos uno navıwv. 
n Baoıkeia TWv ovgavor. TavosiTe zul nLoTsvVere dv 

To evayyekıw. 


V.14: Ohne Grund hat Ti. hier das d& des emendirten Textes aufgenommen, weil es 
schon X theilt, obwohl nicht einmal die Möglichkeit einer Conformation vorliegt; denn Matth. 
hat selbst de und in beiden Parallelen ist der Eingang zu verschieden, um dazu aufzufordern 
(vgl. zu 1, 6). — Der emendirte Text läfst die Artikel vor beiden Personnamen fort (vel. 1, 6) 
und substituirt den dem ersten Evangelium eigenthümlichen Ausdruck: zo evayy. vis Baoı- 
Asias (vgl. Matth. 4, 23. 9, 35) zoö 9eov. — V.15: Das an xngV00wv sich ohne Bindepartikel 
anschlielsende A&ywv (AD Mjse.) wurde theils weggelassen (Ti. Vlkm. nach 8 Orig.), theils 
durch x«s verbunden (Lm. nach BLA). Obwohl dies in B vielleicht der einzige Fall eines 
solehen Zusatzes ist (doch vgl. 13, 21), so ist doch das Fehlen des x«i schon durch den 
gleichaltrigen Corrector von 8 bezeugt und eine Weglassung des x«i im emendirten Text 
durchaus unwahrscheinlich (vgl. zu 1, 9). Der Wegfall des A&yov, das schon nach 1, 7 wahr- 
scheinlich echt, in 8 erklärt sich hier so leicht wie 15, 4, aber auch 1, 25 fehlt in N ein 
kyov, wie 2, 12 in B A&yovzes. Der emendirte Text fügt freilich nicht selten ein leyov 
hinzu (9,7. 11,9. 14,4. 15, 13. 34), aber stets nach den Parallelen, Hier aber liegt das 
xmgvoosıw xai A&ysıv des Matthäus für eine Conformation zu fern. 
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Alles was die Vorgeschichte erzählt, fällt noch in die Tage des Täufers (v9: V.14 
_ Diese gingen aber zu Ende, als derselbe dahingegeben ward, und mit diesem Zeitpunkt 
setzt die öffentliche Wirksamkeit dessen ein, der nach ihm kommen sollte (V. 7). Bei 
dem absoluten negedosnva, ergänzt man gewöhnlich eis mv gvkaxyv;, allein schwerlich 
mit Recht, da 13, 11 (vgl. Matth. 10, 19) dasselbe hinlänglich aus dem Zusammenhange 
(V.9) bestimmt ist und also nur scheinbar absolut steht. Auch kann die Geschichte 
der Gefangensetzung des Täufers, die erst 6, 17 erzählt wird, hier schwerlich ohne 
weiteres als bekannt vorausgesetzt werden. Noch weniger kann man ergänzen eis 7ov 
$dvarov (Vlkm.), da gegen diesen angeblichen Sprachgebrauch das stehende ö nagadovg 
von dem Verräther deutlich genug zeugt. Es bleibt also nur übrig, nach Analogie dieses 
Ausdrucks daran zu denken, dafs der gottgesandte Wegbereiter von Gott selbst in die 
Hände seiner Feinde dahingegeben wurde, die nach 9, 13 mit ihm thaten nach ihrem Ge- 
liste.‘ Dadurch erhebt sich die Angabe über die Bedeutung einer blofsen Zeitbestimmung 
zu der Andeutung, dafs Jesus auftrat, als der Vorläufer nach Gottes Rath sein Werk 
vollendet hatte, ohne dafs man deshalb sagen darf, er habe dasselbe fortsetzen wollen 
(Ew.). Wenn Jesus nun von der Wüste her (V. 12.13) nach Galiläa kommt, woher er 
einst an den Jordan gekommen (V. 9), so liegt darin nicht die leiseste Andeutung, dafs 
er, um sicherer zu sein (Myr.), einen anderen Schauplatz seines Wirkens aufsucht als 
Johannes. Es ist seine Heimath, wo er auftritt, und zwar wie Johannes (1,4) mit einer 
öffentlichen Verkündigung (xnovoowr), aber mit einer ganz andersartigen als jener. 
Denn nicht zunächst eine Forderung ist ihr Inhalt, sondern die frohe Botschaft, die 
Gott seinem Volke sendet (vgl. Petrus in den Act. 10, 36). 

Wenn nun Marcus diese Botschaft formulirt, so versteht sich von selbst, dafs er V. 151 
nicht ein überliefertes Wort Jesu anführt, sondern die Summe seiner Verkündigung in 
eigene Worte zusammenfalst. Darauf führt aber auch das öz recit., das Klst. fälsch- 
lich für „weil“ nimmt; denn so oft Marcus auch dasselbe gebraucht, so läfst sich doch 
beobachten, daß er dasselbe nur da anwendet, wo er auf den Wortlaut eines Ausspruchs 
kein Gewicht legen will, sondern ihn nur ungefähr seinem Inhalte nach anführt. Von 
einem Zeitlauf redet die Botschaft, dessen bestimmtes Mafs voll geworden ist (bem. das 
Perf.); es ist die von Gott bestimmte Zeit, welche verfliefsen mufste, ehe die verheilsene 
Heilszeit kommen kann. Nun ist sie verflossen; denn der Wegbereiter des Messias, der 
selbstverständlich am Ende derselben steht, hat sein Werk vollbracht. Damit hat sich 
die in Aussicht gestellte Heilsvollendung genaht; denn das Gottesreich ist nichts an- 
deres, als die von den Propheten verheifsene und von Israel erwartete Vollendung der 
Theokratie, wie sie die messianische Zeit bringen sollte. Weder sagt die Botschaft, 
dafs dies höchste Gut bereits vorhanden sei (Klst. VIkm.), noch weist sie in eine escha- 
tologische Ferne hinaus; mit dem Auftreten Jesu ist die Zeit erfüllt und die volle Ver- 
wirklichung des Gottesreichs unmittelbar nahe gerückt. Ohne dafs Jesus es ausdrücklich 
andeutet, liegt in der Thatsache dieser Botschaft, dafs er es ist, dessen Person diese 
Verwirklichung sicher stellt, der Bringer der messianischen Vollendung. Asyndetisch 
wird die aus dieser Botschaft sich ergebende Forderung angeknüpft. Wie sein Vor- 
läufer (1, 4), so fordert Jesus die Sinnesänderung, ohne welche keiner an den Segnun- 
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gen der vollendeten Theokratie Antheil haben kann; aber dem Fortschritt seiner Ver- 
kündigung entsprechend, knüpft sich daran die Forderung des Glaubens. Gemeint ist 
damit wahrscheinlich der Glaube an die Messianität Jesu; denn davon steht 9, 42. 
15, 32 das absolute muozevew; das &v aber bezeichnet keinesfalls den Gegenstand des 
Vertrauens (Myr. Vlkm.), sondern, wie 3, 22. 9, 29. 88, das, worauf der Glaube sich 
gründet. In der gottgesandten Freudenbotschaft von der Nähe des Reiches beruht es, 
dafs man in dem Bringer derselben zugleich den Begründer der Heilsvollendung sieht. 
Sowohl dieser Begriff des morevsw wie der des edeyy&luov, welche beide der aposto- 
lischen Lehrsprache angehören und hier eine starke geschichtliche Antieipation invol- 
viren, bestätigen es, dals diese Formulirung ein Werk des Evangelisten ist. 


Für diese Formulirung gab die apostolische Quelle dem Evangelisten insofern 
einen Anhalt, als nach derselben Jesus seine Jünger mit der Botschaft von der Nähe 
des Gottesreiches aussandte (Matth. 10, 7 = Luc. 10, 9). So gewils dieselben dort nur 
das Werk Jesu in weiterem Umfange fortsetzen sollten, so gewifs mulste er selbst mit 
dieser Verkündigung begonnen haben. Erst Matthäus hat mit seinem dxovo«s — dveyw- 
enssv die Vorstellung eingetragen, dafs Jesus, um ein gleiches Schicksal zu vermeiden, 
wie es Johannes getroffen, den Schauplatz seiner Wirksamkeit anderswohin verlegte, 
obwohl er doch in Galiläa gerade das Herrschaftsgebiet des Herodes betrat, auf dessen 
Gewaltthat Matth. wohl das nagsdo9n bezieht. In V. 17 hat er ausdrücklicher hervorgeho- 
ben, dafs die Reichspredigt in Galiläa der Beginn der öffentlichen Wirksamkeit Jesu war 
und in der Formulirung derselben die Bufsermahnung ausdrücklich durch die Nähe des 
Gottesreichs motivirt (y«e). Zeigt sich schon hierin der über den Mareustext reflecti- 
rende Schriftsteller, so entsteht daraus, dafs Matthäus unseren Vers bereits zur For- 
mulirung der Täuferpredigt benutzt hat (3, 2), der Uebelstand, dafs nun der Fortschritt 
der Verkündigung Jesu verwischt wird; denn das anachronistische muorevere ?v 1ö svayy. 
hat Matthäus mit Recht fortgelassen. Dagegen klingt das neninowzeı 6 zuıgos noch 
nach in der eingeschalteten Nachweisung von der zAngwoıs einer Prophetenstelle durch 
die Ansiedlung Jesu in Capharnaum (V. 13—16). Bem. noch das d statt zei, wie Matth. 
3,4 und die ihm allein gebräuchliche Formel 7 ß«o. zwv ovoavov. — Der Bericht des 
Lucas von dem Auftreten Jesu in Galiläa zeigt keine Reminiscenz an den Marcustext, 
stimmt aber sachlich mit ihm überein, sofern die Verhaftung des Täufers 3, 19. 20 be- 
reits erzählt ist, also hier als geschehen vorausgesetzt wird und Jesus 4, 17—21-bei 
dem ersten Beispiel, das Lucas von seiner Synagogenpredigt giebt, ebenfalls mit der 
Botschaft von der Erfüllung der messianischen Verheilsung beginnt. 


1. 1, 16—20. Die Berufung der vier Fischerapostel. 


Die Erzählungen aus dieser frühesten galiläischen Wirksamkeit Jesu beginnen 
naturgemäls von dem Zeitpunkt, ‘wo der Gewährsmann des Evangelisten in die blei- 
bende Gemeinschaft Jesu eintrat. Also nicht um anzudeuten, dafs die Verkündigung 
Jesu das Mittel zur Erziehung evangelischer Sendboten war (Klst.), sondern weil die 
Berufung der vier Fischerapostel das Erste war, was er aus dieser Zeit‘ zu erzählen 
wulste, geht Marcus von dem Auftreten Jesu sofort zu dieser Berufungsgeschichte 
über. Unwillkürlich identifieirt sich ihm der Zeitpunkt, von welchem an Petrus von der 
öffentlichen Wirksamkeit Jesu zu erzählen pflegte, mit dem Beginne dieser selbst; 
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digung begann. 


Matth. 4, 18— 22. 


V.18: negınarmsv denaga ınv 
Iahacoav ıns Talılaias 
sidev dvo adelgovs, Ziuwva 
tov leyousvov Ieroov zai Av- 
dosav 1ov adshpov avıov, 
Bahhovras dupißknorgov 
eis mv $ahaooav' 70av 
yao ühseis. 

V.19: za Aysı avrois' 
dsdre Oniow wov za nor- 
1700 vuäs dhssis avdgW- 
nv. 

V.20: ode evHEng dpevres 
Ta dirtva HroLovInoav 
avTo. 

V. 21: zai nooßas &xeidev 
sldev üllovs dvo ddehpovs, 
Idzwßov Töv tod Zeße- 

" daiov zui Iodvvnv Tov 
adslygov avrod, Ev 10 
nhoiw era Zeßeduiov Toü 
nargög avrWv (ef. Mare. V. 20) 
zuaragrilovras za dixrva 
avrov’ zul dxahsoev ad- 
tous. V. 22: ob de ev4Emg 
ügpevrss To nAoiov zei Tov 
nariga aurov nroLovdnoav 
euro. 
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Mare. 1, 16— 20. 


V.16: zai naoaywv naoa 
nv Yalacoav ns Talı- 
Aavas sidev Ziuwva xai 
Avdotav Tovadehpov Zi- 
uwvos dupıßakkovzas dv 
ın salacon' Y0av yag 
alsEic. 


V.17: zei einev aörois ö 
6} 5 m > r’ 
Inoovs' devre oniow wov 

X L7 ’ 

xl nN01M0W vuüs Yeve- 

c - r 
o+aı dhssis avdoWnwv. 
V.18: zai eUVH0S Gpevres 


z : 
Ta dirıva Mxohovudovv 
avTo. 


V.19: zai nogoßas ökiyorv 
’ 57 
sidev Iaxzwßov Tov. od 
Zeßedaiov zai Inavvnv 
N > x > 7 x 
z0ov adelApov avrovd, za 
RER = ; 
avrovs !v TO NAoiw KUT- 
’ x ’ 
worilovras Ta dixtvo. 


V.20: zai suVIVUG kxalsoev 
abrovg' zul dp£vres Tov 
nartoa avıov Zeßedaiov 
iv TO nhoiw uera Tov uı- 
cIuTÄAvV annıdov Oniow 
evrod. 


enn wenn er es auch nicht so ausdrücklich sagt wie Matthäus, so ist es doch wohl 
auch seine Meinung, dafs mit dem Auftreten Jesu in Galiläa seine öffentliche Verkün- 


(Lue. 5, 1: — zus avros mv 
forWs naoa Tyv Miuvnv Tev- 
vnoager, V.2: zai eidev dvo 
nlocgue Eoröra nape mv M- 
uvnv' ob de dhseis an’ avrov 
anoßavres Enkvvov 1a dix- 
ua. — — 


V.10: — — zei elnev no05° 


N r ce» ar N 
Tov Ziuova 6 ’Inoods' un 90- 
Bo%' ano Tod vv avFoWnovg 


ton Toyoov. V.11: zei zare- . 


yayovrss 1a nloia Erb Tmv yav, 
Gp£vresnavıa 7roLovImoav 
GUTo. 

V.10: öwoiws dE za ’Iaxw- 
Bov zei "Iwdvvnv  viovs 
Zsßedaiov, ol mouv xoww- 
voi TO Ziumvı.) 


V.16: Nach dem artieulirten ddeAp6s setzten die Emendatoren (AA), die sonst den 


Artikel eher weglassen (vgl. zu 1, 6), denselben de 
an anderen Stellen naheliegenden Conformationen z 
Zweig des emendirten Textes (D. i 
wie 5, 37. 10, 50. Achnlich ersetz 
es gehört das zu den monoton 


(4, 37. 7,15. 11, 15); 


der emendirte Text gern entfernt. 
Tod Ziumvos). — Die Schreibung @lseis 
V. 16 corrigirt, aber V. 17 beibehalten. 

schreiber das erste Mal an einer Form oder einem Au 
wenn sie dann aber zum zweiten Mal dasselbe finden 
war und es stehen lassen, ohne ihre erste Correctur zurückzunehmen. Vgl. in SB 
9,5; in 2,5 mit 2,9. 3,25 mit 3, 26. 10,43 mit 


gemeint 
9, 4 mit 


in A 3,11. 3, 33 mit 3, 35. 10, 43 mit 10, 44; in D 13, 21. 


wunderliche Mischlesarten wie 1,8 in L und A. 


minalgenitiv (AA: 


9,18. 12,6. 19 und schon in 8,8, 5. 88. 10, 
nach uesntei (6, 41. 9, 18. 10, 10. 24), 
dem bei Mareus so häufigen Imperfect, 
hat der emendirte Text vielfach Anstols genommen, 
8, 24. 9, 24. 10,48. 12, 35), s 
13: 38. 10, 2.10. .11, 28. 12,1 
4,37. 5,4.22. 7,24. 8, 24. 25 
hält) und an den beiden ander 
henden Aoristen conformirt, seh 
Dem öJiyov hat 8 das 2xeider des Matthäus substituir 


das hier, wie 14, 49. 


m Namen vor 
u Liebe (1, 36. 8, 33. 15, 1). Der andere 
t.) ersetzte den wiederholten Namen durch das Pronomen, 
t auch A ein wiederholtes Substantiv durch das Pronomen 
en Wiederholungen des Marcusstils, die 
Die meisten Mjse. (Rept.) haben einen Mischtext (evrov 
findet sich hier wie V. 17 in ABA; SL haben sie 
Es ist eine nicht seltene Erscheinung, dals die Ab- 
sdruck Anstols nehmen und corrigiren ; 
‚ sich überzeugen, dals es wirklich so 


(vgl. 1, 30. 15, 32. 40), wie 


10, 44; in B 2, 9 mit 2, 11; 


So erklären sich auch solche 
— V.18: Der näherbestimmende Prono- 
avrov) ist ‚ein »beliebter Zusatz im emendirten Text (vgl. 1, 31. 7, 12. 
7.19.37. 14, 46), am häufigsten das evrov 
das 8, 1 vielleicht schon in B hineingekommen. — An. 


15,4, B allein erhalten hat, 


am häufigsten D (4, 11. 5, 29. 30. 6, 22. 
ehr häufig A und AD (2, 15. 5,9. 6, 16. 85. 7, ls 
7.18. 14,50. 15, 12) und oft schon X (1,21. 2,25. 3, 6. 
, 12,37), so dafs dessen Aorist hier (wo ihn Ti. noch fest- 
en Stellen nicht entscheidet. Meist ist das Imp. den umste- 
r oft wie hier nach dem Vorgange der Parallelen. — V. 19: 
t, der emend. Text nur hinzugefügt. 


x 


V.16 
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Der Erzähler versetzt den Leser unmittelbar ans Meeresufer. Er sagt nicht, wo- 


her Jesus kam, auch nicht, dafs er dorthin ging, sondern er zeigt ihn vom Standpunkt 


V.17 


V.18 


des auf dem See Befindlichen im Vorübergehen begriffen am See entlang. So pflegte 
ohne Zweifel Petrus die Erzählung dieser Geschichte zu beginnen. Der See wird nicht 
genannt, es ist der bekannte See der Landschaft, in der Jesus auftrat (V. 14). Im Vor- 
übergehen sah Jesus Simon und Andreas; woher diese beiden beisammen waren, sagt 
der Zusatz, der den letzteren als Bruder des ersteren bezeichnet. Sie waren mit Netz- 
auswerfen beschäftigt!); denn sie waren Fischer von Beruf. Dies fügt der alles sorg- 
fältig motivirende Evangelist hinzu; denn nur so versteht man das auf diesen Beruf 
anspielende Wort Jesu, das so sehr die eigentliche Pointe der Erzählung bildet, dafs 
nur hier das Subjeet derselben genannt wird. Mit einer bekannten hebräischen Wen- 
dung NIMS jan: 2. Reg. 6,19, LXX) fordert sie nämlich Jesus auf, ihm zu folgen, 
sie sollen fortan hinter ihm her gehen, als Schüler ihn auf seinen Wanderzügen beglei- 
ten. Damit müssen sie freilich ihren Beruf aufgeben, der sich mit diesem ständigen 
Jüngerverhältnifs nicht verträgt. Aber sie sollen darum nicht berufslos werden; er wird 
in der so mit ihnen geknüpften Gemeinschaft machen, dafs sie Menschenfischer werden. 
So sollen sie ihren gewohnten Beruf mit einem analogen, nur höherer Art, vertauschen. 
Aber nicht als ob es gelte, jetzt gleich in denselben einzutreten; erst für die Zukunft 
wird ihnen derselbe als Ersatz in Aussicht gestellt, wenn es sich um die Sammlung 
einer messianischen Gemeinde handelt, für welche die Menschen gewonnen werden 
sollen. Es bedurfte nichts weiteres als dieses Wort; sofort verliefsen sie die Netze, 
mit deren Auswerfen sie eben noch beschäftigt gewesen (V. 16) und fortan folgten sie 
ihm dauernd nach, wie er es verlangt hatte (V. 17). Das Imperfectum hebt also ab- 
sichtsvoll hervor, dafs jenes Verlassen ihres bisherigen Berufs ein definitives war und 
sie nun ihren ständigen Beruf in seiner Nachfolge fanden. 


Bei Matthäus zeigt sich die Hand des Bearbeiters zunächst hier wie V. 21 in der 
vorausgeschickten Reflexion, dals es zwei Brüderpaare waren, die Jesus berief (obwohl 
daneben nun das 70» adsAgpov, das aus Marcus herübergenommen, ganz überflüssig ge- 
worden), ferner in der näheren Bezeichnung des Simon durch 20 Aeyousvov ITergov (die 
Mareus bei der Gebräuchlichkeit des Namens freilich nur unterlassen konnte, wenn er 
voraussetzte, dafs seine Leser bei diesem schlechthin so genannten Simon von selbst 
an seinen ihnen bekannten Gewährsmann denken mufsten, vgl. dagegen 3, 18. 6,3. 
14, 3. 15, 21) und endlich in der Erklärung des dunkeln dugußellovras !v T7 Ial., WO- 
bei das augpißinozoov nun freilich zu dem nachher aus Marcus aufgenommenen z& disrve 
nicht recht stimmen will. Die ganze Situationsmalerei des V. 18 sammt dem umständ- 
lich motivirenden 70«v yao ülssis (vgl. Marc. 2,15. 5,42. 6, 31.48. 52. 9, 6. 10, 22. 
11, 13. 14, 40. 16, 4) stammt ebenso aus Marcus, wie das öniow wov V.19 (vgl. Marc. 
1, 20. 8, 35. 34) und das sug&ws V. 20 (vgl. 3, 16). Statt des unmotivirten napayov lälst 





) Das ‚objeetslose augıßallsw 2v 77 Hal. findet eine gewisse Analogie darin, dals 
Jes. 19, 8 (LXX) 05 dugıßolsis als Synonymon von oö Balkovres oaynveg steht und die Fi- 
scher schlechthin bezeichnet. So muls im populären Sprachgebrauch das Gugıßerksıy schlecht- 
hin von dem Umherwerfen der Netze, die beim Fischfange nach verschiedenen Seiten des 


Schiffs ausgeworfen werden, gebraucht sein her j Upi i 
aus n sein, woher ja auch &ugißAnoroov selbst ein solches 
Auswurfsnetz bezeichnet, ER 
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. Matthäus Jesum, der nach ihm in dem nahen Capharnaum wohnt (4, 13), am See um- 
- herwandeln (V. 18), das scheinbar überflüssige yev2c9«ı lälst er weg (V. 19) gegen die 
deutliche Intention des ersten Erzählers; alle übrigen Abweichungen sind nur stilisti- 
scher Art, wie sie sich schon in den Varianten finden. Vgl. das d& und os de V. 18. 20 
statt des monotonen zei, das «urov V. 18, das 7x0Aou9ncav V. 20. — In der jedenfalls 
‘auf selbstständiger Ueberlieferung ruhenden Darstellung des Lucas klingt wenigstens 
noch V. 11 unser Marcustext an, da Lucas 5, 28: zerelınov navre schreibt. Auch die 
beiden Fahrzeuge V. 2 scheinen die der beiden Brüderpaare aus unserer Erzählung zu 
sein, von denen das zweite V. 10 ziemlich unmotivirt auftaucht; vielleicht beruht auch 
das Netzespülen V. 2 auf einer anderen Erklärung des dugıßallovzes bei Marcus. 


Wieder versetzt uns der Erzähler aufs Genaueste in die Situation. Ein wenig V.19 
weiter an einer anderen Stelle des Ufers befinden sich die Zebedäussöhne (bem. hier 
a den Artikel vor Zeßsdeios wie immer nach dem elliptischen ö, 7: 2,14. 3,18. 16,1). 
Wie Jesus ein wenig vorwärts geschritten, sieht er auch sie in dem Fahrzeuge, mit 
Netzeflicken beschäftigt. Das zei «örovs bezieht sich nieht darauf, dafs auch sie mit 
einer Arbeit beschäftigt waren, wie sie zum Fischerberufe gehört (de W. Klst.), sondern 
nach der Wortstellung darauf, dafs auch sie in dem Fahrzeuge waren (Myr. Bl.), in 
welchem die Fischer ihr Gewerbe treiben, mögen sie nun wie jene mit dem Fischfang 
- selbst beschäftigt sein (V. 16) oder ihre Netze auf den Fang zurüsten. Dafs auch jene, 
welche eben die Netze auswarfen, in dem Kahne waren, brauchte nicht erst bemerkt 
zu werden; aber freilich verstehen wir es am leichtesten, wenn Petrus, der selbst einer 
von jenen war, so zu erzählen pflegte. 

Wenn nun der Erzähler betont, dafs Jesus sie sofort rief, so will er natürlich nicht V. 20 
sagen, dafs er sie nicht erst zum Fange hinausfahren liefs (Klst.), sondern dafs es bei 
ihnen nicht wie bei dem ersten Brüderpaar einer besonders motivirten Aufforderung 
bedurfte, welche Vikm. freilich ohne weiteres aus V. 17 hinzudenkt. Sie scheinen also 
darauf vorbereitet gewesen zu sein und nur seines Rufs geharrt zu haben. Daher wird 
auch nicht erst hervorgehoben, dafs sie sofort auf seinen Ruf ihre Arbeit verliefsen, . 
vielmehr verweilt der Erzähler nur bei den besonderen Verhältnissen, unter welchen 
sie, die scheinbar so ähnlich Berufenen, dem Rufe Folge leisten. Die beiden Brüder 
treiben nämlich ihr Gewerbe nicht selbstständig wie Simon und Andreas, sie haben 
nicht ihr Schiff oder ihre Netze zu verlassen; denn diese gehören ihrem Vater Zebe- 
däus, in dessen Dienst sie bisher ihr Gewerbe betrieben. Was sie also verlassen, ist 
der Vater, der nun allein im Schiffe zurückbleibt; aber sie dürfen es ohne Impietät 
thun, weil derselbe ohnehin sein schwunghaftes Geschäft mit Lohnknechten treibt, die 
ihm ihre Hilfe ersetzen können. Umgekehrt freilich findet Klst. hervorgehoben, dafs sie 
die Pflicht der Pietät dem Gehorsam gegen Jesum hintansetzen und Vlkm., dafs sie 
sich durch die Wohlhabenheit nicht hindern liefsen ihm zu folgen; aber jenes beruht 
auf der Reflexion, dafs Zebedäus sich nun mit Lohnknechten behelfen mufste (was min- 
destens .ein Fehlen des Artikels vor uıodoTorv andeuten müfste) und dieses liegt vollends 
fern. Die Erwähnung der Lohnknechte aber für blofse Detailmalerei zu halten (Myr.), 
sind wir nieht berechtigt, da der Verfasser sichtlich hervorheben will, wie die Verhält- 
nisse hier doch mannigfach anders lagen und den Brüdern den Schritt erleichterten. 
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Wenn de Wette meint, dadurch nehme er ihrem Entschlusse das Grofsartige, so macht 
Mareus auch gar keinen Anspruch darauf, einen grolsartigen Entschlufs zu berichten, 
sondern will gerade zeigen, wie sie dem blofsen Rufe so ohne weiteres folgen konnten. 
Dem entspricht auch die abweichende Schlufswendung. Wenn bei der ersten Berufung 
der Aufforderung zum Verlassen ihres Berufes (V. 17) die Hervorhebung ihrer dauern- 
den Nachfolge entsprach (V. 18), so entspricht hier dem einfachen Rufe der von ihrer 
Arbeit leichter abkömmlichen Brüder das einfache thatsächliche Fortgehen derselben 
(enA9ov), bei welchem nur das prägnante öniow aurov andeutet, dals der Zweck des- 
selben ebenfalls die von jenen geforderte Nachfolge (V. 17) war. 


Wie Matthäus das za avrovs entfernt, weil es auf eine vorausgesetzte aber nicht 
erwähnte Thatsache sich bezieht, so hebt er ausdrücklich hervor, dafs die beiden Brü- 
.der (über das @lovs dvo aderiy. und das nun völlig tautologische 707 &«dsApov «urov vgl. 
zu Matth. 4, 18) mit ihrem Vater Zebedäus im Schiffe waren, weil er nachher mit Mar- 
cus etwas erzählt, was diese Thatsache voraussetzt. Während dieser aber absichtlich 
‚der Thatsache erst gedenkt, wo sie für seine Erzählung Bedeutung gewinnt, ist es an 
“ sich ohne jede Bedeutung, dafs sie Jesus mit ihrem Vater Zebedäus sah, nur dafs die 
schon bei Marcus etwas umständliche Wiederholung des Namens hier, wo sie aus ihm 
anticipirt ist, noch lästiger wird, weil derselbe eben erst vorherging. Besonders cha- 
rakteristisch ist aber die Art, wie der Bearbeiter beide Berufungsgeschichten conformirt 
und dadurch die feinere Nuaneirung der zweiten bei Marcus verwischt hat. Daher wird 
das ev4Ews auch hier zu apevres gezogen und die Erzählung schliefst wörtlich wie die 
vorige. Wie dort die Netze, so verlassen hier die Berufenen das Schiff, das der Er- 
zähler fälschlich als ihr Eigenthum zu betrachten scheint (vgl. za dixwe avzwv V. 21), 
und ihren Vater, dessen Erwähnung in diesem Zusammenhange allerdings wohl die 
Gröfse ihres Opfers und ihrer Bereitwilligkeit ausdrücken soll. Darüber hat denn die 
Erwähnung der Lohnknechte alle Bedeutung verloren und muls fortfallen; wir wer- 
den es aber auch sonst finden, dafs Matthäus Detailzüge des Marcus, denen er für die 
Geschichte selbst keine Bedeutung abzugewinnen weils, einfach fortläfst. So ist auch 
das öliyov am Eingange fortgelassen und dafür zur Verknüpfung mit dem Vorigen 
dxsider gesetzt (vgl. noch os de statt x«i wie V.20). Aus alledem erhellt, dafs es nur 
auf einer sehr ungenauen Vergleichung der Parallelen beruht, wenn man (übrigens un- 
wahrscheinlich genug) dem Marcus zutraute, zur Erzählung des Matthäus nur aus Lieb- 
haberei für Details die Lohnknechte hinzugethan zu haben (vgl. noch Hilgenfeld. 
2. 2. 0. S. 296). 


2. 1, 21—28. Jesus in der Synagoge zu Capharnaum. 


Nächst seiner eigenen Berufungsgeschichte erzählte Petrus wohl von nichts häu- 
figer als von dem ersten Besuch, den Jesus bald darauf in seiner Heimath und in sei- 
nem Hause machte, weil die ersten Eindrücke seines Jüngerlebens, die er dort empfing, 
ihm am lebhaftesten in der Erinnerung bleiben mufsten. Eine Reihe von Ereignissen, 
die sich an diesen Besuch knüpften, giebt dem Evangelisten Anlafs, die Wirksamkeit 
Jesu und seine Aufnahme nach verschiedenen Seiten hin zu beleuchten. Da es gerade 
Sabbath war, ergreift er zunächst die Gelegenheit, um den Eindruck der Synagogen- 
predigten Jesu zu schildern, 





RN ri “ a) Die Lehrweise Jesu, 


Marc. 1, 21. 22. Luce. 4, 31. 32. 


V. 21: zul slonogsvorza, V.31: za zamıdev eis Ka- 
eis Kapapvaovu' zul &d- Yagvaovu nolw Ti Takı- 
Ids rois odßßaoıv slosı- Awias zal nv dıdacszwv aü- 
1 $ov sis TV ovvayaynv Tovs dv Tois caßßaoıv' 
- (Matth.7, 28: za — 2&snıyo- tdidaozev. 
covTo ob öykoı ini a5 dı- V.22: zaiidenimocovro ini V. 32: zai 2£eninooovro ini 
dayi adroö' V. 29: iv yao TH dıdeyh aurod' gv yag rn dıdayn adrod, ou vr 
dıdaozwv anrous Ös 2Eov- didaozwv avrovs os tfov- Efovoia mv ö Aoyos avrod. 
ciav Eywv zal ooy Ws 0oi ociav Eywv zei oöy os oi \ 


yoauuarsis avıöv.) yoauwareis. 


V. 21: Das eicsA$av ist in 8 vor dem folgenden eic ausgefallen und da nun die ganz 
unmotivirte Voranstellung des sis zyv ovvayoynv Anstols erregte (vgl. Anm. zu 2, 19), wurde 
das 2didaoxsv theils hinter o@ßßaoıw (NL Orig.), theils hinter eu9os (C) gestellt, nur A hat 
das slosII0v getilgt, aber Zdideoxer an seiner Stelle belassen. Hätte 8 (der auch sonst hier 
corrigirt hat: Zdida&ev) das Ursprüngliche (Ti. Klst. Vikm.), so würde die Einschaltung des 
slos\IWv (die keine Analogie in B hat) immer noch nicht die Umstellung des 2didaoxev er- 
klären, am wenigsten bei A, C scheint deh Lucastext im Blicke zu haben, aus dem wohl 
auch das 2v bei ihm stammt. j 


Die erstberufenen vier Jünger sind Jesu nachgefolgt (V. 18. 20), wie er am See V.21 

hinwandert; aber der Erzähler verweilt nicht weiter bei dieser Wanderung. Das plötz- 
lieh eintretende Präsens markirt einen neuen Wechsel der Scene (vgl. zu 1,12); sie 
gehen hinein nach dem am See oder doch jedenfalls ganz nahe dem See gelegenen 
Capharnaum. Es ist die Stadt, wo Simon und Andreas ihren Wohnsitz haben (V. 29), 
wahrscheinlich auch das andere Brüderpaar. Das Erste und Nächste aber, worum es 
Jesu bei diesem Besuche zu thun ist, ist das Lehren; der Evangelist schildert, wie er 

_ dort sofort mit Lehren sich beschäftigte (bem. das Imp.) und zwar, nachdem er am 
Sabbath in die Synagoge gegangen. Natürlich mufs es Wochentag gewesen sein, als 
Jesus die beiden Brüderpaare bei ihrer Alltagsarbeit traf; es war also nicht derselbe 
Tag, an dem man in Capharnaum eintraf; denn dieser bot, da er ein Sabbath war, 
'Jesu sofort Gelegenheit in der Synagoge als Lehrer aufzutreten. Da im Folgenden 
siehtlich die Erlebnisse eines bestimmten Tages vorgeführt werden, so mufs der Plural 
hier (wie schon in den LXX: Exod. 31, 15. 16.. Lev. 23, 32) den einzelnen Sabbathtag 
bezeichnen nach Analogie der anderen Festnamen (vgl. 6, 21: 7& yevicw, 14, 1: z& 
dtvue). Die Dativform oaßBaoıv entstand, indem man z« o«@ßßer« als Plural eines dem 
hebräischen naiy entsprechenden Stammes betrachtete. 

Da es dem Evangelisten auf die Schilderung seiner Wirksamkeit und nicht auf V. 22 

eine Erzählung von dem ersten Auftreten Jesu in Capharnaum ankommt, wird über 
den Inhalt seines Lehrvortrages in der Synagoge nichts angegeben, ohnehin ist uns der 
Hauptgegenstand seiner Verkündigung aus 1, 15 bekannt. Dagegen fährt Marcus fort, 
den Eindruck zu schildern, den sein Lehren daselbst machte; denn offenbar tritt Jesus 
zum ersten Male in Capharnaum auf und so hatte Petrus wohl oft den Eindruck be- 
schrieben, den das Lehren Jesu in seiner Vaterstadt machte. Man war vor Staunen 
aufser sich über seine Lehrweise (vgl. Vikm.); denn dieselbe war eine völlig andere, 
wie die, welche man von den sonst in der Synagoge als Lehrer auftretenden Schrift- 
gelehrten zu hören gewohnt war. Er lehrte, wie einer der Vollmacht hat, d. h. wie 
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einer, der, nach Prophetenweise im höheren Auftrage redend, mit dem Recht auch die 
Kraft empfängt, durch seine Rede die Gemüther gewaltig zu ergreifen. Ihm gegenüber 
erschienen die Schriftgelehrten als unbefugte Redner, denen man es anhörte, dals sie 
eigene Weisheit vortrugen. Dagegen liegt der Gegensatz einer künstlichen Behandlung 
fremden überlieferten Stoffes und freien Mittheilens eines eigenthümlichen Besitzes (Klst.) 


ganz fern. 


Bei Lucas, der die Jüngerberufung erst Cap. 5 folgen läfst, kommt Jesus noch 
ohne Jüngerbegleitung aus dem Innern des Landes (von Nazareth 4, 16) ans Meeres- 
ufer herab nach Capharnaum, das er seinen Lesern als eine Stadt Galiläas bezeichnet. 
Der aus Marcus V. 22 heraufgenommene Ausdruck, der ihn dort absichtsvoll als einen 
charakterisirt, dessen Eigenthümlichkeit es war so zu lehren (vgl. 1, 6), wird hier zur 
blofsen Umschreibung des Imp. und das dort auf das Subject von Z£enincoovro bezüg- 
liche «örovg kann nun nur ad synesin auf die Einwohner der Stadt bezogen werden. 
Ueberhaupt aber pafst hier die Schilderung des Eindrucks seines Lehrens viel weniger, 
wo Jesus schon viele Wunder in Capharnaunf gethan (4, 23) und schon oft in den Sy- 
nagogen gelehrt hat (4, 15). Die Vergleichung mit den Schriftgelehrten ist, als seinen 
Lesern fern liegend, fortgelassen und das Staunen einfach dadurch motivirt, dals Jesu 
Rede mit Vollmacht ausgerüstet war. Bem. noch den Plural zois o«ßßacıv, während 
Lucas selbstständig gewöhnlich o«ßßerov im Sing. schreibt, das dıdeyy (Marc. 1, 27. 4, 2. 
11,18. 12, 38), das im Evangelium nie mehr und in den Act. nur von der Lehre nach 
ihrem Inhalt steht, und das dem Marcus so eigenthümliche &xrnoosod«a (6,2. 7, 37. 
10, 26. 11, 18). — Matthäus hat diese Schilderung verwandt, um den Eindruck der Berg- 
predigt zu beschreiben. Aber da diese Rede nur das erste Beispiel seiner Lehrweise 
ist, welches Matthäus giebt und keineswegs eine Erstlingsrede vor dem dort bezeich- 
neten Auditorium, so palst dieselbe dort nicht recht, da sie sichtlich den Eindruck 
eines ersten Auftretens wiedergiebt. Auch nimmt sich die Bemerkung, dafs er nicht 
lehrte wie die Schriftgelehrten, seltsam aus nach einer Rede, die nach einem wesent- 
lichen Haupttheil direet gegen sie gerichtet ist (vgl. 5, 20 ff.). Erhellt schon hieraus, 
dals es nicht Marcus ist, der die Synagogenpredigt an die Stelle der Bergrede gesetzt 
hat und nun in den Text des Matthäus einlenkt (Hilgenf.), so zeigt sich Matthäus als 
Bearbeiter schon durch den Zusatz avzov, welcher ausdrücklicher hervorhebt, dafs es 
ihre sonstigen Lehrer waren, mit denen sie ihn verglichen. Dazu kommt, dafs die ganze 
Ausdrucksweise dem Marcus angehört. Bem. das 7» c. part. (1,6. 2,6. 18. 4,38. 5,5. 
11. 6,52. 9,4. 10, 22. 32. 14, 4. 40. 54. 15, 7.40.43), die antithesische Parallele, das 
!xrımoosodcı (bei Matthäus nur in Parallelen), dıdeyn (22, 33 aus Marcus, 16, 12 vom 
Lehrinhalt) und 2$ovoi« (10 mal bei Marcus; bei Matthäus fast nur in Parallelen). 


b) Die Dämonenaustreibung. 


Mare. 1, 23— 28. Luc. 4, 33 — 37. 
V.23: xai eb9us 97 !v m ‚svvayayı V.33: zaı dv cn ovvayayı nv ‚ev I gw- 
auTov Evggwnos dv Avsvuarı ax0- noS &yav nvsuua dasuoviov „araIag- 
Iaoro, zai dvixgakev Tov, xai Gvexgafsev porn weyaln' 


(ef. "Marc. V. 26) 

V. 24: MEyorv' Ti nuiv xai 00i, Inood V.34: &a, ti yuivzai 00i, Inood Ne- 
Nalaonve; nass anoiktoaı Auäs' tuonve; nAdes anolkocı nuäs' olde 
oldauev 08 Tis el, ö Oyuar Tov Heov. oe Tis el, 6 &yuos Tod BsoD. 

V.25:2200 dnetiumoev auro ö Imooös V.35: zui Inetiumoev auTo 6 Imooös 
kyov' gıuadntı zul EEshde RE kiyor' yıuadyrı zwi fEel9e in’ 
vvrod,. avrod, 


a 


Pa 


h; 
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‚V.26: zai onagakav udrovıo nveöüua za Öiyav aurov 16 dauuoviov els TO 
To dxadyaprov xal povjoav pavi  icar lEn\dev dan’ aurod, undev Bla- 
ueyaın ?EnlHev EE avrod. Yav avıorv. 

Vv. 27: wa !HaußnIncev ünavres, V. 36: za Eyivero YJaußos ini navres, 
WoTE ovvionteiv avrovgs Atyovras' za ovvelakovv noOS ahamkovs KEyovres' 
ti Zorıv Todro; dıdayny xaıvy zar' Tis 6 koyos ovros, om ?v EEovoia xai 
!Eovoiav' xal Tois nvevuacı Tois dvwvausı Inıraaosı Tois dxaFagroıs 
Grasagroıs Enıraaası, zul Una- nvsvuaoıv xai 2£igyovrei; 


Kovovoıw avro. 

V. 28: xal 2EHAIEvV 5 dxon avrod ed- V. 37: xal 2Esnogsvero nyos niegi auTov 
Fos navrayov eis OAnv nv negiyw- gig NavVTa TONoVv TYS NEQLKXWE0N. 
00v ins Takılavas. 


V.23: Das sö9usc könnte hier wie 5, 42 nach Lucas fortgelassen sein, wenigstens bei 
C und DL, die in verschiedener Weise noch sonst nach Lucas conformiren; doch dürfte der 
emendirte Text es an beiden Stellen und 14, 72 als unpassend weggelassen haben. In D ist 
es auch sonst sehr häufig weggelassen (vgl. 1, 10.29. 2,8, 3,6. 4, 16. 6, 25. 50. 9, 20. 
14, 43.45), in anderen Stellen wird es im emendirten Texte zugesetzt (1,31. 2, 2. 5, 13. 36; 
vgl. D: 3, 5). — V. 24: Das oida« (ABCDMjsc.) ist allerdings der Conformation nach Lucas 
verdächtig, zumal AC auch das &« aus ihm aufnehmen; allein die Conformation des Plural 
(Ti. nach XLA) nach zu» — nuds liegt ebenso nahe und der sonst wörtlich übereinstim- 
mende Ausdruck bei Lucas spricht eher auch für die Conformität dieses Wortes. Die Lesart 
bleibt zweifelhaft. — V. 25: Das von Ti. verworfene A&ywov (vgl. zu 1,15) hat schon der 
gleichaltrige Correetor in X restituirt und die Analogie von 8, 33. 9, 25 spricht für seine 
Aechtheit. — V. 26: Der emendirte Text vermeidet gern solche monotone Wiederholungen 
wie das pwvjoev yoyn und schreibt daher nach V. 23 xo&@Sarv. Vgl. schon zu 1, 16. — 
V. 27: Der emendirte Text hat mit € mehrfach nach Lucas conformirt: rravzes — noög Euv- 
Tovg — Ayovres — tis h dıdeyn 5 xawn abım ör; nach ihm A, der nur 7 xcwn vn did. 
umstellt und dadurch wieder die Conformität stört, sowie D, der sich noch freier bewegt auf 
Grund jener Lesart und mit A noch das A£yovzas hat. L hat nur das srg05 aufgenommen und 
selbst &özovg daneben beibehalten. — V. 28: Das suyVs rrevrayoy ist in N wohl nur zufällig 
nach &uroY ausgefallen, während die Emendatoren (ADA Mjsc.) das nevzeyov entweder als 
zu stark oder als überflüssig vor der gleich folgenden specielleren Angabe (wie das dAlayov 
1, 38) fortlassen. 


Kaum hat Jesus seinen Lehrvortrag geendet, so wird ihm auch Gelegenheit ge- 
boten, noch in anderer Beziehung das Staunen der Synagogenversammlung auf sich zu 
ziehen; denn sofort traf es sich, dafs ein Besessener in ihrer Synagoge war. Das avzwv 
zeigt, dals der Erzähler von vornherein den Eindruck, den Jesus mit seiner That auf 
die, welche eben noch über seine Lehrweise staunten, machen wird, in den Blick falst. 
Dafs Marcus aber als besonders bemerkenswerth hervorhebt, wie sofort sich zu einer 
Dämonenaustreibung Gelegenheit bot, hat seinen Grund darin, dafs ihm dieselben eine 
ganz besonders charakteristische Art der Heilwunder Jesu sind, wie sie auch Petrus 
Act. 10, 38 als die specifische Machtwirkung des Geistes, mit dem er gesalbt war, her- 
vorhebt (vgl. 1, 39). Darum ergreift er auch sofort die Gelegenheit, ein farbenreiches 
Bild einer solehen zu geben, wie er sie von Petrus gewils oft genug hatte schildern 
hören, und verweilt so bei diesem Einzelereignils ungleich länger als bei dem Lehr- 
vortrage Jesu. Als unreine Geister bezeichnet Marcus am liebsten die Dämonen, wie 
schon die apostolische Quelle in einer Rede Jesu that (Matth. 12, 43 = Lue. 11, 24), 
um zu zeigen, wie Jesus in ihnen die letzten Urheber alles unreinen Sündenwesens be- 
kämpfte. Die Besessenheit denkt er sich ganz nach Analogie der Inspiration; wie hier 
der Mensch in der Macht des heiligen Geistes (vgl.1, 8), so ist er dort in der Macht eines 
unreinen Geistes (dv9g. &v nv. 4x9g1.). Während daher alle Andern ob der gottesmäch- 


V.23 


\ 


V. 24 
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tigen Rede des neuen Lehrers staunen (V. 22), entlockt seine Rede dem Besessenen 
nur einen Aufschrei des Entsetzens. R i 

Der unreine Geist selbst ist es, der in diesem Aufschrei aus ihm redet. Wie sehr 
es aber dem Evangelisten darauf ankommt, an diesem speciellen Fall die Stellung die- 
ser unreinen Geister zu Jesu überhaupt zu charakterisiren, erhellt daraus, dafs er ihm 
die Worte in den Mund legt, mit welchen die apostolische Quelle dieselben ihr Ent- 
setzen bei dem Nahen Jesu aussprechen liefs (vgl. Matth. 8, 29 und dazu Jahrb. 1865, 
S. 343). Wenn nämlich dort der Plural seinen natürlichen Grund darin hat, dafs meh- 
rere Dämonen aus dem Besessenen reden, so dient er hier dazu, den einen unreinen 
Geist zugleich im Namen aller Anderen reden zu lassen. Die hebräische Formel 


| Er) = (Jud. 11, 12. LXX) weist jede Einmischung des Anderen in die Angelegen- 


heiten des Redenden zurück. Jesus hat sich an die Volksgemeine gewandt, zu der auch 
der Besessene gehörte; indem er das Gottesreich in Israel aufrichten will, muls er die 
gottfeindlichen Mächte, die noch im Volke herrschen, ihrer Macht berauben. Diesem 
Eingriff in sein Herrschaftsgebiet will der unreine Geist wehren; er weils, dals Jesus 
der Nazarener gekommen ist, ihn und seinesgleichen zu verderben, sie nicht nur ihrer 
Macht zu berauben, sondern auch richterlich dem Verderben zu überantworten. Er er- 
kennt ihn seinem wahren Wesen nach, er weils, dafs Jesus der Heilige Gottes ist. 
Dieser Ausdruck bezeichnet aber nicht seinen Gegensatz zu der unheiligen Natur der 
Dämonen (Myr.), da_&yıos in dieser ethischen Bedeutung nie bei Marcus vorkommt, 
sondern er bezeichnet ihn als den Gottgeweihten schlechthin, d.h. als den Messias, 
der als Vollstreeker aller göttlichen Rathschlüsse auch das definitive Gericht an den 
gottfeindlichen Mächten vollziehen wird. Marcus liebt es auch sonst, das höhere Wissen 


- jener übermenschlichen Geister hervorzuheben, welches ihnen unmittelbar und daher 


V.25 


V. 26 


V.27 


früher als dem Volke die Bedeutung der Person Jesu kundthut (1, 34. 3, 11). 

Ganz wie V. 17 wird erst jetzt, in der eigentlichen Pointe der Erzählung, das bis 
dahin als selbstverständlich vorausgesetzte Hauptsubjeet genannt, wenn nicht etwa die 
ausdrückliche Anrufung Jesu (V. 24) die Nennung desselben hervorrief. Jesus ist es, 
der den unreinen Geist bedräut, und auch diese Bedräuung wird ausdrücklich in Worte 
gekleidet. Er heifst ihn verstummen, nicht damit der Dämon seine Messianität nicht 
kundbar mache (Klst.), sondern um seine Widerrede gegen die von ihm gerade inten- 
dirte Machtübung niederzuschlagen, mit der er ihn aus dem Menschen, in dem er sein 
Wesen treibt, ausfahren heifst. Der unreine Geist muls dem Befehle gehorehen, dessen 
Ausführung in genauer Wiederholung der Befehlsworte beschrieben wird; doch thut er 
es nicht, ohne den Unglücklichen, den er aus seiner Gewaltübung entlassen mufs, noch 
einmal hin- und herzuzerren und einen lauten Schrei auszustolsen. Die Heilung tritt 
also in einer gewaltsamen Krisis ein; die Convulsionen des Kranken und das Geschrei, 
womit er sie begleitet, erscheinen als eine Wirkung des an ihm zum letzten Male seine 
Gewalt ausübenden und mit Geschrei von ihm ausfahrenden Dämon. 

Während 'es sich V. 22 um eine Schilderung des stets sich gleich bleibenden Ein- 
drucks der Lehrweise Jesu handelte, wird nun erzählt, welchen Eindruck diese eben 
gesehene einzelne Machtthat Jesu hervorbrachte. Sie staunten allesammt, so dafs sie - 


=“ 
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mit einander diseutirten und einander verwundert fragten, was wohl ein so aufserordent- 

liches Ereignifs zu bedeuten habe. Indem sie nun aber das Auffallende des Erlebten 
sich noch einmal vor Augen führen, bleiben sie nicht bei der Wunderthat stehen, son- 
dern blicken zurück auf den Eindruck des Lehrvortrages Jesu. Eine Lehrweise, neu 

_ an Gewalt, das ist das Erste, was ihr Erstaunen erregt hat, sofern Jesus in einer noch 
nicht dagewesenen Weise lehrte ös 2£ovoiav Eywv (V. 22). Diese offenbare Rückbezie- 
hung geht verloren, wenn man mit Vlkm. zaz’ 2£ovoiev zum Folgenden zieht und x«i 
mit „auch“ übersetzt. Dazu kommt aber nun, dafs er den unreinen Geistern gebietet 
und sie gehorchen ihm. Sein Befehlswort übt eine Macht selbst über die übermensch- 
lichen Mächte. Die Folge dieses Aufsehens, das sein Auftreten erregte, war aber, dafs 
man nicht nur im Kreise der Augenzeugen darüber redete, sondern dafs das Gerücht 
von ihm («vroö: gen. obj.) weit über diesen Kreis hinausging. Die Schnelligkeit, mit 
der dasselbe sich verbreitete, charakterisirt der Erzähler dadurch, dafs es sofort überall 
hin (das Adv. der Ruhe beim Verbum der Bewegung nach bekannter Prägnanz), d.h. 
nach allen Seiten hin ausging. So erklärt sich natürlich die Stellung des sb$os. Der 
hyperbolische Ausdruck aber (vgl. 1,5) erhält seine nähere Begrenzung dadurch, dafs 
die ganze galiläische Umgegend nach allen Seiten hin gemeint ist. Gewils nämlich 
ist nicht an die Galiläa umgebende Gegend (Myr.) gedacht, da sonst das zunächst lie- 
gende Galiläa garnicht erwähnt wäre und das ölnv eine fast unerträgliche Hyperbel 
involvirte, sondern an die Umgegend Capharnaums, welche, weil es sich ja um das 
erste Auftreten Jesu in Galiläa handelt (1, 14), als zu dieser Landschaft gehörig be- 
zeichnet wird. Ebendarum denkt aber Marcus dies Wunder in Capharnaum sicher als 
das erste, das solches Aufsehen in Galiläa erregte. 


Lucas, der wie die Abschreiber das nicht mehr verstandene eö9vs weglälst, nimmt 
das !v 75 ovvayoyi aus Marcus auf, obwohl er noch garnicht gesagt hat, dafs Jesus 
sich in der Synagoge befand; er benutzt das nveüue axasegr. des Marcus in seinem 
sichtlich umschreibenden Ausdruck für die Besessenheit, obwohl er nachher, wo er 
selbstständiger schreibt, das einfache zo deıuorıov hat (V.35); und nimmt das ori 
ueyaın gleich zu dvizga&ev herauf, weil er wie die Abschreiber sich an dem pwrnoav 
pw stölst. Im Folgenden folgt er bis auf die voraufgeschickte Interjeetion und die 
‚Verwandlung des monotonen 2x (nach 2£8.9.) in do wörtlich dem Marcus (vgl. das 
Netegnve, während Lucas stets Nalwgeios hat, das Znıryu@v, das 9mal bei Marcus vor- 
kommt, das gıuasnn, das nur noch Mare. 4, 39 sich findet); nur V. 35 bewegt er sich 
freier, um die Ohnmacht des letzten dämonischen Wuthausbruchs noch stärker hervor- 
zuheben. Da aber bei ihm Jesus schon viele Wunder in Capharnaum gethan hat (4, 23), 
verliert die aus Mareus entlehnte Schilderung von dem Eindruck dieses Wunders, das 
eben als erstes bei Marcus solehen Erfolg hat, ihre eigentliche Bedeutung (bem. die 
Erläuterung des oulnzeiv durch ovvehckovv nos @Almkovs). Den verwunderten Ausruf be- 
zieht er sofort auf das Machtwort Jesu (bem. das verstärkende z«i duvausı und das 
erläuternde zwi 2£&oyovreı, das gleich den Beweis ihres Gehorsams nennt), und nur in 
der Art, wie er dasselbe ganz wie das Wort der Lehrrede (V. 32) bezeichnet, zeigt sich 
noch eine Reminiscenz an die Art, wie Mareus hier die Lehrart Jesu und sein Befehls- 
wort zusammenstellt. Dafs aber Marcus hier die dıd«yn des Matthäus und das Macht- 
wort des Lucas unklar vermische (Baur, Mareusevang. $. 11 und Theol. Jahrb. 1853, 
S. 69. 70), ist eine Behauptung, die höchstens bei dem falschen Receptatext einen schein- 


V. 28 
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baren Anhalt hat, vielmehr zeigt Lucas noch in dem zois dxasor. nveuu. (vgl. dagegen 
V. 35) deutlich seine Abhängigkeit von Marcus. Am Schlusse hat Lucas das hyperbo- 
lische eö9vc und das abundante narreyod (an dem schon die Abschreiber sich stielsen) 
weggelassen und die egiywgos sichtlich wie wir erklärt, durch Weglassung von zus 


Telıkeies jedes Milsverständnifs abschneidend; aber seltsam genug nimmt sich auch 
diese Bemerkung nach 4, 14 hier aus. 


3. 1,29 —34. Jesus im Hause des Simon. 


(Matth. 8, 14: zai 2190v 


6 Inoovg eis rnv oixiav 
IIergov 


eldev nv nevdsoav wv- 
tod Beßimuivnv xai nvQEO- 
covoarv. 


V.15: zei ywaro ns gEı- 
005 avın, xal Aphxev 
adınv 6 muvgeros' xei 
nyEQ9n; xai dımzovaı 
AUTO. 

V.16: öwias de yevoue- 
vns NODONveyYXav  WUTO 
davmovılousvous nol- 
love 


zal 2kißakev 1a nvev- 
ware A0yw, zai navras Tovs 
zaxös Eyovras EFEQa- 
nevosv, V.17: Onws nıy- 
0094 x.) 


Mare. 1, 29 — 34. 
V.29: zai euHVg &x ans ovV- 
ayayas ?Eeldorv niyEv 
sis mv olxiav Ziuwvos 
za Avdo£ov were Taxw- 
Bov zei ’Iuavvov. 
V.80: 7 de nevdeoa Ziuw- 
VOS KRTEREITO NVOEOGOVOR, 
xai suFug AEyovoıv avro 
neo avras. 
V.31: zei ngo0elywv nyeı- 
gEv aorgv zg«Tnoas TS 
YE1005' zei dpnxev avımv 
6 nvgeros, ai dimzovei 
avdrois. 
V.32: öwias de yevousvns, 
ots Edvosv 6 nAvog, Epe- 
gorv ngös wbrov navtas 
Tovs xax@s Iyovras xai 
tous daruovılouesvovs. 
V.33: za Av öAn 7 mokıs 
dnıovvnyuivn noOSs mv 
Fvoar. 
V. 34: xai !$soanevosv 
nollovs xarög Eyovras 
Noızilaıs voooIs zal daı- 
uovıa nohlla däeßalev, ab 
00x npuev Aaleiv va daı- 
uovıa, Orı Kdeıoav adrov. 


Luc. 4, 38—4l. 
V.38: dvaozas de anno Tas ovvea- 
yayaıs elonAdev Eis mv ol- 
zıav Ziuwvos. 


x x . r 2 Z 
nevdeoa DE Tov Ziuwvos nv 

N & \ 
ovveyoutvm TVGETD uEYahD xal 
3 DEIN 3 m 
N0WTnoaV urov nEQL AUTNS. 


V. 39: zei Zmoros Inavw wveng 
; S E ae 
ineriumoev Td nVgETO, za @pN- 
xev adrnv' nogayonua dE dva- 
nn ’ 3 - 
oraoa dımzovesı avroıs. 


V. 40: duvovrogs de Tod nkiov 
navres 60008 £iyov GOFEVoVvTas 
vocoıs noızikous (cf. Marc. 
V. 34) nyayov abrovg 005 av- 
rtov' 


N 


6 08 Evi Eradorw adıov Tag yeioas 
dnumdeis EHEegansvev avrovg' 
V.41: Z£ngyovro dE zei daıwo- 
vıa ano nohlGv, xoavyabovra za 
keyovre tu 0V eb 6 vios Tod Heov. 
zei inımuov obx ea avıa ka- 
Aeiv, OT ndeıoav Tov Xouorov 


adrov eivan. 
V.29: Da eine Conformation des Singular nach den im Uebrigen so abweichenden 


Parallelen sehr unwahrscheinlich, ist der Plural (Ti. nach NACLAM;jse. 2£8Adovres 70V) 


wohl nach V. 21 conformirt; auch konnte beim Singular (BD it.) auffallen, dafs er den Simon 
und Andreas von seiner Begleitung auszuschlielsen schien. Dals der Plural nun doch nicht 
die mit dem eionogsvovzeı V. 21 gemeinten Personen alle umfalst, entging den Emendatoren 
leichter, als dals sie aus Rücksicht auf diese Unebenheit, die sich bei der durch das eis zyv 
oiziav Ziuwvog zei “Avdo&ov von selbst sich darbietenden Beziehung des Plural auf Jesus 
und die beiden Brüder leicht genug erklärt und aus der darum Klst. 8. 28. 32 mit Unrecht 
weitgreifende Schlüsse auf den petrinischen Ursprung der Erzählung zieht, den Plural in den 
Singular geändert haben sollten. Vgl. die ähnliche ganz verfehlte Correctur in 8: 2, 13. — 
V. 31: Zu dem hinzugefügten «örng vgl. zu 1, 18; zu dem &ugvs, dessen Unechtheit schon 
seine ganz ungeschickte Stellung verräth, vgl. zu 1, 23. — V. 82: Die Form des Aor. 1 (BD), 
die bei den Griechen nur transitiv gebraucht wird, haben die Emendatoren verurtheilt; Ti. 
hält mit Unrecht das &dv fest, das 8 mit vielen ähnlichen Besserungen bereits theilt. — 
V. 33: Wie die Nachstellung des ö4n (vgl. zu 1,13), so gehört auch die Nachstellung der 
Copula (vgl. 4, 31. 7,27) zu den häufigen Vereinfachungen der Wortstellung im emendirten 
Text. — V. 34: Am Schlusse hat C die Conformation nach Lucas (r0v Xgiorov aurov) noch 
genauer erhalten als B (evrov Xouorov eivaı); vielleicht hängt damit schon das aure AwAsiv 
(D. it, vgl. B: za dasuovıa Aalcıv) zusammen. 
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- Ganz wie V.10 erläutert der Partieipialsatz näher, wie das 0905 zu verstehen sei. v.29 
Nicht dafs Jesus sofort nach der Heilung die Synagoge verliefs, sondern dafs er sofort 
nach dem Verlassen derselben sich in das Haus des erstberufenen Brüderpaars begab, soll 
e “ hervorgehoben werden. Warum er dies Haus aufsucht, will die Art seiner Bezeichnung her- 
- . vorheben; bei den neugewonnenen Jüngern, die dort wohnen, lädt er sich zu Gaste. 
Dafs sie beide mit hineingehen, braucht also nicht erwähnt zu werden; sie werden ja 
nicht zurückbleiben, wenn der Meister sie besucht. Wohl aber wird erwähnt, dafs auch 
das andere Brüderpaar, das jetzt seine ständige Begleitung bildet, selbst da mitgeht, 
wo er bei Freunden als Gast einkehrt. Der Erzähler, der bisher ohne Ausnahme seine V. 30 
Darstellung mit dem einfachen ««s fortführte, unterbricht sich hier zum ersten Male, 
um mit de eine orientirende Bemerkung einzuschalten, welche die Voraussetzung für 
das, was weiter im Hause geschah, bildet. Die Schwiegermutter des Simon nämlich 
lag am Fieber krank und sogleich sagt man ihm von ihr, d.h. man wartet nicht ab, 
bis sich gelegentlich ergiebt, dafs und warum sie fehle, sondern man kommt ihm so- 
gleich mit der Nachricht entgegen. So vergegenwärtigt sehr häufig das Präsens den 
Moment innerhalb einer eben im Imp. geschilderten Situation (zazixsıro), an welchen 
die weitere Erzählung anknüpft. Auch der impersonelle Ausdruck ist für Marcus cha- 
rakteristisch; nach dem Zusammenhange wird man geneigt sein, die Brüder, deren 
Haus Jesus betritt, als die Sagenden zu denken und dann liegt es nahe, dafs der Ein- 
druck, den diese eben von seiner Helfermacht empfangen haben, sie hier gleiche Hülfe 
' hoffen läfst. Aber gesagt wird von alledem nichts, der Erzähler eilt fort zu dem Er- 
eignifs, das ihm bei diesem Besuche Jesu die Hauptsache war. 
Sobald Jesus nämlich von der Krankheit vernommen, geht er hinzu zum Kranken- V. 31 
lager und richtet die daselbst Liegende auf, indem er ihre Hand ergreift; denn des 
evıng, das die Abschreiber hinzufügten, bedarf es nach griechischer Weise bei dem ar- 





# tieulirten yeıoos für diesen Sinn nicht. Die Ergänzung eines «urzv (Vlkm.) wird durch 
die Paralleien 5, 41. 9, 27 ausgeschlossen. Das dem Hauptverbum voraufgehende Part. 
beschreibt die voraufgehende Handlung, das ihm folgende die Manipulation, mittelst wel- 
cher die Haupthandlung vollzogen wird. Es wird kein Wort gesprochen, es wird nicht 
gesagt, dafs die Handberührung es war, durch welche sich ihr die Genesungskraft mit- 
theilte; nur in der Verbindung mit dem 7yeıgev liegt es, dafs mit dem Ergreifen der Hand 
der Kranken das Gefühl der Genesung wiederkehrt. Wirklich verliefs sie das Fieber 

“ und um diesen Erfolg zu constatiren, wie Marcus es liebt, ruht die Erzählung, ins Imp. 
übergehend, auf dem Bilde aus, wie die Geheilte Jesum und seine Begleiter bedient, 
d.h. ihnen beim Mahle aufwartet. Mit dem Einen Worte gewinnt die ganze Scene 
Leben und Farbe. Es ist das Haus des Simon, in dem die beiden Brüder wohnen; 
aber nicht mehr die Gattin, nur noch die Schwiegermutter waltet darin als Hausfrau. 
Der Gast, der in das Haus einkehrte, wo die Hausfrau krank darniederlag und man 
ihn statt an den gastlichen Tisch an das Krankenbett führen .mulste, hat die Genesung 
mitgebracht und läfst von der durch ihn Genesenen nun sich und die Seinigen bewirthen. 

Da beide Parallelen, wenn auch in verschiedener Weise, den Zusammenhang die- 
ses Ereignisses mit der Berufung der beiden Brüderpaare aufgehoben haben, so lassen 
5 
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sie natürlich das were ’Iexwßov zei ’Iodvvov fort und bezeichnen das, Haus nicht nach 
dem ersten Brüderpaar, sondern lediglich nach Simon (bei Matthäus: Petrus nach 4, 18), 
weil es sich im Folgenden um dessen Schwiegermutter handelt. Matthäus, der zugleich 

den Zusammenhang mit der Synagogenscene verloren, lälst auch im Folgenden weg, was 
für den Fortschritt der Erzählung kein Interesse hat (vgl. zu 4, 22), so dals nun in wenig 
anschaulicher Weise Jesus, sobald er das Haus betritt, die Schwiegermutter fieberkrank 
daliegen sieht. Lucas dagegen hat noch die Verbindung mit dem Vorigen und ersetzt 
nur das monotone, dem Marcus so eigenthümliche 2£.A9or 7hev durch dreoras (weil 
Jesus nach 4, 20 sitzend zu lehren pflegte) eion.$ev, das sugus wie V. 33.37 weglassend. 
Allein bei ihm fehlt nun jedes Motiv, weshalb Jesus gerade in das Haus des Simon 
einkehrt und ebenso das Motiv für die Wiederholung des od Ziuwros aus Marcus, wo 

es freilich nach &is ty» oixiav Ziuwvos za ‘Avdo£ov nicht fehlen konnte (vgl. Matth. 
V.14: aörod). Die blofse Mittheilung verwandelt er in eine direete Bitte für sie und 
das einfache und doch so malerische xurexsıro nug&soovo« in die Notiz, dafs sie mit 
einem schweren Fieber behaftet war, weil man natürlich für ein leichtes nicht erst die 
Intervention Jesu beansprucht hätte. Besonders aber zeigt sich der refleetirende Cha- 
rakter der beiden Bearbeiter darin, dafs sie jeder in seiner Weise den Hergang der 
Heilung näher zu veranschaulichen suchen. Matthäus lälst sich dieselbe nach Analogie 
von 8,3 durch die Berührung der Hand vollziehen, was nur durch das zgermees rs 
xsıgos bei Marcus veranlalst sein kann, da man sonst nicht einsieht, warum gerade die 
Hand berührt wird, um das Fieber zu vertreiben; Lucas dagegen nach Analogie von 
4,35 durch ausdrückliche Bedräuung des Fiebers (bem. noch den Zusatz «vuzys nach 
4sı005 bei Matthäus, den schon die Abschreiber für nöthig hielten, und das Zmuozas 
!navw avıng bei Lucas, welches das ngo0eA9wov näher bestimmt). Beide halten es auch 
für nothwendig, von der Heilung zur Aufwartung durch das Aufstehen überzuleiten, 
nur dafs Matth. noch im Anschluls an das 7ysıoev des Marcus 7yEg9n hat, während Lucas 
den sofortigen Erfolg durch napayozue de avaoz@oe hervorhebt. Am Schlusse verwan- 
delt Matthäus das «vzoig in euro, weil Jesus ohne Jüngerbegleitung kommt; weniger 
passend behält Lucas, wo doch derselbe Fall, den Plural bei, indem er den Hausbe- 
sitzer und die anderen Hausgenossen als mitanwesend hinzudenkt. 


V. 32.33 Offenbar markirt das de den Gegensatz zwischen dem Bilde V. 31, wo wir Jesum 
| von der Hausfrau bewirthet ausruhen sahen und dem ihn aufs Neue in Anspruch neh- 
menden Volkszulauf, der nun in fortgesetzten Impp. jenem gegenüber geschildert wird. 
Die Zeitbestimmung soll zugleich motiviren, woher dieser plötzliche Wechsel der Scene 
eintritt. Daher genügt nicht, dals es Abend geworden; es muls hinzugefügt werden, 
dals der Abend gemeint ist, der mit Sonnenuntergang beginnt. Damit nämlich war der 
Sabbath (V. 21) vergangen und die Sabbathruhe hindert nun die Stadtbewohner nicht 
mehr, ihre Kranken zu ihm zu bringen. Natürlich befand Jesus sich noch in dem 
Hause des Simon; denn dafs er inzwischen in sein Haus zurückgekehrt (Myr.), wird 
durch die Art, wie die neue Zeitangabe an das dauernde diyxovsı sich anschlielst, ge- 
radezu ausgeschlossen. Auch weils Marc. von einem Wohnen Jesu in Capharnaum überall 
nichts. Wieder schildert er nun im impersonellen Ausdruck (vgl. V. 30), wie man alle, 
die sich krank befanden, zu ihm brachte, wobei die von Dämonen Besessenen (V. 23) 
noch besonders hervorgehoben werden, und wie so zuletzt die ganze Stadt (vgl. den 
hyperbolischen Ausdruck 1, 5) an der Thüre des Hauses zu Hauf versammelt war. 
Offenbar hatte sich das Gerücht von der Heilung in der Synagoge durch die Stadt 








verbreitet, und auch die, welche nicht gerade Hülfe für Jemand begehrten, kamen um 


_ zu sehen, was geschehen werde. 
Natürlich reichte die Tageszeit nicht mehr aus um Aller Begehren zu befriedigen 
und der Fortgang der Erzählung setzt ausdrücklich voraus, dafs noch Viele seiner Hülfe 


an der Bedingung der Heilung fehlte (Myr.), wenn erzählt wird, dafs er nicht Alle, 
sondern Viele und zwar an mannigfaltigen Krankheiten Leidende heilte, und insbeson- 
dere (wie V. 25) viele Dämonen austrieb. Dazu bemerkt dann noch Marcus, aus der 
Erzählung in die Beschreibung des ständigen Verhaltens Jesu übergehend, dafs er den 
Dämonen nicht zu reden gestattete, weil sie ihn kannten (V. 24), also unfehlbar wie 
‚dort in der Synagoge ihn als den Messias bezeichnet haben würden!). Wie er selbst 
aber in dieser Zeit mit dem direeten Bekenntnifs seiner Messianität noch zurückhielt, 
so wollte er am wenigsten aus so unreinem Munde zuerst bekannt sein. 


Man meint am Eingang dieser Perikope den Marcus auf einer Combination des 
Matthäus (öyies de yerouevns) und Lucas (duvorros de zov Aliov) betroffen zu haben; 
allein ganz ähnliche doppelte Zeitangaben finden sich auch 1, 35. 14,12. 16, 2, wo eine 
solche Vermuthung garnicht entstehen kann und die scheinbar pleonastische Ausdrucks- 
weise ist, wie gezeigt, vollkommen motivirt. Matthäus hat nur die eigentliche Zeitbe- 
stimmung beibehalten; aber da bei ihm die Scene nicht an einem Sabbath spielt, bleibt 
es völlig unbegreiflich, weshalb die Leute gerade Abends die Kranken zu ihm bringen, 


V.34 


 bedürftig blieben (V. 37). Darum soll nicht angedeutet werden, dafs es bei Einzelnen 


wenn man ihnen nicht mit Hilgenfeld die Rücksicht zumuthen will, dafs sie den Schlufs 


- der Mahlzeit abwarteten. Umgekehrt hat Lucas, bei dem noch der Gen. absol. an die 
erste Angabe des Marcus erinnert, nur die zweite aufgenommen, da aus ihr erst er- 
hellt, dafs die Leute den Schluls des Sabbaths (4, 31) abgewartet haben. Auch sonst 
hat Matth., dem es hauptsächlich auf die V.17 angeknüpfte Nachweisung einer Weissa- 
gungserfüllung ankommt, den Marecustext stark gekürzt, wodurch aber die Unebenheit 
entsteht, dafs zuerst nur von Dämonischen die Rede ist, die sie zu ihm brachten (weil ihm 
diese Art von Kranken, von deren Heilung er noch kein Beispiel gegeben hatte, besonders 


wichtig war) und dann doch mit Mare. auch von anderen Kranken erzählt wird, die er ge- . 


heilt habe, weil nur daran die folgende Weissagung sich anschliefst. Wie genau ihm aber 
der Marcustext vorschwebt, zeigt, dafs er bei den Dämonischen das noAAovs aus Marc.V.34, 
bei den Kranken das ravres aus V. 32 hat, obwohl nun der offenbaren Intention des 
Marcus entgegen der umgekehrte Sinn herauskommt, dafs nur Viele zu ihm gebracht, 
diese aber auch alle geheilt werden. Trotz der Kürzung zeigt sich noch in dem Aoyo 
eine nähere Bestimmung über die Art, wie Jesus die Dämonen austreibt (vgl. zu 8, 15), 
der absichtsvolle Wechsel des Imp. und Aor. ist getilgt (bem. das ihm so geläufige mg00- 
yveyzav avıa wie 4, 24) und das 2£2ße)sv dem Objeetsaceusativ vorangestellt (während 
Marc. im Gegensatz zu den anderen Kranken die dauuorıe no).« betont), wie beides sonst 
auch die Abschreiber thun (bem. noch das zuzös £yeıv, das Mare. noch 2,17. 6, 55, Matth. 
nur in Parallelen hat). — Genauer folgt Lucas dem Marcus, indem er nur noch stärker 
hervorhebt, dafs Alle, die irgend Kranke hatten, dieselben zu ihm brachten, und daher 
hier bereits das vo0016 noızikcıg aus V. 34 heraufnimmt, das bei Marcus erst steht, wo 
es sich um die verschiedenartigen Heilungen handelt, die Jesus im Gegensatz zu der 





1) Das ypısv ist Imperfeetform von dem Thema «yiw mit dem Augment an der Prä- 
position, das gerade bei diesem Verbum sich auch sonst findet; vgl. 11, 16. Das oz, darf 
nicht mit „dafs“ übersetzt werden (Bl.), weil es sonst A&ysıw heilsen mülste. Marcus hält den 
Unterschied von Atysıy und Acksiv überall fest. 
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ersten (V. 31) verrichtet. Die dem Marcus so charakteristische Schilderung V. 33 läfst 
auch er fort, hebt aber dann im ausdrücklichen Widerspruch mit dem Fortgang der 
Erzählung (V. 42) steigernd hervor, wie Jesus jeden Einzelnen der zu ihm gebrachten 
Kranken heilte und fügt ebenfalls ein Medium der Heilung, nämlich die Handauflegung 
hinzu (bem. noch das de statt des monotonen z«i V. 39. 40. 41, wie so oft bei Matthäus 
und den Abschreibern). Da er nicht wie Mareus neben den anderen Kranken die Dä- 
monischen ausdrücklich erwähnt hatte, fällt nun auf, wie V.41 doch viele Dämonen 
ausfahren, was denn nach 4, 33. 34 (oder Marc. 3, 11) zur Vorbereitung des Folgenden 
noch näher beschrieben wird, wie er auch den Schlufssatz des Mareus durchweg näher 
erläutert (bem. das Zuuuov aus V.35, das Pronomen statt des wiederholten z«& daı- 
uövıc und den Zusatz 7öv Xgorov — elvaı). Von einer Combination des Matthäus und 
Lucas kann bei Marcus schon darum nicht die Rede sein, weil er in der ganzen Peri- 
kope mit jenem aufser dem dies yevousvns nichts gemein hat, als die Erwähnung der 
Hand V. 31, das 2£&ßa)sv V. 34 und das xaxös Eyovres, das Marcus schon V. 32 selbst- 
ständig hat. Wie namentlich bei Marcus V. 34 aus dieser Annahme die wunderlichste 
Textmischung entstünde, habe ich Stud. u. Krit. 1861, $. 685 dargethan. 


4. 1, 35—39. Der Aufbruch aus Capharnaum. 


So hat der Evangelist bei Gelegenheit dieses Besuchs Jesu in Capharnaum sein 
Lehren (V. 21. 22), sein Dämonenaustreiben (V. 23—28) und sein Krankenheilen (V. 29 
—34) theils geschildert, theils an farbenreichen Bildern illustrirt. Er hat gezeigt, wel- 
chen Zudrang von Hülfesuchenden ihm bald diese seine Heilthätigkeit zu Wege brachte 
und zeigt nun noch an der Geschichte des Aufbruchs Jesu, wie er sich durch denselben 
nicht abhalten läfst, seine Wanderwirksamkeit fortzusetzen. 


Mare. 1, 35 — 39. Luc. 4, 42 — 44, 

V.35: zai ngwi £vvuya kiav davaoıas V.42: yevousvns dE nusous 2FelIwr Ino- 
2önhdev xal annıyev Eis Eomuorv 08097 Eis Fonuor ronor, xai ol Oykor 
ToNov, z&xsl no00NVYETO. dnslnrtovv adrov' za nidor Lws avrod, 

V. 36: zai zarediw£ev aurov Ziuwv ai zareiyov aurov Tod un mogeveode dm’ 
#ab 0b wer avrod, avrwv. 


7 e} r 
V.37: zai evoov avrov zai A&yovoır 
> m a ' 67 ‚ 
AUTO OTı navres [yrovoiv 08. 


> hen ERSENNSE, : RER ERS Be 
V.388: zal Aeysı avrois' dywuev dA- V.43: 6 de einer noos airous Orı za Teig 


kayod eis Tas Eyouivas zWuono- Erigaig nohsoıw EvayyElloacdei us de TV 
‘ £ 7 \ in ’ & ‚ m x er x » 3 
heus iva xai Exei xnov&o' eis Tovro Baoıleiev Tod HEoV, oT Im TovrTo ans 
yao 2inldorv. orakyv. 
= Krka:2 r \ x ? x 
V. 39: xai nhdEV znovoowv eis Tas V.44: zei yv znoVoowr sis Tas ovr«- 
ovvaywyas aurov eis OAyv ryv Ta- yoyas rijs 'lovdaies. 


kılaiav zai 1a daruovıa !xßalkwr. 


V. 85: Der emendirte Text schreibt &vvvyor. nach der Analogie von oyusgor, augıor, 
während das Neutr. plur. adj. in dem Sophokleischen z«vvuya seine Analogie hat. — Wäh- 
rend. der emendirte Text hier wie 9, 30 die Krasis aufgehoben hat, hat er auffallender Weise 
sie 10,.1 gegen die ältesten Mjse. eingeführt. Wenn NDL (Ti.) sie auch V,38 haben, so 
liegt die Vermuthung einer Conformation nach V, 35 sehr nahe; dann wird man aber auch 
14, 15 besser gegen ND (Ti.) bei der Schreibart z«i &xei (BCL) stehen bleiben. — V. 836: 
Zu zarediwgav vgl. zul,5, zu dem Artikel vor Ziuor, der in Parallele zu dem folgenden 
os hinzugefügt, vgl. zu 1, 16. — V. 37: Die periodischere Gestaltung der monotonen Aus- 
drucksweise bei Mareus durch Einführung der Partieipialeonstruction (sögoYrss «urov Asy.) 
ist im emendirten Text nicht so häufig wie in den Parallelen; doch vgl. 6, 55. 8, 33. 11, 2. 17. 
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12,6. — Während der emendirte Text sonst häufig den von Marcus nachdrücklich voran- 
gestellten Objectsaccusativ (oder Dativ) nachstellt (vgl. 1, 12. 4, 11.30. 5, 10. 7,27. 9, 9. 

10,13. 51. 12,17. 14,10. 30.72. 15,7 und schon bei 8: 4,18. 5,19. 12,34. 13,15. 15, 15), 
stellt er auch zuweilen seinerseits das Object voran, doch, wo nicht der beabsichtigte Nach- 

druck klar auf der Hand liegt (vgl. 2,3. 3, 27. 5,28. 6,5. 8,12. 9,7. 11,28. 12, 6. 14. 19) 
oder die Parallelen im Spiel sind, nur, wenn dasselbe wie hier (os {nrovoıv) in einem Pro- 
nomen besteht (vgl. 5, 23. 6, 25.26. 34. 7,15. 9,22.25. 11,17. 12, 8.28. 14,40. 15, 34). — 
V. 38: Zu der Weglassung des @AAeyov vgl. 1,28. Das Perfect. 2£eAnluda ist Verfeinerung 
des Stils wie 3, 26. 11,2 (vgl. auch 12, 43). — V. 89: Das 7» ist aus Lucas. 


Ganz ähnlich wie 1, 32 eröffnet die Erzählung eine doppelte Zeitbestimmung. Es V. 35 

ist die Morgenfrühe des anderen Tages, in die wir versetzt werden, nachdem die Er- 
eignisse des vorhergehenden bis zum späten Abende erzählt sind; aber der eigentliche 
Tag ist noch nicht angebrochen, es ist noch sehr nächtlich, eine Zeit, wo noch Niemand 
das Thun Jesu beobachten und hindern kann. Er geht, nachdem er vom Lager auf- 
gestanden, hinaus aus dem Hause, wo er geherbergt (vgl. V. 29), bleibt aber auch nicht 
in der Stadt, sondern geht fort an einen wüsten Ort und verweilt dort, mit Beten be- 
schäftigt (bem. das Imp. wie V. 21). Wie ein Entflohener erscheint er seinen Gefährten, V. 36 
als sie beim Erwachen ihn nicht mehr finden; daher das lebhaft colorirte zarediwser, 
dessen Singular sich -wie V.5 nach dem ersten damit verbundenen Subject richtet. 
} Dafs von den Jüngern nur Simon genannt wird und die Anderen nur als seine Be- 
> gleiter bezeichnet werden, involvirt sicher nicht die Vorstellung von der geschichtlichen 
hervorragenden Stellung des Petrus (Myr.), sondern erklärt sich daraus, dafs Jesus bei 
Simon geherbergt, wenn es nicht eine unwillkürliche Hinweisung auf die Quelle dieser 
Detailerinnerungen verräth. 

Erst wie sie ihn gefunden, erfahren wir, weshalb sie ihm so eilig nachgefolgt. V. 37 
Mit Tagesanbruch hat sich die Menge, deren Bedürfnifs nach Heilung ja noch lange , 
nicht befriedigt (V. 34: noAAoös), vor dem Hause seines Gastfreundes versammelt und 
Jesum gesucht. Sicher also wohnte derselbe nicht in Capharnaum, so dafs man seine 
Hülfe dort alle Tage haben konnte (vgl. zu V. 32); vielmehr war er zum ersten Male 
in der Stadt erschienen und man konnte nicht wissen, wie lange er bleiben werde, 
mufste also den Augenblick nützen, da man an einen so frühen Aufbruch natürlich 
nieht denken konnte. Die Rede der Jünger, aus demselben Grunde wie 1,15 mit dem 
su reeit. eingeführt, stellt nur kurz die Thatsache hin, welche der Grund ihres Kommens 
ist, sie hebt hyperbolisch hervor, dafs Jedermann ihn suche, worin dann die Mahnung 
liegt, dafs er sich solchem Verlangen nicht entziehen dürfe. Jesus aber fordert sie auf, V. 38 
mit ihm nicht zur Stadt zurück, sondern anderswohin zu gehen (dAAcyod beim Verbum 
der Bewegung wie V. 28) und zwar in die benachbarten Flecken, damit er auch dort 
predige; denn zu diesem Zwecke hat er so früh die gastliche Stätte verlassen, wo er 
die Nacht zugebracht. Nur hierauf kann sich das auf 2&5%9ev V.35 ausdrücklich zurück- 
weisende 2£5$0v beziehen. Er hat also geahnt, dafs man ihn aufsuchen werde und fest- 
"halten wollen; aber seine Absicht ist eben, allen Orten die frohe Botschaft (V. 14.15) zu 
verkündigen. Nicht also weil er das Heilen, das er ja auch anderwärts fortsetzt (V. 39), 
nicht für seinen Beruf hält, entzieht er sich den Hülfesuchenden (Klst.), nur weil 
sein Auftrag nicht an Eine Stadt geht, sondern an alle, hat er Capharnaum verlassen. 
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So giebt dies Wort Jesu den Schlüssel zu dem V. 35 erzählten Aufbruch und zugleich 


das Motiv, weshalb ihn Mareus erzählte. Wir sollen wissen, dals dieser Besuch in der 
Heimath seiner Jünger nicht diese Stadt vor anderen bevorzugte, dafs Jesus selbst 
durch dringendes Bitten sich nicht abhalten liefs und rechtzeitig Vorsorge traf, dafs ihn 
nichts behindere, die frohe Botschaft des Heils durch alle Städte Galiläas zu tragen. 
So kam er denn, seinem V. 38 ausgesprochenen Vorsatz getreu die Heilsbotschaft an 
ihre Synagogengemeinden ausrichtend, im Verlaufe dieses seines Durchwanderns aller 
Städte in das ganze Galiläa und trieb dabei zugleich die Dämonen aus!). Die Hinzu- 
fügung dieses Moments, durch die auffallende Wortstellung gehoben, zeigt aufs Neue, 
dafs die Besiegung der satanischen Mächte dem Evangelisten noch in anderer Weise 
als das Krankenheilen eine specifische Seite der messianischen Wirksamkeit Jesu ist 
(vgl. V. 23. 32). 


Lucas vereinfacht die Zeitbestimmung (wie 4, 40), ersetzt die monotone, aber für 
Marcus so charakteristische Verbindung der beiden Composita von &oyoucı (wie 4, 38) 
durch das zugleich periodischere 25:90r Zrogeb9n, behält aber das eis 7yv Zonuov zonov 
bei, das Mareus 5mal, Lucas nur aus ihm hat. Besonders deutlich zeigt sich der re- 
flectirende Bearbeiter darin, dals er die bei Marcus erst im Verlauf der Erzählung sich 
herausstellende Thatsache (dafs die Volksmassen ihn suchten) gleich voraufschiekt, und 
zwar läfst er, da ja bei ihm Jesus noch keine Jünger berufen hat, diese selbst zu ihm 
gehen, wobei nur wieder auffällt, dafs es in Capharnaum, wo er schon so viele Wunder 
gethan hat (4, 23), noch immer so viele Hülfsbedürftige giebt, die ihn bei jedem Besuch 
festhalten zu müssen meinen, als könne er nicht mehr wiederkommen. In dem Worte 
Jesu, wo noch das özı reeit. aus Marcus V. 37 nachzuklingen scheint (bem. das bei Lucas 
gewöhnliche eos ec. Acc. statt des bei Marcus stehenden Dativ, wie 5, 22. 31. 33. 34. 
6, 3 und sehr häufig), bestimmt er das x7gvyu« Jesu näher als die frohe Botschaft vom 
Gottesreich, läfst ihn im genaueren Gegensatz zu Capharnaum von den anderen Städten 
reden, seine Verpflichtung (dei) stärker hervorheben, und dieselbe auf seine (göttliche) 
Sendung begründen, was vielleicht schon auf der falschen Deutung des 2£5490» von 
seinem Ausgang in die Welt beruht. In dem verkürzten Schlusse ist sogar das dem 
Marcus so eigenthümliche eis aufbehalten, die Wirksamkeit Jesu aber auf das ganze 
jüdische Land (1, 5. 7, 17) ausgedehnt. 


5 1,40—45. Heilung des Aussätzigen. 


In die Rundreise Jesu durch die Provinz, auf welche Marcus V. 39 uns die 
Perspective eröffnet, versetzt derselbe noch eine Heilungsgeschichte, welche die un- 
gehemmte und ungetheilte Begeisterung, die sein Wirken in dieser ersten Zeit er- 
regte und die bereits V. 22, V. 27. 28, V. 33, V. 37 steigernd geschildert war, auf ihrem 
Höhepunkt zeigt. Gerade gegenüber den Bemühungen Jesu, den sich über ihn ver- 


!) Es erhellt hieraus, dafs eis ölnv zyv Tekıl. zu 749ev gehört und nicht zu znoVooWv 
(Myr.). Das Participium ist nur voraufgeschickt, weil es sich sachlich eng an das {va za !xeı 
xnov&o V. 38 anschliefst und dadurch entsteht die scheinbare Unebenheit, dals das zweite 
Partieipium durch den präpositionellen Zusatz von dem ersten getrennt ist; aber gerade diese 
Art der Nachbringung giebt ihm einen besonderen Nachdruck. Das sic bezeichnet, dals die 
Verkündigung sich an die Synagoge richtet, wobei also nicht das Haus, sondern die Ver- 
sammlung darin gedacht ist, Das «ur@v geht auf die V. 38 genannten Flecken, 
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_  breitenden Gerüchten Einhalt zu thun, ‚wie sie diese Geschichte zeigt, tritt es um so 


stärker hervor, wie trotz derselben sein Wirken so allgemeines Aufsehen erregt und 
ihm überall einen solehen Volkszulauf zu Wege bringt, dafs sich Jesus zuletzt davor 
garnicht mehr bergen kann. Den Stoff zu dieser Schlulsscene des Abschnitts bietet 
dem Evangelisten eine Erzählung der apostolischen Quelle, Matth. 8, 2—4 (vgl. Jahrb. 


a. 2.0. 8. 336), die er darum hier einschaltet. 


(Matth. 8, 2: Kai idoY Ae- 
mpOC TIPOCEAB@N TIPOCE- 
KYNEI AYTO AEF@n" KYpIe, 
En BEAHC, AyNacal ME 
Kadapical. 


V.3: xal EKTeinac THAN 
yeipa HwaTo ayroY Ae- 
Fwn‘ BEA@, KaBapicAHrı. 
Kal eYO&wc EKadepichH 
ayroy A Aenpa. 


VERA: 


Mare. 1, 40— 45. 


Nenpöc, nagazaAov avrov zul 
yovunsrov aurov Mon AYT@ 
örtı EAn BEAHC AYNnm Me Kadapi- 
cal. 


Kai onkayyvuoteis &K- 
TEInAC TAN Xeipa aüToo HyaTo za 
Atreı auro' BEAw, KABAPICEHTI. 


V.42: nal eyoyc anyıdev an 


ayroy A Aenpa za Exadepichn. 


V.43: zai Zußoıunoduevos 


avTo sugvg LEEßahev avrov, 


V.4: xai Aereı ayr® 6 V.44: Kai Acreı ayr@' öpa MHÄENI 


’IncoYfc‘ öpa MHAEnI Ei- 
muc, AMA Yırare CEAYTON 
-AEIZON T@ lepel Kal TTPOC- 
ENEFKON 70 dWE0v O TPOC- 
erazen MwyYchc eic Map- 
TYpıon ayToic.) 


V.40: InB ist zei yovunEt@Nn AYTON 


V.45;.0 


undev eimic, AANA Yırare CEAayTON 
AcIZon TO Iepel Kal TTPOCENEFKE TTEQL 
Tod za$agıouod cov A MPOC- 
&razen Mwychc eic maptypıon AY- 
TOIC. 

dt 2Eel$ov mo&aro 
zmovoosıv nolla zai dıapn- 
wilsıv Tov höyov Wore un- 
KETI adrov DuvaoHaı PavE- 
005 eis mohıv eloehdeiv, ahh’ 
fo En’ Zommoıs Tomous mv, 
za yoxovrongos aurov nav- 
Toxerv. 


Lue. 5, 12 —16. 


V.40: kai &pyeraı npöc adrov V.12: xai iyevero dv ıö elvar av- 


1ov ?v wı& Tov nolwv, Kai 1A0Y 
dvno nAmons Nenpas’ Idev de Tov 
’Inoodv, neoov ini nooownov 2denIm 
avTod AETWN’ KYpIe, EAN BEAHC, 
Aynacal Me Kadapical. 


V.13: Kai eKTeinac 


TAN yeipa Hyaro ayroY Atran' 
BEA, KABAPICAHTI. 
Kal eydewc A Aeıpa annidEev an 


. ayToY. 


V.14: za autos nagnyyeıkv avıd 
MHAENI eiteiv, AAAA arıeldW@v AEIZON 
CEAYTON T@ iepel Kal TIPOCENEFKE 
negi Tod xadaugıouov cov 
+a$Wg npocerazen MwYchc eic Map- 
TYPION AYToic. 

V.15: diygyero dE uallov 6 Ao- 
yos nıegi avrod, xai 0vv7_K0YTo 
Oykoı nohloi Gxovew zei Hega- 
nevsodaı Anno TOv dogeveWv av- 
zov' V.16:. euros de mv ünoyw- 
gwv Ev eis 2onmoıs xal nIQOS- 
EUYOLEVOS. 


per hom. nach regaxeAon ayrön ausgefallen (cf. 


D.it.), in SL (Ti. Vikm.) das für den pleonastischen Stil des Marcus so charakteristische 
zweite aörov als überflüssig weggelassen (vgl. 9, 18. 12, 8. 34. 15, 20). Aus der Grundlage 


des emendirten Textes (ACA Misc.) 
1:ywv, das dieses mit 


emendirten Text; vgl. 


darnach neben özı auf und D, 
döm emendirten Text, ohne das oz zu restituiren., 
als Indicativ getadelte Form duvn ist, 
Ti. aufzunehmen. Die Parallelen zeigen, dals 
ist. — V. 41: Zu der Verwandlung des zei in de vgl. 1, 6. 
häufigsten 6 ’Inoods od 
5, 8.19. 6, 31. 37. 38. 


den vorigen Participien verbindet 
zu 1,9. — Das xugıe statt ör (CL) ist aus Lucas. 
dessen Grundlage ebenfalls jenen Fehler theilte, tilgte es nach 
das er auch sonst oft wegläfst. — Die 
obwohl sie nur in B erhalten, nach 9, 22. 23 gegen 
diese Form keine Eigenthümlichkeit von B 


er blols 6 de, 
39.48. 8,14. 15,46) wie in A (7, 


ist noch das Ursprüngliche erhalten. — Das xai vor 
‚ ist einer der häufigsten Zusätze im 


Schon B nahm es 


Die Ergänzung des Subjects (am 


os d&) ist gleich häufig in D (vgl. z. B. 2, 4. 3, 9. 28, 


87.71, 11.10... 12.9. 14) und 


AD (5, 12. 13. 6, 24. 28. 34. 8, 20. 10, 6. 12, 41. 14, 8. 19), nicht selten schon in 8 (6, 6. 
8, 10. 17. 14, 22). Vgl. auch die Ergänzung des ö d& durch den Namen 5, 34. 6, 38. 8, 33. 
14, 31, und schon in 8 (14, 61). Häufig trifft auch diese 


Besserung mit der gleich häufigen 


in den Parallelen zusammen. — Das iparo aurod im emendirten Texte ist aus den Paralle- 
len, D hat noch das ursprüngliche «uroö nach zyv yeioa daneben erhalten. — Die Weglassung 
des are nach Aysı (Ti. nach N) entspricht ganz der Weglassung des überflüssigen avTov 


“V,40 und ist in 8 (8, 4. 15, 14) wie in B (2, 8. 9, 31. 11, 17. 14, 24) so häufig, dals sie 


zu den Eigenheiten der ältesten Majuskeln oder ihrer Quelle gerechnet werden muls ‚wel. 
Einl. 8. 31). — V. 42: Das sinovrog awrod im emendirten Text (ACA) ist eine das eudvg er- 
läuternde Glosse (vgl. 4, 12, 19. 24. 5, 13,40, 6,38. 8,26. 9,23. 10,24. 13,15, 16. 33), Eine 


V. 40 
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Weglassung nach den Parallelen (Myr.) ist, da dieselben auch sonst mannigfach abweichen, 
ganz unwahrscheinlich. — In die Wortstellung hat die Lucasparallele, nach welcher ec con- 
formirt, Verwirrung gebracht, da AA nur unvollständig darmach corrigirt haben (enmiHev 7 
Menge an’ avrod). — Die Schreibart 2x«.58040697 muls um so mehr bei Matthäus und Mareus 
festgehalten werden, als sie B bei Lucas nirgends hat, sie also nicht blofs ein Fehler dieses Cod. 
sein kann. Schon X hat hier &2«3agi09%, wie V. 40 duvaoaı. — V. 44: Von der bei Marcus 
so häufigen doppelten Negation wird im emendirten Texte gern die eine weggelassen (8, 27; 
5,3. 11,2. 14, 61), hier und 14, 25 schon in X. Vgl. die Entfernung ähnlicher Pleonasmen, 
wie das ano vor uexoosev (d, 6. 8, 3; vgl. 11, 13), das 2x vor naudıodev (9, 21), das eis 
(6, 56), das aorie (7, 25), das ouzws (9, 3), das 7 (13, 35) u. dgl. — Die unterlassene Apostro- 
phirung des «14« findet sich bei B verhältnifsmäfsig am seltensten, unter 23 Stellen, wo die 
Lesart schwankt, nur 6mal. Ich habe sie daher nur an diesen Stellen beibehalten. — V. 45: 
Die Verbindung des Verbi mit dem Adv. wurde verschieden hergestellt, in NCL durch Vorauf- 
nahme des sig nolıv vor pavsoos, in D. vg. durch Nachstellung hinter &2osI980r (vgl. zu 2, 3). 
Die Lesart von X kann um so weniger mit Ti, festgehalten werden, als derselbe auch sonst 
in diesem Verse die Wortordnung geändert hat (dvvaoscı aurov nach der gewöhnlichen Folge 
bei Marcus; vgl. zu 2, 23). — Das erleichternde 2» statt 27° ist wohl aus Lucas. 


Der Anfang der Urrelation, die bei Matthäus im Wesentlichen treu erhalten, 
scheint noch deutlich bei Mareus hindurch. Den hebraisirenden Ausdruck der Quelle, 
welcher den herangekommenen Aussätzigen lebhaft vergegenwärtigt (za 2dov), giebt 
er durch das ihm für diesen Zweck geläufige Präsens wieder, das nach seiner Weise 
dem Subject voraufgeht. Nur wird durch die Verbindung der dort ganz abgerissen ste- 
henden Erzählung mit dem Vorigen (V. 39) die Situation dahin näher bestimmt, dafs 
Jesus sich predigend in einer der galiläischen Synagogen befindet, als der Aussätzige 
auf ihn zukommt (vgl. zu V. 43. 45). Und in der That waren diese Unglücklichen von 
dem Besuche der Synagogen nicht ganz ausgeschlossen. In seiner umständlichen Weise 


' zerlegt dann Marcus das nooosxvveı der Quelle, das er auch sonst bei solchen, welche 


die volle Hoheit Jesu noch nicht erkennen, vermeidet (vgl. dagegen 5,6), in das fle- 
hentliche Anrufen und den dasselbe begleitenden Fußsfall; mit dem pleonastischen 
avrov — airov — auro nach moös adrov die Hinwendung zu dem, von welchem er 
allein Hülfe hofft, recht stark hervorhebend. Das Wort des Bittenden in der Quelle, 
welches blofs die Zuversicht ausdrückt, dafs Jesus, wenn er wolle, ihn (vom Aussatz) 
rein machen könne, schien ihm wohl als Ausdruck für das Flehen in solcher Noth zu 


“ dürftig, weshalb er mit dem öz reeit. (vgl. V. 15. 37) andeutet, dafs dies nur gleich- 


V.41 


sam der Grundton seiner Anrufung war. Die Anrede Jesu durch xöoıs aber läfst er 
weg; ihm, der in dieses Prädicat schon das Höchste hineinlegt, was der Glaube von 
Jesu bekennt, schien es für. den Standpunkt eines aus dem Volke in dieser Zeit noch 
zu viel. 

Der Handlung Jesu fügt Marcus, wie er es liebt, das Motiv hinzu (omiayyrıoseic) ; 
daher stofsen nun, da er die Stellung des Exteivag Tav yeioa aus der Quelle beibehält, 
die beiden Partieipien hart zusammen, obwohl sie nicht einander subordinirt sind (Myr.), 
sondern wie V, 31 das eine die voraufgehende Gemüthsbewegung, das andere die Voll- 
ziehungsweise der Haupthandlung bezeichnet. Von Mitleid ergriffen, rührt Jesus den 
Kranken an, indem er seine Hand ausstreckt !), und spricht dabei die Worte, mit welchen 





N Das avrod ziehe ich zu nv yeige, so dals es als Zusatz zu der Urrelation erscheint. 
Das myaro bleibt dann ohne Object, wie so oft bei Marcus ; doch fügt er eben darum zu dem 
Aeyeı eın «vrw hinzu, woraus sich dasselbe von selbst ergiebt. Allerdings steht auch 3, 10, 


, 





} 
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schon die Quelle in genauer Beziehung auf seine Anrede (V.40) ihm die Erfüllung seiner 
bedingungsweise ausgesprochenen Hoffnung ankündigen liefs, da es an der Voraussetzung 
dieser Erfüllung nicht fehlte. Die Worte der in der fortlaufenden Erzählung handelnden 


 . Personen werden, wo sie nicht ausdrücklich ein wesentliches Moment der Handlung in- 


volviren, wie 1, 17 die That der Berufung, stehend im Präs. eingeführt (vgl. V. 37. 38). — 
Die apostolische Quelle prädieirte nun die sofort eintretende Heilung in ungenauem und 
doch wohlverständlichem Ausdruck von der Krankheit selbst. Wenn dagegen Marcus 
den Kranken gereinigt werden läfst, indem der Aussatz von ihm wich, so ist dies doch 
offenbar eine durch seine umständliche Weise ihm dargebotene Erleichterung jenes 
schwierigeren Textes. Dals Matthäus durch falsche Beziehung des 7 Aöno« zu &xadegiodn 
seine „unnatürliche“ Ausdrucksweise erzeugt haben sollte (Scholt. 8. 66, vgl. VIkm.), 
ist eine um so grundlosere Annahme, als es ihm ja, wenn er den Marcustext vor sich 
hatte, so nahe gelegt war, wie 8, 16 nur die erste Hälfte des tautologischen Ausdrucks 
. beizubehalten (vgl. Lue. 5, 13). Dafs aber Marcus hier von einer fremden Darstellung 
abhängig ist, zeigt deutlich der ihm eigenthümliche Zusatz, der unwillkürlich eine etwas 
andere Vorstellung von dem Hergange verräth, als sie in V. 42 auf Grund seiner Quelle 
ausgedrückt ist. Wenn nämlich Jesus, ihn heftig anzürnend (bem. den stark colorirten 
Ausdruck, wie 14, 5), den Aussätzigen sofort (aus der Synagoge, vgl. zu V. 40) hinaus- 
treibt, so geschieht dies gewils nicht, weil Jesus sich aus Mitleid hat zu einer Hand- 
_ lung bewegen lassen, die eigentlich nicht im Kreise seines Berufes lag (Klst.), da ja 
daran der Unglückliche nicht Schuld war, noch weniger weil Jesus nicht angebetet sein 
will (Vikm.), da der Fußfall V. 40, der doch ohnehin nieht mehr fortdauert, keine An- 
betung intendirt und die Beziehung auf Apok. 19, 10 Einbildung ist, sondern weil der- 


V.42 


V.43 


selbe in seiner Noth jedenfalls die gesetzlichen Schranken durchbrochen hatte, welche - 


ihm in seinem Verkehr mit den Gesunden gesteckt waren. Jesus will diese heilsamen 
Schranken mit aller Strenge gewahrt wissen. Wenn er aber aus diesem Grunde den 
Aussätzigen sofort tinaustreibt, so ist klar, dafs derselbe noch nicht von dem anstecken- 
den Aussatz gereinigt war. Die apostolische Quelle, der es wie überall nur auf das 
Wort Jesu ankam, mit welchem derselbe die Heilung spendete, hatte in ihrer skizzen- 
haften Weise nur kurz auf den sofortigen Erfolg dieses wundermächtigen Wortes hin- 
‚gewiesen. Aus diesem Zusatz des Marcus aber, den derselbe wohl der Art entlehnte, 
‘wie Petrus das Verhalten Jesu in ähnlichen Fällen geschildert hatte, ergiebt sich die 
sicher genauere Vorstellung, dafs durch die Berührung und das Machtwort Jesu wohl 
ein unfehlbar zum Ziele führender Heilprocels eingeleitet war, der sich aber natur- 
gemäls erst allmälig auf dem Wege zum Priester (V. 44) vollzog (vgl. Luc. 17, 14: iv 
15 önaysw adrovs Ixadagiodnser). 

"Wenn Mareus durch seinen Zusatz V.43 zeigen wollte, wie Jesus trotz seines 
Mitleids mit dem Kranken, wonach er ihm die erbetene Heilung spendete, doch mit 





5, 31. 8, 22. 10, 13 der Genitiv vor ünzeoden, doch nicht ohne absichtlichen Nachdruck, den 
ich hier nieht zu motiviren wülste. Die Annahme, dafs Matthäus das «urov umstellt, um die 
falsche Beziehung auf zyv yeig« abzuschneiden (Scholt. S. 97), beruht also auf einer unrich- 
tigen Voraussetzung, auch wenn nicht die Lucasparallele zeigte, dals er den Tenor der ge- 
meinsamen Quelle erhalten hat. . 


V.44 


BT, 
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aller Strenge ihm gegenüber die gesetzliche Ordnung aufrecht erhielt, so hatte in der 
apostolischen Quelle unzweifelhaft denselben Zweck das Wort, womit Jesus den Ge- 
heilten entläfst. Denn das Verbot, es Niemandem zu sagen, wird durch die Gegenüber- 
stellung des Gebots, sich persönlich (bem. das betonte o&cvrov) nach dem Gesetz (Lev. 14) 
dem Priester vorzustellen und das ebendaselbst gebotene Reinigungsopfer darzubringen, 
dahin näher bestimmt, dafs er sich nicht als genesen geriren soll, ehe er in aller ge- 
setzlichen Form reingesprochen sei, während schon eine Annäherung an Gesunde, wie 
sie jenes Sagen voraussetzt, ihm bis dahin versagt war. Das beweist namentlich klar 
das sis ueprugiov avrois, das contextgemäls nicht auf die Priester, sondern nur auf die 
Leute gehen kann, denen nicht durch ihn sondern auf dem gesetzlichen Wege (Lev. 
14, 57) durch die priesterliche Erklärung und die Annahme seines Opfers bezeugt wer- 
den soll, dafs er rein geworden. Es lag ja so nahe, dafs der so wunderbar Geheilte 
sich eben darum dieser gesetzlichen Formalität entbunden wähnte. Dieses Wort hat 
Marcus, nur mit dem erläuternden Zusatz neo) 705 xusagıouod cov, wörtlich aufgenom- 
men; allein da er die Fürsorge Jesu für die Sicherstellung der gesetzlichen Ordnung 
bereits an einem besonderen Zuge veranschaulicht (V. 43), so hebt er hier durch die 
Verdoppelung der Negation das Verbot stärker hervor und sieht darin einen Beweis, 
wie Jesus seinerseits Alles gethan habe, um das Aufsehen, das seine Wunder durch - 
das Gerede darüber (V. 28) machten, möglichst zu verhindern!). 

Dies zeigt deutlich der Zusatz, den Marcus der überkommenen Erzählung hinzu- 
fügt und der nun den Gesichtspunkt klar hervortreten läfst, um deswillen ihm dieselbe 
für. den Abschlufs dieses Theils von Bedeutung war. Von Jesu war in derselben ein 
Wort überliefert, welches (nach seiner Auffassung) recht ausdrücklich bewies, wie ge- 
flissentlich derselbe alles Aufsehen zu vermeiden suchte; und das giebt ihm nun Gelegen- 
heit zu zeigen, wie trotz all solcher Bemühungen der Ruf Jesu nur immer mächtiger 
sich verbreitete. Trotz seines dringenden Befehls (bem. das den Gegensatz markirende 
de) befolgte der Geheilte das Verbot nicht. Sobald er aus der Syna&oge (vgl. V. 40. 43) 
herausgegangen (vgl. V. 29. 35), begann er dasselbe zu übertreten. Das 70&«ro ist also 
kein blofser Pleonasmus; es hebt hervor, wie Jener sofort damit anfing, vielfältig (bem. 
das dem Marcus so beliebte noAA«) nicht blos Diesem oder Jenem es zu erzählen, son- 
dern öffentlich zu verkündigen (vgl. 5, 20. 7, 36) und so durchs Gerücht, das nun von 
Mund zu Munde durch das Volk lief, zu verbreiten das Wort. Gemeint ist damit natürlich 
nicht das Wort, das ihm Jesus gesagt (Fr. Vlikm. 8.111) oder die Sache (de W. Bl.), aber 
auch nicht die Erzählung des Vorfalls (Myr. Vlkm. 8.113), sondern das Wort der Heilsbot- 
schaft, wie es Jesus verkündigte (2,2; vgl. Vlkm. 8.130). Wenn er erzählte, dafs einer da 
sei, der wundermächtig aller Noth ein Ende zu machen im Stande sei, so war ja damit 
die frohe Botschaft verkündigt, dafs die Zeit des Heils gekommen sei und nichts anderes 





!) Dafls Mareus diesen Sinn erst hineinlegt, folgt gerade daraus, dafs das Verbot für 
diesen Zweck ganz unzureichend war, wenn die Heilung in der Synagoge, also vor vielen 
Zeugen, geschah, Daher war es sehr unzutreffend, aus seiner angeblich allein passenden Stel- 
lung bei Marcus für dessen Ursprünglichkeit zu argumentiren, wie Ritschl und Hltzm. thaten. 
Das 70 9ög0v ö bei Matthäus, wie das z«9ws bei Lucas scheinen mir Erläuterungen des ur- 
sprünglichen &, das noch Marcus aus der Quelle erhalten hat. Das zoooz«oosıv, das Marcus 
hier aus seiner Quelle aufnimmt, hat er sonst nie mehr, 
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war nach 1, 14. 15 der Inhalt der Verkündigung Jesu. Nur zeigte sich sofort, dafs 


. diese. Art der Verkündigung, die wider seinen Willen geschah, wirklich der von ihm 


intendirten Wirksamkeit (V. 38) nicht Förderung sondern Hinderung brachte. Sobald 
er sich in belebteren Gegenden sehen liefs, wurde der Zudrang der Hülfesuchenden so 
grofs, dafs er nicht mehr konnte in eine Stadt hineingehen, wenigstens nicht mehr offen- 
kundig, wie Marcus durch die (den Abschreibern anstölsige) Voranstellung des gavsgos 
andeutet. Auch die so seltene Voranstellung des Subjects vor das Verbum soll wohl 
hervorheben, wie das ungehorsame Verhalten des Geheilten zuletzt ihn sein eigenes 
Verhalten zu ändern zwang. Er mußste sich nun draufsen (aufserhalb der Städte) auf 
wüsten Plätzen (V. 35) aufhalten (bem. die doppelte Localbestimmung wie V. 28. 38) 
und nun kamen sie zu ihm von allen Seiten her. Es liegt in dem x«i kein Gegensatz 
(de W. Bl.: und doch); denn Jesus wollte ja natürlich nicht seine öffentliche Wirksam- 
keit abbrechen. Er suchte nur nicht Orte auf, wo sich von selbst und leicht grofse 
Massen zusammenfanden, wie in den Synagogen (V.39) und in gröfseren Städten (V. 33), 
sondern wartete ab, bis sie zu ihm kämen (Klst.), was denn auch immer wieder ge- 
-schah. Der etwas hyperbolische Ausdruck schliefst natürlich, wie die weitere Erzählung 
zeigt, nicht aus, dafs er gelegentlich auch die Städte besuchte; er will nur zeigen, wie 
der Volkszudrang um. Jesum so grols wurde, dafs er ihm bereits lästig zu werden an- 
fing und ihn zu vorbeugenden Mafsregeln nöthigte. Auf dem Bilde, wie Jesus, die 
Städte meidend und menschenleere Gegenden aufsuchend, dennoch auch dort beständig 
von den allenthalben her zusammenströmenden Volksmassen umgeben ist (bem. die Impp.), 
ruht der Evangelist am Schlusse dieses ersten Theiles aus. Bald nach dem Beginn sei- 
ner, Wirksamkeit ist Jesus der Held der allgemeinen Volksbegeisterung geworden. 


Lucas zeigt noch deutlich den Tenor der apostolischen Quelle (vgl. das zei ?dov, 

die offenbare Umschreibung des moooezuveı, das Wort des Aussätzigen und den ganzen 

"V.13) und schliefst bis auf das negi 105 zudagıouod cov die Zusätze des Marcus aus. 
Doch knüpft er trotz seiner Einschaltung (5, 1—11) die Erzählung mit Marcus deutlich 


an 4, 43.44 (= Mare. 1, 38.39) an (V.12), indem er das 2£:Balsv und 2£2)$wv bei Mar- 


cus (V. 43. 45) auf eine der Städte zu beziehen scheint, in der sich Jesus gerade auf- 
hielt. Ebenso wählt er V.13 statt des scheinbar incorrecten Ausdrucks der älteren 
Quelle den ersten der beiden umsehreibenden Ausdrücke des Mareus (nur mit Voran- 
stellung des Subjeets), woraus der Schein entsteht, als combinire Marcus den Matthäus 
und Lucas (de W. Bl.), während derselbe döch auch 7, 35. 8,25 ohne solchen Anlafs 
ganz analoge doppelte Ausdrücke hat. Durch den Beginn mit der indireeten Rede in 
V.14 tritt bei dem späteren Einlenken in den Tenor seiner Quelle ein Strueturwechsel 
ein (bem. das periodisirende dne),sov statt umaye, das Lucas überhaupt gern vermeidet 
und die Umstellung des os«vzov). In der Schlufsbemerkung, die nur in der OQekonomie 
des Mareusevangeliums ihre Bedeutung hat, entfernt er den anstölsigen Ungehorsam des 
- Geheilten, erläutert den sich gegen die Intention Jesu (V. 14) immer weiter verbreitenden 
}oyog durch negi eorov, bestimmt die Absicht der zu ihm kommenden Volksmassen (bem. 
das verstärkende ovrneyorro 5yloı molloi statt des impersonellen z70yovro bei Marcus 
wie 4, 40) näher und bricht dann freilich der Darstellung des Marcus die Spitze ab, in- 
dem er den Rückzug in die Wüste (vgl. 1, 80), offenbar in Reminiscenz an Marcus V.35, 
nur behufs des Gebets geschehen und Jesum durch denselben wirklich den Volksmassen 


entrinnen läfst. 





Zweiter Theil. 
ey 


E; blieb nicht lange bei der ungetrübten Begeisterung für Jesum, wie sie der 
erste Theil schildert. Man nahm in mannigfacher Beziehung an seiner und seiner Jün- 
ger Verhalten Anstofs, bis die herrschende Partei gegen ihn als vermeinten Sabbath- 
schänder zu entschlossener Todfeindschaft überging. Ein Bild dieser beginnenden und 
rasch bis zum Gipfelpunkt sich steigernden Opposition gegen Jesum giebt der zweite 
Theil, nicht aber zeigt er den Fortschritt des Christenthums über das Judenthums hinaus, 
wie Vlkm. gemäfs seiner Umdeutung. des geschichtlichen Evangeliums in eine Lehr- 
schrift annimmt. Natürlich kann sich Marcus bei dieser Absicht nicht an die Reihenfolge 
der Ereignisse eines bestimmten Zeitraums anschlielsen, er muls analoge Ereignisse 
aus verschiedener Zeit heraussuchen und zusammenreihen, welche jenen Gegensatz in 
immer gröfserer Spannung uns vorführen. Da nun aber diese Steigerung zum Theil 
erst durch die Darstellungsweise der einzelnen Vorfälle ins Licht gesetzt ist, so muls 
das ursprüngliche Motiv ihrer Zusammenordnung wohl in den Fragen liegen, um welche 
es sich in ihnen handelt. An die erste Erzählung, die von dem Recht der Sünden- 
vergebung handelt (2, 1—12), schlielst sich die zweite, die Jesu Verkehr mit den Sün- 
dern rechtfertigt, zu deren Heilung er gekommen (2, 13— 17). Darauf folgt die Erör- 
terung der Fastenfrage, d.h. seiner Stellung zur jüdischen Tradition (2, 18— 22) und 
endlich in zwei Erzählungen (2, 23—28. 3, 1—6) die entscheidende Sabbathfrage, 


welche seine Stellung zum alttestamentlichen Gesetze zur Sprache bringt (vgl. Vlkm. 
8. 125. 126). 


1. 2,1—12. Der erste Confliet. 


Die erste der hier zu einem einheitlichen Bilde componirten Erzählungen ist aus 
der apostolischen Quelle entlehnt (vgl. Jahrbücher a. a. 0. S. 337), obwohl der Evan- 
gelist aus der Art, wie Petrus dieselbe in anschaulicher Weise zu erzählen pflegte, 
manche Details über die Situation, welche die ausschließlich auf den Hauptpunkt ge- 
richtete Urrelation völlig ignorirte, nachzutragen Veranlassung findet. Es ist die Erzäh- 
lung von der Heilung des Paralytischen, 


ET 


. 
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 Matth. 9,18. 


V.1: za Zußas eis nAovov 
dıenegaoev zai nAIev eis 
znv idiev nokw. 


V.2: Kal 1doy zr000&bepon 
KUTO TAPAAYTIKON Emi 
KAINHC Beßinuevorv. 


Kal 1aON 0 IHcoYc TAN TI- 
CTIN AYTÖN EITEN T@ TA- 
PaAyTıK@" Iag081 TEKNON, 
ÄdIENTAI coy Al AMapTial. 
V.3: Kal lAoY TInec T@N 
FPAMMATEOON EITTONEN EAY- 
toic oYroc BAachnmeli. 


a) Der Anlafs. 


Mare. 2, 1— 17. 


V.1: za eioeA$ov nalkıv eis 


Kegpagvaovu di nuso®rv 
nz000%n ori eis olxov Lorıv. 
V.2: zai ovvnysnoav nohkoi, 
B0TE unxetı Ywgeiv undE ra 
ng05 ınv Ivoav, xai hakeı 
avrois rov Aoyov. 

V.3: Kal £gyorraı bepontec Tg0S 
@dToV TAPAAYTIKON aigouEvorv 
Und TE0o«EWrv. 


V.4: zei un durauevo nQ0S- 
eväyzaı auro dıa rovoykor, 
AnEoTeyaoav nv oTeynv onov 
nv, zai 2Eogv&arrss yalacı 
Tov KoaPBarrov onov oNn«Q«- 
AvTiXOg KETEXELTO. 

V.5: Kai iAon 6 Incofc THN TICTIN 
AYTONn Adysı TO TAPAAYTIKÖ" TEK- 
NON, AbIENTaAl coy Ai AMapriaı. 

V.6: 90@v de TInec TON FPamMa- 
TEN Erst xaynuevor ai dıq- 
koyılousvou iv tabs zagdiaıs 
«vrov (ef. Matth. V. 4) 

V. 7: örı ofroc ovzws Awkei' 
BAachnmel' Tis duvaraı apıevau 
äuegrias ei un eis ö E06; 


Lue. 5, 17— 21. 


V. 17: za 2yevero Ev und TWv Nusodv 


zu avros mv didaozwv, za Nav 
zaFnuevor bagyıoaioı zei vouo- 
didaozehoı oW Noav Lhnhudores dx 
non zouns tns Tahırhaias zei ’Iov- 
daias zul “Tegovoalyu' zei duvauıs 
zugiov Av. eis TO lüodaı avrov. 

V.18: kai idoy @vdoss dEponTec Emi 
KAINHC Er 0W@TIoV ds Av nagakshuue- 
vos, za &lmrovv avrov EloEvEyxEwv 
za Yeivaı avrov Evwrov avrov. 

V. 19: zei un eögovzes noies 
slosv&yxwow avrov dıa Tov Oy- 
kov, avaßavıss ini 10 daue dia 
zov eg u0v zadmrar «urov ovv 
10 »Avıdio eis TO WE00V EunOO0HEV 
Tov Inoov. 

V.20: Kal 1AON TAN TICTIN AYT@N 
EITTEN . dvggwne, AbEONTal 000 al 
AMAPTIAI COY. i 

V.21: za no&avro drakoyuleodau 
06 TPAMMATEIS Xi Oi Pagıoaor he- 
yortss' 


1is 2otıv oYroc 06 Aahleı BAac- 
OHMmias; TiS duvaraı duaorias 
apsivaı si um uovog 6 E06; 


V.1: Der emendirte Text entfernt die incorrecte Partieipialeonstruction (edoyAIev — 


206); 


lichen halben Correcturen in D: 
schwerere Lesart (Myr.) gegen &v oixo ( 
in den ältesten Majuskeln (NB, vgl. DL cop. 
nach eis Kepegvaovu ist doch sehr unwahrscheinlich. 


sugEws vgl. zu 1, 28. 


ngös aurov zu Egyovzaı un 
Die engere Verbindung zusamme 
ist eine der gewöhnlichsten Vereinfachungen 
4, 11. 30:.372.7, 29.10, 28: 43.11; 
(1, 15. 3, 3. 6, 38. 8, 5. 32. 9, 1. 
hat dann noch das Object mit N 
Paralytische eben das neue Object der fo 
losen (vgl. 1,41. 2,2) moooeveyza, d 
pegovres V. 3 aufnimmt, setzten die Emendatoren das (offe 
dies Wort sonst im N. Testament nicht vorkommt (Myr.), war für die Emen- 
n als die neutestamentlichen Schriftsteller, ge- 


eyyioaı. Dals 


datoren, 


D hat das x«i aufgenommen, ohne das Partiei 
6, 48.8, 3. 10, 47.11, 2. 13. — 
Ti. Vlkm.) festgehalten werden, obwohl dies bereits 
it. vg.) hineincorrigirt ist; eine Conformation 
_—_ V.2%: Zu dem glossematischen 
$: Die älteste Form des emendirten Textes (ACDA it.) bezog 
d meinte die Präposition darum vor @egovzes stellen zu müssen. 
ngehöriger Worte, die irgendwie durch andere getrennt sind, 
der Wortfolge im emendirten Text (2, 21. 3, 16. 27. 
32. 13,4. 14, 62. 64. 67. 68) und schon in N 
11,2. 15, 14). Der eine Zweig des emendirten Textes (A) 
achdruck vor das Verbum gestellt (vgl. zu 1, 37), weil der 
Igenden Erzählung bildet. — V. &: Statt des objects- 
as ganz in der monotonen Weise des Marcus das 
nbar intransitiv genommene) 77005- 


die zum Theil bessere Griechen ware 


= 


13. 


pium zu ändern. Vgl. die ganz ähn- 


Das eis oixov muls als 


wils kein Grund, ein ihnen so geläufiges Wort zu tilgen und das wiederholte sloeveyxaı bei 


Lucas (Vlkm.) kann, weil es 
mation sein, sondern nur beweisen, 
las. — Das 2p @ ist Erläuterung des bei Marcus so 


kommt und gewils nicht mechanische Wiederholung (Myr.) N 
formation nach Lucas (A Mjse.: dp&orgei ou ai &uegriaı cov) haben XDL nur das apewvrai, 


die meisten Codices der it. nur die zweite 
das cov nicht aufgenommen, das der emen 
selbst von Attikern reeipirt 
d 1. Joh. 2, 12 keiner der ältesten Codices 
geändert sein, da dort die Codices ebenso schwanken. 


lich verbreiteten, 


Lucas (5, 20. 23. 7, 47.48) un 
und nach Matthäus (Myr.) kann nicht 


Hälfte; C 


doch nicht dasselbe Compositum ist, nicht 
dafs auch Luc. ein Compositum von p&geıv in seiner Quelle 
beliebten önov, das bei ihm 17mal vor- 
ist. — V. 5: Von der vollen Con- 


Grund einer Confor- 


hat nebst anderen Codices der it. nur 
dirte Text V. 9 überall nicht hat. An dem ziem- 
en Dorismus &p&ovzeı (3. pers. plr. prf.) hat bei 


Anstols genommen 








Bem. wie X hier das &y&wrres aus Lucas hinein corrigirt, aber V. 9 nicht mehr (vol. u 
1, 16), wie DA dagegen erst V. 9 ganz zum conform. Texte übergehen, wälirend L an beiden 
Stellen nur @p&wrzes hat. So hat B allein an beiden Stellen das Richtige erhalten, — 
V.7: Das unverstandene örs (B), das gewils nicht nach einer Correetur aussieht, ward am 


einfachsten in das fragende ri (Ti.) geändert, wohl unter dem Einfluls des Lucas, nach wel- 


v2 


Vv.3 


chem der emendirte Text im Folgenden eonformirt ist (Aalsi Blrspnuias). 


Jesus ist wieder (wie 1, 21) nach Capharnaum gekommen und zwar nach Verlauf 
einiger Tage, die er seinem Vorsatze (1, 38) gemäls auf der Rundreise durch die um- 
liegenden Flecken zubrachte. Die Zeitbestimmung soll wohl hervorheben, dals sobald 
schon nach jener ersten glänzenden Aufnahme in der Stadt, um welche sich die Erzäh- 
lungen des ersten Theils drehen, der erste Confliet mit der herrschenden Partei sich 
entspann. Zieht man dieselbe zu 5xovc$n (Klst.), so erhalten die Worte durch die Voran- 
stellung einen unmotivirten Nachdruck und man begreift weder, was Jesus so lange 
ineognito in der Stadt zu thun hat, noch wie er so lange verborgen bleiben konnte. 
Vielmehr liegt es in der Natur der Sache, dals, sobald er zur Stadt gekommen, man 
von ihm hört, er sei in ein Haus gegangen‘). Natürlich ist es wieder nicht sein Haus 
(Myr.), sondern, wenn einmal hierüber etwas bestimmt werden soll, viel eher das Haus 
des Petrus (Vlkm.), dessen Mittheilungen der Erzähler die Details in V. 4 verdankt. 
Dem Evangelisten kommt es eben nur darauf an, dals er überhaupt in einem Hause 
war, weil sich hier die im Folgenden geschilderte Situation entwickelt, die uns auf's 
Neue bestätigt, womit der erste Theil schlois (1, 45), wie grols der Volksandrang ward, 
sobald sich Jesus in einer volkreicheren Stadt sehen lies. Sobald man nämlich von 
ihm vernommen, versammelten sich so viele, dals bei dem wachsenden Zudrang auch 
nicht einmal mehr der Platz an der 'Thür, der Vorplatz (geschweige denn das Haus 
selbst) die Zuströmenden falste?). Inmitten dieser Volksmasse war es also, wo Jesus 
ihnen das Wort (vgl. 1, 45), nämlich das Wort der Heilsbotschaft redete, wie der Evan- 
selist im Imperfect hinzufügt, um die Situation zu schildern, in welcher das folgende 
Ereignils einen Ineidenzpunkt bildet. Ganz wie 1, 30 vergegenwärtigt nämlich das Prä- 
sens den Moment innerhalb der V. 2 gezeichneten Situation, an welchen die folgende 
Erzählung anknüpft. Man kommt (bem. den impers. Ausdruck wie 1, 30) und bringt zu 





!) Das die c. gen., das zunächst die Bewegung durch eine Zeit wie durch einen Raum 
hin (vgl. Hebr. 2, 15) bezeichnet, steht sprachgebräuchlich auch da, wo die betreffenden Zeit- 
momente bereits durchlaufen sind, also mittelst einer Prägnanz, bei der die Vorstellung des 
Hindurchgegangenseins durch dieselben zu ergänzen ist. Vgl. Deut. 9, 11 LXN. Gal. 2,1. 
Act. 24, 17. Bekannter ist die Prägnanz in dem sis olxor, wo die Präposition der Bewegung 
sich mit dem Verbum, welches das Resultat derselben bezeichnet, verbindet (vgl. die umge- 
kehrte Prägnanz 1, 28. 38). Das Partieipium- bezieht sich anakoluthisch auf das logische 
Subject, das erst im Objectssatz zum grammatischen wird (Myr.). 

2) Das were mit dem Acc. e. Inf. ist eine Lieblingswendung des Mareus (vgl. 1, 27.45. 
2,12. 3, 10. 20. 4, 1. 32. 37. 9, 26. 15,5). Ihm folgt, wie im N. Testament immer, die sub- 
Jeetive Negation auch von der factisch dargestellten Folge; doch soll dieselbe ja hier wie 
1,45. 3, 20 die Vorstellung von der Grölse des Volkszudranges wecken. — Der häufige 
Gebrauch der doppelten Negation (1,44, 3,20. 27. 5,3, 37. 6,5. 7,12. 9,8. 11,2. 14 12, 14. 
14, 25. 60. 61. 15, 4.5. 16, 8) entspricht der schildernden Breite und Umständlichkeit des 
Stils bei Mareus. — Ob bei dem zoog c. Acc. noch die Vorstellung der Bewegung festge- 
halten ist (Vlkm.: der Raum nach der Thür zu), kann nach 1, 33, 11, 4 bezweifelt werden, — 


Bem. das Fehlen des Objects zu ywgeiv (wie 1,41), das sich aus dem Zusammenhange 
leicht ergänzt. 








# 





‚ihm einen Gelihmten ‚ der selbst nicht gehen kann und daher von Vieren getragen 
' werden muls. Es ist schwerlich blofse Liebhaberei für anschauliche Details, wenn 


Marcus so das einfache Znö zAivns der Quelle umschreibt, vielmehr erfordert der V. 4 
zu erzählende Zug die Erwähnung der Träger, deren Vierzahl aber freilich, wie auch 


; die folgende Einschaltung, eine anschauliche Kenntnifs des Hergangs voraussetzt!). 


Ein besonderes Interesse hat für Marcus nämlich das Verfahren jener Träger, 
nicht als wolle er damit V. 5 (= Matth. 9, 2) motiviren (de W.), da dasselbe ja garnicht 
den Glauben, sondern höchstens den Eifer der Träger zeigt, aber weil es zur Illustra- 
tion der V.2 geschilderten Situation dient und also wie diese den Volkszudrang veran- 
schaulicht. Da die Hervorhebung desselben den Beginn unseres Theils mit dem Schlusse 


des ersten verknüpft, so liegt in ihr das eigentliche Motiv der Detailmalerei, mit wel- 


cher Marcus die Darstellung seiner Quelle hier im Eingange bereichert hat. Weil die 


Träger nämlich um der Volksmasse willen, die nach V.2 zusammengeströmt war, den 


Kranken nicht über den Vorplatz und durch die Hausthür zu Jesu heranbringen 
konnten, so deckten sie das Dach ab (bem. das monotone ansoriyaoav mv oreynv wie 
1,26) an der Stelle, wo Jesus sich befand. Jesus befand sich also wohl im Oberzimmer 
(önsg@or), das entweder gar nicht oder durch eine zu schmale Thür mit dem platten 


 Dache verbunden war. Dafs die Träger mit der Bahre auf der Treppe a welche von 


der Strafse auf das platte Dach führte, herauf gestiegen waren, wird als selbstver- 
ständlich vorausgesetzt. Vlkm. verlegt die Scene in den unteren Saal, das Atrium, der 


aber doch schwerlich eine Ziegeldecke „zum Schutz gegen das Wetter“ hatte. Auf 


eine solche deutet aber das Abdeeken (der Ziegel), das de W. Vikm. noch von dem 
Aufgraben des Estrich oder dem Durchbrechen der Dachlatten unterscheiden wollen. 
Aber wahrscheinlich bezeichnet das 2£opv&avrzes nur die Vollendung des anooreyaleıv, 
das eben durch das Ausgraben der Estrichziegel (natürlich mit ihrer Unterlage) voll- 
zogen ward, weil gerade hiezu das 2£ogvoosıw offenbar am besten palst. Erst, nachdem 
dies geschehen, können sie das Ruhebett (zg«ßarros oder nach 8 Vikm. #g«@ßexros, ein 


!) Da die apostolische Quelle die Erzählung wie gewöhnlich ohne Localangabe brachte, 
entnimmt Matthäus dieselbe aus Mareus, nur dafs er Capharnaum nach 4, 13 als Jesu eigene 
Stadt, d.h. als seinen Wohnort bezeichnet, Lucas, dem von der 4, 43 begonnenen Reise 
noch zu wenig erzählt schien, versetzt die Geschichte in einen jener Reisetage, womit na- 
türlich die Localangabe des Mareus fiel. Das 7v dıdaozwv ist offenbar Reminiscenz an Marc. 
V.2, die aus Mare. V. 6 antieipirte Bemerkung über die Anwesenheit seiner Gegner (bem. das 
xa$nusvoi), die nach Marc. 3, 22 ihrer Herkunft nach näher bestimmt werden, soll ihr nach- 
heriges Auftreten, die Schlufsbemerkung die folgende Heilung und namentlich die Berufung Jesu 
auf seine 2£ovoia vorbereiten. Gerade solche Antieipationen und Vorbereitungen zeigen deut- 
lich den über einen gegebenen Text reflectirenden Schriftsteller, Der Eingang der Erzählung 
in der Quelle läfst sich aus seiner dreifachen Bearbeitung noch ziemlich sicher herstellen. 
Er lautete wohl: zu) Zdod pegovzss nagahvrızov bni #hivng. Marcus ‚umschreibt das zei idov 
durch Zoyovraı und fügt das ngög avıov hinzu, wie 1,40, die Abundanz des oloousvov 
neben dem peoovres weist noch deutlich darauf hin, dafs dieses aus seiner Quelle stammt, 
aus der ihm auch die Vorstellung einer zAivn vorschwebt, ohne dals er sie ausdrückt. Mat- 
thäus bestimmt das g&govres näher durch das ihm so geläufige noo0&pegov wvıö (vgl. 8, 16 
mit Marc. 1, 32). und fügt BeßAnutvov hinzu wie 8, 14 (vgl. Mare. 1, 30). Lucas fügt zum 
Text der Quelle nur das ihm so geläufige dvdgss hinzu und umschreibt das technische 70O0- 
Avnxos wie 5, 12 das Aerroos. Dals das zJivns aus seiner Quelle stammt, zeigt V.19. 24, 
wo er «Awvidiov schreibt. 


V.4 


‚80 
macedonisches Wort, das aber dem latinisirenden Marcus wohl aus dem lateinischen DR 
grabatus zukam), worauf der Kranke lag, herablassen. Während der Aorist ünsott- 
yaoav erzählt, was geschah, um das peosıv noös awrov (V. 3) zu ermöglichen, geht 
das yaAooı wieder ins Präsens zurück, weil damit jenes &gyovre, sich vollzieht, das, 
den Anschlielsungspunkt für die folgende Erzählung bildet. Klst. meint in dem Prä- 
sens den Begleiter Jesu erzählen zu hören, der selbst im Obergemach war, als man 
den Gelähmten herabliefs, und man könnte dafür anführen, dafs trotz aller Anschau- 
lichkeit der Darstellung das Heraufsteigen auf’s Dach, das von dort aus natürlich nicht 
zu sehen war, nicht erwähnt ist. Jedenfalls ist das Verfahren der Leute durchaus 


- verständlich, wenn entweder das Leiden sich in einem Stadium befand, das schleunige 


"V.6 


Hülfe erforderte, oder wenn man fürchtete, auch bei diesem Besuche Jesu wieder zu 
spät zu kommen, wollte man warten, bis sich die Menge verlaufen habe. Die Scrupel, 
die sich die ältere Kritik über die Gefährlichkeit ihres Vorgehens gemacht, hat die 
neueste glücklich selbst überwunden (vgl. Vlkm. 8. 131). 


Lucas hat zunächst das Verfahren der Leute noch eingehender 'motivirt, dann 
das Hinaufsteigen auf’s Dach nachgeholt und das Herablassen des Kranken noch aus- 
führlicher beschrieben. Dafs er aber von einem Hineinbringen ins Haus und von dem 
behindernden oyAos spricht, ohne doch gesagt zu haben, dals Jesus sich im einem 
Hause befand und von einer Volksmenge umgeben war, zeigt ebenso seine Abhängig- 
keit von einem fremden Text, wie das die zwv xeg«uwv, das die detaillirtere Darstel- 
lung des Marcus nothwendig voraussetzt. 


Nach dieser Einschaltung lenkt Marcus wieder in- den Tenor der Urrelation ein, 
den Matthäus bis auf das hinzugefügte $«oos (vgl. ebenso Matth. 9, 22) noch treu er- 
halten hat. Selbstständig schreibend, hätte er kaum den Glauben der Träger als Motiv 
genannt, sondern eher das vor keinem Hindernils zurückschreckende Heilsverlangen, 
das sich in dem von ihm geschilderten Verhalten derselben so anschaulich darstellte. 
Es war darum ganz verfehlt, wenn Scholt. S.128 und Vikm. 8.139 aus dem bei Mat- 
thäus fehlenden Zeichen ihres Glaubens auf eine Verkürzung des Marcustextes durch 
Matthäus schlossen, die letzterer $. 138 mühselig genug zu motiviren versucht. Immer- 
hin war ja das Bringen des Kranken zu Jesu ein Zeichen ihres Glaubens, d.h. ihres 
Vertrauens auf seine Helfermacht; denn nur auf die Träger und nicht auf den Kranken 
zugleich (Vlkm.) geht das auzwv. Ihrem Vertrauen will Jesus entsprechen, wenn er 
sich nun an den Kranken wendet (bem. das A&ysı wie 1, 41 statt des sinev der Quelle, 
der Marcus hier wie V. 8 auch.die Nennung des Subjects entnimmt). Er erkennt, dafs 
die Krankheit desselben Folge seiner Sünden (vielleicht Wollustsünden) sei und dafs 
der Kranke, um Hoffnung auf Genesung schöpfen zu können, zuvor die Gewilsheit 
haben mufs, dafs seine Sünden, die ihm die Krankheit zugezogen, vergeben sind. 
Darum ertheilt ihm Jesus, ihn mit dem herzgewinnenden zexvov anredend, die Zusiche- 
rung, dals mit diesem seinem Worte seine Sünden vergeben werden. 

Während nun die ältere Erzählung einfach bemerkte, was Etliche der Schrift- 
gelehrten hierüber bei sich selbst sprachen, dabei natürlich voraussetzend, dals Be ben 
das Wort Jesu gehört hatten, also anwesend waren, schickt Marcus nach seiner um- 


. 








[3 


 ständlich motivirenden Weise erst ausdrücklich voraus, dafs dieselben dort safsen (bem. 
das de, ganz wie 1,30) und läfst sie nun in ihren Herzen überlegen, was sie darüber 
zu denken haben. Bei dem das ?!v &avzois der Quelle erläuternden !v zais xapdiıs 
aörov schwebt ihm wahrscheinlich bereits der Ausdruck derselben aus der folgenden 
‘ Frage (Matth. 9, 4) vor. Noch also wagen sie den Anstofs, den sie nehmen, nicht laut 
werden zu lassen. Während nun die Quelle in der kürzesten Form den Vorwurf, den 
sie gegen ihn erhoben, formulirte, führt uns "Marcus näher in ihre Ueberlegungen 
ein und zwar mit dem öz reeit. (1, 15. 37.40), da es sich ja auch hier natürlich nur 
um seine eigene Einkleidung ihrer Gedanken in Worte handeln kann. Dafs dieser 
Mensch, dem sie in keiner Weise eine höhere Vollmacht zugestehen, so redet, wie 
man nur auf Grund höherer Bevollmächtigung reden könnte, das ist das erste, was 
ihre Verwunderung erregt. Aber sie müssen mehr sagen. Schon die Urrelation liels 
sie das Wort Jesu als Lästerung qualifieiren und Marcus fügt eine Frage hinzu, die 
ihre Antwort in sich selber trägt und dadurch erläutert, wiefern es sich hier um eine 
Lästerung handeln könne. Niemand anders als Einer, nämlich Gott selbst, kann Sünden 
vergeben; denn wenn auf Grund der im Gesetz vorgeschriebenen Opfer Sündenver- 
gebung ertheilt wird, so geschieht es ja nach seiner Ordnung und also indireet durch 
ihn selbst. Wer Jesus also auch sei oder zu sein vorgebe, er malst sich eine gött- 
liche Prärogative an, wenn er behauptet, dafs mit seinem Wort dem Kranken die Sün- 
den vergeben werden (V.5). Dafs Jesus eben der einzigartige Mensch ist, in welchem 
Gott selbst zu seinem Volke kommt, ihm das messianische Gut der Sündenvergebung 
zu bringen, das wissen sie nicht. Es ist also der Anspruch Jesu auf-eine specifisch 
messianische Vollmacht, welcher zuerst die Opposition gegen ihn weckt. 


Auch Lucas lenkt V. 20 in den Text der apostolischen Quelle zurück, nur das 
15 nagelvrzo, das er V. 18 umschrieb und nie sonst gebraucht, auslassend. Sehr 
deutlich aber zeigt sich der reflectirende Bearbeiter in dem &vdgwne, weil ihm das 
T&xvov für einen in Folge seines Sündenlebens Gelähmten unpassend erschien, und in 
der Verwandlung des Präsens ins Perfectum, das die Versicherung zu verstärken schien 


Vest! 


(bem. noch das hinzugefügte co,). Da er bereits V. 17 die Anwesenheit der Gegner 


notirt hat, so kann er sie nun natürlich gleich beginnen lassen, mit einander zu reden. 
Seine Abhängigkeit von seinen Quellen tritt aber nun auf's klarste dadurch hervor, 
dafs während er dort die Pharisäer und Gesetzeslehrer genannt hatte (V. 17), er hier 
aus ihnen die yoauuezeis aufnimmt. Durch den Doppelsinn des dweroyilscd«, (das 
überhaupt ein Lieblingswort des Marcus) getäuscht, läfst er dieselben hier wirklich mit 
einander reden, während er doch selbst nachher (V. 22) mit Marcus und der apostoli- 
schen Quelle nur von den Gedanken ihres Herzens spricht. Auch die Art, wie er ihre 
Worte in zwei wohlgefügte Fragen umgestaltet, zeigt deutlich den die etwas abrupte 
Rede bei Mareus glättenden Nacharbeiter, selbst im Einzelnen stellt er ducorias nach- 
driicklich voran und wählt das einfachere uovos ö Yeos statt des Ausdrucks bei Marcus, 
wo 6 9s06 die Apposition zu eis bildet. 


Matth. 9, 4—8. 

V.4: Kal 1a@n 6 IHcoYc Täc 
" ENÖYMHCEIC AYTON EITTEN' 
ivarti ENBYMEIcHE 7TOvNg« EN 
TaIc KapAlaıc YMÖON; 


V.5: Ti yao Ecrin eYKon@- 
TEPON, EIMEIN' AbIENTAI COY 
al äMapTiaı H EITTEIN" Ereipe 
Kal. TTEPITTÄTEI; 


V.6: ina A& elAhre OTI eZoy- 
cian Eyxeı OÖ Yioc TOY AnOp@- 
moy em TÄC FHC Adıenaı 
AMAPTIAC, 70TE AEfEI TO TTA- 
PaAYTIK®* Ereipe APon coY 

_THN KÄINHN Kal YITATE EIC TON 
OIKON. COY. 


V.7: Kai Erepdeic ämhAden 
eic TON OIKON ayroy. V. 8: 
idovzes dE 0b öykoı E&boBH- 
OHCan Kal EAOZACAN TON QEON 
zov dovra 2Eovoiav Toieuenv 
Tois ArdoWnoıs. 


b) Der Ausgang, 


Mare. 2, 8—12. 

V.8: Kal &eosvs Znıyvovs 0 IH- 

coyfc TW nvVevuartı avrod oTL 
& % > RN r 
ovrws avroi dıekoyilovrar 

:2v £avrois (ef. Matth. V. 3), Ae- 
ysı avrois' Ti radra dıieloyi- 
CeoHE En TAIC Kapdlaıc YMON; 

V. 9: TI EcTin EYKOT@TEPON, EITTEIN 
70 nagakvrızg' AGlenTai coy 
al ämapriaı H EimeIN’ eEreipe Kal 
doov Tov zoaßarrov 0ov zul 
unaye; 

V.10: ina Ae eiAhrte OTI &Zoycian 
exeı © yioc TOY ANYP@TIOYy AbIENaI 
äMapTIac Em THC FAc, (Aereı TO Ta- 
PaAyTIıKö®) 

V.11: oo A&yw' Ereıpe Apon Tov 
XE«BETTOV Ccoy Kal Yrare EIC TON 
OIKON CoY. 

V. 12: xaı HAfep$n zai evFVg 
se s j x 
“gas Tov xoaßaırov ZEHABEN 
Eungoocyernavrwv, Worte 2&i- 
ora«osaı navrag Kal A0Zdzeıv 
TON BEON Adyovras OTı ovTws 
ovdenore eidouer. 


‘ 
Luce. 5, 22— 26. 

V. 22: 2nıyvovs de 6 Incoyc 
ToVg diuakoyıouovs AYTON 
anoxguFEis EITEN IOOG auToug' 
Ti duakoyilsohe EN TAlc Kap- 
Alaıc YMON; 


V.23: TI EcTın EYKom@Tepon, Ei- 
mein’ ÄbEwnTai cos Ai AMapTial 
coy H eimein’ Ereipe Kal TTEpI- 
maTeı; 


V.24: ina Ae eiAhrte örı OÖ Yioc 
ToY Änopwroy EZoycian Eyxeı Emi 
TAC Fhc Abıenaı ÄMapTiac, (Einer 
TO mapaAelvusvo) 
coi A&yw, Ereıpe zei doas To 
KAINGdLOv Coy 7I0gEVov EC TON 
OIKON CoY. 

V.25: zei nagayoryue avaoras 
dvonıov auıov, @gas 2p’ 6 
#artexsıto, ATIHABEN EIC TON OI- 
Kon ayroY do&alov Tov Heov. 
V. 26: za Exoraoıs Elaußev 
ENEVTRS Kal EAOZACAN TON 
Heon za Eninosnoav bOöBov 
keyovıss orı eidousv na- 





o«do&a onusgovV. 

V.8: In B ist ovrws «öroi nach öTı per hom. ausgefallen; in NDL (Ti.) dagegen das 
«vdroi als überflüssig weggelassen, wie 2, 25. 8, 10. Da der emendirte Text ebenfalls 5, 40. 
7, 36. 8, 10 das bei Marcus so häufige &urog weglälst, so ist nicht wahrscheinlich, dafs er es 
hier und 2, 25 zugesetzt. — Das einev statt A&ysı ist schwerlich aus den doch sehr abwei- 
chenden Parallelen herzuleiten. An der Verbindung des Part. aor. mit Präsens (3, 34. 5, 7. 
15,.2) oder Imperf. (5, 30. 6, 16. 10, 2. 14, 35. 15,12; vgl. auch 8: 3,6. 8,24) hat der 
emendirte Text sich auch sonst gestolsen und die Tempora conformirt (vgl. auch 3, 33). — 
V.9: An dem abweichend von 1, 31 intransitiv gebrauchten &ysıoe hat sich schon B ge- 
stolsen und &yeigov corrigirt, aber V. 11 bereits diese Correctur aufgegeben (vgl. zu 1, 16). 
Dagegen schreibt A (Rept.) beide Male Zysıpaı und L, der das erste Mal mit B noch &yEigoV 
hat, nimmt dies V. ll aus A auf. — Das zregınareı (ABC Mjsc.) ist freilich der Conformation 
nach den Parallelen dringend verdächtig (Ti. Vlkm.); doch zeigt D (vunays eis TOVv 0lxov 00V), 
wie leicht das örzeys (NLA) nach V. 11 eonformirt werden konnte. Wie die Conformationen 
nach dem Vorhergehenden (vgl. zu 1, 9), so sind nämlich auch Conformationen nach dem Fol- 
genden im emendirten Texte nicht selten (vgl. 4, 38. 6,11. 7,4. 9,12.33. 44.46. 10, 38.48. 
15, 46 und schon bei 8: 5, 3) und eine solche lag hier wegen der Einschaltung bei Marcus 
ungleich näher als bei Matthäus und Lucas, aber freilich dem Mareus selbst ebenso wie den 
Abschreibern (s. d. Erkl.). Die Lesart bleibt also unsicher, wie 1, 24. — V. 10: Die Wortstel- 
lung bei NCDLA (Ti.) ist offenbar Conformation nach den Parallelen, durch welche das &m} 
775 yys den Hauptnachdruck erhalten soll; aber schon die Heraufnahme des TS yns vor 
@uegtieg (Myr. nach A Misc. Rept.) scheint dasselbe mit dem Verbum enger verbinden zu sol- 
len (vgl. zu 2, 3) und so dürfte B, der garnicht zu Wortverstellungen neigt, das Ursprüngliche 
haben. — V. 11: Das xai vor &g0» (AA Mijsc. Rept.) ist Conform. nach V. 9, wie dort D umge- 
kehrt nach V. 11 das x«i streicht (vgl. CL). Von einer Conform. nach den Parallelen (Myr.) 
kann dort garkeine Rede sein, da- diese nur zwei Glieder haben. V.12: Da die Heilung 
schon mit dem 7y&o97 eintrat, nimmt der emend. Text das &09u6 zu diesem herauf, wie ähnlich 
Lucas sein zegeyonue; schon die dem Marcus fremdartige Stellung (vgl. zu 1,31) zeigt, dafs 
es dort nicht hingehört. — Das dem Marcus fremde (vgl. das ganz anders gebrauchte !vav- 
zuos 6, 48, 15, 39), aber bei Lucas nicht seltene &ydvziov (ACDA) scheint durch die Quelle 
von € (vgl. Einl. 8.30 Anm. 1) in den emend. Text gekommen zu sein. — Die Voranstellung des 
odderrore vor ourws soll seinen Nachdruck verstärken. Aehnliche Umstellungen finden sich 
im emendirten Text 11, 14. 20. 12, 28. 35. 14, 8. 15, 39; vgl. auch zu 1, 37. 2,10, 








3. 


Wie schon die Urrelation Jesum die Gedanken der Schriftgelehrten erkennen liefs, 


so hebt Marcus noch bestimmter hervor, dafs er sofort, d. h. also bei ihrem ersten Auf- 


. keimen, und zwar nieht an irgend einem Zeichen, wodurch dieselben sich verriethen, 


sondern unmittelbar durch seinen Geist (8, 12) genau merkte, dafs sie also bei sich 
selbst Erwägungen anstellten. Gegen den klaren Wortlaut behauptet Scholt. 8.128, bei 
Marcus bemerke Jesus nur, dafs sie untereinander reden, während erst Matthäus dies 
zu einem Errathen ihrer Gedanken steigere. Vielmehr will Marcus sichtlich ausdrück- 
licher bemerklich machen, wie durehdringend Jesus ihre Gedanken bis in ihre ersten 
Ursprünge durchschaute. Dem allein dient denn auch das betonte «uroi, das allerdings 
in Verbindung mit dem folgenden 2v &xvrois genommen sein will, aber nicht das Eigen- 
mächtige ihrer Gedanken ausdrückt (Myr.), sondern sichtlich hervorhebt, dafs, was sie 
ihrerseits lediglich in ihrem eigenen Innern erwägen, ohne es irgend wie kundzugeben, 
seinem Geist genau bekannt ist (bem. das Comp. Zmıyvovs). Das wieder mit Adyzu (vgl. 
V.5) eingeführte Wort, womit Jesus nach dem Grunde solcher Erwägungen fragt (bem. 
das dreimalige dieroyilsodai dv teis zuod., das nur das zweite Mal absichtlich mit dem 
aus Matthäus 9, 3 entlehnten 2v &avrois vertauscht ist) und indireet ihre Grundlosigkeit 
andeutet, ist nun natürlich nach dem Ausdruck von V. 6 modifieirt; doch dürfte auch 
bei Matthäus das ivarı und das novng«, wovon die Parallelen keine Spur zeigen, Er- 
läuterung des Evangelisten sein. Schwerlich hat schon die älteste Quelle Jesum die 
Gedanken der Schriftgelehrten als bösartig charakterisiren lassen; denn der Vorwurf 
der Gotteslästerung war wohlberechtigt, so lange sie Jesum noch nicht in seinem ein- 
zigartigen Berufe erkannt hatten. Daher läfst sich auch Jesus ausführlich auf ihr Be- 
denken ein, und sucht es belehrend zu heben. 

Er thut dies, indem er eine neue Frage aufwirft, an der ihnen klar werden soll, 
dafs es ein Mittel giebt, die Grundlosigkeit ihres Vorwurfs zu constatiren. Diese Frage, 
obwohl natürlich mit Beziehung auf die Situation gewählt, lautete doch in der Urrela- 
tion ganz allgemein, was leichter sei zu sagen: Es werden deine Sünden vergeben oder: 
Stehe auf und wandle. Erst Marcus hat sie noch bestimmter auf den vorliegenden Fall 
zugespitzt (bem. das zö nagahvrız@) und darum wählt er direet die Worte, die nachher 
wirklich zu dem Kranken gesagt werden (V. 11 = Matth. 9, 6). Die selbstverständliche 
Antwort auf die Frage lautet, dafs beides gleich leicht ist, wenn es sich um ein blolses 


Sagen handelt, aber es mit Erfolg zu sagen, beides gleich schwer, weil dazu eine gött- 


liche Vollmacht gehört. Der Unterschied ist nur, ‚dafs man bei dem Einen den Erfolg 
sehen kann und bei dem Anderen nicht. Eben darum aber kann Jesus das Machtwort 
an den Kranken, das sich durch seinen sichtbaren Erfolg als in göttlicher Vollmacht 
gesprochen erweist, zum Zeichen dafür einsetzen, dafs er mit gleicher Vollmacht und 
gleichem Erfolge die Sündenvergebung verkündigt. Freilich will er sie damit keines- 
wegs in der ganz richtigen Vorstellung irre machen, dafs es Gotteslästerung sei, wenn 
ein Menschenkind wie alle andern sich die göttliche Prärogative der Sündenvergebung 
anmafst. Aber sie sollen erkennen, dafs der Menschensohn zz’ &&oynv die Vollmacht 
besitzt zu thun, was keiner thun darf ohne gotteslästerliche Anmafsung. Er redet also, 
als müsse den Schriftgelehrten die Vorstellung geläufig sein, dafs es unter den Men- 
6* 


v.8 


Vv..9 


V.10 
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schensöhnen einen einzigartigen giebt, von dem man erwarten kann,‘ dafs er Vollmach- 
ten besitzt wie kein anderer, und dabei können jene nur an den denken, in welchem 
Jehovah selbst zu seinem Volke kommt, ihm alle Segnungen der messianischen Vollen- 


 dungszeit zu bringen (vgl. m. bibl. Th. d. N. T. $ 19). Zu diesen gehört aber auf Grund 


v.i1 


der Weissagung (vgl. ebendaselbst $ 25a) die Sündenvergebung nicht weniger wie die 
Erlösung aus aller leiblichen Noth, wovon die Herstellung des Gelähmten nur ein ein- 
zelnes Beispiel ist. Die älteste Darstellung hob durch die nachdrückliche Voranstellung 
des Zi zjs yas, das zu Z£ovsier &ysı gezogen ganz bedeutungslos wird, wenn man nicht 
die den Synoptikern ganz fremde Vorstellung einer vom Himmel mitgebrachten Voll- 
macht unterschieben will (Myr.), und das schon der Wortstellung nach zu aguevaı duug- 
ties gehört, noch ausdrücklich hervor, dafs damit dem, der im Himmel Sünde vergiebt, 
in seine Gerechtsame schon darum nicht eingegriffen wird, weil der Menschensohn nur 
die Vollmacht hat, auf Erden die göttliche Ertheilung der Sündenvergebung zu procla- 
miren (V.5.9) und so die Menschen der wiedergewonnenen Gnade Gottes zu versichern. 
Marcus hat durch die Umstellung des di as yjs diesen Zug verwischt, wenn er nicht 
durch die Stellung der Worte am Schlusse des ganzen Satzes dieselben ebenso stark 
betonen und nur ihre Beziehung zu agıdvaı sicher stellen wollte. 

Mit einem höchst effeetvollen Anakoluth liefs nun die Quelle Jesum den begon- 
nenen Satz nicht vollenden, sondern statt zu sagen, was er zu dem bezeichneten Zwecke 
thun wolle, dieses unmittelbar thun. Marcus dagegen lälst, indem er ooi A&yw ein- 
schaltet, die Rede ununterbrochen fortgehen, nur dafs sie sich von den im Vordersatze 
angeredeten Schriftgelehrten zu dem Gelähmten wendet, was er durch das betonte oo: 
markirt und durch die nun zur Parenthese gewordenen Worte Adyaı z@ napelvux® Er- 
läutert. Er heilst ihn aufstehen, selbst sein Ruhebett nehmen und in sein Haus heim- 
kehren!). Während nun die apostolische Quelle einfach berichtete, dafs der Geheilte, nach- 


V.12 dem er aufgestanden, in sein Haus ging, führt Marcus in anschaulicherer Weise vor, 


wie der Gelähmte den Befehl Punkt für Punkt erfüllte und so an jedem Einzelnen sich 
deutlich zeigte, dals das Wort in göttlicher Vollmacht gesprochen und von unfehlbarer 
Wirkung begleitet war. Er, der bisher auf dem Bette getragen werden mulste (V. 3), 
stand auf und wie völlig er geheilt war, ergab sich daraus, dafs er sofort wie der kräf- 
tigste Mann allein das Ruhebett, auf dem er gelegen, aufnahm und mit demselben An- 
gesichts Aller, die somit den Erfolg beobachten konnten, zum Hause hinausging. Den 





1) Aufs Unnatürlichste sucht Vlkm. 8.139 „die Verkürzung“ des Matthäus daraus zu 
erklären, dals er die Parenthesenzeichen des Marcus nicht vor sich sah! Nur das zors V. 6 
ist ein Zusatz des Evangelisten, wie das y«@g V.5. Dafs Mareus nicht wie V.9 das Eyeipe 
mit «@gov durch x«i verbindet, zeigt, dafs er bis auf die Verwandlung der xAivn in das Ruhe- 
bett (V. 4) das Wort seiner Quelle genau reproducirt; denn auch bei Matthäus ist &yeıge zu 
lesen und nur nach V.7 im emendirten Texte in, 2yeo$sis conformirt. Freilich liegt die Ver- 
muthung nahe, dals überhaupt das &gov zov x0«@ßerrov cov in V.9 und V. 12 erst von Mar- 
cus herzugebracht ist, der durch solche Züge den vollen Eıfolg der Heilung zu @onstatiren 
liebt (vgl. 1, 31), und von Matthäus aus ihm aufgenommen. Da. sich aber sonst bei Matthäus 
keine ‚Spur des Marcustextes zeigt und der Evangelist nach seiner sonstigen Weise schwerlich 
das 707 xga@ßarrov wegen V.2 in zyv xAivnv verwandelt hätte, so dürfte dieser Zug, der auch 


Sr Marcus für den von ihm intendirten Zweck V. 12 noch nicht genügt, doch wohl ursprüng- 
ich sein. 








5 Eindruck dieses Erlebnisses auf die Zuschauer, der durch dies Zungoo9ev navrwv noch 
sorgfältiger vorbereitet ist (zu dem woze vgl. V. 2), berichtete schon die apostolische 
Quelle; in welcher Form aber, läfst sich aus unserem jetzigen Matthäustext nicht mehr 
ausreichend feststellen, da er die öyAos, von denen in der Urrelation nirgends eine Spur 
ist, jedenfalls hinzugethan hat. Sicher scheint nur, dafs derselbe dort als ein doppelter 
charakterisirt war, indem die Einen, nämlich die Schriftgelehrten,, welche Jesum der 
Lästerung geziehen, Furcht ergriff, als derselbe sich so in seiner göttliehen Vollmacht 
ausgewiesen, die Anderen aber Gott priesen für den doppelten Segen, den er durch ihn 
dem Kranken gespendet. Marcus, der beides gleichmälsig auf alle Anwesenden bezieht, 
verwandelt die Furcht in ein Staunen, das sie ganz aulser sich gerathen lälst, und, in- 
‘ dem er daran ein Wort knüpft, das lediglich dieses Staunen ausdrückt, erhellt deut- 
lich, dafs die dazwischen geschobene Erwähnung des Preises Gottes aus seiner Quelle 
entnommen ist. Die Worte aber, worin er ihr Erstaunen sich äufsern lälst (6% rec. wie 
. 1,15), sprechen nur die Thatsache aus, dafs ihnen noch niemals solch ein Anblick ge- 
worden. Das ovzws soll wohl hervorheben, dafs es nicht sowohl die Thatsache der Hei- 
lung selbst, sondern die Art der Heilung (durch ein blofses Machtwort) ist, was ihnen 
‚ so beispiellos erscheint. Dafs aber diese ganze Reflexion auf den Eindruck des Wun- 
ders lediglich durch seine Quelle veranlafst ist, erhellt daraus, dafs nach der Oekonomie 
unseres Evangeliums diese Geschichte garnicht als Wundergeschichte in Betracht kommt, 
sondern als der erste Zusammenstol[s Jesu mit der Opposition, welcher ihm Gelegenheit 
bot, sich über seine specifisch messianische Vollmacht zu erklären. 


Obwohl Lucas seiner eigenen Darstellung in V. 21 entgegen Jesum nun ihre Ge- 
danken erkennen und nach dem Grunde derselben fragen läfst, hat er doch das Wort 
Jesu noch als Antwort auf das Agysı» V. 21 bezeichnet. Wenn aber schon V. 22 in dem 
einfachen zovs dieAoyıguovs aurov sich eine Reminiscenz an den Ausdruck der aposto- 
lisechen Quelle zeigt, so hat er die Hauptpointe der Erzählung V. 23. 24 vollends aus 
derselben entlehnt (bem. das Fehlen des 7ö negalvr. und des xas &0ov 7. x. 0., das nregr- 
nersı und das xAwid.) und nur zur Hebung des Anakoluths das oo A&yo aufgenommen; 
denn dafs diese Worte nicht umgekehrt von Mareus aus Lucas entlehnt sind (de W.), 
zeigt Marc. 5, 41, wo sie keine Parallele bei Lucas haben (bem. noch die Conformirung 
des sinsv nach V. 22, die Umschreibung des regaAvnzos wie V.18, die Vermeidung des 
önays und das periodischere “gas wie V.14). Den Erfolg der Worte Jesu malt auch er 
wie Marcus weiter aus, nur dafs er das eos (= nagayonu« wie 4, 39) und das Zung. 
nevı. (= dvonıov evröv) schon beim ersten Momente (wie die Abschreiber bei Marcus 
V.12) antieipirte und um die Wiederholung des xAwidıor zu vermeiden, dasselbe nach 
Marcus V. 4 umschreibt (bem. das xzazexsio$«, das Marcus 4mal hat, Lucas nur noch 
5,29 in einer Parallele). Im Uebrigen eombinirt er auch’ hier den Mareustext mit dem 
der Urrelation (bem. das dveores wie 4, 39 statt Zyeg9eis und anmAdev eis 1ov olxov avr.), 
denselben noch durch das do&atov 10V $s0v erweiternd, worin bereits der Schluls der 
Erzählung anklingt. Ganz offenbar ist aber die Combination beider Darstellungen in 
diesem Schlusse. Zunächst umschreibt er das Z£&ioreose des Marcus (ganz wie 4, 36 
das 2$außnsnoev) und lälst dann das dofalsıv aus Marcus folgen (dessen Entlehnung 
schon das Fehlen jeder Beziehung auf das do£atov V. 25 zeigt), das ihn zu der apo- 
_ stolischen Quelle zurückführt, aus der er nun noch das Zyoßndnoev umschreibend nach- 
trägt. Die Schlufsworte, die sich nun wenig passend anschliefsen, sind offenbar erleich- 
ternde Umschreibung des staunenden Ausrufs bei Marcus. 


Matth. 9, 9-13. 


V.I: xa0 nagayov 6 Iy- 
oovs dxeidev eldev dvIgw- 
nov zaymusvov ini To 
Tekovıov, MaIIalov Ae- 
yousvov, “ai AEysı auto 
@xoho vHEı wo. za ava- 
Tas nxoAouFNGEV auTo. 


V.10: 00 &y&vero avTov 
avaxsıuzvov Ev TH olzia 
xab D nwoldol relövau 
za duagrwkoi ÜIovres 
Gvvavsxsıvto zo Imood 
za Toisg uasntais 
avrov. 

V.11: zaiidovresoi $Ba- 
guoadou eheyov Tois Ul- 
Inrais avrov' ati ME- 
Te Tov Telwvov zai 
dnagrolov dodhier Ö 
"dideozalos vuov; 


V. 12: 6 axovous einev' 
oV yosiav Eyovoıv ob 
ioyvorres tarood aAN 
ob zaxds Eyovres. Vals: 
TIODEVHEUTES de uddere Tu 
Zorıv' &1205 HElo zal ov Iv- 
ciev’ od yio AAyov xu- 
kkoaı dixzeiovs dA)a 
duagorwkovg. 
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Mare. 2, 13—17. 
V.13: za 2Enıdev nakıy naga 


nv saldocav' al nüsö °%- 
los noyero ngös aurov, za 
2didaozev avrovs. 


V.14: zei naoaywv eidevAsviv 
Tov Tov AkgQaiov »asnusvov 
ini 10 Telwvıov za Keysu 
auro" dxohovdei won. 2a Gvo- 
oras Nrolovdmoev avTo. 


V. 15: za yivaraı xarazel- 
o$aı adrov iv ry olzie avrov 
“ab nolkoi Telovaı zei duag- 
TWAol 0vVavExsıyro To Imooö 
al rois uasntais avdrov' 
n00v y“0 nolkoi za nrokov- 
Fovv AvTo. 


V.16: za: oö yoauwarsis Tov 
Beeehıs idovrss orTı ?- 
oHLEL uere Tov duagrohov 
za TEeLAWvov £heyov Tois u@- 
Intais avrob Orı uETa tov 


TEelwvOv zur auaorwlov 
Zohiel. 
V.17: zei dxovoas ö Inooüs 


keyeı aurois' ov yg8lav Exov- 
cıvoi loyvovzes iaroos ak” 
ob xax@8s Eyovres’ ovVx y.9ov 
zahEoaı dızaiovs EAAR dUaO- 
twAovs. 





\ » 


2, 13—17. Das Zöllnergastmahl. 


Luc. 5, 27—32. 


zai uere ravın 2ENk- 


VIE 


IEV, 


za 29sdoato TehWvnv Örouer 
Asviv zadnuevorv ini To 
TeAovıov xar einev avro“ 
arokovder wor. V.28: zai 
zaralınov navıa avaotas 
Nxohkovdea avro. 


V.29: za moimoev doynv us- 

yahny Aevis rd dv ın oi- 
ia avrod za av öyhos 70- 
kös TeLovöv za allwv ob 
N00v er avIWv KATAXEi- 
Evo. 


V.30: za &yoyyvlov oi Ba-. 
guoabou zai oö ygaumareis 
WuTÖV no05 Tovs wasnTas 
auTov NEYovTeS' diazi uer@ 
TOVTELWVOV zaL dUAOTV- 
öv 2ouste za TIVvere; 


281: z@i anoxgideis ö Inoods 
elntev 7005 abrovg' oV xgeiav 
Eyovaıv ob öywivortes largod 
alla ob zaxWs. Eyovres' 
V.32: 00x Eimhvda zahEoau 
dir aiovs ahha GuaeTw- 
kovs eig ustavov. 


V.13: Das eis (Ti. Vlkm, nach N), obwohl es an 3, 7. 7, 31 eine Analogie hat, scheint 


hier doch zur Entfernung der in nao« liegenden Prägnanz eingebracht zu sein. — V. 14: 
28 oe nauion der Namen mit hebräischer Endung entfernt der emendirte Text: vgl. 6, 45. 
8,22. 15,22. — V.15: Das 2yevero (ACDA) ist "wohl nicht aus Matthäus, nach welchem 
nur D den gen. absol. aufnimmt, sondern den voraufgehenden Aoristen conformirt, wie es der 
emendirte Text zu thun liebt (vgl. 3, 32. 4,18. 5,7. 6,1. 31. 8, 6. 10, 28. 11,7. 14,18. 44. 
15, 2 und schon 8: 5, 23. 7, 24. 8,25. 14, 71). Fiechin gehören auch vioke Aenderungen 
des Imperf. in den Aorist (vgl. zu 1, 18) und in demselben Interesse wird dann auch umge- 
kehrt das Imperf. eingebracht (5, 12. 6, 21. 10,13. 15,4; vgl. schon 8: 7, 14. 10, 23), selbst 
nach Anm. zu 2, 9 wegen eines folgenden Imperf. (vgl. A: 6, 12.56; D: 1,21. 11,8; AD: 
6, 6). — Das folgende zaraxeiogeı avrov nahmen die Emendatoren als Zeitbestimmung (ACA: 
dv TO xarex.), so dals dann ovvavezeıvro das Hauptverbum wäre. Allein dies verknüpft Mar- 
cus nach 1,9. 4, 4 nicht durch zei mit &y£vero, weshalb auch D. it., die nach Matthäus den 
gen. abs. Da es streichen. Vielmehr bildet das wie 2, 23 im Ace. c. Inf. sich anschliefsende 
#arex. das Hauptverbum. — Das 7x0l0ovJovv ward nach V. 14 in 7x0lov9n0av conformirt. — 
V.16: Statt des unverstandenen o5 yoauuar. töv Pagıo.. hat der emendirte Text das ge- 
wöhnliche 05 yozun. za 00 Pagıo. Von den Vertretern der ächten Lesart schalten 8LA 
(Ti. Vlkm.) ein za vor Idovres ein und lassen den Artikel vor yoruuereis weg, um ein Sub- 
jeet zu dem unverstandenen 7r0hovdovv zu gewinnen. Diese Verbindung ist aber exegetisch 
unmöglich, weil dann das 70«» y&g moAAos zu abrupt, ja geradezu sinnlos wird, wie am besten 
die von Vlkm. 8. 151 versuchte Erklärung zeigt, und das 7x0/0ovJovv in ganz anderem Sinne 
als V. 14 genommen werden mülste (vgl. Myr. Klst. S. 45). — Das «uz0v 2o9iovre (Rept. nach 
ACAM;jse.) und das öz 709uev (Ti. Vlkm. nach NDL) scheinen nur verschiedene Versuche, 
das allgemeine ör 2odisı (B Codd. it.) bestimmter auf den vorliegenden Fall (V. 15) zu be- 





ziehen. Uebrigens kommt die Verwandlung des Objectssatzes ins Part. im emendirten Text 
auch sonst vor (7, 2; vgl. SD: 16, 4) und das Imp. kann auch wegen des folgenden &ieyov 
' oder nach dem voraufgehenden Aorist eingebracht sein. — Die Stellung zeiwr. zei «uaor. (Ti.) 
ist nach V. 15 conformirt (vgl. zu 1, 9), während D. a. aeth., die das Richtige noch mit BL it. 
haben, im Folgenden darnach @ueor. x. telwv. schreiben. Dagegen ist der Artikel vor dem 


_ zweiten @uegzwiov nur von B bezeugt (da D beide Male zwei Artikel hat), der auch sonst 


Artikel hinzufügt (vgl. 5, 36. 12, 25. 16, 1 und besonders ähnlich 15, 40; vgl. die ähnlichen 
Correcturen in 8 zu 3, 4). — Das u ön (ACA) wie das dar (SD) sind verschiedene Ver- 
suche, das unverstandene or zu erläutern, indem sie die-schembar bedeutungslose Aus- 
sage zu einer verwunderten Frage stempeln. — Das xas nivsı (ACLA) ist ein Zusatz nach 
Lucas, wie das ö dıd«oxalos duov (NCLA) aus Matthäus. Dafs za zuiver mit Rücksicht auf 
Matthäus weggelassen sei (Myr. Ti.), wäre doch höchstens bei 8 denkbar, wo eine Confor- 


mation nach ihm vorliegt, nicht aber bei BD it., die beides noch nicht haben. — V. 17: Das 


örı in B scheint Wiederholung des oz in V. 16, wie ähnlich 6, 16 dasselbe im emendirten 
Text aus V. 15 wiederholt wird. Allerdings wird sonst im emendirten Text nicht selten das 
ori rec. weggelassen (vgl. 3, 11. 7,6. 8,28. 9,41. 11,17. 12,7.29. 14, 21 und schon in 
N: 4,21. 8,4. 11,23), allein vor dem Hauptspruch, der die Pointe der Erzählung bildet, 
erscheint das oz, rec, der sonstigen Weise des Marcus ganz fremdartig. 


Mit dem Bericht, dafs Jesus. Capharnaum (V.1) verliefs, verschlingt sich in präg- 
nanter Construction (vgl. das an7490v dniow aurov 1, 20) die Angabe der neuen Situa- 
tion, die sofort in den schildernden Imperfeetis weiter ausgemalt wird. Er ging näm- 
lich wieder wie 1,16 am See entlang und die ganze Volksmasse, die ihn in der Stadt 
umlagert hatte (V.4), kam zu ihm und er lehrte sie (bem. den auf das Colleetivum 
öykos bezüglichen Plural), wo sie sich eben am Seeufer um ihn versammelte. Es wieder- 

holt sich also nur, was in dieser Zeit beständig geschah (1,45), und der Uebergang der 
Erzählung in die Schilderung schneidet ausdrücklich den zeitlichen Zusammenhang mit 
der vorigen Erzählung ab. Wir sollen uns Jesum nur überhaupt inmitten seiner gewöhn- 
lichen Lehrthätigkeit denken, die er also keineswegs auf die Synagogen (1, 21. 39) 
oder auf häusliche Zusammenkünfte (2,2) beschränkte, als das folgende Ereignils sich 
'zutrug. Der Evangelist deutet damit selbst an, dafs es nur ein sachliches Interesse 
sein kann, welches ihn gerade dieses mit dem vorigen verbinden läfst. Auf einer 
jener Wanderungen am See nämlich kam Jesus an einer Zollstätte vorüber, die also 
am See gelegen haben mufs, wahrscheinlich an der grolsen Landstrafse, die dort vor- 
überführte, und im Vorübergehen (1, 16) sah er einen gewissen Levi, der durch Nen- 
nung seines Vaters näher gekennzeichnet wird (wie 1, 19), dort auf der Zollstätte 
sitzen (bem. das Zni c. Ace. beim Verb. der Ruhe, wie das 005 c. Acc. 1, 33. 2,2). 
Die Aufforderung ihm zu folgen (bem. das A&ys wie 1,41) kann natürlich keine Ein- 
ladung zu Tische sein (Scholt. 8.67), sondern nur eine Aufforderung zu seiner ständi- 
gen Nachfolge wie 1,17. Der Zöllner aber, der Jesum bei seinen Wanderungen am 
See (V. 13) wohl längst kennen gelernt hatte und ihm als geeignet zu seiner Nachfolge 
- bekannt geworden war, stand auf von seinem Sitz und folgte ihm. Offenbar will Mar- 


eus, der ihn uns eben als seines Berufes wartend so anschaulich vor Augen führte, 


sagen, dals er wie die beiden Brüderpaare 1,18. 20 seinen Beruf mit dem der Nach- 
folge Jesu vertauschte. 
Matthäus läfst den Uebergang, den Marcus V. 13 bildet, weil er für die Geschichte 


ganz unwesentlich ist, fort, und verknüpft die Geschichte durch das ihm so geläufige 
2xsi$ev (4, 21) mit der vorigen, wodurch nun eine harte Prägnanz entsteht. So undenk- 
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‘bar es ist, dafs Mareus an die Stelle des bekannten Apostelnamens einen durchaus un- 
bekannten Namen gesetzt haben sollte (was Hilg. a. a. 0. S. 302 doch nur sehr künst- 
“lich dadurch motivirt, dafs er Jesum nicht in einem Apostelhause mit Zöllnern und 
Heiden zusammen essen lassen will und darum einen weiteren Jüngerkreis andeutet, 
während die Darstellung des Marcus deutlich auf eine Apostelberufung führt), so begreif- 
lich ist es, wie Matthäus, der ja auch 4, 18. 8, 14 den Namen des Petrus antieipirte, 
durch einen gleichen Anachronismus den Zöllner bei dem Namen nannte, den er später 
im Apostelkreise führte. In der ältesten Ueberlieferung galt hiernach jedenfalls der 
Apostel Matthäus für den vom Zoll abberufenen Levi. Auch Lucas läfst den Uebergang 
des Marcus fallen bis auf das 2£749ev, das doch bei ihm, wo nicht wie bei Mareus V.1 
vorher ein bestimmter Aufenthaltsort genannt war, nicht recht passen will, und ver- 
knüpft dasselbe durch were zeöre mit dem Vorigen, wodurch sich auch das nun gleich 
folgende 23:«0070 gegen die Intention des Marcus zeitlich an dasselbe anschlielst. Beide 
nehmen daran Anstofs, dafs Mareus den Alphäussohn so ohne weiteres wie eine be- 
kannte Person einführt und bereiten darum in verschiedener Weise (Matth.: «vIownov 
— Ma39. key., Luc.: zeAovnv dvou. Aev.) die Einführung des noch unbekannten Namens 
vor. Beide haben das zaInusvov mi 10 zeAuvov, das für die Situationsmalerei des Mar- 
cus so charakteristisch ist, aufgenommen und ebenso die Darstellung der Berufung 
selbst, nur dafs Lucas durch Einschaltung des zeralınov navre aus 5, 11 das seltsame 
Hysteronproteron erzeugt, dafs Levi zuerst alles verläfst und dann von seinem Sitz an 
der Zollstätte aufsteht (bem. noch das dem 29eu0«7o conformirte eirev und das gewähl- 
tere Imp. wie Mare. 1, 18). Sollte hier Marcus den Matthäus und Lucas combinirt ha- 
- ben (de W.), so würde er aufser dem merkwürdiger Weise nur bei ihm genau passen- 
den 287%9ev aus Lucas nur den unbekannten Namen statt des bekannten herüberge- 
nommen haben, ihn durch einen ebenso unbekannten Vatersnamen erläuternd. 


Einen Zöllner also, d. h. einen aus der verrufensten Classe des Volkes, hat 
Jesus in den engsten Kreis seiner ständigen Begleiter aufgenommen und nun geschieht 
es gar, dafs er in dem Hause des Zöllners zu Tische liegt. Wie einst nach der Beru- 
fung der ersten Jünger in Simons Haus (1, 18. 29), so kehrt er auch diesmal bei dem 
neuberufenen Jünger ein. Das ist der Moment, den Marcus im Präsens vergegenwär- 
tigt, weil er die Situation schuf, an welche sich ein zweiter Anstofs, den man an dem 
Verhalten Jesu nahm, anknüpft. Es. erhellt hieraus, dafs der ganze Zusammenhang der 
Darstellung zerrissen wird, wenn man an das Haus Jesu denkt (Myr. Bl. Scholt. S. 67; 
vgl. auch Vlkm. 8.151); denn eben darum ist ja die Berufung des Zöllners erzählt, um 
zu erklären wie es kam, dafs Jesus in einem Zöllnerhause zu Tische lag. Die aller-, 
dings unbequeme verschiedene Beziehung des aurov — «urou werden wenigstens auch 
die nicht los, die wie Bl. aurov auf Levi beziehen und dafs Marcus selbst diese Un- 
klarheit gefühlt, zeigt unzweideutig das folgende z@ ’Icoö, das sich bei der so sel- 
tenen Nennung des Hauptsubjeets in der Erzählung des Mareus nur daraus erklärt, 
dafs neben dem auf Levi bezüglichen «öros das Pronomen undeutlich gewesen wäre, 
da es so gut auf den Gastgeber wie auf den Gast gehen konnte. Uebrigens weils Mar- 
cus von einem Wohnen Jesu in Capharnaum nichts (vgl. zu 1, 32), kann also auch 
nicht voraussetzen, dafs seine Leser ihn von einem Hause desselben verstehen (weshalb 
Vlkm. an das Haus Simons denkt) und wenn nicht die ganze Einleitung V. 13 vergeb- 
lich gewesen sein soll, so befindet sich Jesus garnicht in der Stadt sondern am Seeufer. 








- Das Richtige haben Ew. Hilg. und Klst. 8.43. 44 hat die Gründe dafür schlagend dar- 
gelegt ; nur dafs er fälschlich das zarexeiogeı, das 14, 3 genau wie hier von der Mahl- 
_ zeit steht, von der Ausruhe zwischen dem neg«ywov und dem nx0lov&noev V. 14 falst, 
wofür die Darstellung durchaus keinen Raum läfst. Auch im Folgenden kann nur an 
das Zöllnerhaus gedacht werden; denn der Verfasser schildert (bem. das Imperf.), wie 
die Mahlzeit in demselben der natürliche Anlafs wurde, dafs viele Zöllner und Sünder, 
d. h. übelberufene Leute aller Art, mit Jesu und seinen Jüngern zu Tische lagen. Da 
so die Anwesenheit dieser Mitgäste bereits durch den ganzen Context motivirt, ja die 
Berufung des Levi und die Einkehr bei ihm nur erzählt ist, um diese Situation herbei- 
zuführen, so ist es wenig glaublich, dafs der folgende Begründungssatz noch einmal 
erklären soll, woher diese Tischgesellschaft kam und allerdings sind alle Versuche, ihn 
darnach zu erklären, vergeblich geblieben). Auf die richtige Erklärung führt die 
En Beobachtung, dafs hier zum ersten Male Jünger Jesu (u«Inrei) in seiner Begleitung 
erwähnt werden. Dafs dies geschieht, weil sie in den folgenden Geschichten wieder- 
holt als solche erscheinen, deren Sache die Sache Jesu ist und umgekehrt, hat Klst. 
S. 45 treffend bemerkt, es handelt sich dort vielfach um ihre Lebensweise so gut wie 
um die seine (vgl. 2, 18.24). Aber es ist nicht die Weise unseres Alles so umständ- 
‚ lieh motivirenden Erzählers, eine so wichtige Erscheinung ganz ex abrupto einzu- 
führen. Nun haben wir wohl gehört, dafs Jesus sich die beiden Brüderpaare am See 
zu Begleitern zugesellte, und dafs er so eben den Zöllner berief, der hier nicht einmal 
in Betracht kommt, weil Jesus ja bei ihm speist. Aber wir sollen wissen, dals der 
Kreis derer, die sich ihm zugesellten. und ihn mehr oder weniger ständig auf seinen 
Wanderungen begleiteten, viel größer war. Wo er einkehrte, da kehrte diese Schaar 
mit ihm ein und so sitzen Jesus und seine Jünger mit dem Zöllner und seinen. Haus- 
freunden an einem Tische. Denn es waren solcher Jünger viele und sie folgten Jesu 
ständig nach, also auch ins Zöllnerhaus. 
Dies Gastmahl bot nun den Anlafs zu einem zweiten Anstofse, den man an dem V. 16 
Verhalten Jesu nahm. Wieder waren es die Schriftgelehrten, wie das erste Mal (V. 6), 





1) Nimmt man das 70@v als Bezeichnung ihrer Anwesenheit (vgl. 8, 1), so muls das 
folgende Imp. oder der Aorist, den die Meisten fälschlich lesen, plusquamperfectisch genom- 
men werden (Fr. de W.), wenn man nicht mit Bl. Klst. contextwidrig bei dem noav an den 
Zeitpunkt der Berufung des Levi denken will. Nimmt man aber das 70«@v als blolse Angabe, 

* dafs es solcher Leute Viele gab (Myr. Ew. Vlkm.), so ist dieselbe doch gar zu überflüssig 
und nichtssagend. Bei dieser Fassung tritt aber nur noch greller die Schwierigkeit hervor, 
dafs von den Zöllnern und Sündern schlechthin in demselben Sinne wie von dem ausdrück- 
lich berufenen Levi (V. 14) und nach richtiger Lesart sogar ausdrücklich im Imp. wie 1 18 
gesagt wird, sie seien Jesu (ständig) nachgefolgt. Nun beruft man sich wohl gerade hierauf 
dafür, dals nur ein Gastmahl bei Jesu gemeint sein könne, der seine Begleiter bewirthete, 
obwohl doch auch sein Gastgeber dieselben eben in dieser Eigenschaft miteinladen konnte. 
Aber man übersieht, dafs, wenn die Nachfolge Jesu hier von einer ganzen Kategorie von 
Menschen ausgesagt sein sollte, dieselbe in keinem Fall so eng gedacht sein kann, dafs sie 
die Tischgemeinschaft mit einschliefst, wodurch also das begründende Moment des Satzes auf- 
gehoben wird. Vlkm. hilft mit der sinaitischen Lesart; aber die pharisäischen Jünger Jesu sind 
eine Erfindung der Tendenzkritik, welche darin ein Abbild der „halbjüdischen“ zıves ano "Ie- 
xwßov (Gal. 2,12) finden will. Nur bei dieser Rathlosigkeit der gangbaren Auslegung entsteht 
der Schein eines ungeschickten, in eine fremde Erzählungsform eingeschobenen Glossems, 
auf welche Klst. 8. 45. 375 kritische Schlüsse baut, 
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die zwar nicht wie damals etwas Schriftwidriges darin entdeckten; aber sich doch ver- 
letzt fanden dadurch, dafs einer, der sich als Ihresgleichen gerirte (1, 22) und vor dem 
Volke als Rabbi galt, so wenig auf die Ehre des Gelehrtenstandes hielt, dafs er sich 
in die schlechteste Gesellschaft begab. Dazu waren es diesmal Schriftgelehrten, die zu 
den Pharisäern gehörten, also zu der Partei, welche das Ideal der theokratischen Fröm- 
migkeit zu verwirklichen strebte, und daher von allen Sündern sich aufs Strengste 
schied o ja durch ihre Gemeinschaft mit ihnen sich zu beflecken fürchtete. Woher sie 
kamen, braucht hier so wenig erörtert zu werden wie V. 6. Es verstand sich von selbst, 
dafs unter der Menge, die zu Jesu kam (V. 13), es auch solche Leute gab (vgl. Klst.. 
8.45) und diese mufsten nun sehen, wie er mit den von ihnen gemiedenen Sündern 
und Zöllnern nicht nur überhaupt verkehrte, sondern sogar Tischgemeinschaft pflog 
(bem. das nachdrücklich vorangestellte Zo$isı). Wie sie es sahen, auch ohne selbst 
Gäste zu sein, ist auf verschiedene Weise denkbar und jedenfalls ist es ganz unnütz 
und willkürlich, das Sehen in ein blofses Erfahren umzusetzen. Während V. 15 bei der 
Bezeichnung der Hausfreunde im Zöllnerhause naturgemäfs die Zöllner zuerst genannt 
wurden, sind hier die Sünder zuerst genannt, weil die Gemeinschaft mit solchen den pha- 
risäischen Schriftgelehrten eben Anstofs gab. Das Präsens ist sehr treffend gewählt; 
denn nieht dieser einzelne Fall war ihnen anstöfsig, sondern dafs sich in ihm ein Ver- 
halten Jesu zeigt, welches dem ihrigen schnurstracks zuwiderlief. Diesmal begnügen 
sie sich nun aber nicht mit verurtheilenden Gedanken wie 2, 6. 7, sondern sie sprechen 
dieselben aus, wenn auch zunächst nur gegen seine Jünger. Das wird also das Moment 
sein, durch welches dies zweite Beispiel einer beginnenden Opposition gegen Jesum 
steigernd über das erste hinausgeht. Uebrigens deutet das Imp. an, dafs Mareus nicht 
erzählen will, welche Aeufserung einige pharisäischen Schriftgelehrte (es steht kein 
zes wie 2, 6) in diesem bestimmten Falle gethan, sondern dafs er beschreiben will, 
was diese Art Leute in Folge jenes Vorgangs im Zöllnerhause zu rügen fanden. Daher 
wird auch ihr Vorwurf ganz wie 2, 7 nur seinem wesentlichen Inhalt nach mit dem öz 
reeit. (das Buttm. 8. 218 verkennt, indem er ö, u schreiben will) eingeführt und die ein- 
fache Aussage ist in tadelndem Tone gesprochen zu denken. Ganz in der tautologi- 
schen Manier des Marcus wird dabei im Wesentlichen einfach wiederholt, was in dem 
Partieipialsatz als Grund ihres Anstolses angegeben war (vgl. auch das dreimalige 
uera r. tel. zei du., wie das dreimalige dieloyilsoser dv 2, 6. 8); die Thatsache, die sie 
aussprechen, ist in ihrem Sinne schon Vorwurf genug. Doch ist wenigstens insofern der 
Ausdruck variirt, als die Gemeinschaft mit den verrufenen Leuten als der eigentliche 
Grund des Anstofses vorangestellt wird und unter diesen wieder die Zöllner, weil es 
sich ja um das handelt, was eben im Zöllnerhause vorgegangen war (V. 15). Charak- 
teristisch für Marcus ist auch die Art, wie das beschuldigte Subject als selbstverständ- 
lich garnicht genannt wird. 


Obwohl nun der Vorwurf zunächst an die Jünger addressirt war, so ergreift doch 


- Jesus selbst (bem. die Nennung des Namens), auf den er gemünzt war, als er davon 


hörte, die Gelegenheit, sein Verhalten ihnen gegenüber zu rechtfertigen (bem. das Agysı 
wie 1,41). Er thut es in einem Gleichnifs. Wie die Gesunden, die in voller Kraft ste- 





vi. 








e- hen (bem. den colorirten Ausdruck), nicht eines Arztes bedürfen, sondern die Kranken, 
welche sich übel befinden, so ist Jesus nicht gekommen, Gerechte zu rufen, sondern 
Sünder (bem. das Asyndeton wie 1, 15. 2,7). Es wiederholt sich also im Gebiete seiner 
Wirksamkeit ein Gesetz aus dem Gebiet des natürlichen Lebens; lediglich das Bedürf- 
niß darf das Verhalten des Arztes bestimmen und so auch das seine. Es ist eine völ- 
lige Verkennung des Wesens gnomologischer Rede, wenn man darauf reflectirt, ob es 
überall Gerechte giebt und daher nur an vergleichungsweise Gerechte (de W.) oder an 
solche, die sich für gerecht halten (Myr.), denken will. Dafs ihn nach jener Analogie 
sein Beruf an die Sünder weist und nicht an die Gerechten, weil gerade jene seiner 
bedürfen, will Jesus sagen, wobei es also völlig gleichgültig bleibt, ob es solche Ge- 
rechte giebt, die seiner garnicht bedürfen. Hier dient der Begriff ja nur zur gnomo- 
logischen Illustration seines Gegensatzes. Genug, dafs Jesus sich auf dem durch jene 
Analogie als nothwendig erwiesenen Wege seines Berufes befindet, wenn er mit den 
Zöllnern und übelberufenen Leuten verkehrt und zwar nicht obwohl, sondern gerade 
weil sie Sünder sind. Um dies aber recht stark hervorzuheben, sagt er, er sei gekom- 
men sie zu rufen; er selbst hat also diese Gemeinschaft mit ihnen zu Wege gebracht. 
Es bedarf weder der auf die falsche Exegese des 2v oizi« avrov (V. 15) gestützten An- 
nahme einer Anspielung auf seine Einladung (Myr. VIkm.), noch der durch den Context 
nicht motivirten Herbeiziehung des technischen Begriffs der Berufung zum Gottesreich 
(Bl), um das za4siv zu erklären. Selbst der Gedanke an seine Nachfolge, den man auf 
die gangbare Erklärung des %z20)0v9ovr (V. 15) stützen könnte, liegt nicht darin, da 
ja nicht diese der Gegenstand des Anstolses war. Er verkehrt mit den Sündern, weil 
gerade sie, die seiner bedürfen, zu rufen seine Aufgabe ist und weil er mit den von 
ihm selbst Gerufenen ja verkehren mufs. Wie schon das Wort, zu welchem ihn der 
erste Vorwurf veranlafste (V.10), darauf hinwies, dafs sein Beruf sich specifisch auf die 
Sünder erstreckt, denen er bevollmächtigt ist, die Sündenvergebung anzukündigen, so 
läfst dieses eine noch umfassendere Beziehung desselben auf die Sünder ahnen, ohne 
sie näher zu bezeichnen; denn .die gangbare symbolische Ausdeutung des ärztlichen Be- 
rufes liegt dem Wesen der parabolischen Rede fern. Um dieser Verwandtschaft der 
Worte willen, in die sie ausgehen, sind diese beiden Geschichten sichtlich an der 
Spitze unseres Theils miteinander verbunden. 

Während Matthäus das doppelsinnige ?v 75 oizie «uroö fälschlich von dem Hause 
Jesu versteht, der ja nach ihm in Capliarnaum wohnt (9, 1), entfernt Lucas jede Zwei- 
deutigkeit, indem er ausdrücklich den Levi ein grolses Gastmahl veranstalten lälst. 
Wie die Abschreiber, so hat: schon Matthäus die Notiz über das Gastmahl zur blofsen 
Zeitbestimmung herabgesetzt und das Auftreten der Zöllner und Sünder als das neue 
Hauptmoment hervorgehoben (bem. das idov — 2),%ovres), die Motivirung der Anwesen- 
heit der Jünger (bem. das ovvavaz., das nur noch 14, 9 in einer Marcusparallele vor- 
kommt) mufste natürlich wegfallen, da bei ihm schon überall Jesus von Jüngern um- 
geben erschien (5,1. 8, 21. 23). Lucas erwähnt die Jünger vollends garnicht, ob- 
wohl er nachher (V. 30) sie wegen ihres Mitspeisens anreden läfst, was deutlich zeigt, 
dafs ihm die Darstellung des Mareus vorschwebt, und begnügt sich daher damit, dafs 
ein grofßser Haufe von Zöllner und Zöllnergenossen (wie er das nachher damit ver- 
bundene &uegrwloi hier erläutert) anwesend war (bem. das zazezeiod«, aus Marcus 
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wie 5, 25, das Matthäug wie 26, 7 in dvaxsiodeı verwandelt, da er jenes Compositum 
Bench branch, Statt der seltenen Bezeichnung der Gegner nennt Matthäus einfach 
die Pharisäer, da ihm wohl nicht mehr durchsichtig war, woher gerade Schriftgelehrte 
diesen Anstols nahmen, während Lucas: in Analogie mit 5, 17.21 die Pharisäer und 
die zu ihnen gehörigen Schrifteölohrten als zwei gesonderte Kategorien nennt. Während 
jener sodann nur den Objectssatz bei idovres wegläfst, der sich aus dem Vorwurf von 
selbst ergab (bem. das für Mare. so charakteristische &%yor), nahm dieser bereits Anstols 
an dem idovrss, das ihm (wie das @xovoes Mareus V. 17) eine Anwesenheit im Zöllner- 
hause zu involviren schien; dagegen charakterisirt er ihren Ausspruch als ein Murren 
und behält nur das Imp. des Marcus bei. Dafs beide die vorwurfsvolle Bemerkung in 
gleicher Weise zu einer Frage nach dem Grunde ihres Verhaltens umbilden (vgl. Lue. 
5, 21), erklärt sich leicht, da beide gleich sehr das diazi lieben. Dagegen hat Matthäus 
das ungenannte Subjeet durch ö did«oxelos du@v ergänzt, während Luc. den an die Jün- 
ger addressirten Vorwurf auch auf sie bezieht und zum ?ogiere das zai nivere hinzu- 
fügt. Trotzdem bringt er nicht nur das Wort Jesu mit Marcus als Selbstrechtfertigung, 
sondern qualificirt es ausdrücklich als Antwort darauf (vgl. 5, 22). Während Matthäus 
die beiden nothwendig zusammengehörigen Parallelglieder durch eine Einschaltung 
trennt, als deren Begründung dann das zweite (das doch nur die Anwendung des er- 
sten enthält) erscheint, sonst aber das für Marcus so charakteristische Zoyvovzes und 
xaxöc Eyovıss (vgl. zu 8, 16) beibehält (bem. noch die Verwandlung des x«i in de und 
des A&ysı nach dem Part. aor. in eizev), erklärt Lucas jenes durch öyseivovres, während 
er dieses beibehält, und erläutert das x«A&o«ı durch eis uerevorev (bem. noch das gewähl- 
tere Perf. &Anlvse, das sinev wie bei Matthäus und das zoos avzovs wie 4, 43). 


3 2, 18—22. Die Fastenfrage. 





Matth. 9, 14— 17. 


V.14: rore mgooeoyorzau av- 
To oi uasnTaı Iodvvov 


Aeyovrss' dımrı nusiszaloi 


Paovoasvoı vnoTevousv, oi 
de uasynTai oov ob vnoTev- 
ovowv; 

V.15: zai einev avrois ö 
Inooös' un dvvarraı oi 
vios Tovd vvup@vos nevdeiv 
dp” 0009 wer aurWv Eoriv 
6 vvupios; 


2kevoovrau gE nuEoaı oTav 
anegyn en avrov ö yuu- 
Piog, Kai TOTE vNOTEVooV- 
cv. 


V. 16: ovdsis de inıßahlsı 
Inißhmuaödxovsdyvapov 
Imi iuario nalaı®' «igeu 
yaQ To nıngoue avrod ano 
Tov iuatov’xai yEigov oyi- 
sua yiveran, 


Mare. 2, 18 — 22. 
V.18: 


Io @vvov »aboi Pagıocioı 
vnaTsvovres. “ai Eoyovrau 
ED keyovoıy avıo' Vıari 
ob wasnrai Iodvvov za 
oü wasnrai Tov Papıoai- 
wv vnotevovov, oi de coi 
uwasnTei 0v vroTevovoıv; 


V.19: za sinsv avrois 6 
’Inoods' un duvavıaı ob 
vioi Tod vvupavos iv o 6 
vvupios wer adrov kotiv 
vnotsvsuv; 000v 4g09vov 
Eyovaıv Tov vvupiov er 
airov, od dvvarraı vy- 
oTevsv, 

V.20: 21svVoovrav den nusgau 
oTav anagsh an’ avrav 6 
vvu@piog, xai Tore vnoTev- 
covoıv Ev ixeivn TyNUuEoR. 


v2 ovdeig enißinug 6@- 
zovg dyvayov Inıgante 
Iniiuarıovnakauor' ei d8 
un; @iger To nhngwuc an 
AVTOV TO xaıvov Tod na- 


Aavod xai yeigov oyioug 
yiveraı,. 


Lue. 5, 33— 39. 


za 7oav os uednrai V.33: 05 de einav ngos avrov' 


oi uasntai Io &vvov vn- 
orevovoır nIURvE Kal denseıs 
noWVvTei, OUOIWE KL 0b TOV 
Papıoaiwv, ob dE 00 dodi- 
ovoIv xal Tivovomw. 


V.34: ö de” Inooüs einev ngös 


adroug' un dvvaode vous 
viovc Tod vuvup@vos ivo oo 
vvupios met adrav doriv 
70m VNOTEVORL; 


V.35: 2levoovraı den Nuegas 


E22) rar anaog9n an av- 
ı0v Ö vvupios, ‚Tore vn- 
STevoovoıv 2v Exeivcıs Teig 
nuegaıs. 


V. 86: &ieyev de zai nagaBolnv 


ro0S aurovg on ovdesis ini- 
BAnue ano iuariov x01v0V oyi- 
cas enıßahlsı ini ‚Juartov 
nakauov' ei de ‚unye zul TO 
zaıvov ogiosı xai To nakaus 
0 vupwvnseı To Zrißhnua To 
GO ToV xaıvod. 





Be, 
Kr 
Ku 


MAR: od AuN Lola 0 ror V. 22: zai ovdeis Baklsı 





vEov sis doxovsnakavovg' 
ei dE unye, Önyvuvıa oi 
0xoi, zul 6 oivos dayeııaı 
xai ob @oxol anolkvvra’ 
alla Barkovow olvov veov 
Eis G0XoVS xauıvovg, Zei 
AupoTega GvrrmgoDvrau. 
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olvov v£ov Eis Koxovs TC- 


kavovg' ei dE un, 610081 6 


x > x c 
olvos Tovs aoxovs, xal ö 


olvogs anollvrar zal os 


&oxoi. @AAR 0ivovvEov sic 
° 
EOXoVS XxuıvovVs. 


V.37: zaiovudsis Bakkcı ol- 
vov v&ov 8is dOXoVS Ta- 
Aarovs' ei de unys, Om 6 
olvos 6 veos ToVg doxovg, 
zal avros dxyvdnoeteı ai ob 
@0xoi anokovveau‘ NV. 38: 
aha obvovveovsigaoxovug 
zaıvovs Binteov. V. 89: zai 


ovdeis nıov naAaıov Helzı vEov' 
kysı yag' 6 nahaos Yonoros 
dor. 

V.18: In B ist das dritte uesnrai entweder nach der Endung 001 ausgefallen oder 
als überflüssige Abundanz gestrichen, wie DA Mjsc. das zweite weglassen. Aufserdem hat der 
emendirte Text, wie er noch in A (vgl. LMjse.) erhalten, den ersten Ausdruck (noev o5 uas. 
’Ioavv. xai ob twv Pag.) nach dem so geänderten zweiten conformirt (vgl. 2, 9). Das os de 
uesntei oov (NA it. vg.) wird aus Matthäus sein. — V.19: Der emendirte Text (AA Mjse.) 
hat uer aurwv in ue$° E&avrov verwandelt und dasselbe mit Nachdruck vorangestellt (vgl. zu 
2, 12); ebenso wird die Präposition\4, 22, 6, 2.14 in A Mjsc. vorangestellt, während viel häu- 
figer im emend. Texte die Präposition hinter das Verbum gerückt wird (2, 23. 3,7. 4,1.5, 18. 
6, 49. 7, 5.15. 9, 28. 12,7. 38. 14, 62; vgl. auch 8: 1,21. 3, 27), um die Wortstellung zu 
vereinfachen. Bem. wie L das &avzwv aufgenommen, aber noch die richtige Stellung hat. — 
V. 21: Der älteste Text (8BL), der sicher nicht wegen der Stellung des Verbi, das ja dort 
durch y&g vom -Subject getrennt ist, aus Matthäus herrührt (Myr.), ward von den Emenda- 
toren geändert, um das 70 nAnowua mit zo xaıvov zu verbinden (vgl. zu 2, 3), theils indem 
man ar avrod vors Verbum stellte und so dieses zugleich mit der Präposition verband (Myr. 
nach AA), theils indem man es wegliels und durch ano vor zov nalaıov ersetzte (D it.); das 
To nImowuae avrov (Rept. nach C Mjse.) ist aus Matthäus. Eigenthümlich ist das &p’ &avrod 
bei B, das wohl den Gedanken ausdrücken soll, dafs der Flicken von selbst (ohne dafs das 
Kleid daran schuld ist) den Schaden anrichtet; doch ist die Vertauschung des «vzov mit 
£avrovd in B zu häufig (vgl. 8, 35. 37. 11,7. 8. 13, 34), um darauf Gewicht zu legen. — 
V. 22: In dem hauptsächlich mit C verwandten Codex, aus dem die Lucasconformationen 
stammen, scheint der ganze Satz ed dE unye, Ön&eı 6 oivos Oö veog T.:@ox. nach Lucas con- 
formirt gewesen zu sein, daraus ist das ön&e, in NB (Ti.), das ö viog in den emendirten 
Text (AA), das unye in CL übergegangen, die auch wie D das ön&& aufgenommen. An sich 
könnte auch das ö700e nach dem folgenden Präsens conformirt sein (vgl. zu 2, 9), allein es 
ist sehr unwahrscheinlich, dafs die fortlaufende Reihe der Präsentia so unmotivirt durch ein 
einzelnes Futurum unterbrochen sein sollte und da der Satz ohnehin an die Fassung des 
Lucas erinnert, lag die Conformation nach ihm am nächsten. Dagegen ist die zweite Hälfte 
des Nachsatzes, deren Anfang (x«i 6 olvog) an Matthäus erinnerte, nach diesem conformirt 
worden (KACA Mjsc.), zumal das singularische Verbum beim doppelten Subject Anstols er- 
regte (vgl. 1,5). Mit dem elliptischen Schlufssatz wulsten D it. nichts anzufangen und stri- 
chen ihn. Wäre er aus Lucas zugesetzt (Ti.), so wäre sicher auch das ßAyz&ov mit aufge- 
nommen, das aulser den Emendatoren (ACLA Mjsc.) schon der erste Corrector von 8 
hinzufügt. 


Es ist eine völlige Verkennung der Darstellungsweise des Marcus, wenn man in 
dem c«v c. part., womit die neue Perikope beginnt, eine blofse archäologische Notiz 
gesehen hat (Fr. deW.), obwohl noch Klst. diese Fassung dadurch zu stützen sucht, 
dals er das vnorsvovres ganz allgemein von der Sitte der Fastenübung nimmt. Man 
kann aber ebenso wenig mit Hltzm. S.73 an ein Fasten der Johannesjünger nach dem 
Tode ihres Meisters denken, da ja gleichzeitig die Pharisäer fasteten. Es muls also 
eine der traditionellen Fastenzeiten gewesen sein, welche die Johannesjünger noch mit- 
hielten und der Erzähler versetzt uns ganz ex abrupto schildernd mitten in eine neue 
Situation hinein, welche Anlals zu einem neuen Anstols gab, den man an Jesu nahm. 
Damit ist angedeutet, dafs auch diese Geschichte zeitlich mit der vorigen in gar kei- 
nem Zusammenhange steht; denn für die Annahme, dafs etwa der Tag, an welchem 

Ir Jesus mit seinen Jüngern im Hause des Levi speiste, ein solcher Fasttag war, fehlt 


v.18 
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es im Texte an jeder Andeutung. Ganz wie 1, 30 vergegenwärtigen die’Präsentia den 
Moment innerhalb dieser Situation, an welchen die folgende Erzählung anknüpft. Man 
kommt und richtet eine Frage an Jesum, welche auf diese Fastenübung Bezug hat. 
Die Frager sind nicht die eben genannten (de W. Myr.) oder gar die Johannesjünger 
allein (Hitzm.), da diese ja in der Frage als dritte Personen bezeichnet werden, son- 
dern der bei Mare. so überaus häufige impersonelle Ausdruck (vgl.1,30) erhält nur aus 
dem Zusammenhange insofern eine nähere Bestimmung, als man am natürlichsten an 
die Schriftgelehrten denkt (Ew.), die bisher an ihm Anstofs genommen haben (V. 6. 16). 
Das Characteristische der Frage liegt aber darin, dals die Johannesjünger,, die doch 
Jesus auch für Jünger eines Gottgesandten hält, in dem vorliegenden Falle (doch ge- 
wils auf Anweisung ihres Meisters) die traditionellen Fasten, wie sie die Jünger der 
Pharisäer nach der Lehre dieser halten, mitmachen. Die Frage geht also keineswegs 
auf die Sitte der Fastenübung überhaupt (Klst.), sondern gerade auf die traditionellen 
Fasten, deren pharisäische Uebung von einem Propheten der Gegenwart ausdrücklich 
sanetionirt schien. Um so auffallender war es den Gegnern, dafs sich die Jünger Jesu 
(bem. das dreimalige uasyrei, und dazu V.16) von dieser Observanz emancipirten, 
und sie gehen nun im Vergleich mit V. 16 wieder einen Schritt weiter. Sie wagen sich 
bereits an Jesum selbst heran, obwohl sie den immer auf ihn als ihren Meister zurück- 
fallenden Vorwurf noch in eine Kritik des Verhaltens seiner Jünger kleiden. 


Matthäus hat die Geschichte durch seine zors (vgl. 3,5) der Absicht des Marcus 
entgegen zeitlich mit der vorigen verknüpft und als Subjeet zu Zgyovres die Johannes- 
jünger aus dem übrigens als überflüssig weggelassenen Eingange entnommen. In Folge 
dessen lälst er sie freilich Aueis — vnorevousv sagen; doch bleibt es immer seltsam, 
dafs die Johannesjünger sich Jesu gegenüber auf die Pharisäer berufen und nach dem 
Grunde ihres eigenen Fastens fragen (bem. noch die stilistische Verschönerung: roos- 
&oyovraı Ayovrss). Um so weniger darf man mit Klst. S. 376 annehmen, erst Marcus 
habe zu der von dem Verhältnils Jesu zu den Johannesjüngern handelnden Matthäus- 
perikope die Pharisäer hinzu gebracht, um das Stück den übrigen dieses Abschnitts 
gleichartig zu machen. Denn auch bei Matthäus kommen ja in der Frage die Phari- 
säer vor, nur ganz unmotivirt, und die Personen, durch deren Verhalten das Stück bei 
Marcus den vorigen gleichartig wird, sind nicht die Pharisäer, die hier nur als Ver- 
treter der traditionellen Fastenübung erscheinen. Lucas hat vollends nach Weglassung 
des Eingangs unser Stück zur blolsen Fortsetzung des vorigen gemacht. Dieselben 
Frager wie dort bemäkeln wie dort das Essen und Trinken der Jünger (vgl. V. 33 mit 
V. 30), nur dals sie es jetzt in den Gegensatz zu den häufigen Fasten- und Gebets- 
übungen (vgl. 11, 1) der Frömmsten ihrer Zeit stellen, die so ganz allgemein erwähnt 
werden, weil ja mit dem Eingange die Beziehung auf ein bestimmtes vorliegendes Fa- 
sten weggefallen war (bem. noch die Hinzufügung des öuoiws und die Entfernung des 
zweimal abundanten uasnzei). Die Frage selbst ist aber zu einer tadelnden Hinweisung 
auf das Verhalten seiner Jünger geworden. Von einer Combination aus Matth. und Lue., 
welche die unpassende Form der Frage erzeugt habe (de W.), kann schon darum nicht 
die Rede sein, da die Form der Frage nur unpassend ist, wenn man ein falsches Sub- 
jeet zu Zoyovzaı ergänzt und da gerade im Fehlen einer näheren Bezeichnung der 
Frager und im Subject der Frage Marcus mit Lucas gegen Matthäus stimmt. Vielmehr 
ist auch hier offenbar wie 2, 15 der doppelsinnige Ausdruck der Quelle von Matthäus 
und Lucas verschieden gedeutet, indem ja Lucas zu seiner Zusammenziehung der Ge- 






N 
en ‚schichten nur dadurch bewogen ist, dafs er als Subject zu Eoyovzaı die Frager aus 
V. 16 hinzudenkt. 
‚ Auch hier wie V. 17 hebt der Erzähler durch Nennung des Namens ausdrücklich V. 19 
hervor, wie Jesus die Sache der Jünger zu seiner Sache macht. Das Wort aber wird 
. aoristisch eingeführt, weil in ihm die eigentliche Pointe der Geschichte liegt (vgl. 
zu 1,41); denn erst aus ihm erhellt, dafs dieser Anstols, obwohl an sich scheinbarer 
als die beiden früheren (V. 7.16), doch ebenso unberechtigt war wie sie, und darum 
wie sie siegreich von Jesu zurückgewiesen ward. In der negativen Frage, womit das- 
selbe beginnt, liegt bereits die Hinweisung auf die Unmöglichkeit, dafs die Brautführer 
(eigentlich die Söhne des Brautgemachs, weil sie die Braut in dasselbe geleiteten) 
fasten können, während der Bräutigam bei ihnen ist. Wenn nun doch die Antwort 
ausdrücklich gegeben wird, so geschieht dies in der umständlichen Weise des Marcus, 
um durch den nun vorantretenden Zeitsatz noch stärker hervorzuheben, dals für die 
Zeitdauer (bem. das öcov xoovov im Unterschiede von !r @), wo sie den Bräutigam 
dauernd bei sich haben (bem. das 2yovow im Unterschiede von Zoziv), das vnozevew für 
sie ausgeschlossen ist. Es bedarf also nicht der Annahme, dafs das zweite Hemistich 
die Anwendung auf die Jünger mache (Klst.), vielmehr wird dieselbe durch die Un- 
möglichkeit, die beiden parallelen wer’ eürzöv verschieden zu beziehen, ausgeschlossen. 
Die Bilderrede ist nicht in der Form eines Gleichnisses durchgeführt, da gleich vom 
- Fasten die Rede ist, nach welchem gefragt war (V. 18), aber auch nicht allegorisch 
gemeint, als wolle sich Jesus als den messianischen Bräutigam darstellen, dem die 
Jünger als negavuugıo, die Braut zuführen, um mit ihr im. kommenden Messiasreich 
die hochzeitliche Vereinigung zu feiern. Vielmehr ist das tertium comparationis ledig- 
lich die Freudenzeit, welche den Bräutigam mit seinen Freunden beim Hochzeitfeste 
verbindet. Eine ebenso so hohe und herrliche Freudenzeit ist den Jüngern in der Ge- 
meinschaft mit ihm angebrochen und mit dieser stünde das Fasten (als Ausdruck der 
Trauer) im Widerspruch. Dies erhellt daraus, dafs im Gegensatz zu dieser Gegenwart V. 20 
die kommenden Tage in den Blick gefafst werden, wo der Bräutigam ihnen entrissen 
sein wird; denn das dn«g9n deutet zwar nicht nothwendig auf einen gewaltsamen Tod, 
wohl aber auf ein unnatürliches und schmerzhaftes Hinweggenommenwerden, also auf 
den Tod. Im Gleichnifs aber würde der Bräutigam keineswegs durch den Tod von 
seinen Freunden getrennt, sondern durch die Vollendung der Hochzeitfeier und in der 
Allegorie wäre vollends, wenn die Vereinigung des Bräutigams mit der Braut im 
Messiasreich vollzogen, an den Tod desselben garnicht mehr zu denken. Auch hier ist 
also lediglich an den concreten Fall gedacht, der im Verhältnisse Jesu zu seinen Jün- 
gern eintreten wird und die jetzige Freudenzeit in Trauerzeit verwandeln, wie sie den 
Brautführern bei plötzlichem Tode des Bräutigams anbräche. Dann wird es ihnen ebenso 
natürlich sein zu fasten, wie jetzt nicht zu fasten. Wenn nun das dv &xeivg Ti Nusog 
unter den kommenden Tagen specieller den einen in den Blick fafst, wo der, in dessen 
' Gemeinschaft ihnen solche Freudenzeit ward, ihnen entrissen sein wird, so entspricht 
das ganz der Weise des Marcus, die reine Zeitbestimmung (hier das zore) noch näher 
zu qualifieiren (vgl. 1, 32. 35) und braucht man daher nicht die Beziehung auf eine 
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Zukunft einzutragen, wo die Kunde über das Verbleiben des Hinweggenommenen die 
Traurigkeit wieder aufhebt (Klst.). 

Indem Jesus das Nichtfasten seiner Jünger damit rechtfertigt, dafs jetzt für sie 
Freudenzeit sei und als selbstverständlich voraussetzt, dafs sie zur Trauerzeit fasten 
werden, stellt er überhaupt das Fasten unter einen ganz anderen Gesichtspunkt, als 
den, von welchem aus die Frager es betrachteten. Das traditionelle Fasten galt als 
eine Leistung, zu welcher man durch das Herkommen sich verpflichtet oder mittelst wel- 
cher man seine Frömmigkeit zu erweisen und zu fördern sich gedrungen fühlte. Jesus 
betrachtet es als eine äufsere Uebung, die zum natürlichen Ausdruck des inneren 
Seelenzustandes gehört und daher lediglich von dem eigenen Bedürfnifs abhängt. Ohne 
gegen jene Betrachtungsweise zu polemisiren, macht er die seine als für ihn und seine 
Jünger allein malsgebend geltend und entzieht damit der herkömmlichen Fastenobser- 
vanz den Grund, worauf sie ruht. Der Ausblick auf den Tod enthält noch keine Be- 
ziehung auf den Zusammenhang desselben mit seinem Werke; er wird den Freunden 
entrissen werden, wie überall der Tod die Bande der Freundschaft zerreifst. Nur in 
der Bezeichnung der Gegenwart als einer Freudenzeit für die Jünger, die nur mit dem 
Hochzeitsjubel verglichen werden kann, spielt die Hinweisung auf die höchste Freuden- 
zeit, die mit der Erfüllung aller Heilsverheifsung für Israel anbrach und von den Jün- 
gern als solche erkannt wird. 


Beide Parallelen haben den scheinbar tautologischen Ausdruck des Marcus ge- 
kürzt, indem sie die Antwort fortlassen. Dafs nicht erst Marcus dieselbe aus der Frage 
bei Matthäus heraus gesponnen (Klst. $. 376), erhellt daraus, dals das 29’ ö00v in dieser 
noch deutlich an das 000” yoovor in jener erinnert und dals Matthäus gleich das schein- 
bar dem Bilde und der Bedeutung des Spruchs mehr entsprechende zrevYsiv einsetzt, 
während doch der Gegensatz zeigt, dals auch hier vom »yoreveıy die Rede war. Dals 
aber nicht Marcus den Matthäus und Lucas combinirt (de W.), erhellt daraus, dafs die 
bestimmtere Hinweisung bei Lucas darauf, wie sie die Jünger doch nicht durch ihr 
Bedenken zum Fasten veranlassen können, offenbar dem reflectirenden Schriftsteller 
verräth. Auch das für Mareus so charakteristische zoze &v &x. r. zu. wäre keine Combi- 
nation, sondern einfach aus Lucas entnommen, wo aber erst durch die Verwandlung 
des Singular in den Plural eine wirkliche Tautologie entsteht, die nothdürftig durch 
das x«i vor öz«v gehoben wird. 


Ohne jede Verbindung (vgl. V.17) schliefst sich an den ersten Theil des Beschei- 
des Jesu ein Gleichnilspaar. Niemand näht ein Flick, das aus einem ungewalkten Lap- 
pen, also aus ganz neuem Tuch besteht, auf ein altes Kleid. Das elliptische &ö de un 
hat so sehr die Geltung einer unveränderlichen Partikel erhalten, dafs es auch bei den 
Griechen selbst nach voraufgegangener Negation steht. Widrigenfalls — so fährt demnach 
der Ausspruch fort — macht der Flicken, sobald er nämlich nals geworden einläuft, oder 
sonst bei einer Dehnung, indem er das mit ihm zusammen genähte mit abreilst, den 
Schaden nur gröfser. Der Flicken wird als das nAyowuc bezeichnet, um anzudeuten, 
dafs derselbe bestimmt war, eine Lücke in dem alten Kleide auszufüllen. Statt dessen 
nimmt er gerade von dem Kleide etwas fort (bem. das bei Marcus so häufige Fehlen 
des Objects und dazu 1, 41) und es entsteht ein ärgerer Rifs. Die nachgebrachte 
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ag ‚Apposition hebt nur noch einmal nachdrücklich hervor 5 dafs es eben die neue Ergän- 
: zung des alten Kleides ist, welche diesen zweckwidrigen Erfolg zu Wege bringt. 
_ Vikm. erklärt, der neue Flicken nehme dem alten Kleide alles noch gute Ansehen 
(70 xaıvov) und schände es so erst recht. Er findet das sehr geistreich, es ist aber 
. nur wortwidrig. — Das ganz analog gebildete zweite Gleichnifs schliefst sich mit einem V. 22 
einfachen x«i an. Niemand schüttet jungen Wein, bei dem die Gährung noch nicht 
vollbracht ist, in alte und darum mürbe Schläuche. Widrigenfalls zerreilst der Wein 
die Schläuche und der Wein geht zu Grunde mit sammt den Schläuchen (zu dem Sing. 
des Verbi vgl. 1,5. 36), also nicht hier das Neue allein wie dort das Alte (Vlkm.). 
Das Verderbliche jenes verkehrten Beginnens wird vielmehr hier doppelt stark ins Licht 
gesetzt und es tritt demselben nun in einer effeetvollen Ellipse das einzig natürliche Ver- 
fahren gegenüber, wonach man jungen Wein in neue Schläuche giefst (ergänze BaAlovow). 
Das Zweckwidrige einer Verbindung von Neuem mit Altem auf dem Gebiete des 
natürlichen Lebens wird also zum Gleichnils gesetzt für,die Unzuträglichkeit der glei- 
chen Verbindung auf dem Gebiet des religiösen Lebens. Läge irgend eine Wahrschein- 
lichkeit vor, dafs dieser Spruch in der apostolischen Quelle ursprünglich selbstständig 
gestanden habe und erst von Marcus in diesen Zusammenhang verflochten sei, wie ich 
selbst noch Stud. u. Krit. 1861, 8. 65 annahm, so könnte derselbe den allgemeineren 
Sinn gehabt haben, dafs die neue Lehre oder das neue Leben, das Jesus bringt, sich 
mit den alten Formen der israelitischen Frömmigkeit nicht vertrage. Aber wie für jene 
“Annahme nach den berichtigten Texten kein ausreichendes Indicium vorliegt, so wider- 
spricht dieser Gedanke durchaus den von Jesu sonst geltend gemachten Grundsätzen und 
aller geschichtlichen Wahrscheinlichkeit (vgl. m. bibl. Th.d.N.T. 827). In diesem Zusam- 
menhange aber kann der Spruch sich unmöglich, wie man gewöhnlich annimmt, auf die 
Zweckwidrigkeit der Fastenübung für seine Jünger beziehen, da ja bei dieser nicht 
ein Neues mit dem Alten, sondern ein Altes mit dem Neuen verbunden wäre und da, 
wenn man etwa an die Einzwängung des Neuen in die alten Formen denkt, die da- 
durch herbeigeführte Zerstörung des Alten nicht Schaden, sondern Gewinn wäre. Viel- 
mehr wendet sich die Rede, nachdem Jesus seine Jünger gerechtfertigt (V. 19. 20), 
dazu, zu erklären, inwiefern die Johannesjünger, welche die Gegner bei ihrem Vorwurf 
vorgeschoben hatten (vgl. zu V. 18), ganz Recht thun, wenn sie bei der alten Fasten- 
übung bleiben. Sie stehen noch auf dem Standpunkt des Alten und wenn sie sich, 
ohne denselben zu verlassen, die neue Auffassung des Fastens, von welcher aus Jesus 
das Verhalten seiner Jünger vertheidigt, aneignen wollten, so würden sie etwas ebenso 
Verkehrtes thun, wie der, welcher ein altes Kleid mit neuem Zeuge flickt oder jungen 
Wein in alte Schläuche gielst. Auch hier liegt im Hintergrunde der Gedanke, dafs 
Jesus ein Neues zu bringen gekommen ist, das sich in der ganzen Lebensgestalt der 
Jünger darstellt. Aber alles Allegorisiren, wie es Klst. 8. 50. 51 sehr weitgehend übt, 
selbst jede specielle allegorisirende Ausdeutung des in beiden Fällen angerichteten 
Schadens verkennt das Wesen der Gleiehnifsrede. 
Schon Matthäus scheint richtig gefühlt zu haben , dafs Jesus von der Rechtferti- 


gung seiner Jünger zur Anerkennung des Verhaltens der Johannesjünger übergeht 
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(bem. das de),' gewils aber Lucas, der die Parabel noch stärker vom Vorigen trennt 
und durch den hinzugefügten Bildspruch (V. 39), der nur eine Entschuldigung der 
Johannesjünger bezwecken kann (obwohl Jesus sie freilich nicht nur entschuldigt, son- 
dern ihr Verfahren als das ganz correete darstellt), die Beziehung auf sie ganz sicher 
stellt. Beide ersetzen das plastische dnıganreı durch das von dem subst. verbale dar- 
gebotene Zmußalisı, das also für eine gemeinsame Grundlage nichts beweisen kann. 
Sonst hat Matthäus nur leichte stilistische Aenderungen, das bei Marcus nachdrücklich 
vorangestellte Object setzt er hinter das Verbum, schreibt nach Zzi den Dativ und führt 
den Erfolg des entgegengesetzten Verfahrens einfacher als Grund (y«e) jener natür- 
lichen Ordnung ein. Das n/nowua bestimmt er durch «urov, das «urov durch iuaziov 
näher, während er das unverstandene oder selbstverständliche 70 zawov Tod neAaıod 
fortläfst. Dadurch erscheint dies allerdings nun als ein Zusatz des Marcus (Klst. S. 376), 
der aber nach seiner sonstigen Weise sicher nicht das Substantiv durchs Pronomen ersetzt 
haben würde und für dessen Ursprüglichkeit noch das ei d& un zeugt, das in dem analog 
gebildeten Gleichnils alle drei Parallelen haben. Viel freier bewegt sich Lucas, der wie 
beim zweiten Gleichnifs eine doppelte Zweckwidrigkeit des Verfahrens hervorhebt. 
Indem der Flicken von einem neuen Kleide genommen wird, zerreifst man sich das neue 
und zum alten palst es doch nicht, woraus nur um so klarer die Beziehung auf ein 
vereinzeltes Stück der neuen Lebensweise erhellt, das, aus seinem Zusammenhange ge- 
rissen, diese zerstört und die alte nicht bessert. Im zweiten Gleichnils haben beide, 
abgesehen von dem & dE unye, das beide auch sonst haben (Matth. 6, 1. Luc. 10, 6. 
13,9. 14, 32), das Bedürfnifs gefühlt, das Verderben auf die Schläuche zu beschränken, da- 
gegen beim Wein, wo das «nolAvesaı doch eigentlich etwas ganz anderes besagen würde, 
es durch das genauere Ausgeschüttetwerden zu ersetzen, und die Ellipse am Schlufs 
zu ergänzen (Matth.: BaAlovow, Luc.: BAnziov). Dies BaAlovoıv hat Matthäus bewogen, 


schon den Eingang demselben conform umzugestalten; sonst hat er nur noch das önoosı 


passivisch gewandt und einen Zusatz am Schlusse gemacht, der über den Zweck des 
Gleichnisses gänzlich hinaus geht. Lucas folgt hier wörtlicher dem Marcus, nur dafs 
er wie V. 36 die Präsentia in Futura verwandelt, den Wein auch zum zweiten Male als 
‚den jungen bezeichnet, um nun aber das Subject nicht zum dritten Male zu wieder- 
holen, zai «uros setzt. Die Annahme einer Combination des Marcustextes aus Matthäus 
und Lucas, die de Wette auf falsche Lesarten stützt, ist schon darum undenkbar, weil 
Marcus sich dann aus Lucas nur stilistische Formalien, wie den Ace. nach &ni und das 
erste eö dE um, nichts aber von den sachlichen Umgestaltungen des Luc. angeeignet hätte. 


4. 2, 23—28. Der erste Sabbatheonfliet. 


Matth. 12, 1— 8. Mare. 2, 23— 28. Luce. 6, 1—5. 


V.1:v !xivo To zuug® Ino- 
08099 6 "Inooös Tois oaßß«- 
cıv dıa Tv onogiuwv' oh 
de uednrtai avrod Lneive- 
cav zur no&avro Tilhew 
oTayvas za 2odisv. 

V.2: 05 de Pagıoasoı idor- 
Tes einav avro' idov oi ue- 
ImTaei 00V ToVoVCıv 0 00% 
E£sotıv nowiv iv oaßRarw. 

V.3: 6 de eimen ayrolic: oYK 

„ ÄNETN@TE TI emoincen AayiA, 


V.23: zal &y&vsıo adrov iv 
Tois oaßßasıy napeno- 
gEvEoIcı dia TWv onogi- 
wor ai 05 uasnTai av- 
Tov noSavro Odov noLeiv 
TiAhoviss ToVg OTayvas. 
V.24: zei oi Bagıoasoı fis- 
yovavıo' ide Ti noLovoıv 
Tois 0@ßßacıv 6 oox Fks- 
oTıv; \ 

V.25: zai adrös &lsyev ad- 
Tois' oYdenore ÄNerNWTe Ti 


V.1: 2y&vero BE dv oaßPßa- 
u [devregonoozy] dienogsve- 
o+aı avrov dia onopiuwrv 
zai Eullov 05 uasntai 
avTod ToVs orTayvas zul 
n0910v ıbwyovres Teig ysg0iv. 

V.2: uves KB rov Poogıociwv 
einov [avrois]" Ti nmousire ö 
ovx E£sorıv [mov] roig 
caßßaoıv; j 

V.3: za) anoxgıseis 6 Inoods 
1005 avrodg EINEN: OYd'E zoözo 





Bar, Re M "4 ’ ER, Bi AK: 
Ir: OTE ETTEINACEN KAl 01 MET AY- 
I % Toy; 


WA: nos slomAFev sis Tov 


olxov Tod HE00d xal TOYC 
. äproyc TÄC TIPOBECEWC EbAroN 
.d oYKk EZon AN ayT® payeiv 
oyAE ToIc Mer ayroY, ei um 
 Toig begedow uovous ; 
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emoincen Aayld, ÖTE yosiar 
Eoyev xai Emeinacen auTog 
Kal Oi MET ayToY; 

V.26: stonAgEv eis Tov oi- 
zov ovgsod ini Aßıadao 
@oXLEDEWS zul TOYc Aproyc 
THc TTPoOBEcEeWec Ebar ev, 0dG OYK 
€Ze0Tıv Ppayeiv ei un Tovg 
iegeis, zai&dwzev xl Tois 
svov auTo ovoıv. 

V. 27: zas Eleyev avroic' 


ÄNETN@TE 8, Emoincen Aayiä, 
ÖTLOTE ETIEINACEN EUTOG Kal ol 
Met ayroY [ovzes]; 

V.4: [os] etonA»ev sic Tov 
olxov Tod HE00 Kai TOYC äp- 
Toyc THC mpPoBecewe Außwv Eba- 
rev za Edwxev [xui] rois 
usT’ avrod, oüs oYKk EZeorıv 


-payeiv ei un wuovovs Tovg 


begeis; 
V.5: xai Elsyev avrois [on] 


To oaßßarov dıa Tov av- 
Fownov Eyevero zai oVy 
6 av$ownos dia 10 oaß- 
Bearov' 

V.28: @ore «Ypıoc Ecrın O yioc 
ToY Andpwnoy al ToY caBBä- 
ToY. 


(V. 5—7.) 


V. 8: Kypıoc yag Ectin ToY caB- 


: KYpıöc Ecrın ToY caBBAToy © 
BAToy 0 yloc TOY ANdP@ToY. 


yioc TOY Andpa@roy. 


V.23: Die gewählte Wortstellung verkennend, hat der emendirte Text sowohl das 
evrov (ACL) als das 05 uasnzal avrov (AA) der gewöhnlichen Wortstellung bei Marcus ge- 
mäls hinter das Verbum gestellt. Dies geschieht auch sonst im emendirten Text (7, 26. 12, 
1.22. 14, 18; vgl. 8: 1,45), während er sonst geneigter ist, das Subject in mehr griechi- 
scher Weise voranzustellen (1, 33. 4, 21. 37, 5, 31. 7,5. 9,2. 10,4. 42. 12, 29. 14, 2. 50). 
Ebenso hat er die nachdrücklich vorangestellte Zeitbestimmung hinter das Verbum gesetzt 
(vgl. zu V. 19). — Das erleichternde dienogevecdu (BCD) ist aus Lucas. — V. 24: Das 
dv vor Tois o@ßß. (Recepta) ist nach V. 23 conformirt (vgl. zu 1, 9), obwohl L, der es 
hier nach dem emendirten Texte aufnahm, es V. 23 gerade mit CA nach Matthäus weg- 
lälst. — V. 25: Das @öros wird hier wie V. 8 gegen Ti. (NBCL) festzuhalten sein; dann aber 

‚wird auch das so leicht anstölsige Zleyov nicht nach V. 24: conformirt, sondern gegen Ti. 
(SCL: A&ysı) aufzunehmen sein. Vgl. zu 1, 18. -—- V.26: Das in BD fehlende nos ist gegen 
Ti. als Verbindungszusatz (vgl. zu 1, 9) aus Matthäus zu streichen, da der Wegfall durch das 
folgende &ös— schwerlich motivirt wäre. Der emendirte Text hat den Artikel vor «@gyısgews, 


\s 


. weil er sonst bei Attributen, die zu Personennamen hinzutreten, zu stehen pflegt (vgl. 1, 16. 
19. 2, 14); er fehlt aber offenbar absichtlich. Das zois iegevow ist aus Matthäus. — V. 27: 
Die Weglassung des x«i (A Mjse.), das sonst eher als Verbindungszusatz hinzugefügt wird 
(1, 9), soll wohl den Gegensatz noch stärker hervorheben (vgl. D: 1, 22). ; 


Wieder ohne jeden zeitlichen Zusammenhang mit dem Vorigen berichtet der Evan- V. 23 2 
gelist einen neuen Vorfall, der zu einem Anstols an dem Verhalten der Jünger Anlafs 
gab. Es geschah nämlich (vgl. 2,15), dafs Jesus am Sabbath vorüberwanderte durch die 
Kornfelder. Das aördv steht diesmal voran, weil nachher der Jünger Thun von seinem 
Verhalten ausdrücklich unterschieden wird, und ebenso steht die Zeitbestimmung nach- 
drücklich vor dem Verbum, weil auf sie im Folgenden Alles ankommt. Nach Klst. falst 
das nagenogsveodes bereits die Pharisäer in den Blick, die das Verhalten der Jünger 
sahen, weil der Weg an der Stätte, wo sie standen, vorüberführte; allein diese Antiei- 
pation der erst V. 24 genannten Pharisäer ist ganz unhermeneutisch. Es bezeichnet viel- 
mehr wie 9, 30, dafs er durch die Kornfelder hinging, ohne sich bei ihnen aufzuhalten, 
sondern nur an ihnen vorüberwandernd. Seine Jünger aber (bem. das durch die Voran- 
stellung im Gegensatz zu aörov betonte Subject) wanderten nicht so ohne weiteres vor-. 
über, sondern begannen in den Kornfeldern ein Thun, das zu dem folgenden Anstols 
Veranlassung gab. Es ist nicht nöthig anzunehmen, dals auch dieser Satz eigentlich 
von 2yevero abhängig sein sollte (Klst.); es wird vielmehr ganz wie 2, 15 die durch Je- 
sum geschaffene Situation und der in ihr sich ergebende Anlafs zu dem folgenden Vor- 
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 wurf unterschieden, nur dafs letzterer hier nicht wie dort ein in dieserSituation gege- 
benes Moment, sondern ein einzelnes Thun der Jünger war (daher nicht wie dort das 


Imp. sondern der Aor.), dessen Beginn eben durch jenes Wandern Jesu durch die Korn- 


felder veranlalst wurde. Daher das 7o&«ro, das so wenig wie 1, 45 ein blolses Flickwort 
ist, aber auch nicht besagt, dafs gleich nach dem Beginne ihres Thuns die Einrede der 
Pharisäer erfolgte (Myr.), sondern wie immer den Anfang eines Thuns markirt, das erst 
durch das Vorhergehende ermöglicht oder motivirt ist. Sie fingen nämlich, da er sie so 
durch die Kornfelder führte, an, ihres Weges zu gehen, indem sie dabei Aehren abrupften. 
Dafs 6d6v noısiv hier dem guten Griech. zuwider gebraucht wird, wie sonst ödov mossiod«ı, 
kann bei einem Schriftsteller wie Mare. nicht auffallen. Man braucht nicht einmal einen 
Latinismus (= iter facere) anzunehmen, da es Jud. 17,8 (LXX) unzweifelhaft ebenso ge- 
braucht ist. Dafs der Hauptbegriff in der Part.-Bestimmung liegt, wäre selbst nach Myr. 
nicht unzulässig, aber dieser Fall findet hier garnicht statt. Es soll eben nicht gesagt 
werden, dafs sie im Gehen Aehren rupften, sondern dafs sie nicht wie Jesus einfach 
an den Kornfeldern vorüberwanderten, dals sie vielmehr ihren Weg machten, indem sie 
dabei die in den Kornfeldern stehenden Aehren (bem. den Artikel) abrupften. Ist dem- 
nach der Vorwurf der Sprachwidrigkeit gegen die herkömmliche Erklärung unbegrün- 
det, da er auf der unerweislichen Voraussetzung beruht, dafs Marcus die feineren lexi- 
ealischen Unterscheidungen des elassischen Sprachgebrauchs sich angeeignet habe, so 
erweist sich die Erklärung Myr.’s, trotzdem dafs sie bei den Kritikern so vielfach Bei- 
fall gefunden hat (vgl. noch Vikm. S. 196), als sachlich ganz unmöglich. Die Jünger 
sollen nach ihm durch Ausraufen der Aehren einen verwachsenen Feldpfad gangbar 
gemacht und so sich einen Weg gebahnt haben. Allein da nach der Darstellung des 
Evangelisten offenbar Jesus voranging (vgl. auch 10, 32), so mufs der Pfad wohl nicht 
so unwegsam gewesen sein. Sodann ist es in der That ein seltsames Beginnen, die im 
Wege stehenden Aehren auszuraufen, statt sie einfach niederzutreten. Endlich aber ist 
von einem Ausraufen von Aehren (richtiger: Halmen) garnicht die Rede; denn OTayvs 
ist bei Mare. 4, 28 die Aehre im Gegensatz zum Halm, es kann also nur ein Abrupfen 
derselben vom Halm gemeint sein, wodurch. natürlich kein Weg gebahnt wird (vgl. Klst. 
S. 54). Vielmehr kann der Zweck desselben selbstverständlich nur gewesen sein, die 
Aehren mit den Händen zu zerreiben und die Körner zu essen. Dafs Mareus des Es- 
sens nicht erwähnt, ist ganz in der Ordnung; denn nicht an dem Essen der Körner 
nahmen die Pharisäer Anstols, sondern an dem an sich nach Deut. 23, 25 erlaubten 
Aehrenrupfen, das sie als eine Kategorie der zur Ernte gehörigen Arbeiten ansahen 
und so nach ihrer rigorosen Auffassung mit der Sabbathruhe unverträglich fanden. 
Nur ein Anlafs zu dem folgenden Vorwurf soll aber erzählt werden. 

Die Pharisäer nämlich, als die eigentlichen Gesetzeswächter, sind es diesmal, die 
an dem Thun der Jünger Anstols nehmen. Auch hier wie 2,16 will Marcus nicht er- 
zählen, was irgendwelche einzelne Pharisäer in diesem speciellen Falle sagten (und 
schon daran scheitert Klst.'s Auffassung des neganogsvecdeı V.23), sondern nur be- 
schreiben, welchen Vorwurf die Pharisäer (als Kategorie gedacht) solchem Verhalten der 
Jünger gegenüber erhoben (bem. das Imp.). Wenn trotzdem das ids im Eingange so 
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klingt, ‚als beziehe es sich auf ein vor Augen liegendes Geschehen, so wird daraus 
wahrscheinlich, dafs der Ausdruck des Vorwurfs im Wesentlichen anderswoher entlehnt 
ist, und in der That müssen die im Folgenden aus der apostolischen Quelle entlehnten 
Sprüche dort eine ähnliche Einleitung gehabt haben (vgl. Jahrb. a. a. 0. S. 323 ff.), wenn 
auch über den Wortlaut derselben sich nichts weiter vermuthen läfst, als dafs der Vor- 
- wurf mit dem dieser Quelle so geläufigen idov eingeführt war. Wenn nun die Frage 
‚darauf geht, warum sie (bem. das als selbstverständlich vorausgesetzte Subjeet) am Sab- 
bath thun, was nicht erlaubt ist, so ist es freilich unmotivirt, das zois o«ßßaow in den 
Relativsatz zu ziehen (Klst. Scholt. S.98); aber sicher ganz unmöglich, die Worte so zu 
fassen, als ob die Jünger etwas an sich Unerlaubtes und noch dazu am Sabbath thun 
(Myr.); denn für jedes an sich unerlaubte Thun ist selbstverständlich der Tag, an dem es 
geschieht, ganz gleichgültig. Wenn sichs also um ein unerlaubtes Thun am Sabbath han- 
delt, so versteht sich von selbst, dafs dabei an ein dem Sabbathgebot zuwiderlaufendes 
zu denken ist und das gleich zu noıodcıw gestellte zois ca«ßßaoıw (bem. den Dat. temp. 
wie 1,21) wird dadurch nur stärker als der Hauptpunkt, auf den es hier ankommt, 
hervorgehoben. Es hängt jene hienach ebenso unnöthige als unmögliche Auffassung 
Myr.’s mit seiner falschen Erklärung des ödö, mossiv zusammen, das schon an sich den 
Pharisäern als ein Unerlaubtes erschienen sei. War aber dies ihr Wegbahnen unter den 
besonderen Umständen erlaubt, so konnte es, da das Gesetz davon garnicht handelt, auch 
von keiner gesetzlichen Scrupulosität für unerlaubt gehalten; war es aber unerlaubt, 
so konnte es, da es sich hier um ein einfaches Verhältnifs von Mein und Dein handelt, 
auch durch keine angebliche Nothwendigkeit gerechtfertigt werden. 


Matthäus und Lucas haben das in seiner Beziehung so undeutliche magenogevecden, 
wie das incorreet gebrauchte ödov nossiv entfernt und im Vorblick auf das Wort Jesu, 
das vom Essen handelt, den Zweck des Aehrenraufens hinzugefügt, aber jeder in seiner 
Weise. Während Matthäus das ihm so geläufige Simplex wählt, setzt Lucas das dem 
folgenden dıd entsprechende Compositum; während jener dem zilAsıv einfach das 2ogiew 
anfügt und es nur im Blick auf die folgende Rechtfertigung ausdrücklich durch &neiveoer 
motivirt, läfst dieser dem 70910v noch einen Zusatz folgen, welcher erklärt, wie sie sich 
die abgerupften Aehren efsbar gemacht. Dagegen behält Lucas das 2y&vero mit Acc. c. 
Inf. bei (nur mit Zurechtstellung der Wortfolge), Matthäus dagegen das dem Marcus 
so charakteristische 70&«ro (er hat es 26 mal, Matthäus 13mal fast nur in Parallelen). 
Das dem Mareus eigenthümliche &%:yov haben beide entfernt und durch den Aorist er- 
setzt (bem. noch das de statt x«i bei beiden, wie bei Lucas schon V. 1, bei Matthäus 
V.1ünd 3); aber während Matth. nun die Pharisäer überhaupt zusehen läfst, legt Lue. 
nur einigen derselben den Ausspruch in den Mund. Ob in der apostolischen Quelle 
das Wort, das den folgenden Ausspruch Jesu veranlafste, die Form einer Frage, wie 
bei Marcus, oder eines Vorwurfs hatte, wie bei Matthäus, läfst sich nicht mehr sicher ent- 
scheiden, da unser jetziger Matthäustext wegen des hinzugefügten Subjeets, des erläu- 
ternd umgestellten &v o«ßß«rw und des durch mossiv ergänzten 2£eorıv sehr nach einer 
Bearbeitung des Marcustextes aussieht. Doch trifft vielleicht Lucas in dem moseiv und - 
der Umstellung der Zeitbestimmung mit ihm zusammen; nur ist die Form der letzteren 
gerade aus Marcus entlehnt, da Lucas V.1, wie sonst gewöhnlich, den Singular schreibt 
(das devreoomgwro ist wahrscheinlich unächt; vgl. VIkm. S. 201). Die auf das Verhalten 
der Jünger bezügliche Frage wird übrigens bei Lucas auch an sie addressirt (vgl. die 
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ähnliche Aenderung 5, 30). Wie die Combinationshypothese bei Marcus V. 24 zu der 
wunderlichsten Textmischung führt, habe ich Stud. u. Krit. 1861, S. 685 dargethan. 

Ohne Zweifel wulste Mareus aus petrinischer Ueberlieferung, dafs bei Gelegenheit 
jenes ganz unbedeutenden Anlasses (V. 23), vielleicht geradezu zum ersten Male, die 
freiere Sabbathobservanz der Jünger Jesu zur Sprache gekommen war. Das bewog 
ihn, dieses Ereignis in die Reihe der Erzählungen zu stellen, welche sämmtlich die 
entstehende und wachsende Opposition der herrschenden Parteien illustriren. Von einem 
bestimmten Ausspruch, den Jesus bei jener Gelegenheit gethan habe, will er nicht er- 
zählen; denn das Meyer (vgl. auch V. 27) zeigt, dafs es ihm nur darauf ankommt, die 
Art, wie Jesus die freiere Sabbathobservanz der Seinen gerechtfertigt habe, an einigen 
Beispielen zu charakterisiren (vgl. zu 2, 16). Dieselbe entnimmt er zum gröfsten Theil 
einer Reihe von Aussprüchen, in welcher die apostolische Quelle die Rechtfertigung Jesu 
gegenüber den Vorwürfen, die man deshalb gegen seine Jünger erhob, darstellte (vgl. 
Jahrb. a.a. 0.) und deren Einleitung ihm bereits V. 24 vorschwebte. Nun war aber hier 
der Fall ein sehr anderer, als bei dem V. 18 erhobenen Vorwurfe. Handelte es sich 
dort um eine fromme Uebung, deren Unterlassen immerhin kein Verbrechen war und 
deren Mitmachen zuletzt doch von ihnen allein abhing, so handelt es sich hier um ein 
(angeblich) gesetzwidriges Handeln, das im Kreise seiner Schüler zu verbieten Jesus 
unbedingt verpflichtet war. Wenn er darum dort in seiner Rechtfertigung ohne wei- 
teres die Fastenübung der Stimmung der Jünger anheimstellen konnte (V. 19. 20), so 
betrachtet er hier die Interpellation wegen des Verhaltens seiner Jünger als einen in- 
direeten Angriff auf sich selber, und gerade dadurch bringt die Geschichte ein über die 
vorige hinausgehendes Moment in die Entwickelung des Conflietes zwischen ihm und 
der Opposition. Seine Stellung zum Sabbathgesetz ist es, die er im Folgenden dar- 
legt, um damit zu rechtfertigen, warum er ein Thun wie das seiner Jünger (V. 23) 
nicht inhibirte. Dies deutet der Evangelist schon in der Einleitung der folgenden 
Sprüche mit dem xaö «öros eysv an. Wie er V. 23 schon durch den betonten Gegen- 
satz des auror — xal of uagyrei aörod hervorgehoben hatte, dafs es sich zunächst nur 
um ein Thun seiner Jünger handelte, das er zwar nicht mitmachte, das aber doch unter 
seinen Augen und also mit seiner Billigung geschah, so hebt er hier hervor, dafs er, 
dessen eigenthümliche Stellung zum Sabbathgesetz die folgenden Sprüche von verschie- 
denen Seiten her darthun, von dieser aus seine Duldung des Verhaltens seiner Jünger 
rechtfertigte. 

Es ist nämlich sehr bemerkenswerth, dafs die ältere Quelle Jesum einfach fragen 
ließs, ob sie nicht gelesen haben, was David sammt seinen Gefährten that als er hun- 
‚ gerte (vgl. Myr. zu d. St.). Wie nun Marcus schon formell stärker die Frage betont, 
ob sie denn niemals gelesen haben, was 1. Sam. 21 geschrieben steht, so hebt er auch 
durch die Einschaltung des yosiev Eoysv ausdrücklicher hervor, dafs hier ein Nothfall 
“ vorlag. Vor Allem aber macht er durch Einschiebung des aöros das zei oi wer’ aurod 
zum Subject des Znsiveoer (vgl. zu dem Singular 1,5. 36. 2, 22), so dals nun einzig 
David es ist, um dessen Thun es sich handelt, und es liegt der Gedanke nahe, dafs 
er für sich als den Gesalbten Gottes (1, 10. 11) dasselbe Recht in Anspruch nimmt, 
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das der erste David im Falle der Noth sich erlauben durfte (vel. Klst. S. 56). Dies be- 


stätigt aber augenfällig das Folgende, das Marcus als einfache Antwort auf die ge-. 


stellte Frage einführt. Während nämlich in der älteren Quelle das siojA9ev eis Tov olxov 
Tod 9eoD (nämlich die Stiftshütte, vgl. Exd. 23, 19), wenn überall es dort stand (s. Anm.2), 
“jedenfalls nur die nothwendige Vorbereitung des &p«yov andeutete, wird dasselbe hier 
schon durch den Zusatz Zni ’Aßıadeg Goyısotos zu einem selbstständigen Momente in 
dem Thun Davids erhoben, um das allein es sich hier handelt. Das erste ungesetzliche 
Thun Davids war also, dafs er das Heiligthum betrat, das nur die Priester betreten 
durften, und zwar nicht etwa zu einer Zeit, wo dasselbe verwahrlost und jeder Willkür 
preisgegeben war, sondern unter Abjathar als Hoherpriester, ohne dessen Vorwissen 
und Billigung er nicht so hätte handeln können!). Das zweite war, dafs er die Schau- 


v2 


brode (eigentlich Vorlegebrode nach dem Ausdruck der späteren Bücher HIAYH and 


für das pentateuchische puBon onb, den die LXX schon Exod. 40, 23 haben) als (bem. 
das nachdrücklich vorangestellte Object), die nur die Priester essen dürfen (bem. den 
Ace. c. Inf. nach &£eorw, der bei den Classikern häufiger ist, im Neuen Test. nur hier 
und in der Lucasparallele sich findet). Während aber die ältere Quelle, die nur die 
Rechtfertigung der Jünger im Blicke hat, wie sie nach Matth.12, 3 von einem Thun Davids 
und seiner Gefährten zu reden anhub, auch hier einfach sie gemeinsam die Schaubrode 
essen liels (£p«yov), hebt Marcus ausdrücklich hervor, wie nicht nur David davon als, 
sondern sie auch seinen Begleitern gab. Wie also der erste David selbst seine Be- 
gleiter im Falle der Noth zu einem dem Buchstaben des Gesetzes widersprechenden 
Thun veranlafste, so hat auch Jesus die Jünger zu ihrer freieren Sabbathobservanz er- 
mächtigt, wenn er ihnen das Aehrenraufen am Sabbath gestattete. Nicht das ungesetz- 
liche Essen des David und seiner Begleiter ist es, welches mafsgebend ist für ein un- 
gesetzliches Essen der Jünger, auf welches sich der Vorwurf V. 24 ja garnicht bezog, 
sondern das doppelte Durchbrechen der theokratischen Ordnung Seitens des ersten Da- 
vid ist es, was den Gesalbten Gottes über dieselbe erhaben zeigt und ihn ermächtigt, 
auch seinen Jüngern im Nothfall eine Freiheit zu gestatten, wie David sie seinen Be- 


gleitern gestattete?). 





1) So erläutert schon Klst. S. 56 treffend den Zusatz, der keineswegs eine blolse histo- 
rische Notiz enthält. Damit ist das Fehlen des Artikels vollkommen gerechtfertigt. Das &zi 
c. gen. steht auch sonst bei Angabe der Lebens- oder Regierungszeit einflufsreicher Männer, 
Der historische Irrthum, der wohl nicht auf einer abweichenden Tradition beruht (Klst.) und 
nicht durch Künsteleien hinweggedeutet werden darf, entstand sehr einfach dadurch, dals 
Abjathar sonst vielfach in die Geschichte Davids verflochten ist (vgl. 1. Sam. 22, 20 ff.). 
Nach 1. Sam. 21 war sein Vater Abimelech Hoherpriester zu der Zeit, als David auf der 
Flucht vor Saul nach Nobe kam. 

2) So deutlich sich in den wesentlichen Hauptpunkten die Bearbeitung des Marc. von der 
Fassung der Urrelation abhebt, so ist die Gestalt der letzteren im Einzelnen doch nicht mehr 
mit voller Sicherheit herzustellen, namentlich weil unser Matthäustext schon von Marcus beein- 
Aufst scheint. Zwar die Fassung von V.3 wird noch durchweg von Lucas bestätigt, der das 
yosiav Eoye des Marcus noch nicht hat, das 00x anders wie er durch ovdE verstärkt, und nur 
das (auch ihm so geläufige) «&örog mit ihm theilt, das zur Anknüpfung des ‚pluralischen zei 
ob usr’ avrod nothwendig schien (bem. noch das hinzugefügte dnoxgi#eis WIE 5, 22. 31, die 
Umschreibung des ti durch zoizo — 6 und das önore statt des einfachen öre). Aber ‚schon 
das kann zweifelhaft sein, ob die Quelle die Frage mit nos fortsetzte, zumal das wg bei 
Lucas kritisch nicht gesichert ist. Sehr wahrscheinlich ist aber, dals das eionAdev eis Tov 


V.27 
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Mit einem wiederholten x«i &sysv wvrois (vgl. V.25) leitet Märeus noch einen 
Spruch ein, der die Art, wie Jesus die freiere Sabbathobservanz der Seinen rechtfer- 
tigte, charakterisiren soll. Dieser Spruch rührt aus petrinischer Ueberlieferung her und 
war vielleicht von Petrus gerade als ein Wort berichtet, das Jesus bei der V. 23 er- 
zählten Gelegenheit gesprochen. Gerade für diese höchst passend nämlich macht er 
darauf aufmerksam, dafs der Sabbath, was er ist (nämlich als göttliche Ordnung), nur 
geworden ist um des Menschen willen, damit ihm Ruhe und Erquiekung zu Theil werde, 
nicht aber der Mensch um des Sabbath willen. Wenn also die Noth den Menschen zur 
Uebertretung der Sabbathruhe zwingt, so mufs dieselbe erlaubt sein, weil sonst der 
Sabbath Selbstzweck wäre, zu dessen Realisirung der Mensch geschaffen wäre, möchte 
sie nun seinen Zwecken entsprechen oder nicht. Es erhellt auch hier, wie unhaltbar 
die Myr.’sche Auslegung von V. 23. 24 ist, nach welcher, nachdem zuerst gezeigt, wie 
etwas an sich Unerlaubtes im Nothfall doch erlaubt sein könne, nun gezeigt werden 
soll, dafs dabei auch der Sabbath keinen Unterschied mache. Denn der Spruch besagt 
nicht, dafs der Sabbath für dies oder jenes indifferent sei, sondern dafs er, der Mittel 
sei, nicht zum Zwecke gemacht werden dürfe, dals man also der Sabbathruhe nicht 
die menschliche Nothdurft opfern dürfe. Damit ist denn freilich der Sabbathordnung, 
nicht weniger wie V. 19. 20 der Fastenordnung der eigentlich gesetzliche Charakter ab- 
gestreift, dieselbe aus einer Regelung menschlicher Leistung lediglich zu einem (wenn 
auch gottgeordneten) Ausdrucke menschlichen Bedürfnisses gemacht. 

War somit in diesem Spruche das Wesen der Sabbathordnung selbst zum Funda- 
ment der Apologetik Jesu gemacht, so brachte es der nach V. 25 von Marcus hier in 
den Blick gefalste Gesichtspunkt für dieselbe mit sich, dafs auch er mit der eigenthüm- 
lichen Stellung Jesu zum Gesetz in Beziehung gesetzt werden mulste. Zu diesem Ende 
verbindet Marcus mit dem Spruche V. 27, den er in dieser erweiterten Gestalt nun nicht 
mehr als den Bescheid Jesu bei Gelegenheit des Vorfalls V. 23, auch wenn er ihm als 
solcher überliefert war, einführen konnte, den Schlufsspruch der V. 25. 26 benutzten 
Spruchreihe aus der apostolischen Quelle. Derselbe besagte ursprünglich einfach, dafs 
der Menschensohn, als der Träger des höchsten (messianischen) Berufs, über den Sab- 
bath zu bestimmen, d.h. die rechte Erfüllung des Sabbathgesetzes, wie des Gesetzes 


‚ überhaupt (vgl. Matth. 5, 17), vorzuschreiben habe. Indem ihn nun Marcus als Folgerung 





olxov tod Yeov, das schon durch das doppelte &ös an Marcus erinnert, überhaupt von diesem 
zugesetzt ist, da durch die Aufnahme desselben bei Matthäus der harte Wechsel des Singular 
(eionAdev) und Plural (£peyor) entsteht. Zwar hat es auch Lucas ohne den weiteren Zusatz 
des Marcus, aber die Weglassung des für die oberflächliche Betrachtung so überflüssigen Ari 
Aß. &gy. lag beiden gleich nahe. Ebenso scheint mir das gaysiv wie das & um Tovs iegeig 
ein Zusatz des Marcus, dessen Aufnahme bei Matthäus einen doppelt incorreeten Ausdruck 
(bem. das 6 und das &} un) erzeugt hat. Die Hinzufügung des wovoıs lag ihm (vgl. 24, 36) 
so nahe wie dem Lucas (vgl. 5, 21). Auch hier ist es für die Darstellung der älteren Quelle 
charakteristisch, dafs sie im Blick auf den gegen die Jünger gerichteten Vorwurf hinzufügte:: 
welches (sc. das paysiv) ihm und auch nicht seinen Genossen erlaubt war. Marcus macht 
daraus die erläuternde Notiz, dafs nur die Priester die Schaubrode essen dürfen, und Lucas, 
der auch das za Edwxsv zei Tois wer’ avrod (bem. die Conform. nach V. 3) aus Marcus hat, 
nimmt sie in dieser Form auf, obwohl zu seiner Zeit der Tempel bereits zerstört war, also 


von einem Sgoruv im strengen Sinne nicht mehr die Rede sein kann (bem. noch das hinzu- 
gefügte Lapor). 
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- (bem. das ders e. Ind.) an V. 27 anknüpft, wird der Beruf jenes einzigartigen Menschen 
(vgl. 2, 10) speeiell als der das höchste Heil des Menschen bezweckende, wie es der 
messianische ist, gedacht. Daraus folgt aber, dafs derselbe sich auf alles zum Heil des 
Menschen geordnete, also auch auf den Sabbath erstrecken mufs, wenn derselbe um des 
Menschen willen geworden ist. Der Menschensohn wird also bestimmen können, wo das 
Halten des Sabbath dem Menschen zum Heile gereicht und wo, wie in diesem Nothfalle, 
nicht. So gewifs die um dieser Verwendung willen geänderte Gestalt des Spruches zeigt, 
dafs derselbe aus der apost. Quelle entlehnt ist, so wenig ist doch durch diese Anwendung 
indieirt, dafs der Begriff des Menschensohnes hier den Menschen überhaupt (Scholt. $.'69) 
oder den urbildlichen Menschen, das vertretende Haupt der Menschheit (Myr.) bezeichnet. 
Seine Einzigartigkeit ünter den Menschen beruht auch hier auf seinem Beruf; nur dafs 
durch die Beziehung desselben auf das Heil der Menschen seine Vollmacht über den 
Sabbath nicht mehr als Ausflufs seiner gesetzgeberischen Qualität erscheint, weil der 

* Sabbathordnung selbst der gesetzliche Charakter abgestreift ist (V. 27). 


Während Matth. V.3—8 die ganze von Mare. nur theilweise benutzte Spruchreihe 
der apost. Quelle reprodueirt, worüber natürlich Marcus V. 27 wegfiel, hat Lucas diesen 
Spruch gleichfalls weggelassen, aber nur noch den auch von Marcus aufgenommenen 
Spruch der apostolischen Quelle in seiner ursprünglichen Form mit einer aus Marcus 
V.27 entlehnten Einleitung angefügt. Die übereinstimmende Auslassung von Marcus 
V.27 in Matthäus und Lucas, die auch Hltzm. nicht zu erklären vermocht hat, bleibt 
der sonderbarste Zufall, wenn nicht beiden die übrigen Sprüche noch in einer anderen 
Quelle als bei Marcus vorlagen. Für einen erklärenden Zusatz eines Compilator zur Be- 
gründung von Lucas V.5 (vgl. Baur in Hilg.’s Zeitschr. 1860, 8. 287. 290) ist der Ge- 
dankenzusammenhang von Marcus V. 27. 28 lange nicht a genug. 


5. 3, 1—6. Eine Sabbathheilung. 


So fehlte nur noch, dafs man Jesum selbst einer direeten Gesetzesübertretung 
überführen zu können glaubte, um den Confliet Jesu mit der Opposition auf die höchste 
Spitze zu treiben, und dies geschah bei Gelegenheit einer Sabbathheilung, die daher 
das letzte Stück dieses Theiles bildet. 


Matth. 12, 9— 14. Mare. 3, 1—6 Luce. 6, 6—11. 


(Lue. 14,1: xaö 2ye- 
vero iv To EAIeiv 
avToV eis olxov Tuvog 
Tov Goyovıwv ToVv 
Pagıoaiwv saßpary 
gaysiv &oTov,xai aö- 
Toi nsav agurngov- 
wevou avrov. = 
zb idov dv3gwnos 
dus mv vdownuxös Eu- 
ngoodev avrod. V. a 
“ai dnoxgudeig ö In- 
coVg einıev mgös ToVG 
vouuxovs za Pagı- 
owiovs Aeywv' EEeorıv 


V.9: zaı ueraßas xel- 

gev nAHEV Eis mv ov- 
vayaynv adröv.V. 10: 
xab idov avdgwnos 
ysıoa Eyorv Enoav' 


Kal Inngornoav" aurov 
Aeyovrss' &0 E£sorıy Tois 
oaßpßacır Heganev- 
sw; iva zarnyoon- 
cWoiv avrov. 


V.11: 6 de sinev avrois' 
Tis Eoreı EE vuwv Av- 
® 


v. 38: 


Vealr- 200 a 
nakıy eis ovvaya- 
ynv, nal nv ixei dv- 
Igwnos !öngauwe- 
vnv&ywv ıyv yEıga. 


V.2: ai nagerngovv 

abrTov &i Tois caß- 
Bacıy Hegansvosı 
avrov, iva xarnyo- 
gncwoıv avrod. 


za Aeysı To 
avsEW@nwTrornv yei- 


V.6: &yivero di dv Ergo 
sapßaıy elosh dev av- 
Tov gig av cvvayw- 
ynv zal didaoxsıv. Kal 
av Ev9gonos drei 
zul u y:io avrod n de- 
Eia nv Enge. 

Va: magerngoövıo de 
[avro 6v) ob ygruuareis 
za 00 Pagıcaior ei dv 
To capßamw FE0R- 
NEve, iva EÜQWOW #&- 
310. ec avrod. 


V.8: arög de nden tovs dia- 
koyıouovs auıav' einev 


70 capßarw Yega- 
nedonı n ou; ob de 
novyacar. V.4: xau 
Inılaßousvos 1d0aTo 
avrov za anelvoev. 
V.5: zei  [anozgı- 
eis] noös wvrovs 
sinev’ TIvos vUov 
vios 7 Boos eis POE«E 
TTEGEITEL xl 00X EU- 
YEws Evaondosı @v- 
tov dv Ti nusog Tod 
c«ßßarov; (—Matth. 
12,11) V.6: za ovx 
loyvoauv GVTaNoxQL- 
Iıvaı 005 TaDTe.) 


Y 


Howrros g Eau nooßerov 
iv, xai 2av Zuneon Toro 
Tois ooßßaow eis Bodv- 
vov, obyi xg«TnosL avTo 
za &yeoei;(= Luc. 14,5) 

V.12: noo@ ovv diepe- 
os Evdownos nooßazov' 
worte E&esorıv Toüs 
coaßßascıv zalws noL- 
eiv. 


V. 13: rore Akysı TO 
avIgong' Exreıvov 
cov nv yeıoc. zul 
ZEersıvev zul EnE- 
XarEsoragn vyms o6 9 
aan. 

V.14: 2Eesl9ovregs de 


ob Papıoasoı 


ovußovkuov Elaßov 
KAT AUTOV,ONWS dv- 
Tov dnol&owouv. 
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00 Eyovrı Engav" 


&ysıgs eis TO uEoorv. 


V.4: xai Atysı av- 
tois' EE£sorıv Tols 
caßßacıy dyayov 
Noımoaı N KUXonoL- 
oc, yuvyyv 0W0c1 
7 anoxısivaı; ob de 
doıoanwv. 

V.B: za negußheya- 
usvos avroug wer 
ogyAs, GvvAvnovus- 
vos Eni Try nwgwoeu 
Tas zupdias adrörv, 
keyeı 75 dvIgong' 
Exısıvov nv yEıoa. 
zal 2EETEIıVev Kai 
ANERETEOTEIMNYELO 
avrov. 

V.6: zul 2EsAHovreg 
05 Pagıoaioı evdvg 
usta tTöv "Howdıa- 
vovovußovkvov ldi- 
dovvzarTavırov,onwg 
avrov Enok&owoı. 





BE To avdei To Enoarv 
&yovyrı mv yeıga' 
£yeıge rab orm9 eis 
TO UEOOV. Xu dvaoTas 
form. 

V.9: einev de 6 'Inooüs 
no0s wre’ EnegWro 
üuds ei E£sorıv TO 
saßßaıw dyasonov- 
NoaıNKAXOoNOıNORL, 
vuynv 0Ö0aı 7 @no- 
Atoaı. 

V.10: 2a negıßheya- 


wEevog navras avrTovs 


sinev avıd' ExTeıvov 
Tyv ysioa oo. 6 de 
Z1oinosv Kal ANWELATE- 
ora9n n yeio avrod. 
V. 11: avroi de Znino9n- 
cav dvoias zal drskahovv 
noöS allmlovs Ti &v noi- 
nocev oO "Imood. 


V.2: Wie schon das zyv vor ovveywynv V.1 aus Lucas stammt, so hier das zage- 
tngoövro. Aber auch das &v vor zois ca@ßßeoıw (Ti. nach NCD) stammt wohl aus Lucas und 
muls schon im emendirten Texte (D) gestanden haben, da dieser V.4 das 2v zois oaßß. 
nach V.2 conformirt und zwar mit ihm auch A, der hier noch das Richtige erhalten hat. 
Gewils aber stammt auch das $sganeveı (Ti. nach NA) aus Lucas, wo erst durch die Weg- 
lassung des aurov die Frage die allgemeinere Beziehung. auf das ständige Verhalten Jesu ge- 
wonnen hat, also das Präsens gewils ursprünglich ist. Die Berufung auf den Gebrauch des 
Marcus (Ti.) will wenig sagen, da höchstens 15, 36 eine wirkliche Parallele bildet. Das &r 
haben weder B noch A 2, 23 getilgt, wo es CLA nach Matthäus weglassen, A hat es sogar 
V, 4 zugesetzt. Dals das Med. z«gerngoüvro nicht beachtet und daher in das gewöhnliche 
Activ verwandelt sei (Myr.), ist sehr unwahrscheinlich, da doch BL es bei Lucas unangerührt 
lassen und 8 es dort eben nach Marcus conformirt. — V. 8: Die Lesart von SCA (Ti.) ist 
offenbar Vereinfachung der Wortstellung, welche das Adjectiv mit seinem Substantiv wieder 
zusammenbringt (zw zmv Enoav yeig. &y.) —: vgl. zu 2,3 —, die Rept. ist nach V. 1 confor- 
mirt; doch hat auch bei ihr D das 2£&yoauusvnv mit yeio«@ verbunden, indem er dasselbe an 
den Schlufs stell. — V. 4: Schon bei B ist wie in ödonossiv 2, 23 das N vor IT ausgefallen, 
da das &ya$ov noımocı (N) noch durch die Erläuterung in Dit. (u @y«$.) bezeugt ist. Im 
emendirten Texte könnte auch unabhängig von B das folgende zaxonoınocı malsgebend ge- 
wesen sein, da solche Conformationen paralleler Ausdrücke und Glieder zu den häufigsten 
Aenderungen im emendirten Texte gehören (vgl. 3, 27. 6, 15. 38. 7, 37. 8, 23. 28. 9, 37.38. 
10, 7, 12. 34. 11, 23), und zwar auch häufig so, dafs das vorhergehende dem folgenden con- 


formirt wird (4, 8. 6, 11. 9, 33. 10, 27. 43. 13, 35). 


Aehnlicher Art sind ja auch die Con- 


formationen coordinirter Tempora (vgl. zu 2, 15) und Ausdrücke nach dem Vorhergehenden 
(1,9) oder Folgenden (2, 9). Bem. selbst Artikelauslassungen wie 5, 37. 6,3. 10, 9, Diese 
Correcturen theilt auch 8 schon häufig mit dem emendirten Text (6, 14. 10, 8. 25. 31. 13, 27), 
hat sie aber ebenso oft schon selbstständig (4, 8. 6, 37. 9, 43. 50. 11, 1, 7. 20). Vgl. beson- 
ders die ganz analogen Hinzufügungen des Artikels 6, 3. 9,2. 12, 33. 15, 1, wie in B2, 16. 
15, 40 und des Pronominalgenitivs 3, 33. 10, 7. 19. 37 in parallelen Gliedern. Uebrigens be- 
Sinnen derartige Conformationen schon in B (8, 29. 4, 22. 10, 27. 13, 32. 15, 44). — 
V.6: Das 2didovv (BL) muls als die schwerere Lesart mit Klst. $. 63 entschieden vorge- 
zogen werden. Der emendirte Text hat dafür erleichternd !roiovv gesetzt, und 8 denselben 


noch weiter geändert, indem er das auffallende Imp. fortschaffte (Ti. nach SCA:; Zroinoev). 
Vgl. zu‘1, 18. 2,19, 


2 





F 


« 
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Mit der Bemerkung, dals Jesus wiederum in eine Synagoge ging, schneidet der 


'  Evangelist jeden zeitlichen Zusammenhang mit dem Vorigen ab. Das nur geht näm- 


‚lieh nicht auf 1, 21 zurück (Myr.), da bei der richtigen Lesart an die Synagoge Ca- 


® pharnaums nicht gedacht werden kann, sondern auf 1,39. Wir sollen uns lediglich 


mitten in das Wanderleben Jesu hinein versetzen, wo er immer wieder die Synagogen 
‚aufsuchte, um dort die Heilsbotschaft zu verkündigen. - Schon deshalb muls man 
nach 1, 21 voraussetzen, dafs es Sabbath war und die Schilderung der ganzen Situa- 
tion (bem. die Impp. Ir = nagsrngowv) wird dies sofort bestätigen. Zunächst nämlich 
wird geschildert, was den Anlafs zu dem zu erzählenden Ereignils gab. Es war 
dort ein Mensch, welcher eine verdorrte Hand hatte, d.h. eine solche, die er nicht 
mehr bewegen konnte, weil die Circulation der Säfte in ihr aufgehört hatte (vgl. 1. Reg. 
13,4). Der Ausdruck stellt das Uebel, das er an seiner Hand hatte (bem. den Art. wie 
1,31), mit Nachdruck voran und das Part. perf. pass. hebt hervor, dafs es nicht eine 
ursprüngliche Eigenschaft derselben, sondern dals es ihr zugestolsen war und sie nun 
“dauernd zur Bewegung unfähig machte. Aber noch ein Anderes mufs zur Orientirung 
über die Situation geschildert werden. Man belauerte Jesum, ob er am Sabbath den an- 
wesenden Kranken heilen wird. So weit war es also bereits mit der Opposition gegen 
ihn gediehen, dafs man wünschte und hoffte, ihn auf einer offenbaren Gesetzesüber- 
tretung zu betreffen, deretwegen man dann eine förmliche Anklage gegen ihn zu er- 
heben beabsichtigte. Wieder ist das Subject ganz. unbestimmt gelassen (vgl. 1, 30); 
aber wie 2,18 läfst der Context keinen Zweifel, wer die Auflaurer waren. Hatte er 
die freiere Sabbathobservanz seiner Jünger, über welche die Pharisäer sich beschwerten 
(2,24) nicht nur nicht getadelt, sondern vielmehr gerechtfertigt und angedeutet, dals 
er sie dazu ermächtigt habe (2, 25—28), so konnten eben diese Gesetzeswächter nicht 
zweifeln, dafs auch er selbst, der ja zu Krankenheilungen so gern bereit war, sich 
durch die Sabbathordnung in der Ausübung seiner Heilthätigkeit nicht werde behindern 
lassen. Da aber die traditionelle Gesetzesauslegung die Heilung eines kranken Gliedes 
am Sabbath höchstens gestattete, wenn Lebensgefahr im Verzuge war, so war damit 
in diesem Falle ein flagranter Sabbathbruch constatirt. 

Wieder fixirt das Präsens den Moment inmitten der so geschilderten Situation, 
in welchem die eigentliche Handlung beginnt (vgl. 1, 30), wenn dies auch bei dem ge- 
wöhnlichen zei }&yss (vgl. 1, 41) nicht so-deutlich hervortritt. Jesus hat offenbar ihre 
Absicht durchschaut (2,8) und ihrem heimtückischen Beginnen gegenüber will er zei- 
gen, dafs sein Thun die vollste Oeffentlichkeit nicht zu scheuen hat. Nur dies kann 
seine Absicht sein, wenn er den Menschen, der die dürre Hand hatte, in die Mitte 
treten heilst!). Aber noch deutlicher will er zeigen, dals er sie durchschaut; daher 





1) Bem. die umständliche und nachdrückliche Bezeichnung des Menschen, auf dessen 
Beschaffenheit sie speeulirt hatten. Nur kann die Hand nun auf Grund der specielleren An- 
gabe in V.1 einfach als dürre bezeichnet werden; doch wird das Engav durch seine Tren- 
nung von 77» zeige und seine Stellung am Schlusse ebenso betont, wie V. 1 das Zöngauuevnv 
durch seine Voranstellung. Das intransitive &ysıge (2, 9) setzt voraus, dafs der Mensch sals. 
Nach einer Prägnanz (umgekehrt wie 2, 1) bezieht sich das eis auf die der im Verbum aus- 
gedrückten Action nothwendig folgende Bewegung: stehe auf (und tritt) in die Mitte (vgl. 

# 1,.20.'2, 13). 


7) 
3 


v1 


V.2 


V.3 


V.4 
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ergreift er noch mit einem zweiten Worte die Initiative, das er an die lauernden Gegner 
richtet und in dem er nun die Sabbathfrage selbst zur Sprache bringt. Man bricht der 
von Jesu gestellten Alternative die Spitze ab, wenn man ihn fragen läfst, ob Wohlthun 
am Sabbath erlaubt sei (de W. Bl.); denn um die Entscheidung der Collisionsfälle zwi- 
schen der Liebespflicht des Wohlthuns und dem Sabbathgebot handelt es sich ja eben 
zwischen ihm und seinen Gegern. Gerade dadurch, dafs er jene unter den umfassen- 
deren Begriff des sittlich guten Handelns subordinirt und diesen in den ausschliefsenden 
Gegensatz zum Bösesthun stellt, macht er die Entscheidung in seinem Sinne unaus- 
weichlich. Für ein sittlich gutes Handeln, dessen Unterlassen ein Bösesthun wäre, kann 
es ’eben keine Collisionsfälle geben, weil sein Gegentheil unter keinen Umständen Pflicht 
sein kann, und ein solches ist ihm die Heilung des Leidenden. Um dies recht anschau- 
lich zu machen, stellt er dieselbe unter die parallele Alternative der Lebenserrettung 
und des Tödtens. Die Seele (als Trägerin des leiblichen Lebens), welche verloren geht, 
wenn sie in den leiblosen Zustand des Hades versetzt wird, wird errettet, wenn man 
den Menschen vom Tode errettet, der sie vom Leibe trennt (vgl. m. bibl. Th. $ 29, d. 38). 
Der Gegensatz dazu ist daher das Tödten überhaupt, nicht das Tödten der Seele (Myr.). 
Allerdings gab nun auch die traditionelle Auffassung des Sabbathgebotes zu, dals pe- 
rieulum vitae pellit sabbatum; aber Jesus will eben bemerkbar machen, dafs die Hei- 
lung, wo sie gebracht werden kann, eine ebenso unbedinste sittliche Pflicht ist wie die 
Lebensrettung, und ihre Unterlassung ebenso ein Bösesthun wie das Tödten, dals für 
den sittlichen Standpunkt die Frage, ob perieulum in mora sei, ganz gleichgültig. 
Damit ist allerdings die sittliche Pflicht in ihrer Unbedingtheit der Befolgung der theo- 
kratischen Lebensordnung schlechthin übergeordnet; aber wie Jesus von diesem Stand- 
punkte aus die Alternative einmal gestellt hatte, können sich die Gegner nicht so 
entscheiden, wie sie mulsten, wenn sie die Sabbathheilung für unerlaubt erklären woll- 
ten, ohne sich mit dem öffentlichen Gewissen in einen schreienden Widerspruch zu 
setzen. Statt sich nun aber dafür zu erklären (d%), hüllen sie sich in ein beharrliches 
Stillschweigen (bem. das Imp.). a 

Da schaut Jesus umher und mustert sie Alle, ob denn Keiner sich so weit über- 
windet, der Wahrheit die Ehre zu geben. Nur mit steigendem Zorn kann er bei dieser 
Musterung sehen, wie sie Alle stumm bleiben. Aber nachdem er dieselbe vollendet 
(bem. das Part. aor.), ergreift ihn Mitleid. Das ow— in ovvAvnsichen bezieht sich nicht 
auf den Affeet des ganzen Gemüthes (de W.), sondern auf die Theilnahme desselben 
an ihrer Verhärtung (Myr.), welche sie unfähig macht, den Antrieb zum Eingeständnißs 
ihres Irrthums zu empfinden, der- in seinen überführenden Worten an sie herantritt, 
und erhebt so den Begriff der Trauer zu dem des Mitleids. Diese Gleichartigkeit ihrer 
Verstocktheit, wonach sie Alle nur ein Herz zu haben scheinen (bem.den Sing. xagdias 
neben «vrörv), weist auf eine gemeinsame Verhärtung hin, die über sie gekommen, und 
verwandelt den Zorn in Mitleid (bem. das &mi e. Dat. vom Gegenstande des Affeets, 
weil derselbe auf ihm beruht). So bleibt ihm denn nichts übrig, als auf ihre Zustim- 
mung verzichtend zu handeln, wie er es als pflichtgemäfs gerechtfertigt. Er heifst den 
Menschen die Hand ausstrecken, die bisher keiner Bewegung fähig war, und er streckte 















e sie ıus (bem. das Fehlen des Objects wie 1,41) und so ward seine Hand wiederher- 


gestellt. Das änszezeor«gn (bem. das doppelte Augment) folgt nicht auf das &££rewer, 
sondern erläutert nur die in und mit diesem Ausstrecken vollendete Thatsache. 


Unsere Geschiehte zeigt eine auffallende Verwandtschaft mit der Luc. 14 wahr- 


 scheinlich nach der apost. Quelle erzählten Sabbathheilung. Beide Male lauernde Phari- 
' säer, die durch eine Frage Jesu zum Verstummen gebracht werden, beide Male die 


Frage, ob es erlaubt sei, am Sabbath zu heilen, um die sich die Geschichte dreht. Dazu 
kommt, dafs man die Frage Jesu bei Marc. wohl als aus der concreten Frage Lue. 14, 5 
abstrahirt betrachten kann. Wenn nicht etwa, wie ich (Jahrb. a. a. 0. 8.339) ver- 
muthete, diese Erzählung in der apostolischen Quelle von dem Manne mit der verdorr- 
ten Hand handelte und von Lucas, der diese Geschichte bereits aus Marcus gebracht 
hatte, auf einen anderen Kranken umgedeutet wurde, so hat Marcus aus jener wenig- 
stens die übereinstimmenden Züge in die ihm überlieferte Erzählung von dieser Sabbath- 
heilung verflochten, um derselben im Zusammenhange seiner Composition ihre pragma- 
tische Bedeutung zu geben, welche gerade auf dem Auflauern der Pharisäer und ihrem 
sie verurtheilenden Verstummen beruht. Jedenfalls hat’ schon Matthäus, der dann im 
Wesentlichen dem Marcus folgt, doch sich durch seine Erzählung an jene Sabbath- 
heilung der apostolischen Quelle erinnern lassen und Züge aus ihr seiner Darstellung 
eingemischt (vgl. Hltzm. S. 186). Indem er die Geschichte durch sein ueraßas !xsidev 
(vgl. 9, 9) mit der vorigen verknüpft, hat er sie offenbar auf denselben Sabbath verlegt 
und daher auch die Synagoge näher als ihre Synagoge bezeichnet!). Die Krankheit 
des Mannes hat er sofort einfacher nach Mare. V.3 bezeichnet, aber die Einführung 


desselben erinnert formell an die Art, wie die apostolische Quelle den Wassersüchtigen 


auftreten lies. Wenn er nun die Gegner, statt auf das Verhalten Jesu zu lauern, mit 
der Frage nach der Berechtigung der Sabbathheilung beginnen läfst, so hat sich hier 
offenbar eine Erinnerung an die Luc. 14, 3 von Jesu aufgeworfene Frage eingemischt, 
die er aber den Gegnern in den Mund legt, weil er aus Marcus ihre Absicht einer An- 
klage anknüpft, die freilich zu dieser theoretischen Frage viel weniger palst, als zu 
einer Beobachtung seines praktischen Verhaltens. Darauf bringt er als Antwort die 
Gegenfrage Jesu aus Luc. 14,5, die ihre Antwort in sich selbst trägt, schliefst aber 
daran eine Folgerung, in der offenbar noch Mare. V. 4 anklingt. Darüber ist nun frei- 
lich das Verstummen der Gegner und der Eindruck, den es auf Jesum macht, verloren 
gegangen, und Matthäus knüpft mit seinem zoze (3, 5) nur noch den Schlufs der Erzäh- 


lung an, in welchem die Zusätze (0ov — öyıns ös 7 @Am) noch deutlich den Bearbeiter 


zeigen. — Lucas dagegen folgt ausschliefsliich dem Marcus. Reflectirend schickt er 
voraus (vgl. 5, 17), dals die Scene an einem Sabbath spielt, den er aber richtiger als 
Matthäus als einen anderen bezeichnet, und fügt hinzu, dafs er in die Synagoge kam, 
um zu lehren (vgl. 4, 15), wobei ihm wohl-die Synagoge der Mareuserzählung als eine 
bekannte vorschwebt. Dann bemerkt er näher, dafs die dürre Hand (so schreibt auch 
er nach Marc. V. 3) die rechte war, bezeichnet die Auflaurer als die Schriftgelehrten 





1) Im Context des Matthäus kann damit nur die Synagoge der V. 2 genannten Phari- 
säer gemeint sein; aber dieser höchst sonderbare Ausdruck legt die auch von Hltzm. getheilte 
Vermuthung nahe, dafs hier bereits die Einleitung der Erzählung aus der apostolischen Quelle 
durchblicke (vgl. Stud. u. Krit. 1861, 8.77). Dals aber umgekehrt Marcus den zeitlichen Zu- 
sammenhang dieser Geschichte mit der vorigen voraussetze (Klst. S. 60. 371), widerspricht 
der ausdrücklich aphoristischen Einführung aller einzelnen Stücke dieses Theils und folgt 
weder daraus, dals im Folgenden dieselben Gegner wie vorhin auftreten, da ja auch 2, 24 
die Pharisäer nur der Kategorie nach gedacht sind, noch daraus, dals der Sabbathcharakter 
des Tages erst da erwähnt wird, wo er für die Geschichte bedeutsam wird (vgl. 2, 6). Bem. 
noch das #.9ev sig wie 9, 1 statt des tautologischen &3o7A9. eis (Marc. 1, 21. 45. 2, 1. 26). 
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und Pharisäer (vgl. 5, 21), formulirt den Gegenstand ihrer Achtsamkeit allgemeiner 
dahin, ob er die Weise hat, am Sabbath zu heilen (bem. das segansvsı ohne aurov) 
und umschreibt ihre Absicht durch das eöowoır (vgl. das söpovres 5, 19). Vollkommen 
sachgemäls erläutert er dann den Befehl an den Krankeu, den er abweichend von V. 6, 
wo er dem Marcus folgt, als @vy7g bezeichnet (vgl. 5, 12), nach 5, 22, hebt die Präg- 
nanz durch Einschaltung des x«ö 0779 und ergänzt die pünktliche Befolgung des 
Befehls, die Marcus trotz seiner Umständlichkeit nicht erwähnt, weil die ganze Bedeu- 
tung des Zuges in dem Befehl Jesu lag (bem. das dveor«s wie 5,25 statt des vorher 
aus Marcus entlehnten Zysıge). Die Frage Jesu leitet er mit einem nachdrücklichen 
Ineowro Öuäs ei ein und ändert am Schlusse das «noxreiveı in drolioeı, um Yoyyv ZU 
beiden Verbis ziehen zu können, wenn er damit nicht etwa dem Gedanken eine Wen- 
dung ins Geistige geben will (vgl. 9, 24. 19, 10). Das Umherblicken Jesu (bem. das 
dem Marc. eigene negıßAenso9«ı, das er Gmal, Luc. nur hier hat) malt er durch n«vres 
zutreffend aus, läfst aber dann die Angabe über die Afteete Jesu fort, wie 5, 13, fügt 
wie Matthäus oov hinzu, aber an anderer Stelle, und ersetzt das monotone xaö 2&ersıvev 
durch die Angabe, dafs er das Befohlene that. Das «nox«sıorarsır, das Matthäus und 


Lucas in diesem Sinne nur hier haben, hat Marcus noch 8, 25. (Bem. noch bei Lucas 


das fünfmalige de statt x«i, wie V.11 bei Matthäus, die Ersetzung des dreimaligen Asyeı 
durch den Aorist, und das roos c. Acc. statt des Dativs und dazu 4, 43.) 


Der ganze zweite Theil gipfelt in der Schilderung von dem Erfolge dieses letzten 
Vorfalls. Die Opposition, welche bei demselben bereits bestrebt erschien, durch Be- 
lauern der Handlungsweise Jesu Stoff zu einer Anklage wider ihn zu gewinnen, ist, nach- 
dem sie sich von ihm so auf den Mund geschlagen gesehen (V. 4), rasch bis zu tödt- 
lichem Hasse gegen ihn fortgeschritten. Man war entschlossen, dals er sterben müsse, 
Hatte er schon früher durch sein Verhalten mancherlei Anstols gegeben, so hatte er 
sich doch wenigstens zu entschuldigen versucht. Kein Gesetz der Thora verbot den 
Umgang mit bescholtenen Leuten, und wenn er mit seinen Jüngern sich über die 
traditionelle Fastenordnung hinwegsetzte, so waren das doch immerhin nur Schul- 
satzungen. Nun aber hatte er vor Aller Augen das Sabbathgesetz verletzt, das Exod. 
31, 13—17 als das eigentliche Grundgesetz der Theokratie proklamirt war, und offen 
das Recht zu solchem Sabbathbruch beansprucht, auf welchen doch nach Exod. 31, 15 
der Tod stand. Als ein todeswürdiger frecher Gesetzesfrevler mufste er sterben. Als 
sie daher die Synagoge verlassen hatten, tauschten sie sofort mit den Herodianern Rath- 
schläge, deren Spitze wider ihn gerichtet war und die, da ihre Absicht dabei war, ihn 
aus dem Wege zu räumen, wohl die Mittel und Wege dazu betroffen haben müssen. 


' Das Imp. (bem. die contrahirte Nebenform, die im Neuen Testament wie schon in der 


gewöhnlichen Prosa die gebräuchlichste ist) deutet an, dafs nicht von einer einzelnen 
Berathung erzählt, sondern beschrieben werden soll, wie solche Berathungen, die wir 
uns von nun an fortgesetzt denken sollen, die sofortige Folge des letzten Vorfalls 
waren. Daher auch das dıdoveı, damit man nicht an das Fassen einzelner Rathschläge 
denke, sondern an solchen Rath, wie man ihn in Gemeinschaft mit den Herodianern ein- 
ander gab, um das beste Mittel zur Ausführung seiner Absicht zu finden. Mag man diese 
dem herodischen Königshause günstige Partei (12, 13) mehr als Anhänger der Römer- 
macht, der jenes seine Stellung verdahkte, oder wohl richtiger als solche, welche im 
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Bir Interesse eines nationalen Königthums relative Gegner derselben waren, denken, immer 
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standen sie im Gegensatz zu den theokratischen Prineipien der (demokratischen) Pha- 


'risäerpartei, so wie gegen Jesum, der ohne jede Rücksichtnahme auf ihr Königthum 


eine Vollendung der Theokratie in Aussicht stellte (1, 15). Allein da Jesus sich in 


. offenen Widerspruch mit ihrer Auffassung des Gesetzes gesetzt hatte, das ja nach phari- 


säischer Anschauung die Grundlage für jede Vollendung der Theokratie bleiben mußste, 
so scheuten die Pharisäer sich nicht, mit ihren principiellen Gegnern gegen den neuen 
Feind gemeinschaftliche Sache zu machen. Mit ihrer Hülfe hofften sie wohl am ehe- 
sten die Landesobrigkeit zum Einschreiten gegen den kühnen und gefährlichen Refor- 


 mator zu veranlassen, da seine schlagende Entgegnung gezeigt hatte, dafs vor dem 


geistlichen Gericht er eine Anklage gegen ihn (V. 2) leicht genug entkräften könne. 


Schon die Art, wie diese Bemerkung nur in der Oekonomie unseres Evangeliums 
ihre eigentliche Bedeutung erhält, zeigt, dafs dieselbe in ihm ursprünglich ist. Seltsam 
genug mülste auch der Compilator, der in der ganzen Geschichte nichts als das z«n- 
yogycwow und das xei 2$£eıvev aus Matthäus aufgenommen hätte, hier auf einmal sich 
ihm wörtlich zugewandt haben. Ebenso seltsam ist die Vorstellung, dafs er hier bereits 
die Herodianer aus Matth. 22, 16 antieipirt habe (de W.), während doch unsere Stelle 
nur beweisen kann, dafs auch die Stelle Mare. 12, 13, wo sie allein wieder vorkommen, 
bei ihm ursprünglich ist. Vielmehr ist es Matthäus, der, abgesehen von der Weglassung 
der Herodianer, deren Auftreten an dieser Stelle ihm wohl nicht mehr verständlich war, 
fast wörtlich dem Marcus folgt (bem. das de statt «ei, den Aor. statt des Imp., das ihm 


-so geläufige"?%«ßov statt des ungebräuchlichen 2didovv) und Lucas, der, weil es ihm 


noch zu früh schien, die Gegner bereits bis zu Mordplänen fortschreiten zu lassen, den 
Ausdruck gemildert hat. 


Dritter Theil. 
3,,7—6,13. 

N achtet der erste Theil gezeigt, wie Jesus beim Volke eine begeisterte Auf- 
nahme fand und der zweite, wie die Opposition der herrschenden Partei sich rasch bis 
zur Todfeindschaft gegen ihn steigerte, zeigt nun der dritte, wie im weiteren Verfolg 
seiner Wirksamkeit auch sein Verhältnifs zum Volke kein ungetrübtes blieb. Es stellte 


sich bald heraus, dafs innerhalb der grolsen Volksmasse sich doch nur ein engerer Kreis 
empfänglicher Hörer von der unempfänglichen Menge absonderte (3, 19 — 4,34) und 


dals selbst seine Wunderwirksamkeit hie und da auf Unempfänglichkeit stiels (4, 5 — 


5,43), bis beide Arten von Unempfänglichkeit in der schlechten Aufnahme, die er. in 
seiner Vaterstadt fand, gipfelten (6, 1—6). Eingerahmt ist dieser Theil durch die Er- 
zählungen von der Bildung (3, 7—19) und Aussendung (6, 6—13) eines engsten 
Kreises von Mitarbeitern, den Jesus sich aus dem weiteren Jüngerkreise aussonderte, 
weil damit erst das Bild der verschiedenartigen Stellung, die Jesus nunmehr zu den 
verschiedenartigen Schattirungen im Volke einnahm, sich vollständig abrundet. 


1. 3, 7-19. Die Apostelwahl. 


a) Der Anlafs. 


Matth. 12, 15—21. 
V.15: 6 de ’Inooüs yvous 
GvsyWwonosv Exeidev' xai 


Mare. 3, 7—12. 
V.T: zei 6 'Inooüg uera ruv ua- 
InTov avTod aveywonosv £&ig 


Luc. 6, 17—19. 
Veele: 
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zei xaraßas Wer’ 
avrov Forn ini Tonov ntedi- 


nrxokovgnoav avıo [öy- 

Aov) noAloi, — — 

(Matth. 4, 25: za: nxo- 
lovgnoav auıd oykoı 
noMoi ano ns Talı- 
Laias xal Jexanohswg 
xai TeooooAvuwvxai 
Tovdavas za negav 


tyv Ialaocav, xai nolv nAitog 
> x n r‚ 3 ‚ 
ano ıns Takıklaiasnxokovdnoerv, 
x w r 
xal ano Tas Tovdaias 
V.8: zei ano “IegooolAvuwv zai 
> x nd G ’ 
ano ıys Idovuaias zai negav 
m > ’ 
tod Togdavov xai negi Tupor 
zaiZıdövanınFosnoiv,axovor- 


vod, za Oykos nolvs ur@- 
InTov avıod zai niy- 
os nolvd Tod Acod ano 
neons ns Tovdeaias zei 
Tegovoaimu zei Tis nag- 
akiov Tugov zai ZıdWvog, 
ei nilyov dxodonı aurod 
zei laynvaı And Tv voowv 


TESOC«NOLEL, nA$ovmoös avrorv. 

V.9: zai einev Toig uasnTais 

avrod iva nAoıagıov N000X@Q- 
ERBE SEE ar RE 

Teon euro dıa Tov oykov,ive um 

FlıßBwoıv avrov' 


toö ’Ioodavov.) auıWv, 


en: 


I 
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aa ae 


Er - zei yenertenner avıovg V.10: noAkovs yao Heganevoev, v.18: zei ol dvoylovus- 


NIavTaS, 00T8 Enıninteuv auTo, viva aurovd vor dno nvsvudıuv 
; Kywvrar, 0000 elyov Haorıyas. dxasagrwv EdEga- 

VAR: zai Ta nvsvuare tü @xa- Mevovoo'V.19: za nrüs 
Fagra, oTav avToV 9EWgovv, 6 Oyhos. Enrovv anıe- 
ngoosnınrov euro za Exoalov 0901 aöroD, on duve- 
Aeyovres ori ov elö viosroödeov. MW ag’ airod l£ngyero 

V.16: zai &neriunser avrois V.12: zul mohka ineriua avroig 2a) lüro nous, 

eva ‚un Pa@vsgoVv avUTovVv Äva un auTov pavsgov noir. 

noınowow' V. 17T: iva nAy- 

ewIn ri. (V. 17—21). 


V. 7: Der emendirte Text stellt die Präposition hinter das Verbum (vgl. zu 2, 19) und 
ergänzt wie Matthäus das «uzo nach nroAovönoer. — Das nur noch in D erhaltene sig scheint 
mit Myr. Ti. dem erleichternden rroos (Vlkm.) vorgezogen werden zu müssen, obwohl solche 
Correcturen sonst den ältesten Codices fremd sind, und diese 7, 31 das ic festgehalten 
haben, ja 8 es 2,13 sogar hineincorrigirt. — Den Plural nach dei Collectivum (Ti. nach 
NCA) hat B auch 11,18 in den Singular verwandelt. — Die Umstellung des Verbi nach 
zys "Iovdaies (Ti. nach NCA) ist durch die naheliegende Verbindung der beiden gleich- 
förmigen Ausdrücke veranlalst und exegetisch nicht zu halten. — V. 8: Das os vor gi ist 
eine völlig verfehlte Nachhülfe der Structur, die wohl der emendirte Text ursprünglich schon 
bei r2ogv T. ’Iogd. anbrachte (vgl. D). — Das «xovoavzes ist im emendirten Texte nach 790v 
conformirt (vgl. zu 2, 8); dann aber wird auch das Znoisı (Ti.) diesem Aorist zu Liebe ge- 


E- wählt sein (vgl. 2, 16 das ou 709uev nach idovzes). Von dieser Lesart haben NA nur den 


zweiten Theil, L nur den ersten aufgenommen. — V.9: Das nAoıggıe in B, dessen Ent- 
stehung sich schwer erklären läfst, bleibt eine beachtenswerthe Lesart; der Singular kam 
‚leicht durch die Reflexion ein, dafs Jesus doch immer nur ein Fahrzeug brauchte. — V. 10: 
Der emendirte Text scheint überall den Singular nach dem Neutr. plur. hergestellt zu haben, 
wie 7, 28; A hat ihn nur das erste Mal aufgenommen. — An dem auf die nvevuar« 

: bezüglichen Aeyovres (Ti. nach NA) hat schon B Anstols genommen; er vertrug die Constr. 
ad syn. so wenig wie V.7. — V.12: Das noınowoıv ist wohl aus Matthäus bereits in NB 
statt zroı@oıw (DL) hinein gekommen, aber schon von dem gleichaltrigen Corrector in B ge- 
tilgt. Der emendirte Text hat vollständig nach Matthäus conformirt (pavegov «urov), und 
hierin folgt ihm L, so dafs nur noch D vollständig das Richtige erhalten hat. 


Während. der vorige Theil uns Jesum im Streite mit seinen Gegnern vorführte, V. 7 
will das Folgende uns etwas erzählen, was zwischen Jesu und seinem Jüngerkreise vor- 
geht. Daher die Nennung des aufserdem voranstehenden Subjects, welche nicht blofs den 
neuen Abschnitt markirt (Klst.); daher das betont gestellte ueza zwv uaInTwv avrod, das 
gewils keinen Gegensatz zu dem uer« z@v ‘Howdievöv V.6 (Klst.) bildet. Jesum sammt 
seinen Jüngern sollen wir als Subjeet der folgenden Erzählung denken, als welche 
darum nur die Apostelwahl in den Blick gefafst sein kann, der alles Voraufgehende 
nur zur Einleitung dient. Jesus entweicht nämlich an den See und zwar nicht vor den 
Mordplänen der Pharisäer (Vlkm. 8.233), da ja nicht zu begreifen ist, warum er sich 
dort vor denselben sichrer glauben sollte, sondern um dem unfruchtbaren Streit mit 
den immer hoffnungsloser sich verstockenden Schriftgelehrten und Pharisäern (vgl. V.5) 
aus dem Wege zu gehen und ganz seiner Volkswirksamkeit zu leben (vgl. Klst.); denn 
dort am See pflegte ja das Volk zu ihm zusammenzuströmen (2, 13). Wirklich er- 
zählt auch der Evangelist, wie dies Mal schon auf dem Wege zum See hin (bem. das 
ic im Sinne von versus, wie 7, 31) eine grolse Menge aus Galiläa gefolgt sei (bem. 
den fehlenden Objectsdativ, wie 1,41, und den auf das Collectiv bezüglichen Plural, 
wie 2,13). Das no)v steht betont voran; denn dafs Jesus von Schaaren begleitet war 
auf seinen Wanderzügen, ist nichts Neues, aber dies Mal war es eine besonders grolse 
Menge, die ihm nachfolgte. Es ist also ein ganz bestimmter Rückzug an den See, den 
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Masorte in den Blick fafst, und wir sollen wissen, dafs derselbe in einer bereits vorge- 
schritteneren Zeit des Wirkens Jesu spielt. Seit 1,28, wo wir hörten, dafs sich das 
Gerücht von ihm durch ganz Galiläa verbreitete, hat er ja selbst die ganze Provinz 


durchzogen (1, 39), und das Gerücht ist nun natürlich längst über das ganze Land und 


die Nebenländer ausgegangen. Dies Mal kam also, als er dort am See sich aufhielt, 
eine grofse Volksmenge zu ihm (vgl. 2, 13) von Judäa und seiner Hauptstadt, von Idu- 
mäa im äufsersten Südosten, die ganze Ostgrenze herauf von Peräa her bis zur Um- 
gegend von Tyrus und Sidon im äufsersten Nordwesten. Die Aufzählung umschreibt 
in geographischer Ordnung das heilige Land nach allen seinen Grenzen, um zu veran- 


 schaulichen, welche bunt gemischte Menge sich um Jesum und seine Jünger dort ver- 


v.9 


10 


sammelte. Daher ist jetzt nicht mehr wie V.7 das noAv bei nAj9os betont, sondern, 
wie das vorangestellte no zeigt, die Herkunft der Menge aus den verschiedensten Ge- 
genden. Das nachdrücklich wiederholte @ro hört erst auf, wo die ganz zur Geltung 
eines Substantivs erhobene präpositionelle Bezeichnung Peräa’s und der Umgegend der 
phönizischen Städte einen harten Zusammenstols zweier Präpositionen ergeben hätte. 
Was aber diese Volksmenge zu ihm zu kommen bewog, sagt der Partieipialsatz, in 
welchem das Präsens natürlich imperfectische Geltung hat, während .das gewählte öo« 
nos das ständige Thun Jesu bezeichnet, das sie, weil sie davon hörten, bewog, zu 
ihm zu kommen. Hiebei mufste die Colleetivvorstellung des rA7%os bereits in die Vor- 
stellung der die Menge bildenden Personen übergehen, die dann zum Plural des Verbums 
(V. 7) überleitet. Ganz mit Unrecht vermilst Klst. den Flufs der Darstellung, da die 
Unterscheidung der aus Galiläa folgenden Menge von der am See von überallher zu- 
sammenströmenden, welche nur die Lesart des Sinaiticus zerstört (s. d. krit. Anm.), in 
der Intention des Erzählers wohl*begründet ist. 

Mit Recht bemerkt er dagegen, dafs die folgende Notiz, weil von einer Benutzung 
des Kahns durch Jesum nichts berichtet wird, nur die Absicht haben kann, ähnlich 
wie der Zug 2,4, den Zudrang der Volksmassen zu illustriren. Derselbe wurde bereits 
so grols, dafs Jesus auf Mittel sinnen mulste, einer zuletzt unerträglichen Belästigung 
durch sie aus dem Wege zu gehen. Daher befahl er seinen Jüngern, es solle ihm ein 
Kahn beständig zu Gebote stehen, um der Volksmasse willen, nämlich, wie Mareus er- 


‘klärend hinzufügt, damit sie (d. h. die den oyAos bildenden Personen) ihn nicht” körper- 


lich bedrängten!). Wie aber ein solches förmliches Gedränge um ihn entstand, erläutert 
(ce) das Folgende. Viele nämlich heilte er damals (bem. den erzählenden Aor.), so 
dals (bem. das wore und dazu 2,2) zuletzt Alle des gleichen Segens theilhaftig werden 


1) Das iv« führt nicht das Gesprochene als Absicht des Sprechers ein (Myr.), sondern 
das Sprechen ist oft bei Marcus als befehlendes gedacht, und der Inhalt des Befehls wird 
in der Absichtsvorstellung ausgedrückt. Die Abschwächung der telischen Bedeutung im Ge- 
brauch des iv« vollzieht sich in solchem Falle am leichtesten, wo der Objectssatz (denn das 
bleibt er trotzdem) seinem Inhalt nach die Absichtsvorstellung involvirt. — Der Plural, den B 
hat (s. d. krit. Anm.), würde sehr passend sein; denn Jesus verlangt nicht, dafs ein bestimm- 
tes Fahrzeug beständig zu seinem Dienst bereit sei (n0002«gTegEIv Tıvı, sonst von Personen 
gebraucht, vgl. Act. 8, 13. 10, 7), sondern dafs er unter den Fahrzeugen am Ufer Jedes Mal 
eins oder das andere benutzen könne, um, wenn der Andrang zu arg würde, sich in das- 
selbe zurückzuziehen. 
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wollten. Daher das mit Nachdruck voranstehende oe dem gegenüber es nun mit 
' gleichem Nachdruck am Schlusse heifst: wie viele, d.h. Alle, welche irgendwelche 
Plagen hatten. Gemeint sind natürlich Krankheitsplagen, aber das Wort ist absichtlich 
gewählt, um anzudeuten, dafs es zuletzt keineswegs blofs besonders Schwerkranke waren, 
“wie sie anfangs wohl meist nur die Hülfe Jesu in Anspruch nahmen. Da nun diese 


Alle unmöglich erwarten konnten, dafs er sich mitihnen beschäftigen werde, so warfen 
sie sich auf ihn (bem. den stark colorirten Ausdruck, weil ja Jeder eilen mufste, dem 
Anderen zuvor zu kommen), um ihn anzurühren (bem. das voranstehende «vzoö). Nicht 
blofs extensiv (V. 8), sondern auch intensiv war also der Ruf Jesu gewachsen; schon 
glaubte man, dafs eine blofse Berührung des grofsen Wunderthäters genüge, um den 
Kranken Heilung zu bringen, und Marcus sagt nicht, dafs die Kranken sich in ihrer 
Erwartung täuschten. 

Damit (d.h. mit dem oeors) ist nun die Erzählung von jener Volksscene ganz 
naturgemäls, und ohne dafs sich daraus auf die Erweiterung einer überkommenen Er- 
zählungsform schlielsen liefse (Klst.), in die Schilderung übergegangen, wie es bei der- 
selben zuging, und nun mufs, um das Bild jenes Gedränges um Jesum, das ihn so be- 
lästigte, zu vollenden, noch eines besonderen Umstandes erwähnt werden, der diese 
Belästigung ihm so unangenehm machte. Die unreinen Geister nämlich (bem. das voran- 
stehende Subjeet), sobald sie irgend seiner ansichtig wurden!), warfen sich ihm zu 
Füfsen (5, 33) und schrieen laut (wie der Dämon 1, 23. 26), indem sie ihn mit dem Be- 
kenntnifs seiner Messianität anredeten, das Mareus seinem Inhalt nach mit öz rec. (vgl. 
zu 1, 15) einführt. Wenn der Dämon 1, 24 ihn als den Gottgeweihten schlechthin anruft 
und schon 1,34 gesagt war, dafs die Dämonen ihn kannten, so mufs auch hier das 
Prädieat des Gottessohnes Jesum als den zum messi@nischen Berufe geweihten Gegen- 
stand der göttlichen Liebe (1,1. 11) bezeichnen. Es war also eine Huldigung, die sie 
ihm darbrachten und die eine volle Anerkennung der einzigartigen Würde und Bedeu- 
tung seiner Person involvirte. Der Grund derselben war, wie der Gestus der flehent- 
lichen Bitte andeutet, dafs sie dadurch das von dem messianischen Weltrichter gefürch- 
tete Verderben (1, 24) abzuwehren hofften. Aber auch dies schuf ihm nur eine neue 
Art von Belästigung; denn da wir bereits aus 1, 34 wissen, dafs Jesus, der überhaupt 


“ mit dem direeten Bekenntnifs seiner Messianität noch zurückhielt, am wenigsten aus 


so unreinem Munde als Messias bekannt werden wollte, so hatte er nun nur wieder 


1) Nicht weil die Kranken sich mit den Dämonen identificirten (Myr.), sondern weil 
geschildert wird, wäs die Kranken nicht aus sich selbst, sondern ausschliefslich auf Antrieb 
der sie beherrschenden Geister (1, 23) thaten, ist ihr Thun direct diesen selbst zugeschrieben 
(1,26). Die Plurale sind trotz des Neutr. gewählt, weil die so handelnden Geister natürlich 
persönlich gedacht sind, daher auch das A£yovres. Das bei Marcus so oft ganz regulär ge- 
brauchte özav (2, 20) steht hier mit dem Indic. Imp., weil die Vorstellung des Ungewissen, 
die in dem &v liegt, völlig mit dem öre verschmolzen ist und sich nicht auf das Verbum 
erstreckt. Denn nicht das Sehen ist das noch zweifelhafte (Klst.: sobald sie ihn erschauten, 
wenn sie ihn nämlich überhaupt erschauten), da dies ja die selbstverständliche Voraussetzung 
für ihr Thun ist, sondern nur der Zeitpunkt, der natürlich für jeden ein verschiedener war, 
aber sobald er irgend eintrat, jenes Gebahren der Dämonischen herbeiführte. Das betonte 
Subject hebt sofort den Gegenstand hervor, der ihm diese unangenehmste Belästigung schuf. 
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und immer wieder (no/)« wie 1, 45) sie zu bedräuen, dafs sie ihn nicht als das, was 
er sei, offenbar machen sollten (bem. das iv« wie V. 9). 


Verschwinden die von Klst. angegebenen Spuren einer Abhängigkeit des Marcus- 
textes bei genauerer Analyse desselben, so zeigt sich umgekehrt, dafs Matthäus den- 
selben kurz zusammenzieht, weil es ihm wie 8, 16 hauptsächlich auf die Anknüpfung 
einer erfüllten Prophetenstelle ankommt. Der reflectirende Bearbeiter zeigt sich sofort 
darin, dals er das Entweichen Jesu durch die Einschaltung des yvovs allerdings auf 
die Mordpläne der Pharisäer zurückführt, und daher das dann unbegreifliche eis zyv 
$dhuooev durch das blofse &xeigev (9, 9. 12, 9) ersetzt. Die schon 4, 25 benutzte Schil- 
derung des Volkszudrangs!) läfst er fort und berichtet nur wie 8, 16 steigernd, dals 
Jesus Alle, die ihm folgten (bem. das zugesetzte au) — wobei also vorausgesetzt 
ist, dals dies lauter Kranke waren —, geheilt habe, um dann gleich daran das Verbot 
Jesu zu knüpfen, das nun seine Beziehung auf die Heilwunder Jesu empfängt (wozu 
doch das «özov wenig palst und die Situation inmitten einer Volksmenge noch weniger, 
vgl. Vikm. 8. 239), weil sich an ihm ebenso wie an dem Entweichen vor den Geg- 
nern zeigt, dafs er der jesajanische Gottesknecht ist, der nicht zankt und nicht auf 
den Gassen seinen Ruhm verkündigen läfst (bem. das in diesem Sinne dem Marcus 
eigenthümliche garegev: 4, 22. 6, 14, das Zmımugv, das. Matthäus nur in Parallelen hat, 
das ds statt x«i und den Aor. statt des Imp.). — Bei Lucas ist der Eingang fortge- 
fallen, weil er gleich an die vorige Geschichte die Apostelwahl knüpft und die schil- 
dernden Momente unseres Abschnitts ähnlich wie Matth. 4, 25 zur Schilderung der 
Volksversammlung bei der Bergpredigt verwerthet. Auch hier erscheint eine doppelte 
Menge, aber unterschieden als die der Jünger und des Volks; von den Gegenden, wo- 
her letzteres gekommen, wird nur der Süden und Norden des Landes genannt, aber 
der Zweck ihres Kommens nach Mare. V.10 erläutert (bem. noch das steigernde «ons 
und das erläuternde zös negekiov). Da Marc. V.12 schon 4, 41 anticipirt ist, so wird 
nur die Heilung der von unreinen Geistern (bem das rıv. &x«$. des Marcus wie 4, 33. 36 
und das 9sgan. neben dem V. 17. 19 gebrauchten ?&o9«ı) erwähnt, das Anrühren Jesu 
nach Marc. 5, 30 (= Luce. 8,46) erläutert und dabei steigernd bemerkt, dafs wirklich 
Alle (vgl. 4, 40) dadurch geheilt wurden (vgl. das mas 6 0yAos). Da nur bei Marcus 
der Grund, weshalb hier die Berührung Jesu und das Auftreten der Dämonischen 
erwähnt wird, klar vorliegt und erst bei Lucas daraus die Heilung beider Arten von 
Kranken geworden ist, so erhellt, dafs er den Marcustext zu einer allgemeineren Schil- 
derung der Heilthätigkeit Jesu verwerthet hat. 


Dem Erzähler ist also eine bestimmte Situation, in welcher Jesus zur Apostel- 
wahl schritt, gegenwärtig und wenn er auch dieselbe mit einer Ausführlichkeit aus- 
malt, welche sie zu einem umfassenderen Bilde von der Art macht, wie in jener .Zeit 
Jesus wohl häufig sich von Volksmassen umdrängt , ja belästigt sah, so sind doch die 
einzelnen besonders hervorgehobenen Züge viel zu eigenthümlich, als dafs der Evan- 
gelist nicht damit sollte andeuten wollen, wodurch sich Jesus in solcher Situation zur 
Apostelwahl veranlalst sah. Je mehr es lediglich das stürmische Verlangen nach leib- 
licher Hülfe war, das die von überall her (V. 8) zusammenströmenden Massen zu ihm 





!) Bemerke, wie dieselbe dort angebracht ist, wo ebenfalls Jesus wie hier am See ge- 
wesen (4, 18) und wie im Folgenden (V. 13) den Berg besteigt (5, 1). Gerade wie 3, 5 ist dort 
Jerusalem vor Judäa gestellt, statt des sonst in der evangelischen Geschichte nicht vorkom- 


menden tiefsüdlichen Idumäa die Dekapolis genannt und die phönizische Gegend als zu ent- 
legen weggelassen. 
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zog (V.10), um so mehr bedurfte es einer umfassenderen Verbreitung seiner Heils- 
botschaft (1, 14. 15), welche allein über seine wahre Bedeutung das Volk aufklären 
konnte; und je mehr die unreinen Geister, die dieselbe erkannten, zu unwillkommenen 
Verkündigern seiner Messianität wurden (V. 11. 12), um so mehr bedurfte es der rechten 
‘ Verkündiger, die durch Austreiben der Dämonen diesem ihrem Treiben ein Ziel setzten. 


(Matth. 10, 2: zwv de duder« 
dnoorohov TE övouara Lerıv 
Tevra‘ nooros Ziuwv 6 Asyo- 
uevog IlErgos za Avdosas 
6 adelgos avrod, zal Iaxw- 
Bos 6 Tod Zeßedaiov xui 
Ioavvns 6 ddelpog avıov, 


V.3: $Bilınnos zei BaoYo- 


koucios, Owuüs za MaH- 
9cloc 6 relAuvns, Iaxwßos 
6 Tod Algyaiov xal Qud- 
daios, V.4: Ziuwv ö Ka- 
vavavos zal Tovdas Ö 
IToxagıWrns 6 Xai NaQQ- 
dovs aurov.) 


b) Die Ausführung. 


Marc. 3, 13 —19. 
V.13: zai &vaßaivsı eis To 
r - 
0005 xai noooxakeirau oVg 
” > [4 x > m 
NHELEV AUTog, Xu annAFoV 
5 N F} ’ 
1005 avrov. 
V.14: zai &noinosv dwdex« 
4 > > 7 
iva Woıv wer’ avrod, za 
iva anoorelin aurovs xn- 
’ 
gvoosıv 
V.15: zai Eysıvr E£ovoiav 
; 

!xBahlsıy va dauuorıe. 
V.16: zai 2noinosv tovg 
W ’ 4 
dwdera,zai ine$nxev ovo- 
ua To Ziuwvu Deroov, 


V.17T: zai Iaxwßov Tov rov 


Zeßedaiov zul "lIwavvnv 
x 2 x w> [4 
tovadselpov rov Iaxzwßov, 
vol Enednxev avrois 6Vo- 
uara Boavnoyäs, 6 dorıv 
vioi Boovris, 
V.18: zei Avdosavxoi Pi- 
AınnovxaiBagHoklouciov 
x) MaII00ov za Owudv 
A x m 
zul Iarwßov rov tod Al- 
paiov zai Baddaiorv xal 
Ziuwva 10v Kavavaiov 
V. 19: za ’Iovdav ’Ioka- 
[4 a x r 
0109, ös zal nagedwxev 
; 
avrov. 


Lue. 6, 12 —16. 

V.12: 2yevsro dE dv Teig nusgaus 
zavreıs LEslFEiv avıov Eis TO 
8005 nooosvkaode zei nv die- 
vurtegevov Ev TA NE00EUyN Tov 
900. V. 13: xal öre L£yevero 
nueoe, TIE00EPWVNOEV Tovs UR- 
Intas avıod, za Exhekauevos 
an avıWwv Iwdexe, 0VS xal AIo- 
cToRovSs Wrouuoev, 


V.14: Fiuove, öv zal Bvoug-- 
oev IMergov, xai Avdgsav 
: : “ 

Tov Adelpov avrov 

xal Iaxwßovxeailwavvnv 


za Pilınnov xai BagFo- 
kouaiov V.15: xai Mas- 
$aiov zei Qwuärv xal Ia- 
zwaßov Algpavov xai Zi- 
uov« Tov xalovusvov Inkw- 
mv 

V.16: zei "Iovdav Iaxwßov gab 
Tovdav Ioxagıwd, Os iyk- 
vero ngodorms, — — 


V.14.15: Das oös zei dnooröhovs dvöucoev (KBCA) ist aus Lucas; die das anstölsige 


Fehlen der Krankenheilungen ergänzende Glosse 
Mjse.) ist Reminiscenz an Matth. 10, 1. — 


(vgl. zu 1, 42) 9eganeveiv tag vooovs xai (AD 
V.16: Die Worte za !noinosv tous dwdexe, die 


im emendirten Texte als schleppende Wiederholung aus V. 14 weggelassen sind (vgl. zu 1, 16. 


26), sind gewils nicht hinzugefügt, 
ein Ziuwva doch dieselbe bleibt; 

dem Namen unmittelbar zu verbinden (vgl. zu 2, 3). 
von övduare in BD per hom. weggefallen, so ist der Aus 
V.18.19: Die Schreibart M«$%ios (BD) ist die älteste, 

auch bei & noch erhalten hat, der hier schon die 
so beruht wahrscheinlich auch das 6 Kavavims 


des Namens... 


emendirte recipirt. 
der Emendatoren auf abweichender Deutung 


um die Schwierigkeit der Stelle zu heben (Myr.), die ohne 
der Dativ ist vorangestellt, um wie V. 17 das övoue« mit 
— V.17: Wenn nicht die Schlufssilbe 
druck nach V. 16 conformirt. —- 
die sich z. B. Matth. 9, 9. 10,3 


— Wie das ö ’Ioxegıwzns, 


Nun erst versetzt uns der Evangelist in einen bestimmten Moment innerhalb der V. 13 
V. 7-12 gezeichneten Situation, d.h. er beginnt die eigentliche Erzählung, für welche 
alles bisherige nur Einleitung war (vgl. 2, 3. 3, 3). Jesus steigt auf den Berg, d.h. na- 
türlich nicht auf den dort befindlichen (Myr.), was ja nur einen Sinn hätte, wenn vor- 


her eine bestimmte Localität am Seeufer genannt wäre, sondern auf die Berghöhe im 
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Gegensatz zu dem Seeufer, an welchem sich Jesus befand (V. 7), ohne dafs man des- 
wegen natürlich sagen könnte, ögos stehe für ögeıwn. Dorthin nun, wo er von der am 
See versammelten Volksmenge getrennt ist, ruft er zu sich, welche er selbst wollte, d.h. er 
wartet nicht ab wie sonst, wer ihm auf die einsame Berghöhe folgen wird und sich ihm 
so im Sinne von 2, 15 zum Begleiter zugesellen, sondern er läfst (wahrscheinlich durch 
die bereits erkorenen ständigen Begleiter) zu sich rufen, wen er (bem. das avzos) um 
sich haben wollte. Die so Gerufenen aber, die wohl schon längst zum weiteren Jün- 
gerkreise (V.7) gehört hatten, folgten dem Ruf und kamen zu ihm, ihren Standort am 


V.14 See verlassend (drjl9ov, vgl. 1,20). Wenn es nun weiter heifst, dafs Jesus Zwölf be- 


stellte (Zroinoev wie 1. Sam. 12, 6. LXX), so ist gewils nicht gemeint, dals er eine grölsere 
Zahl zu sich gerufen hatte und aus ihr jetzt eine engere Auswahl traf (Myr. Vlkm.), 
da die doch so detaillirte Erzählung davon nichts andeutet. Vielmehr ist die Bestellung 
von Zwölfen eben das Resultat davon, dafs er eine bestimmte Zahl nach eigener Aus- 
wahl zu sich rufen liefs und keiner sich diesem Rufe entzog, weshalb auch jenes Rufen 
und dieses Hingehen der Gerufenen V. 13 als zwei gesonderte Thatsachen hervorgehoben 
wurden. Die Absicht aber bei dieser Bestellung war zunächst, dafs sie seine ständigen 
Begleiter sein sollten, wie es die beiden Brüderpaare und Levi schon gewesen waren, 
mehr oder weniger aber auch die andern alle, die ihm als Jünger nachfolgten (2, 15). 
Dieses Verhältnis sollte jetzt hinsichtlich aller Zwölfe (aber auch nur dieser) ein durch 
ihn selbst begründetes und ständiges werden und es erhielt nunmehr seinen besonderen 
‚Zweck in ihrer von Jesu beabsichtigten Aussendung. Damit ist aber nicht die spätere 
apostolische Mission gemeint, die allerdings für sie die weitere Folge davon war, son- 
dern die 6, 7 erzählte Aussendung, bei welcher sie Jesus zum ersten Male an seiner 


V.15 Wirksamkeit betheiligte. Denn der Zweck ihrer Aussendung sollte sein die Verkündi- 


gung der Heilsbotschaft und der Besitz der Vollmacht zum Teufelaustreiben, wie das 
xmovoosıv und das !xßallsıv ta deruovıe auch für ihn die beiden Seiten seiner Wirksam- 
keit bezeichnete (1, 39), wogegen das Krankenheilen, das die Abschreiber hier nieht ent- 
behren zu können glaubten (s. die krit. Anm.), kein selbstständiger Zweck ihrer Aus- 
sendung war. Für einen solchen will Myr. auch nicht das Dämonenaustreiben gelten 
lassen, weil nur von. der Ertheilung der Vollmacht dazu die Rede ist. Allein man 
braucht auch keineswegs eine Verwechselung des Austreibens selbst mit der Vollmacht 
dazu anzunehmen (de W.), vielmehr mufste letztere hervorgehoben werden, weil es sich 
ja nicht um das Teufelaustreiben an sich handelte, wie es auch die Exoreisten jener 
Zeit trieben, sondern um ein Austreiben in derselben göttlichen Vollmacht, welche ihn 
befähigte, dasselbe mit unfehlbar nachhaltiger Wirkung zu vollziehen. Es erhellt übri- 
gens aus dieser Zweckbestimmung, dafs es nicht die Grundlegung der neuen Gemeinde 
galt, wie mit Ew. S. 207 viele Neuere annehmen, auch nicht die künftige Fortsetzung 
seines Werkes, an die er Angesichts der Mordpläne V. 6 bereits zu denken für nöthig hielt 
(Kst. S. 66. 71), sondern lediglich die Erwählung solcher, die zu seinen Mitarbeitern 
bestimmt- sind und durch die ständige Gemeinschaft mit ihm dazu herangebildet werden 
sollen. Dann erhellt aber um so deutlicher, dafs die ganze Einleitung (V.7—12) darauf 
angelegt ist, zu zeigen, wie die Verkündigung und das Teufelaustreiben bereits in so 
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weiten Kreisen Bedürfnifs geworden war, dafs Jesus sie mit seiner persönlichen Wirk- 
‚samkeit nicht mehr umspannen konnte. 


Es ist klar, dafs die Darstellung der Apostelwahl bei Lucas bereits eine ungleich 
reflectirtere ist. Hier besteigt Jesus in diesen Tagen (ein Zusatz, der dazu dient, 


. um den durch Auslassung von Mare. 3, 7—12 abgerissenen Zusammenhang herzustellen), 


den Berg (ein Ausdruck, der hier, wo der Gegensatz des Seeufers fehlt, bereits viel 
unklarer und daher gewils nur aus Marcus entlehnt ist), um sich im nächtlichen Gebet 
zu Gott (vgl. 3, 21. 5, 16) auf diese wichtige Handlung vorzubereiten. Erst bei Tages- 
"anbruch ruft er den ganzen weiteren Jüngerkreis zu sich und wählt aus ihm Zwölfe 
aus, denen er den Apostelnamen giebt. Es ist gewils nicht aus diesem Namen das 
änooreAksıv bei Mareus berausgesponnen (de W.), sondern statt der ganzen umständ- 
lichen Beschreibung ihrer Berufsbestimmung einfach der spätere Apostelname genannt, 
womit dieselbe dem Leser von selbst klar ist. Auch die Bestellung der Zwölf erscheint 
hier direeter als Auswahl aus dem gröfseren Kreise der uesyrei. Der zuletzt von Zel- 
ler gemachte Versuch, gerade bei dieser Perikope die doppelseitige Abhängigkeit des 
Mareus von Matthäus und Lucas darzuthun (vgl. Zeitschr. für ev. Th. 1865, S. 396 ff.), 
beruht auf der exegetisch unhaltbaren Voraussetzung, dafs Matth. 10,1 die Apostelwahl 
und dafs hier bereits die Ertheilung der Vollmacht zum Exoreismus (die dann 6, 7 noch 
einmal wiederkehre) erzählt werde, dafs bei Marcus, wo die Bergrede und die Aussen- 
dung der Siebzig fehle, für eine Erzählung der Apostelwahl und das Apostelverzeich- 
nifs eigentlich keine Stelle sei, sowie auf der kritisch unhaltbaren Lesart Isganevew 
Tec vooovs xal (V.15) und auf der ganz undenkbaren Annahme, dafs Marcus Ausdrücke 
wie veuuare. dradagre, ngooxuktiohen, xmgvooeıw, !oveie, die er gerade viel häufiger 
als Matthäus und dieser meist nur in Parallelen hat, aus ihm entlehnt habe, während 
die angebliche Theilung der Evangelisten in die Worte des Marcustextes, welche das 
stärkste Indieium gegen unsere Auffassung bilden soll (8. 400), auf der Annahme be- 
ruht, dafs Matthäus ein Wort wie !xBeAlsıwv, Lucas ein Wort wie dayuovıe« sich erst aus 
einer entlegenen Stelle des Mareus hätte herbeiholen müssen. Das Resultat aber, zu 
dem Zeller $. 406 kommt, zeigt wieder nur eine künstliche Mosaikarbeit, für die man 
jeden Nachweis der Denkbarkeit, geschweige denn eines vernünftigen Motives, völlig 
vermilst. 


Der Erzähler nimmt die Worte aus V. 14 noch einmal auf, um nun die Namen 
der Erwählten anzuknüpfen. Jesus bestellte zu den vorhin ihrem Berufe nach cha- 
rakterisirten Zwölfen (bem. den Art.) Folgende. Während aber nun von V. 17 an die 
Namen der Bestellten als der erste Objeetsaceusativ zu dnoinaev regelmälsig folgen, nach- 
dem in zois dwdex« der an das Vorige anknüpfende Accusativ der Prädicatsbestimmung 
vorausgegangen, wird scheinbar Simon gar nicht unter den Bestellten genannt und 
dann doch fortgefahren, als sei bereits einer namhaft gemacht. Diese Schwierigkeit 
wird durch die ohnehin sehr unnatürliche Annahme, dafs Marcus die Worte seines 
Gewährsmanns („und er bestellte uns Zwölf und gab mir den Namen Simon“) mög- 


v.16 


lichst genau beibehalten habe (Klst.), um nichts gemildert, da sie doch die Anknüpfung 


von V.17 nicht erklärt, sie wird durch die Parenthesirung von xei dntInxev övoua To 
Ziuovı (Vlkm.) zwar gewaltsam gehoben, aber ohne dafs die Einschiebung der Paren- 
these an dieser ungeschicktesten Stelle damit erklärlich würde; sie erklärt sich nur 
daraus, dafs Marcus die Bestellung des Simon mit seiner Benennung so eng verbunden 
denkt, dafs er das gemeinsame Object nur zu In$nxev dvoua und daher im Dativ hinzu- 
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fügt (vgl. 1, 41: Fu za Atysı euro). In Wahrheit liegt in diesem zw Ziuwvı zugleich 
das erste der zu erwartenden Objecte zu Znoinoev, und auf dieses hinzugedachte Object 
bezieht sich ja der Artikel von Ziuwvı, während alle folgenden Namen artikellos stehen. 
Der Name, den Jesus dem Simon beilegt, ist dem Erzähler also sein eigentlicher 
Apostelnamen, und Marcus scheint, weil er den Simon fortan constant Petrus nennt, 
angenommen zu haben, dafs er ihn bei dieser seiner Bestellung empfing, obwohl doch 
für ihn und die vier Erstberufenen dieser Zeitpunkt gar nicht ein so epochemachender 
war, als für die sieben Anderen. 

Marcus läfst dann sofort die beiden Zebedäussöhne folgen, nicht weil auch von 
ihnen eine Namengebung berichtet und so gezeigt werden soll, dafs Jesus bei Allen 
ihre sicher erkannte Eigenthümlichkeit in Betracht zog (Klst.), sondern weil, wie gerade 
seine Erzählung immer wieder hervorhebt, sie mit Petrus im engeren Sinne die drei 
Vertrauten Jesu waren. Die Beiden werden nach der umständlichen Weise des Marcus 
genau wie 1,19 bezeichnet, nur dafs statt des Pronomens gar noch der Name wieder- 
holt wird wie 1, 16. Auch von ihnen weils er eine Namengebung zu berichten, nur 
dafs jetzt nicht mehr der Nachdruck auf der Vorstellung der Namengebung ruht, wie 
V. 16, sondern darauf, dafs auch ihnen Namen beigelegt werden (bem. die veränderte 
Stellung des Dativ). Der Name vn 2 (nach dunkler Aussprache des Schwa, die 
dem Aramäischen eigenthümlich) wird von Mareus nach der aramäischen Bedeutung 
des Wortes richtig verdollmetscht, so dals also jedem der Name eines Donnersohnes 
beigelegt wird. Es erhellt daraus, dafs es sich hier nicht wie bei Simon um ihren spe- 
eifischen Apostelnamen handelt, überhaupt nicht um einen Namen, den sie irgendwann 
führten oder führen sollten, sondern nur um einen Namen, der die Brüder nach ihrem 
feurigen Temperament charakterisirte. Da sie nur als Brüder einander so ähnlich 
sein konnten, erklärt sich die nachdrückliche Hervorhebung ihrer Verwandtschaft. Da 
übrigens die Bemerkung sich rein parenthetisch zwischen die Aufzählung derer, die er 
zu den Zwölfen bestellt, einschiebt, so erhellt nicht, dals Jesus ihnen gerade jetzt, am 
wenigsten wegen eines damaligen Hervortretens dieser Eigenthümlichkeit (Myr.) jenen 
Namen beilegte. 

Nun erst folgt Andreas, den wir aus 1, 16 bereits als Bruder des Simon kennen, 
und dann die anderen Apostelnamen ohne jede Andeutung irgend eines näheren Ver- 
hältnisses zwischen Einzelnen unter ihnen. Auffallend ist, dafs der 2, 14 berufene Levi 
fehlt und dafür ein Jakobus vorkommt, der ebenfalls Sohn des Alphäus heifst und 
doch unmöglich mit ihm identisch sein kann, da beides reine Eigennamen sind. Da 
nun abgesehen von Thaddäus (dessen Namen zwar von “nm = WW Mutterbrust abge- 
leitet werden könnte im Sinne von Lieblingskind, Schoofskind, aber auch im Talmud 
als Eigennamen sich findet) kein anderer bedeutungsvoller Name vorkommt als Mas-Icios 
(Gottesgabe), so liegt schon darum die Annahme am nächsten ‚ dals Levi diesen Bei- 
namen als Apostel angenommen hat, was durch Matth. 9, 9 bestätigt wird. Dafs übri- 
gens der als Vater des Jacobus genannte Alphaeus derselbe ist wie der Vater des Levi- 
Matthäus (2,14), wird dadurch nicht ausgeschlossen, dafs zwischen beiden Thomas 
steht, da dessen Name (EN, Zwilling, vgl. Joh. 11, 16) die Möglichkeit offen läfst, 
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38 dals er ein Zwillingsbruder des Levi und also ebenfalls einer der drei erkorenen 
Alphäussöhne war. Freilich ist dies alles so wenig angedeutet, wie das Verhältnils des 
Andreas zu Simon, und der Vatersname des Jakobus mulste genannt werden, auch 


wenn das Zusammentreffen mit dem Vatersnamen des Levi ganz zufällig ist, um ihn 


von dem Zebedäussohn (V. 17) zu unterscheiden. Der zweite Simon im Apostelkreise 
wird von dem ersten (V. 16) durch den Beinamen 6 Kevaveiog unterschieden, dessen 
Form darauf hindeutet, dafs man ihn von dem Geburtsorte des Mannes verstand. Ob 
aber damit der Sinn des wahrscheinlich zu Grunde liegenden Namens NR richtig 
getroffen, ist sehr zweifelhaft und vielleicht haben schon die Abschreiber mit ihrem 
Kevevirys den Appellativsinn 6 (yAozys (vgl. Luc. 6, 15) ausdrücken wollen. Zuletzt 
von Allen wird Judas genannt, dessen Beiname ihn wohl als aus der Stadt Karioth 
im Stamme Juda (Jos. 15, 25) gebürtig bezeichnet MIN vENN wie "Ioroßos bei Joseph. 
=210 Wis). Bekannter aber noch als durch diesen Beinamen war er dadurch, dafs 
er auch derjenige war, welcher Jesum (bekannter Mafsen) in die Hände seiner Feinde 
überlieferte (vgl. das negadosävan 1, 14). 


Bei Matthäus, welcher die Apostelnamen bei Gelegenheit der Aussendung auf- 
' zählt, werden dieselben paarweise geordnet, weil Jesus nach Mare. 6,7 die Jünger 
paarweise aussandte. Es wird hier Simon ausdrücklich als der erste bezeichnet, und wenn 
nun seine Bezeichnung aus 4, 18 genau noch einmal wiederkehrt, so kann dies seinen 
Grund wohl nur darin haben, dafs ihm hier bei Marcus die Erzählung der Namenbeilegung 
vorlag. Mit ihm wird nun natürlich Andreas, der auch ausdrücklich als sein Bruder be- 
zeichnet ist, zum ersten Apostelpaar verbunden. Auch die nochmalige Erwähnung der 
Verwandtschaft der Zebedäussöhne (vgl. 4, 21), die bei Marcus durch die folgende Namen- 
gebung motivirt war, rührt natürlich aus ihm her (bem. das «öroö statt der Wiederholung 
‚des Namens wie 4,18). Dafs Thomas vor Matthäus steht, hat seinen Grund wohl lediglich 
darin, dafs dieser mit Bezug auf 9, 9 als ö zeAwvns charakterisirt ist und der Name mit 
dem Zusatz des Wohlklangs wegen dem einfachen Namen folgt. Auch bei Matthäus ist 
mit SB Verss. @addeios zu lesen. Das 4eßßcios (Ti. Myr. nach D) verliert allen Werth 
dadurch, dals D auch bei Marcus so liest, und mit vollem Recht hat schon Orig. dabei 
an den Zöllner Levi gedacht, den man unter diesem gräcisirten Namen dem anderen 
Alphäussohn anfügen wollte. Die harmonistische Lesart 4sßßxios 6 Zuxindsis Oaddeios 
hat natürlich gar keinen kritischen Werth. Aus ’I/ozagıw$ ist bei Matthäus bereits das 
gräcisirte 6 ’Ioxeguwrns geworden und der Relativsatz in ein partieipiales Attribut um- 
gesetzt. — Ebenso sichtlich beruht der Apostelcatalog bei Lucas auf dem des Marcus, 
wie schon die schwerfällige Art zeigt, in welcher derselbe sich zwischen die coordi- 
nirten Partieipija V. 13 und V.17 einschiebt. Es wäre nun ein unbegreiflicher Mils- 
griff, wenn man die sprachliche Härte in Mare. V. 16. 17 aus seiner Benutzung des Lucas 
erklären wollte (vgl. Zeller a. a. 0. S. 400), da dieser nur, wenn Marcus völlig gedanken- 
los seine Worte und Wortformen aus ihm herüber nahm, dazu Anlafs bot. Vielmehr 
zeigt das nach 5, 8 überflüssige öv xz«i wvouaosv Iroov deutlich die Benutzung des 
Marcustextes. Auch Lucas stellt den Andreas gleich mit Petrus zusammen, muls ihn 
aber ausdrücklich als seinen Bruder bezeichnen, weil er ihn noch garnicht genannt hat, 
während er das Verwandtschaftsverhältnifs der Zebedäiden nach 5, 10 als bekannt 
voraussetzen kann. Im Uebrigen folgt er ganz dem Mareus, nur dafs er den Beinamen 
des zweiten Simon (vielleicht richtiger) durch 6 {nAwrns erklärt und den von ihm als 
Judas Jacobi bezeichneten Thaddäus mit dem gleichnamigen Apostel verbindet (bem. 
noch das reflectirtere und zugleich das nag«dıdovas erläuternde ös 2yevero mgodorg), 
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Es erhellt hiernach, dafs die seit Bengel übliche Annahme eines herkömmlich in drei 
Tetraden getheilten Aposteleatalogs gänzlich unbegründet ist, da Marcus, auf dem allein 
unsere Apostelverzeichnisse beruhen, von einer solchen Eintheilung nichts andeutet 
ünd die Uebereinstimmung der Namen in diesen angeblichen drei Tetraden einfach 
darauf beruht, dafs die beiden Parallelen bis auf ganz geringe Abweichungen, deren 
"Motiv noch klar vorliegt, der Reihenfolge des Marcus folgen. 


2. 3, 19— 35. Jesu wahre Verwandte. 


Nachdem der Evangelist gezeigt, wie Jesus sich aus der ihn umgebenden Volks- 
masse einen engsten Kreis ständiger Begleiter und Mitarbeiter aussonderte, zeigt er 
nun, wie auch aulserdem von der übrigen Menge ein weiterer Kreis lernbegieriger 
Hörer sich scheidet, welchem sich Jesus in anderer Beziehung besonders nahe stehend 
fühlt‘). Es ist also die Erzählung V. 31—35, in welcher das pragmatische Moment 
des Fortschritts seiner Darstellung liegt. Das erhellt daraus, dals sofort die Situation, 
wie sie für jene Erzählung gedacht werden soll, aufs sorgfältigste gezeichnet wird 
(V.19— 21), wodurch sich V. 22—30 von selbst als eine Einschaltung markirt, nach 
welcher Marcus zu jener Situation zurückkehrt, nur um die Geschichte selbst zu er- 
zählen, um deretwillen er dieselbe gezeichnet. : 


a) Die Einleitung. 
Mare. 8, 19 — 21. 


V.19: — — xai Foyeraı eis oixorv' 

V.20: zei ovveoyera nakıv 6 öykos' Bore un duvaodaı aürods und! &grov 
payeiv. 

V.21: zei drovoavres ob mag‘ avrod 2EHAIov zgarmoaı aurov' Eleyovr yag 
öru 2EEorn. 

\ V.19:, Der Plural &oyovzeı entstand aus der Reflexion, dals Jesus mit den Zwölfen, 
die er eben zu seinen ständigen Begleitern erkoren, zusammen gegangen sein muls, zumal 
dies ja V. 20 (evrovs) auch wirklich vorausgesetzt wird. — V. 20: Wenn der Artikel, den 
AR nach NCL Mjse. streicht, nicht zufällig vor öykos ausfiel, so ward er weggelassen, weil 
man seine Bedeutung nicht verstand. Auch das fehlerhafte wre (Ti. nach NCD Mjsc.) auf- 
zunehmen sehe ich keinen Grund, da Marc. 2, 2 richtig unde schreibt und ovze, unre nie 
falsch braucht. Dagegen hat der emendirte Text auch 5, 3 ein falsches oörs (vgl. auch 14, 68). 


Mit der richtigen Lesart Zoyezaı fällt von selbst die Annahme, dafs der Erzähler die 
folgenden Ereignisse als Erlebnisse der nunmehrigen Apostel charakterisiren will (Klst.). 
Vielmehr ist es wieder Jesus allein, von dem Mareus zu erzählen anhebt, obwohl er 
natürlich seit V. 14 von den Zwölfen begleitet zu denken ist, wie daher auch V. 20 
(evrovs) ohne Weiteres vorausgesetzt wird. Das Präsens markirt den Wechsel der Sce- 


nerie (vgl. zu 1, 12); wie er V.13 auf den Berg stieg, so geht er jetzt in ein Haus. 





!) Die Annahme Ewald’s (8. 208. 224), dafs 
gelium die Bergrede und der Hauptmann von Cap 
Weilse, Holtzmann u. A. Beifall gefunden hat, 
das aulser der für seinen lehrhaften Zweck unentbehrlichen Parusierede keine grölsere Rede 
Jesu mittheilt und an unserer Stelle keine Lücke zeigt, auch nicht den leisesten Anhalt 
sondern beruht auf ganz fremdartigen kritischen Combinationen, deren wir nicht bedürfen (vgl. 


dagegen Myr. Klst. und Jahrb. 1864, 1. 8, 63 — 65). 


bei 3, 19 im ursprünglichen Marcusevan- 
harnaum gestanden habe, obwohl sie bei 
hat in der Oekonomie unseres Evangeliums, 








123 


m, 4 

Damit ist angedeutet, dafs wir uns das Folgende nur als ein neues Moment in der 
V.7—12 gezeichneten Situation denken sollen, dafs es sich nur um eine neue Scene 
aus dieser Zeit handelt, wo das Volk massenhaft aus allen Landesgegenden um ihn 
zusammenströmte. Dafs es sein Haus (Myr.) oder Simons Haus (Vlkm.) oder überhaupt 


nur Capharnaum sei (Klst.), wo die Scene spielt, ist mit nichts angedeutet. Jesus kehrt‘ 


auf seiner Wanderung irgendwo in ein Haus ein, um Rast zu halten und Speise zu sich 
zu nehmen, und es wird ausdrücklich hervorgehoben, dafs derselbe Volkshaufe, der ihn 
am See umdrängte (V.7.8), wieder mit ihm zieht, wie schon Klst. richtig aus der Cor- 
respondenz des &oysreı und ovr£gyerai erschlossen hat. Es kann daher auch das nalır 
nicht auf 2,2 (Myr. Vlkm.), sondern nur auf V.7 zurückweisen. Wieder wird daher 
der Andrang so grols, dafs er Jesu wie V.9 zu fast unerträglicher Belästigung wird, 
denn er kann mit den Zwölfen auch nicht einmal Speise zu sich nehmen, geschweige 
denn thun, worauf es ihm hauptsächlich ankam. Vlkm. freilich denkt bei aurous an 
Hörer, während doch durchaus nicht gesagt ist, dafs Jesus lehrte, vielmehr die Behinde- 
rung durch die Menge ausdrücklich auf die von ihm verlangte Heilthätigkeit hinweist. 
Es hat aber diese erneute Schilderung derselben (bem. das oore und die doppelte Nega- 
tion wie 2,2) gewils nicht die Absicht zu zeigen, wie nun auch die Apostel an der 
drückenden Belästigung Jesu Antheil nehmen müssen (Klst.), sondern sie will hervorheben, 
wie die grofse Masse, die ja nach V. 10 nur Heilung suchte und hier ausdrücklich als 
die gleiche bezeichnet wird, auch hier nur ihm hinderlich ist, um den Gegensatz zu 


markiren gegen den Kreis lernbegieriger Zuhörer, die wir V.32 um ihn sitzend finden. 


Nun bedarf es aber zum Verständnifs der Umstände, unter welchen Jesus das 
Wort über sein Verhältnifs zu diesem Kreise sprach, noch der Angabe, wie es kam, 
dafs damals die Seinigen kamen und ihn rufen liefsen (V. 31). Diese nämlich (o5 rag’ 
eörod, d.h. diejenigen, welche von seiner Seite her waren, ihm von Hause aus zuge- 
hörten, seine Familienangehörigen) hörten davon und gingen aus (von ihrem Wohnorte 
1, 38. 2, 13), um ihn festzunehmen. Da Jesus aus Nazareth her war (1, 9. 24), so wür- 
den wir uns seine Familie zunächst dort denken (vgl. jedoch zu 6, 3), da die Beziehung 
auf ihre Häuser (Klst.), welche an den Ort seines jetzigen Aufenthalts zu denken erlauben 
soll, jedenfalls ganz fern liegt. Da wir gar nicht wissen, wie nah oder fern sich Jesus 
von ihrem Wohnorte befand, so läfst sich natürlich nicht bestreiten, dafs sie noch an 
demselben Tage, von welchem V. 20 erzählt, von seiner gegenwärtigen Situation hören, 
ausgehen und kommen konnten .und jedenfalls entspricht es allein der Absicht des Er- 
zählers, dafs sie eben in der V.20 geschilderten Situation eintrafen (vgl. zu V. 31), nur 
dafs sich Jesus inzwischen so weit Ruhe geschafft hat, um dem engeren Kreise der lern- 
begierigen Zuhörer (V.32) sich widmen zu können. Doch ist zu erwägen, dals das ob- 
jeetslose &xovoavres keinesfalls direct auf die V. 20 gezeichnete Situation geht, da das 
motivirende 2&£orn auf sein eigenes Verhalten hinweist, während V. 20 nur von einem 
Erleiden die Rede ist, sondern auf seine ganze, diesen belästigenden und aufreibenden 
Volkszudrang, wie er sich immer wieder erneute (bem. das real), provocirende Wirk- 
samkeit, der sie ihn ja dadurch entreilsen wollen, dafs sie sich seiner bemächtigen 
und ihn in den Kreis der Familie zurückführen. Da nun lediglich von dem Ausgehen 


V.20 


Vv.21 


V.24: 06 d8 Pagıcaior @xovoav- VW. 22: 
Tes einov' oVTog 00x EeRBaAAeı 


V. 25: eläawe A& Tac inoymi- Feyer aörois noc duva- V. 17: 
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der Seinen die Rede ist, ohne dafs etwas über die Ausführung ihres Vorhabens gesagt 
wird, so weist diese Notiz von selbst auf V. 31 hinüber, wo wirklich die Seinigen 
kommen, um ihn von seiner Thätigkeit abzurufen. Der Versuch Klst.’s, diesen Zu- 
sammenhang in Abrede zu stellen (S. 74. 75), ist gänzlich mifslungen; denn blofs um 
'mitzutheilen, was die Apostel von verschiedenen Seiten her über ihn hören mufsten, 
kann der Evangelist unmöglich von dem Ausgehen der Verwandten und ihrer Absicht 
dabei erzählt haben, während diese andererseits erst für die Art, wie Jesus V.33 das 
Kommen seiner Verwandten aufnimmt, das rechte Verständnifs sichert. Ja, es fragt 
sich sogar, ob nur überhaupt Grund war, der Seinigen zu gedenken, wenn es hier 
lediglich auf das über Jesum ausgesprochene Urtheil ankam. Denn es ist keineswegs 
gewils, dafs das Subjeet von Zieyov seine Verwandten sind (Myr. Klst. Vikm. und die 
Meisten), da ein Ausspruch derselben, welcher ihr Ausgehen motiviren sollte, nach der 
Weise des Marcus schwerlich im Imp. eingeführt wäre. Naturgemäfs denkt man viel- 
mehr bei dem impersonellen Ausdruck (Ew.: man, und dazu 1, 30) an diejenigen, von 
welchen sie über sein Thun und Treiben hörten und deren Beurtheilung desselben das 
mit ö% rec. (vgl. 1, 15) eingeführte Wort schildert. In der Sache versteht es sich von 
selbst, dafs die Angehörigen, die sich dadurch zu ihrem Vorgehen bewogen fühlten, 
diesem Urtheil nach Allem,: was sie hörten, beipflichten zu müssen glaubten. Es liegt 
aber auch gar kein Grund vor, das 2£&orn von eigentlichem Wahnsinn zu nehmen (Myr. 
Vikm.), da gerade bei Mareus das Z&oravaı (vgl. 2, 12) so oft nur eine starke Erregung, 
ein Aulsersichsein bezeichnet. Eine Wirksamkeit, welche, statt diese Volkserregung zu 
dämpfen, sie nur immer aufs neue provocirt, erschien selbst als Folge einer Ueber- 
spanntheit, die ihrer nicht mehr mächtig ist. Damit stimmt auch vollkommen das 
xodrjocı, das ja, auch abgesehen von der Vorliebe des Marcus für stark colorirte Aus- 
drücke, als von den Verwandten ausgehend, immer nur so verstanden werden kann, 
dals sie ihn, der sich selbst zn schonen in dieser unnatürlichen Erregung nicht mehr 
fähig scheint, seiner Wirksamkeit entziehen und im Familiengewahrsam vor weiterem 
Andrang schützen wollen. An ein feindseliges Thun, das nur der Eifer um die Familien- 
ehre ihnen eingiebt (Klst.), ist dabei gar nicht zu denken, höchstens an einen wohl- 
gemeinten Zwang, den sie ihm in seinem eigensten Interesse anthun zu müssen meinen. 


b) Die Einschaltung. 


Matth. 12, 22 — 32. Marc. 3, 22 — 30. 
(V. 22. 23.) 
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V.26: Kai ei Ö caTanäc TON Ca- 
TANANn ERBäANEI, EB EAYTON EME- 
PicOH° oc OoYn cTaßHceTal H 
Bacıkeia ayroy; (V.27.28= 
Lue. 11, 19. 20.) 

V.29: 7 nos duverei us-eis- 
el FEiv eig 77V olxiav Tod 
icxoypod zai Ta 02Eun avrov 
Gonaocı, dav un noorov 
dnon Tov loyvoov za rore 
zyv olziav avıod dıauond- 
684. (V.30:= Lue.11, 23.) 

V.31: dia Toro A&yo dulv, 
non auroria xai Pla- 
opnuia apednostaı Tois 
evsommos, 7 JE TWD nvev- 
uoros BhAropnuia ovx apesn- 
oeTeL. 
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äbedHceraı ayra" 06 d’ av 
ein KaTA TOY TINEYMATOC To® 
ärioy, oYk ÄbEBHCETAI EUTW OVTE 


1 


V. 24: za: 2av Bacıkeia &b” 
EAYTHN MepıcO7, 00 duvazau 
oraeInvaı n Baoıleia dxei- 
vn, 

V. 25: zai 2av oixia dp’ 
davryv wegLodn, ov duvn- 
ceraı 7 oixia dxeivn oTH- 
var. 

V.26: kaı ei 6 caTanäc avEe- 
oTn &b EAYTONn x@b EMepichH, 
00 duvaraı crävaı alka 
Teklog Eyen 

V.27: aM 00 duvaraı ov- 
deis Eis TV olxıav Tod 
icxypov eioseA$wv ıa oxsun 
avTov dıconaocı, iav um 
no@rTov Tov loyvgov dnon 
X TOTE TyV 0lxiav avrod 
dıronaası. 

V.28: @unv AEyo dulv ori 
navıa dpsdnostaı Tois 
viois TÜV dvsowunwv Ta 
duagrnuare xai ai Bka- 
cpnuiaı,00« av Plaopn- 
uncooıv, 

V. 29: ös d’ &v BAachnmHcy 
eic TO TINEYMA TO äFION, OYK 
Eysı apeouv eis Tovalove, 
aha Evoyosforaı alwviov 
Guagrnuarog. 


mäca BacıXeia duamepicheica eb 
EAYTHN EPHMOYTAI, Kal OIKocC Er 
OIKON TITTEN. 


V.18: ei de Kal ö caranac ed 
EAyTOn dremepichH, TTÖC CTAAH- 
ceraı H Bacıkela ayroy; ou 
Meysre Ev Bee)leßov) EXBär- 
Acıv us Ta dauuovıe (cf. Mare. 
V. 30). 


(V. 19.20 = Matth. 12, 27. 28.) 


V.21: öTan 6 Icxypoc KadwıAı- 
CMENOC &YAACCH THN EayToY Aay- 
AHN, EN EIPHNH ECTIN TA YITAp- 
yonta aytoy‘ V.22: Emän dc 
IcxypoTepoc AyToY EmeAO@N NI- 
KHCH AYTON, THN TTANOTIAIAN AY- 
Toy alpeı € fi Ememoideı, Kal TA 
cKYAa AayToY AtaAlAwcın.) 

(V.23 = Matth. 12, 30.) 


(Luce. 12, 10: Kai mäc öc Epei 
AÖFON EIC TON YION TOY ÄN- 
ePwTIoy, AbedHceTaı ayT@°: T® 
AE EIC TO Afıon TINeYMma BAa- 
COHMHCANTI OYK AbedHcerTat.) 


dv Tovıw TO alavı ovre tv W 


ER V.30: örı Elsyov' nvevue 
uelkovru. 


C£. Luce. 11, 18. 
ara sagrov Eye 

V. 25: Der emendirte Text (A Mjse.) conformirt nach V. 24: ov duvarcı orasmvau % 
olzie &xsivn (vgl. zul, 9); D hat aus dieser Lesart nur das duvareı, SCA (Ti. Vlkm.) nur 
das ora9yvaı aufgenommen, obwohl sie V. 26 richtig oryva, haben .(vgl. zu 1, 16). — 
V. 26: An sich könnte das 2wegio9n nach Matthäus oder nach dem vorhergehenden aveorn 
conformirt sein, allein die Verwandlung des Aor. ins Perf. (vgl. 1, 38) lag hier zu nahe, um 
den dauernden Erfolg des &v&orn auszudrücken (vgl. AD Mjsc.). Eben dies Zusgiogn hat in 
SCA (Ti.) zu der Conformation nach Matthäus Anlafs gegeben, wonach das Zusoiodn bereits 
zum Nachsatz genommen und daher das x«s umgestellt ist; denn eine Conformation nach 
V.24.25 hätte sich schwerlich damit begnügt, sondern das x«s vor &p’ &avrov gestellt oder das 
Gv&orn — xai ganz entfernt. D it. haben ganz nach Matthäus conformirt und nachher doch 
nach A das ueuegiores aufgenommen, das die Conformation stört; wäre dasselbe echt, so 
wäre es unfehlbar in der Conformation mit untergegangen. — V. 27: Das «4X ist im Zu- 
sammenhange viel zu schwierig, um als Verbindungszusatz eingekommen zu sein (Myr.), viel- 
mehr ward es unverstanden weggelassen und zwar zugleich mit dem pleonastischen ov (vgl. 
zu 1,44), das gewils nicht blols mechanisch aus V. 26 wiederholt wurde (Myr.), so dals 
nun an Stelle beider das oöd%ig heraufgenommen ward (AD; vgl. L, der noch das ursprüng- 
liche &4)” beibehalten). — Das z& oxeun Tod ioyugov stellt der emendirte Text mit Nach- 
druck als den Hauptbegriff voran (vgl. zu 1, 37), verbindet so zugleich das Partieipium mit 
dem Verbum (vgl. zu 2, 3) und vermeidet die Voranstellung der Präposition (vgl. zu 2, 19), 
wie schon X thut. Das z00 ioyvgod nach zyv olxiav mulste nun entweder wegfallen (D it.) 
oder in «öroö verwandelt werden (A Mjse.). Das dieonaon (A Mjsc.) ist eine ganz verfehlte 
Conformation nach dem Parallelgliede (vgl. zu 3,4). — V.28: Der unberechtigte Anstols, 
den man an dem ö0« nahm, ward theils durch Verwandlung desselben in öoesg (ACL Mjse.), 
theils durch Verwandlung von «i Plaopnuic in Aldopnuc (D) beseitigt. Das artikellose 
Bleognuicı in jüngeren Mjsc. (Rept.) ist eine sprachwidrige Mischlesart. — Das &av, das 
im N. Testament wie in den LXX und den Apokryphen oft nach Relativis statt @» steht, 
findet sich in B verhältnifsmäfsig noch am seltensten (unter 19 zweifelhaften Stellen nur 
sechsmal); ich habe es darum nur nach ihm aufgenommen. — V. 29: Das Zorv ist eine 
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Conformation nach dem parallelen &y&, wie ‚sie schon in B vorkommen (vgl. zu 3,4; 
das xoioews statt dueprnuaros im emendirten Texte ist eine nahe liegende Erläuterung 


(vgl. 7, 5). . 
Neben dem Urtheil der Leute, welches die Verwandten Jesu zu ihrem Aufbruch 
bewog (V. 21), schaltet der Evangelist ein ähnliches ein, das man in dieser Zeit über 
Jesum fällte (&eyov). Wenn aber jenes nur auf einer beschränkten Auffassung seines 
ungewöhnlichen Wirkens beruhte, so beruhte dieses auf einer bewulsten Milsdeutung, 
es war eine boshafte Verleumdung. Daher werden hier im ausdrücklichen Gegensatz 
zu V.21 mit der bei Mareus so seltenen Voranstellung des Subjeets die Urheber die- 


ser Verleumdung bezeichnet und es erhellt daraus, wie willkürlich es war, wenn man 


als Subject des ersten &%syov schon die yoauuerzeis dachte oder die Verwandten Jesu 
als ihre Verbündeten dargestellt sein lies (Baur $. 23). Freilich wird ‚nicht erzählt, 
dafs eben jetzt Schriftgelehrte von Jerusalem kamen und in dem Hause, in welchem 
sich Jesus befand, auftraten (Myr.); denn das erlaubt weder das &eyov, noch der Ar- 
tikel (vgl. zu 2, 16. 24), sondern es wird geschildert, was die von Jerusalem herabge- 
kommenen Schriftgelehrten über Jesum urtheilten. Da wir aus V.8 wissen, dafs auf 


\ 


das Gerücht von seinen Thaten eine grofse Menge von Jerusalem herabgekommen war, 


und da ja Jerusalem der eigentliche Sitz der Schriftgelehrsamkeit war, so können wir. 


voraussetzen, dafs sich unter jener Menge auch Schriftgelehrte befanden (vgl. zu 2, 16). 
Weder brauchen wir das dxovoavres V.21 mit zu diesem Subject zu ziehen (Klst.), 
was das hinlänglich motivirte Vorantreten des Subjeets nicht fordert und der Inhalt 
ihres Urtheils, der sich auf etwas ganz anderes bezieht, als was seine Verwandten von 
ihm hörten, nicht erlaubt, noch mit Hitzm. $. 78 hier eine ausgelassene Dämonen- 
heilung zu suppliren, da ja jene von Jerusalem gekommenen Schriftgelehrten mit der 
ganzen Menge viele derartige gesehen (V. 11) oder davon gehört hatten (V. 8). Das 
aber veranlalst sie zu einem Urtheil, welches nun zeigt, dafs dort in dem Hauptsitz 
der Schriftgelehrsamkeit auch die Feindschaft gegen Jesum, wie wir sie schon im 
zweiten ‘Theile kennen lernten, ihre boshaftesten Waffen gegen ihn schmiedete. Und 
zwar ist es ein doppeltes, was sie über ihn aussagen und was beide Male mit özı reeit. 
seinem wesentlichen Inhalte nach eingeführt wird (vgl. zu 1, 15). Zuerst sagen sie, dafs 
er selbst besessen ist, und. dies schliefst sich eben an das vorige Urtheil (V. 21) an; 
denn von dem Aufsersichsein, in welchem einer seiner selbst nicht mächtig ist, zu der 
Bezauberung durch eine fremde Macht ist nur ein Schritt. Aber das Boshafte dieses 
Urtheils liegt darin, dafs sie diese Macht, die:er (in sich wohnend) hat, als den 
Beelzebul!) bezeichnen; denn dieser ist nach V. 30 ein unreiner Geist. Weiter aber 


‚Ob damit der Satan selbst gemeint ist oder ein von ihm unterschiedenes Oberhaupt 
der in den Besessenen wohnenden Dämonen, lälst sich nicht mehr entscheiden. Auch der 
Name selbst ist noch nicht befriedigend erklärt. Gewöhnlich denkt man an Beelzebub, eine 
Gottheit der Ekroniter (2. Reg. 1,2), deren Name in 52} Spa (Kothgott) spöttisch verdreht 
sei, wobei allerdings der U-Laut auffällt. Völlig nichtssagend ist die Erklärung dominus domi- 
ali (7127 ya), die Myr. wegen des Zusammenhanges von Matth. 10, 25 empfiehlt und Vlkm. 
wegen der angeblichen Anspielung in V. 25. 27 erneuert und für einen Euphemismus erklärt. 
Aber auch die neue Erklärung, die Klst. aus dem syrischen Baal Sseboro versucht (Herr der 
Raserei), ist weder sprachlich sehr einleuchtend noch sachlich sehr passend, da die Bewir- 





SO 





' führen sie auf die Wirkung dieser Macht seine Dämonenaustreibungen zurück. Wie 
der, welcher den heiligen Geist hat, in der Kraft desselben redet (12, 36), so treibt er, 
' der den Beelzebul hat, in der Kraft dieses Obersten der Dämonen die Dämonen aus 


(vgl. zu dem &v 1,15). Dafs nur übermenschliche Macht solches zu wirken vermöge, 
darüber sind sie so wenig im Zweifel, wie die, welche zum ersten Male eine seiner 
Dämonenaustreibungen sahen (1, 27); aber sie führen lästernd (V. 28) diese Macht auf 
das böse Geisterreich zurück). 

So wenig V. 22 von einem bestimmten Auftreten der Schriftgelehrten erzählt, so 
wenig wird nun ein Ausspruch berichtet, den Jesus etwa in der V. 20 gezeichneten Si- 
tuation gethan habe; vielmehr zeigt das &leyev (vgl. 2, 25. 27), dafs es dem Evange- 
listen nur darauf ankommt, die Art, wie Jesus solche Verleumdung zurückgewiesen, 
zu charakterisiren, und zwar sind es namentlich einige Parabelsprüche, die er zu dem 
Ende aus dem Context der Rede in der apost. Quelle (s. d. Anm.) hervorhebt, da er diese 
eigenthümlichste Art der Lehrweise Jesu besonders gern durch Beispiele illustrirt (vgl. 
schon 2, 17. 21. 22) und in dem folgenden Abschnitt (Cap. 4) ausführlich über die be- 
sondere Bedeutung derselben handeln will. Da der Vorwurf der Schriftgelehrten, wie 
ihn schon die apostolische Quelle formulirte, nur von Jesu in der dritten Person ge- 
redet, also nicht an ihn gerichtet war, so können die sichtlich auf sie berechneten 
Worte, die er im Folgenden mittheilt (vgl. V. 30), nur gesprochen gedacht werden, 
wenn Jesus irgendeinmal in jener Zeit diese Lästerer zu sich rief, um ihnen den Wi- 
dersinn und die Strafbarkeit ihrer Verleumdung aufzudecken. Marcus läfst ihn mit einer 
Frage beginnen, deren Fassung bereits auf die Nothwendigkeit ihrer Verneinung hin- 
weist, obwohl dieselbe erst durch die folgenden Parabeln begründet werden soll. Dem 
Inhalt und theilweise selbst der Form nach (vgl. das nos) aus Matth. 12, 26 entlehnt, 
wird, was dort als die Anwendung der Parabel erscheint, hier als das Thema der fol- 
genden Sprüche voraufgeschickt, nämlich die Unmöglichkeit, dals Satan Satan austreibe. 
Abgesehen davon, dafs das Neue Testament nirgends von Satanen in der Mehrheit re- 
det, zerstört man das Acumen der Rede, wenn man erklärt, es könne nicht ein Satan 
den anderen austreiben (Fr. de W.). Eben weil es nur ein und dieselbe satanische 
Macht ist, welche als &eywv zöv deuuoviov durch alle Dämonen wirkt und welche als 
Beelzebul ihn zur Austreibung derselben befähigen soll, kann der Widersinn ihrer Be- 


kung der Raserei keineswegs bei den Dämonischen des Neuen Testaments als etwas Stehen- 
des erscheint. 

1) In der apostolischen Quelle bildete diese Beschuldigung Jesu den Eingang zu einer 
Vertheidigungsrede desselben, welche sich noch im Wesentlichen aus Matth. 12, Luc. 11 re- 
construiren lälst (vgl. Jahrb. 1864, 1. 8.79 ff). Wenn aber dort einfach gesagt war, dals er 
in Beelzebul, dem Obersten der Dämonen, die Teufel austreibt, so hat Marcus zuerst die 
Voraussetzung davon, das Besessensein von Beelzebul, vorausgeschickt, um damit dies Urtheil 
an das vorige anzuknüpfen. Nun habe ich a. a. O. S. 85 gezeigt, dals in der apostolischen 
Quelle wahrscheinlich bereits die Scene mit den Verwandten auf diese Rede folgte; dann be- 
greift sichs um so mehr, wie Marcus hier darauf kam, dies Urtheil der Schriftgelehrten mit 


V.23 


seiner Widerlegung einzuschalten, obwohl er auf den dort ausdrücklich hervorgehobenen zeit- 


lichen Zusammenhang (Matth. 12, 46 — Luc. 11, 27) garnicht weiter refleetirt, sondern nur 
bei Gelegenheit von V. 21 einschaltet, wieviel schlimmere Beurtheilungen Jesus noch erfahren 
mufste. Keinesfalls ist irgend ein Grund vorhanden, die ganze Einschaltung mit Scholten 
S. 169 für eine Interpolation zu erklären. 
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schuldigung nicht schlagender dargestellt werden, als wenn Jesus sagt, dafs Satan durch 
ihn den Satan in den Dämonen austreibt. Ja, indem der noch in der Quelle stehende 
Artikel weggelassen und Zareväs rein zum Nom. propr. gemacht wird, tritt es noch 
schärfer hervor, dafs nicht in seinem satanischen Wesen, sondern in der Einheit seiner 
Person jene Unmöglichkeit begründet liegt. 

Die beiden Gleichnisse werden nun sofort als zwei parallele Illustrationen der in 
V.23 bereits angedeuteten Unmöglichkeit in den Blick gefalst; denn die beiden x«i 
einfach copulativ zu nehmen (Myr. de W.), anstatt correlativ (Bl.: sowohl — als auch), 
scheint mir unmöglich, da auch an die in der Frage liegende Verneinung das begrün- 
dende Gleichnifs nicht mit einem einfachen x«i angeknüpft werden kann. Die allgemeine 
Regel (Matth. Lue.: n&o« ßeov)sie) wird hier im Conditionalsatz beide Male an einem ein- 
zelnen Falle exemplifieirt und die in jedem derselben eintretende Folge mit umständlicher. 
Breite und in ganz analoger Weise ausgeführt. Nur wird nach der Wortstellung beim 
ersten Gleichnifs, der Stellung des Thema’s entsprechend, der Nachdruck auf die Un- 
möglichkeit des Bestandes für jenes Reich gelegt, das bei eintretender Entzweiung 


“ feindlich wider sich selbst steht, im zweiten darauf, dafs auch ein Hauswesen, bei wel- 


V.26 


chem jener Fall gesetzt wird, nicht wird bestehen können. Von dem allgemeinen Er- 
fahrungssatz, der sich in diesen Gleichnissen ausdrückt, dafs ein in sich zwiespältiges 
Gemeinwesen zu Grunde geht, machte schon die apostolische Quelle die Anwendung, 
indem, wenn der Satan den Satan austreibt, er ebenso wider sich selbst entzweit 
erscheint, also seine Herrschaft nicht bestehen kann. Marcus hatte nun durch die Frage 


‚in V.23 diesen Fall bereits antieipirt, zeigt aber seine Abhängigkeit von der Quelle 


deutlich dadurch, dafs er nun doch in diese Schlulsanwendung, selbst mit Beibehaltung 
ihrer Form (vgl. das e&ö im Unterschiede von dem 2av V. 24. 25), einlenkt. Nur ersetzt 
er jetzt den concreten Fall durch die darin zur Erscheinung kommende Thatsache, dafs 
der Satan (bem. ö oazev&s im Unterschiede von Zaraväs V. 23) sich feindselig erhoben 


hat wider sich selbst und so entzweit ist (vgl. zu 3, 5. 14), wie jenes Reich und jenes Haus- 


wesen (V. 24.25), und führt nun statt der V. 23 anticipirten Frage als direete Folge davon 
an, dafs er selbst, wie jene beiden Gemeinwesen (bem. die Conformirung mit den Gleich- 
nissen), nicht bestehen kann, sondern (wie Marc. nach seiner Vorliebe für die Gegenüber- 
stellung des negativen und positiven Ausdrucks hinzufügt, vgl. 1, 22. 2, 17. 27) ein Ende 
hat. Da dies nun unmöglich seine Absicht sein kann, so ist auch die Annahme, dafs er 
Jesu die Kraft zu seinen Dämonenaustreibungen verleiht, augenscheinlich widersinnig. 
Nur der populären Vorstellung, welche die in den Besessenen wirksamen bösen Mächte 
überall nur in ihrer Vereinzelung betrachtete, konnte dieser Widersinn verborgen bleiben; 
sobald Jesus dieselben als Organe der Einen satanischen. Macht falste, die in ihnen für 
ihren einheitlichen widergöttlichen Zweck wirksam ist, war derselbe evident, und die 
von de W. gegen diese Evidenz erhobenen Einwände sind völlig grundlos. 


Aus der Lucasparallele läfst sich mit Sicherheit nur das Gleichnifs vom Reich als 
der apostolischen Quelle angehörig constatiren, und es wäre sehr möglich, dafs Marcus 
das zweite vom Hauswesen erst aus dem Schlufssatz desselben herausgesponnen hat. 
Dann erscheint Matthäus V.25b als weitere Ausführung in Reminiscenz an Marcus, 
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wie auch das erleichternde zar« ec. gen. dem Matth. angehört (bem. noch die Umstellung 
der Präp.), da das 29° &uvrov im Schlufssatz (Matth. V. 26) für die Ursprünglichkeit des di 
spricht. Das concrete 2gnuoözcı hat Mare. in Conform. mit diesem Schlufssatze abstracter 
ausgeführt (bem. das or«gH7vcı im Unterschiede von dem ozyvaı V. 25.26 und das noch 


. in V. 25 anklingende Futurum). Dagegen dürfte in V. 26 die Fassung des Matthäus ur- 


sprünglicher als die des Lucas sein, weil die directe Rückbeziehung auf den erhobenen 
Vorwurf (V. 18) den refleetirenden Schriftsteller verräth. 


-Noch ein nicht direet mit dem vorigen verbundenes Gleichnils entlehnt Marcus 
der Vertheidigungsrede seiner Quelle. Es handelt von dem Starken, d.h. nicht von 
dem betreffenden Starken, mit dem einer es gerade zu thun hat (Myr.), sondern von 
dem, der seinem Wesen nach stark ist. Niemand kann, in das Haus eines solchen ein- 
getreten, seinen Hausrath rauben, weil derselbe eben stark genug ist, sein Hausrecht ge- 
gen solche Eingriffe sicher zu stellen; es mülste denn einer zuvor den Starken gebunden 
und sich so als den Stärkeren erwiesen haben und dann wird er sein Haus berauben. 
Aus dieser Erfahrungsthatsache folgt, dafs auch Jesus, welcher durch seine Dämonen- 
austreibungen dem Teufel seine Werkzeuge raubt, dies nur kann, wenn er sich als der 
Stärkere dem Satan gegenüber erwiesen hat. Nicht als sein Werkzeug, sondern nur 
als sein Ueberwinder kann er die Dämonen austreiben. Die Anspielung auf die Ver- 
suchungsgeschichte (1, 13) ist kaum zu verkennen. Nur wer wie Jesus die Versuchung 


des Satan überwunden und sich so als der Stärkere gezeigt hat, kann auch die Macht, 


die er ieiblich und geistig über die Besessenen ausübt, durch Austreibung der Dämonen 
bekämpfen, ohne dafs ihn der Satan daran zu hindern vermag. Dieser aus dem Gleich- 
nifs mit unzweifelhafter Klarheit sich ergebende und daher nicht erst durch eine be- 
sondere Anwendung abgeleitete Gedanke tritt nun als die allein richtige Erklärung sei- 
ner Macht über die Dämonen der als widersinnig abgewiesenen der Gegner gegenüber 
(vgl. Klst.); daher kann das Gleichnifs selbst mit einem „Vielmehr aber“ an das Vo- 
rige angeknüpft werden, wo die undenkbare Folge die Undenkbarkeit der von ihnen 
suppeditirten Voraussetzung darthat. 


Obwohl bei Lucas nicht darauf zu rechnen ist, dafs er den Tenor der Quelle wort- 
getreu wiedergegeben hat, so muls doch die Darstellung derselben bei ihm im Grofsen 
und Ganzen treuer erhalten sein, da, wenn Matthäus und Marcus den ursprünglichen 
Text hätten, die wortgetreue Wiedergabe bei Marcus ebenso ungewöhnlich, wie die ganz 
freie Umgestaltung bei Lucas unmotivirt wäre. Das Gleichnils, das dort in reicherer 
Ausmalung den gesicherten Besitz des Starken schildert und dann ihn vom Stärkeren 
seiner Waffen berauben läfst, läfst in diesem Gegensatz den ursprünglichen Sinn des- 
selben trotz der keine Spur von Allegorie zeigenden Gleichnifshülle noch klarer her- 
vortreten und ebenso in dem vıxyon die Beziehung auf die Ueberwindung des Versu- 
chers, während Marcus bereits mehr reflectirend den Hauptgedanken formulirt und in 
der Hervorhebung des geraubten Hausgeräths bestimmter auf die dem Satan in den 
Besessenen geraubten Werkzeuge hindeutet. Auch erinnert das eioeAgwv eis (vgl. zu 
2,26), das nachstehende dar un (4, 22. 10,30) und das zei zore (2,20) stark an die 
Sprachfarbe des Marcus. Matthäus folgt ihm bis auf kleine stilistische Abweichungen, 
wie sie überall in den Varianten des emendirten Textes sich finden (bem. den der Frage 
in V.26 conformirten Eingang, die Auflösung des vorangestellten Partieips und die 
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Nachstellung der Präposition, wie des z0v Zoyvoov; auch die erstmalige Ersetzung des 
Comp. durch das Simplex. Vgl. die textkrit. Anm. zu 1, 16). 


An diese Gleichnisse schliefst nun Marcus noch das warnende Drohwort Jesu, 
welches den eigentlichen Höhepunkt der Rede in der apostolischen Quelle bildet, mit 
dem feierlichen du Ayo öuiv an. Während aber dort einfach die Lästerung des Men- 
schensohnes, als die schwerste unter allen läfslichen Sünden, den Gegensatz der ein- 
zigen unverzeihlichen illustrirte (vgl. Luc. 12,10), führt Marcus näher aus, wie alles 
Andere den Menschensöhnen vergeben wird, wodurch der Spruch zwar eine grölsere 
theoretische Allgemeinheit gewinnt, aber seine auf die concrete Situation bezügliche Fär- 
bung verliert. In dem Ausdruck os vioi twv dv9gwnov liegt gewils nicht eine Andeutung 
menschlicher Schwäche (Myr.) oder Urtheilslosigkeit (Klst.), sondern er ist einfach ein 
Nachklang des 6 vis zod dv9ewnov, von welchem die Urgestalt des Spruches redete. 
Das rdvre wird nun näher specificirt, indem neben die Sünden noch insbesondere die 
Lästerungen gestellt werden, da es sich hier gerade um eine solche handelte. Dafs 
aber schon in der Quelle eine besonders arge Lästerung noch unter den läfslichen Sün- 
den aufgezählt war, zeigt der appositionelle Zusatz zu «s BAaogpnuicr: wieviel auch 
immer sie lästern (vgl. zu dem öocos, das Marcus besonders liebt, 2, 19. 3, 8. 10 und zu 
der Verbindung des Verbi mit dem Subst. verb. 1, 22.26. 2, 4). - Dieser Allgemeinheit 


V.29. 30 der Sündenvergebung gegenüber tritt nun als die einzige Ausnahme um so schärfer 


hervor (d£), dafs, wer irgend gegen den heiligen Geist gelästert haben wird, nicht Ver- 
gebung empfängt. Dals Marcus diesen Hauptspruch aus einem gröfseren Zusammenhange 
entnimmt, folgt deutlich daraus, dafs die Rede von der Lästerung des Geistes allein 
bei Matthäus aus der Verbindung mit V. 28 (Lue. 11, 20) ihre klare Motivirung erhält. 
In der Sache kann aber auch Marcus nur an die in den Dämonenaustreibungen Jesu 
sich unleugbar offenbarenden Wirkungen des heiligen Geistes (1, 10.12) denken, dessen 
Lästerung nicht vergeben werden kann, weil sie von unheilbarer Verstockung zeugt. 
Denn er fügt ausdrücklich hinzu, Jesus habe dies warnende Drohwort gesprochen, weil 
sie sagten, er habe einen unreinen Geist. Ein solcher unreiner Geist ist Beelzebul, 
von dem sie sagten, er sei von ihm besessen, um auf ihn seine Dämonenaustreibungen 
zurückzuführen (V. 22), und da diese durch den heiligen Geist gewirkt wurden, so 
haben sie diesen als einen unreinen Geist gelästert. Nicht als ob sie darum jene un- 
verzeihliche Todsünde bereits begangen hätten; denn erst nachdem Jesus ihnen mit 
.zweifelloser Klarheit erwiesen, dals jede andere Erklärung seiner Dämonenaustreibungen 
widersinnig sei, wird sich zeigen, ob sie bei derselben beharren und so die Sünde be- 
gehen werden, deren Furchtbarkeit Marcus noch dadurch hervorhebt, dafs er ihre Nicht- 
vergebbarkeit auf die ganze Ewigkeit ausdehnt und dann ähnlich wie V.26 noch den 
positiven Gegensatz hinzufügt, dafs ein solcher Lästerer, eben weil er die Vergebung, 


welche die Sünde tilgt, nicht erhält, einer ewigen d.h. untilgbaren Sünde schuldver- 
haftet sein wird. 


« 


Obwohl bei Lucas der Spruch der apostolischen Quelle nur gelegentlich in ganz 
anderer Verbindung eingeflochten wird, so dürfte er doch im Wesentlichen bei ihm ur- 
sprünglich erhalten sein, da der Eingang bei Matthäus nach Marcus conformirt und der 
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B Schlufs offenbar erweiternde Umschreibung des eis 70v aiöva bei Marcus ist. Besonders 
‘ aber der in V. 31 vorausgeschickte allgemeine Gedanke von der Läfslichkeit aller an- 
deren Sünden dürfte nur eine stilistisch vereinfachte Wiedergabe aus Marcus sein, 


welche im Gegensatz die antieipirte und nun V. 32 lediglich wiederkehrende Aussage 
über die Lästerung des Geistes hervorgerufen hat. 


c) Die Erzählung. 


Matth. 12, 46 — 50. Mare. 3, 31— 35. 


V.46: Eu avrod Aalovvros zois V.31: zai Epyovzar hi mirup (Luc. 8,19: mageyevero de noos 
Oykoıs 1A0Y H MHTHP Kal Ol ÄAeA- adrod Kal 01 AdeAdoi ayroy, avzov H MHTHP [avzod] Kal oi 
&oI AyToY EICTHKEICAN EZw ZH- zul %w GTnxoviss ame- AAdEAbol ayTof za 00x nduvavro 
TOYNTEC AYT@ Aanoaı. oTsıLav NOOS adrov xa- ovvruyeiv auro die Tv öykor. 

Aovvrss ayTon. 

[V. 47: sinev de ts au" iaoy V. 32: zai 2xasnto negi V.20: annyy&ln de adıo [Asyor- 
HMATHP Cov Kal 0i AAdeAbols, adrovöykos,xuihiyovoıy zwv öu] H mürHp Gov Kai oi 
coy EZW ECTHKACIN ZHTOYNTEC aUTO" IAOY H MHTHP Gov Kal AAeAboi coy Ecthkacın &2w Idsiv 
co Auimoeı.] oi AAeAdoi coy zai ai ddsA- cos Helovisc. 

Pai 00V EZw zHTOYoiv 08. 

V.48: 6 € ämoxpideic einen T8 V.833: zei ämorpideic auzois V. Al: 6 Ak AToKpıBeic EitEN 

AEFONTI AYT@° Ti Ecrin A MA- Adyen’ TIC EcTın H MÄTHP Mmoy 7005 auroVg‘ 
THP Moy Kal zivsg eioiv Ol AAeA- Kal oi ÄdeAdbol; 
Hoi [wov]; V.49: zai &xreivas V,34: [xailneoıpßlewauevos 
av yeıga [eörod] ni Tovs un- zoüs nEgL avrov zuxhw 
InTas abrov elnev" idov NUN xasmusvovs Akysı' ide m 
Tng wov xai oi adelgyoi untngo mov zul oi ddel- 
ee poi wor. 

V. 50: öcrıc yag An moihch TO V.35: Öc än moinch TO BeAhma MÄTHP Mmoy Kai AdeAboi mov 
BEAHMA TOD IaTEos Mov To tv ToY BeoY, oYToc AAeAböc Mmoy OYToi slow ob Tov Aoyov Tov 
oVg@vois, autos Moy AdeAböc Kal ÄdeAbH Kal MHTHP EcTin. FEOV droVoVTES Xu TIOVODVTES.) 
Kal ANEABH Kal MHTHP ECTin. 


V. 31: Das o0v ersetzt hier in naheliegender Rückbeziehung auf V. 21, die gewils 
nicht verkannt werden konnte (Myr.), das monotone x«s wie sonst das de (vgl. zu 1, 6). — 
An dem Plural unmittelbar vor 7 untno avrod stielsen sich die Emendatoren und verwandel- . 
ten ihn entweder nach Analogie von 1,5. 36. 2, 22. 25 in den Singular (Ti. VIkm. nach XD) 
oder stellten das pluralische oö «dsApoi (evrov) voran (AMjsc.). — An dem ungewöhnlichen 
ornzovres (vgl. 11, 25) nahmen schon X (oravres) und L (£oryxores) Anstols; der emendirte 
Text (AD Mjsc.) setzt dafür das dem Mareus fremde &ozöres (doch vgl. nagsorores 14, 70), 
das schon 8 9, 1 und A 13, 14 aus Matthäus einbringen. — Statt x@lovvres haben die Emen- 
datoren das deutlichere @wvovvres (DMjse.) oder gar Inrovvres aus V. 32 (A). — V. 32: 
Das za ai adeApai oov ist in den ältesten Majuskeln (NB, vgl. CLA) wohl eher per hom. 
als wegen der Parallelen oder wegen V. 31. 34 (Ti.) ausgefallen. — V. 33: An der Verbin- 
dung des Part. Aor. mit dem Präsens nahmen die Emendatoren auch sonst Anstols (vgl. zu 
2, 8), halfen aber hier mit Erhebung desselben zum Hauptverbum (ADMjse.: za drrexgign 
avrois AEywv). Ebenso erregten die durch zai verbundenen Substantive nach dem singulari- 
schen zig Anstols und ward daher 7 statt x«i geschrieben, das D auch bei Matthäus einbringt, 
obwohl dort schon durch das wiederholte zives der Anstols gehoben war. — Das zweite uov 
(Ti.) ist schon in X der Conformität wegen zugesetzt (vgl. 10, 7. 19. 37 und dazu 3, 4), wie 
von C (Rcpt.) auch in 4, 385 und bei einzelnen Zeugen dort sogar im dritten Gliede. — 
V. 84: Das Fehlen des x«i in B entspricht ganz der Vorliebe des Mareusgfür Asyndeta (vgl. 
zu 1, 9), und sein Ausfall ist schwer zu erklären. Zwar könnte uov xaı bei ihm nach adeAgyoi 
per hom. ausgefallen sein; allein dals das wov in B auch bei Matthäus fehlt, spricht gegen 
den zufälligen Wegfall beider Worte. — Der emendirte Text (AMjsc.) nahm das zuxAo zu 
negıßlepausvos herauf, wo es bedeutungsvoller schien. Für die Annahme einer fehlerhaften 
Restituirung (Myr.) ist seine Weglassung viel zu spät und zu wenig bezeugt. — V. 35: Sehr 
beachtenswerth ist das z& $sAnuare in B, das Scholten S. 98 für ächt hält, weil sich für 
seine Entstehung gar kein Grund denken lälst, wohl aber die Aenderung nach Matthäus nahe 
lag; vgl. das mAoggıe V. 9. — Zu dem Verbindungszusatz y«o vgl. zu 1, 9). 
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Indem V. 30 auf V. 22 zurückweist, ist die Parenthese, welche die Notiz über die 
Verleumdung der Schriftgelehrten und ihre Widerlegung gewissermalsen bildet, aus- 
drücklich geschlossen. Wir werden dadurch von selbst zu V. 21 zurückgeführt, wo die 
Verwandten Jesu auf eine ähnliche, wenn auch viel’ unschuldigere Nachrede sich auf- 
machten, um Jesum in Gewahrsam zu nehmen, und erwarten nun von dem weiteren 
Verfolg dieses Unternehmens zu hören. Derselbe muls aber innerhalb der V. 20 ge- 
zeichneten Situation sich entwickelt haben, da sonst die Schilderung derselben völlig 
zwecklos bliebe. Und wirklich beginnt Marcus, wie er pflegt, wenn er einen bestimmten 
Moment innerhalb der ebengeschilderten Situation vergegenwärtigt, mit welchem nun 
die eigentliche Geschichte einsetzt (vgl. 1, 30), indem er die V. 21 ausgegangenen Ver- 
wandten nun auftreten läfst (bem. das Präs.). Um gleich an die oö ng’ avrod zu erin- 
nern, beginnt er nicht, wie er sonst bei mehreren Subj. pflegt (1, 5. 36. 2, 22. 25), mit 
dem Sing., sondern mit dem Plur. („Und sie kommen“); dafs er sie aber jetzt näher als 
seine Mutter und seine Brüder bezeichnet, ist ja durch den Fortgang der Erzählung so 
nothwendig gemacht (vgl. V.33—35), dafs Klst. daraus nicht hätte auf eine Verschiedenheit 
der Personen schliefsen sollen. Dadurch wird der Zusammenhang der ganzen Darstel- 
lung zerrissen, und dieses abrupte Auftreten neuer Personen- ohne jede Angabe einer 
Situation wäre in unserem Evangelium geradezu beispiellos. Nur indem wir uns in die 
V.20 gezeichnete Situation hineindenken, verstehen wir auch, warum die so Angelang- 
ten nicht sofort selbst zu Jesu gehen, um ihr Vorhaben auszuführen. Das Haus, in 
welchem er sich befindet, ist ähnlich wie 2, 2 von der Volksmasse umlagert, welche 
den unmittelbaren Verkehr mit ihm hindert; darum müssen sie draufsen stehen bleiben 
und können nur zu ihm senden, um ihn rufen zu lassen. Für einen alle Details so um- 
ständlich motivirenden Erzähler wie Marcus ist es geradezu undenkbar, dafs er über 
den Zweck dieses x«Asiv nichts Näheres andeuten sollte. Es ist also nicht nur keine 
exegetische Unmöglichkeit (Klst.), sondern vielmehr eine exegetische Nothwendigkeit, 
den Zweck desselben sich aus V. 21 zu erläutern, und wenn wirklich, was übrigens 
keineswegs evident ist, der folgende Ausspruch Jesu voraussetzt, dafs Mutter und Brü- 
der ein Thun verwandtschaftlicher Liebe im Sinne hatten, so haben wir ja geschen, 
dafs die Absicht seiner sich zu bemächtigen wirklich nur «aus verwandtschaftlicher, 
wenn auch kurzsichtiger und übel angebrachter Fürsorge hervorging. 

Kaum hat aber mit dem dneorsılev die eigentliche Erzählung begonnen, so unter- 
bricht sich der Evangelist, um noch einen Zug beizubringen, welcher zum Verständnils 
des Folgenden nothwendig ist. Wir sollen uns nicht mehr die Jesu nachgefolgte Volks- 
masse (V. 20) ihn stürmisch umdrängend denken, wie dort am Seeufer (V. 10). Wäh- 
rend vielmehr der nach leiblicher Hülfe verlangende Haufe draufsen die Thür umlagert 
und den Verwandten den Zutritt zu ihm versperrt, hat drinnen eine lernbegierige Menge 
um ihn Platz genommen; denn dafs sie um ihn herum safs (bem. das schildernde Imp.), 
kann nur die Absicht haben, den Lehrenden anzuhören. In dieser Situation, die keines- 
wegs die V. 20 gezeichnete ausschliefst (Klst.), sondern vielmehr innerhalb derselben zu 
denken ist, da Mareus sonst von dem Kommen dieser Menge zu Jesu erzählt haben 
würde und da auf dem Gegensatz dieses öyAos zu dem öyAos V. 20 gerade die Pointe: 
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der Geschichte beruht, geschieht es nun, dafs man ihm das Verlangen seiner Verwandten 
. meldet (bem. den Wiedereintritt des Präsens wie V. 31). Das impersonelle A&yovor 
(vgl. 1, 30) scheint anzudeuten, dafs es nicht ein bestimmter Bote war, dem es gelang, 
zu Jesu durchzudringen, sondern dafs man die Botschaft in diesem Kreise weiter gab, 
bis sie zu Jesu gelangte: Siehe, deine Verwandten draufsen suchen dich (vgl. 1, 37). 
Auffallen kann nur, dafs in der Botschaft nicht nur die Mutter und die Brüder, sondern 
auch seine Schwestern genannt werden (vgl. 6, 3). Es erklärt sich das wohl nur daraus, 
dafs das dem Erzähler überlieferte Wort Jesu (V. 35) auch die Schwestern erwähnte 
und dafs er darum auch sie anwesend denkt. Wenn er aber trotzdem dieselben nicht 
gleich V. 31 als mitkommend erwähnt, so kann dies wieder wohl nur darin seinen Grund 
haben, dafs er sich hier an einen überlieferten Erzählungstypus anschlofs?). 
Wie sehr das A&ysı, das die Worte der handelnden Personen einführt (vgl. 1, 41), V. 38 
bei Mareus ganz die Geltung eines erzählenden Tempus hat, zeigt das damit verbun- z 
dene Part. aor., das doch nicht wie 2, 5. 8.17. 3, 5 eine vorgängige Handlung bezeich- 
net, sondern die Bedeutung des Agysı selbst erläutert. Doch mag diese schon den Ab- 
schreibern anstöfsige Verbindung hier ihren specielleren Grund darin haben, dafs auch 
das @noxgıdeis der Urrelation nachklingt; denn dafs diese Frage, welehe indirect be- 
sagt, dafs die eben Gemeldeten seine Verwandten im höchsten Sinne nicht sind, der- 
selben entnommen ist, erhellt daraus, dafs nun die eben eingeführten Schwestern wieder 
fallen gelassen werden und dafs hier wie V. 35 der Pronominalgenitiv nur einmal steht, 
während er V. 31. 32 und gleich wieder V. 34 verdoppelt wird. Dagegen ist das Fol- 
gende sicher ein Zusatz des Evangelisten zu der überlieferten Erzählungsform, da hier V. 34 
auf die von ihm V. 32 gezeichnete Situation zurückgewiesen wird. Ihm ist es nämlich 
der ganzen Bestimmung dieser Pericope im Organismus seines Evangeliums gemäls das 


1) Lautete derselbe etwa wie Matth. 12, 46 (?dov 5 unmg zei ob ddelpor aurod siory- 
+.ı0av £&w), so haben wir, abgesehen von der für Marcus so charakteristischen Verdoppelung 
des evrov, nur eine Umformung genau wie 1,40. 2,3 und hören doch in dem idov V. 32 
(im Unterschiede von ide V. 34, wie Marcus auch sonst am häufigsten schreibt) diesen Ein- 
gang noch nachklingen, da an dessen Stelle Marcus sonst wohl sein özu rec. geschrieben ha- 
ben würde. So führt uns die Analyse des Marcustextes selbst darauf, dals-hier eine ältere 
Erzählung zum Grunde liegt, wie ich sie Jahrb. a. a. O. S. 326. 327 in der apostolischen 
Quelle nachzuweisen gesucht habe. Allerdings aber läfst sich der Text derselben aus keinem 
der parallelen Berichte mehr mit Sicherheit herstellen. Nur das idov ist auch bei Lucas sicht- 
lich ähnlich wie bei Marcus umschrieben (n«geyevero nngös auzov) und das Draufsenstehen 
der Verwandten ebenso wie bei Matth. erwähnt, wenn auch zweifelhaft bleibt, ob es in der 
Quelle wie bei Marc., der die Scene in einem Hause spielen lälst (V. 19), oder wie bei Luc. ge- 
dacht war, der es nur dadurch erläutert, dals Jesus von einer dichtgedrängten Menge (vgl. 
V.4) umgeben war (8, 19; vgl. 5, 19), aulserhalb welcher sie stehen bleiben mufsten. Ob “ 

s ferner dies Draulsenstehen wie bei Matthäus thatsächlich berichtet oder nur wie bei Lucas 
in der Botschaft erwähnt war, läfst sich so wenig ermitteln, wie ob dieselbe bereits formulirt 
oder in welcher Weise sie ausgedrückt war. Die Aechtheit von Matthäus V. 47 ist kritisch 
mehr als zweifelhaft, das annyy&in V. 20 trägt ganz die Sprachfarbe des Lucas und wenn 
Matthäus sagt, dals sie ihn zu sprechen, Lucas, dals sie ihn zu sehen wünschten, so erhellt 
daraus nur, dals in der Quelle kein bestimmtes Begehren der Verwandten genannt war (viel- 
leicht nur das allgemeine Inrovvzes aörov, das noch Marcus V. 32 nachklingt), weshalb auch 
Marcus nur das an 3, 21 anknüpfende allgemeine zalovvres eörov hat. Nur dafs auch dort 
bereits eine Botschaft an Jesum gebracht ward, scheint daraus zu folgen, dals übereinstim- 
mend das folgende Wort Jesu als eine Antwort darauf charakterisirt wird; aber dies dürfte 
mit dem blolsen z@ Atyovn «ur@ (Matthäus V. 48) ausgedrückt gewesen sein. 
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Wichtigste, hervorzuheben, wen Jesus als seinen wahren Verwandten bezeichnet habe. 
Um darum die Beziehung seines Wortes ganz sicher zu stellen, läfst er (und zwar wahr- 
scheinlich das A&ys V. 33 asyndetisch aufnehmend und nur den seine Fortsetzung er- 
läuternden Gestus anfügend) Jesum sich umherschauen (vgl. 3,5) und diejenigen an- 
blicken, die im Kreise um ihn her Platz genommen, um dann direet zu erklären, dafs 
diese seine wahren Verwandten sind (bem. das ide im Unterschiede von V. 32 und das 
nun bei Marcus viermal wiederkehrende 5 une zei oi adeigpoi; vgl. 2, 6. 8. 15. 16). 
Es zerstört die ganze Bedeutung dieses Stückes, wenn man dabei an die Zwölfe denkt 
(Klst.), während doch das Wort Jesu von Mareus so geflissentlich als möglich auf den 
ganzen Kreis lernbegieriger Zuhörer bezogen wird, der sich aus der grofsen Volksmasse 
(V. 20) ausgeschieden hat. 

Die Urrelation schlofs hienach ohne Zweifel unmittelbar an die Frage Jesu (V. 33) 
seine eigene Antwort an, wonach, wer irgend den Willen Gottes thut, ihm Bruder und 
Schwester und Mutter ist; denn so will das absichtlich hier wie in der Frage nur ein- 
mal gesetzte wov verstanden sein.. Es erhellt hieraus, dafs keineswegs die Schwestern 
anwesend sein durften, wie Marcus V. 32 annehmen zu müssen meinte. Gerade um 
den allgemeinen Begriff der (wahren) Verwandtschaft zu markiren und den Blick von 
den zufällig anwesenden Verwandten abzulenken, umschreibt Jesus jenen in dieser um- 

fassenderen Weise. Nur so erklärt sich ja auch, wie er die Mutter mitnennen konnte, 
die den Begriff der nächsten Verwandtschaft besonders klar repräsentirt, ohne damit 
sagen zu wollen, dafs ihm Jemand der Anwesenden wie eine Mutter sei. In der Ur- 
relation hatte das Wort Jesu schwerlich einen anderen Sinn, als dafs die wahre Ver- 
wandtschaft mit ihm constituirt werde durch die sittliche Wesensähnlichkeit, die sich 
in der gleichen Erfüllung des göttlichen Willens beweist. Daher fehlte in ihr auch 
sicher der Hinweis auf bestimmte Personen, den Mareus um der Bedeutung willen, die 
er dieser Scene im Pragmatismus seiner Darstellung giebt, eingeschaltet hat!). Bei 
ihm weist Jesus auf den Kreis der ihn umgebenden lernbegierigen Hörer hin als auf 
die, welche den Willen Gottes bereits factisch erfüllen. Es liegt allerdings der Gedanke 
nahe, dafs eben darum das allumfassende z0 H:Ayue rov 9800 in den Plural verwandelt 





!) Eben darum liegt auch in dem Worte keinerlei Härte gegen seine Familienglieder 
oder auch nur eine Verleugnung des natürlichen Gefühls, wie sie noch Klst. S. 80 findet. 
Seine leiblichen Verwandten kommen, ihn von seiner Berufsthätigkeit abzurufen ; das ergiebt 
die Situation, auch ohne dals etwas über ihre Motive gesagt wird, von denen in der Urrela- 
tion nichts stand. In dieser Berufsthätigkeit aber erfüllt er eben den Willen Gottes und darf 
sich darin. durch die Ansprüche derer nicht stören lassen, die ihm verwandtschaftlich nahe 
stehen. Das giebt ihm den Anlafs zu erklären, dafs er überhaupt noch engere Bande kennt, 
als die der leiblichen Verwandtschaft, dafs die, welche thun, wie er that, wenn er die Erfül- 
lung des göttlichen Willens höher stellt als die theuersten Familienbande, seine wahren Ver- 
wandten sind. Es war nur sonderbar, wenn man darüber gestritten hat, ob er nachher seine 
Verwandten vorgelassen, als ob diesen, sobald er nicht mehr durch seine Berufsthätigkeit ge- 
bunden war, irgend jemand den Zutritt wehren konnte, der allen offen stand; oder wenn 
man gar hier einen Bruch mit seiner Familie indieirt sah. Nicht einmal das liegt in dem 
Worte an sich, dals seine Mutter und seine Brüder nicht auch seine wahren Verwandten sein 
oder werden können so gut wie jeder andere; denn nur als seine leiblichen Verwandten kom- 
men sie hier in Betracht und nicht bestimmte Personen werden ihnen gegenübergestellt, son- 
dern ein Ideal, das zunächst nur er selbst erfüllt und an dessen Verwirklichung sich die 
Verwandtschaft mit ihm im höchsten Sinne, d. h. im Sinne der Wesensähnlichkeit, bemilst. 
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ist (vgl. Cod. B), um auf die bestimmten Willensäußserungen Gottes hinzuweisen, die sie er- 
füllen, indem sie seinen Gesandten als solchen anerkennen und ihn hören. So scheinen 
noch treffender Diejenigen als seine wahren Verwandten, d.h. als die ihm innerlich am 
' nächsten stehenden bezeichnet, unter denen zu wirken er sich durch seine leiblichen 
Verwandten nicht wollte stören lassen. Bei Marcus erst entsteht nun auch ein gewisser 
Gegensatz zwischen diesen, die von ihren engherzigen Vorurtheilen aus ihn seiner Be- 
rufswirksamkeit entziehen wollen (V.21) und zwischen seinen lernbegierigen Anhängern 
(V. 32. 34), zu denen sie noch nicht gehören, und in der Hervorhebung seiner näheren 


Beziehung zu diesen liegt nun auch die Abweisung jener und damit die Vereitelung 
ihres Unternehmens. 


Matthäus, der durch das zives &ioiv V.48 den sprachlichen Ausdruck der Quelle 
erleichtert (s. d. krit. Anm.), hat den Zusatz des Marcus V. 34 aufgenommen, wie deut- 
lich seine secundäre Fassung zeigt. Denn wenn bei Marcus blofs das Umherblicken 
Jesu die Beziehung seiner Worte auf bestimmte Personen andeutet, setzt er dafür den 
deutlicheren Gestus des Handausstreckens über sie (vgl. 14, 31. 26, 51) und ersetzt die 
unbestimmtere Bezeichnung der Personen durch den technischen Ausdruck der uasnzei, 
wobei aber auch er wohl an den weiteren Kreis der Anhänger Jesu denkt. Dagegen 
erhält die mit y&o angefügte Schlufspointe dadurch eine neue Wendung, dafs Gott als 
der Vater in den Himmeln bezeichnet wird. Denn hienach ist es offenbar das im glei- 
chen Kindesgehorsam bewiesene Kindschaftsverhältnils, welches die Verwandtschaft mit 

‘Jesu constituiren soll. Da nun nach der Lehre Jesu die uasnrei zwar Gotteskinder 
sind, aber keineswegs sofern sie sich bereits durch den Gehorsam gegen ihren Vater als 
solche erweisen (vgl. m. bibl. Th.d. N.T. 823), und da bei der Zurückführung dieser Ver- 
wandtschaft auf die Gotteskindschaft das x«i 7 unme allerdings sehr auffallend ist, kann 
diese Wendung des Ausspruchs keine ursprüngliche sein. — Lucas, der überhaupt keine 
Spur des Marcustextes zeigt, hat V. 34 und damit die Hinweisung auf bestimmte Per- 
sonen noch nicht, aber freilich (wahrscheinlich um die ermüdende Wiederkehr des 7 
untmo xai 05 &d. eur. zu vermeiden) auch nicht die einleitende Frage der apostolischen 
Quelle (V. 33), die vielleicht noch in der Voranstellung des Prädicats und der Mutter 
vor den Brüdern (V. 21) nachklingt. Die Erfüllung des göttlichen Willens bestimmt er 
näher als das Hören und Thun des Wortes Gottes (natürlich wie es Jesus verkündet, 
vgl. 5, 1. 6,46. 47), wozu offenbar die eben gebrachte Deutung der Parabel vom Säe- 
mann (8, 11. 14) den Anlafs gab. 


3. 4, 1—34. Das Parabellehren Jesu. 


Die Aussonderung der lernbegierigen Hörer von der im Grofsen und Ganzen 
unempfänglich bleibenden Volksmasse, die wir zuerst 3, 32. 34 hervortreten sahen, voll- 
zog sich nicht nur ganz besonders auf Anlafs des Parabellehrens Jesu, sondern dasselbe 
war nach den Erklärungen Jesu darüber ausdrücklich darauf berechnet, diese Schei- 
dung zu vollziehen. Diese Bedeutung unseres Abschnitts im Organismus des Evange- 
liums hat auch Klst. $. 99 im Wesentlichen richtig erkannt, nur dafs er auch hier die 
Beziehung auf die Zwölfe der auf die lernbegierigen Hörer überhaupt (4, 10) unterschiebt 
und dadurch den Zusammenhang mit dem Vorigen verdunkelt. Es hängt damit zu- 
sammen, dals er auch die drei hier zusammengestellten Parabeln (V.3—9. V. 26—32) 





auf das Werden der evangelischen Verkündigung bezieht, zu deren Träger die Zwölf 
bestimmt sind, während sie nach der ausdrücklichen Aussage Jesu auf das Werden 
des Gottesreiches gehen (4, 11. 26. 30). Aber nicht in diesem Inhalt der Parabeln, die 
hier nur als Beispiele seines Parabellehrens erscheinen, obwohl sie ihrer inhaltlichen 
Verwandtschaft wegen ausgewählt sind, liegt die Bedeutung unseres Abschnitts für 
den Fortschritt der Erzählung, sondern in dem, was Jesus über diese Art, seine Grund- 
lehren über das Gottesreich einzukleiden, ausgesagt hat. Darum wird gleich nach der 
ersten dieser vor allem Volk gesprochenen Parabeln ein Gespräch mit dem engeren 
Kreise der lernbegierigen Hörer eingeschaltet, in welchem Jesus mit der Deutung der- 
selben zugleich Aufschluls über- den Zweck und die rechte Nutzung seiner parabolischen 
Lehrform bringt (V.10— 25) und auf welches der Schluls des Abschnitts noch einmal 


zurückblickt (V. 33. 34). 


Matth. 13,1 

v.1: & i zusge desivn LEek- 
Sar ö Inoaüs (dx] Dis eixies dxd- 
Irre nege vav Yalaccar. 
V.2: za) sernysnser moös 
auror öykos neiloi, wore 
esror sic nleior tußerie 
zasyesau, zei näs, ö öykos 
in; Tor eiyıckor siormzei. 


V.3: zei Auinosr evrois nol- 
ia iv nagaßoleis keyar' 


idoy &EAAden 0 cmeipon ToY 
cneipsıy. 

V.&: xai En T@& cmeipeın AyToN 
& men Emecen TTAP&A THN OAON, KAl 
> x N D 
mıSEr TÄ METEINA zei Kate- 
ÖaTEeN AyTe. 

V.5: Äte de Emecen Em TA Tie- 
Tp@An Onov oUx eiyev yıv 
nollnv, zei su$£wc tfare- 

Eh : 
reılew due To un Ersıv Ba- 
os [ras] yüas' 

.V.6: nlion de Gy ateikartos 
ixev uaricyn, Kal AlA TO MH 
&xeın Öiler EEHPANOH. 

V.T: ärıe de Emecen im TAc 
äxändes, Kal arößnoer Al 
äxandaı Kal ÄTTEITNIZAN AYTE. 


V.8: Aka de Emecen Zul THAN 
Tan Tan zeinv, zei 2didov 
KApITON, 

& wer EKatön, 6 de ifnzovre, 
od TOLIEXovTE. 


V.9: 0 Exon &Ta AKoyEro,. 


a) Das erste Gleichnifs. 


Mare. 4,1—9. 


V.1: x0: nakıv ng&aro dıda- 

cxXEıv nagc zyv sakaccav. 
zei ovvayeraı ngös aurov 
öykos nAsioros, WorE awuror 
sis ro nAoior lußavra ad 
jcyar iv m Sahdoon, za 
nüs6ö öykosngös tyv $ahao- 
cav dni Tas yas yoav. 

V.2: za: 2didaoxer abrovg dv 
nagaßokais nolla xai Eke- 
year avrois dv ri dadayn av- 
Tod‘ 

V.3: dxovere' 
eneipon creipal. 
V.&: kai &y&vero en To crreipein 
O MEN EITECEN mapä THN ÖAON, Kal 
nA$Ev TA TIETEINÄ X al KATEDAFEN 
Ayo. 

V.5: kai AAAO EITEcEen emi TO TeTp&- 
des [xai]onov ovx elyev yav 
noAinv, xai evFos !Eavertsı- 
kev die To un Eysıv Bayos 
[räs] yas' 

V.6:xalörs avetsılev 6 nkvos, 
!xavuariodn, Kal AlA TO MH 
exein Hilav EZHPÄNGH. 

V.T: Kal AAXo Emecen Elg TÄC AKAN- 
dus, Kal av&ßnoav al AkKandaı 
Kal GVrEnniZan AYTO, za X0Q- 
nov oux &dwxev. 

V.8: Kal AAA@ Errecen EiC THN rÄn 
Tan zalnv, zei 2didov Kapıön 
Gvaßaivovra “ai augavo- 
ueva, za Epegov eig Teie- 
zovra xai Ev Efnxovra xai 
dv EKATON. 

V.9: xai Eleyev' 


Arovsırv, AKOYET@, 


idoy EZHAdEN © 


a ” ” 
05 Exsı TA 


Luc. 8, 4—8. 


NER Guvuovtog de Oykov nok- 
kod zai tor are no) ‚mu- 
nogsvouevwv TIQOS aurov 


einev dia nagaßokns' 


V. 5: eZHABEN ö cmeip@n ToY 
cmeipaı Tov omögov avrod. 
Kal Een To cmeipein AYToN O 
MEN ETTECEN mapä THN OAON, zul 
arena N Kal TA mereind 
Tod oVvORvoV KATEDAFEN ayTo. 


V. 6: Kal &regov KOTEITECEN 
em THN TETPAN, 


Kal DYEN EZHPANOH Aıd TO 
MH EXEIN IKMAAA. 


V. T: al Eregov ETTECEN EN 
MECO TON AKANO@N, Kal EYN- 


byelcaı al AKANdal ATIEITNI- 
ZaN AyTo. 
IVO: 


Kal Eregov ETIECEN Eic 
THN FÄN THN äradhn Kal 
DYEN ETTOIHCEN KAPTTON EKa- 
TONTATTAACIONA. 

tavra Ayov Ipwrei‘ 

ö Exa@n BT Axovsıv 
ÄKOYETW. 
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We 1: Der emendirte Text (A) hat wahrscheinlich ohne Rücksicht auf den folgenden 
‚Singular das ovvpysno«v aus Matthäus aufgenommen, weshalb auch D und die Mehrzahl der 
Majuskeln die nach ihm corrigirten, wohl die Tempusform acceptirten, aber den Singular bei- 
behielten; in dem 7» am Schlusse des Verses entfernt er selbst den bei Marcus nicht sel- 
tenen Plural nach dem Collectiv, wie 3,7. 9,15. — Statt des (wohl nicht verstandenen) 
zıkeiorog hat er das gewöhnlichere noAvs. Dagegen muls ich den Artikel vor nAoiov, den 
Ti. Vlkm. nach SBCL streichen, festhalten, weil solche Auslassungen (TO vor II) in den älte- 


sten Codices: so häufig sind und die Reflexion auf 3, 9 den Abschreibern viel zu fern lag. 
Schon der gleichalterige Corrector von B hat ihn hergestellt. Zu der Umstellung der Präp. 


(A Mjsec.: Zußavre eis To nAoiov) vgl. zu 2,19. — V. 5.6: Sehr beachtenswerth scheint. 


mir das xei vor önov in B, dessen Hinzufügung sich gar nicht erklären liefse. Dasselbe 
bildet nämlich den Anknüpfungspunkt für eine meist nur noch stückweise in D und Codd, 
der it. enthaltene Lesart des emendirten Textes (vgl. e), welche, die doppelte Erwähnung 
des Mangels an Erde beseitigend, lautete: zwi ort oux eiyev yav nollyv eugus LEaversılev 
(sine addit.). Dafs B aus dieser Lesart das x«i allein herüber genommen haben sollte, ist 
doch sehr unwahrscheinlich. Merkwürdiger Weise findet sich freilich in B auch V.6 eine 
Lesart, die man auf theilweise Correctur nach einem emend. Texte zurückführen könnte. Das in 
B ganz unbegreifliche &x«@vuariosnoev scheint sich nämlich aus D zu erklären, der V.5 nach 
Matthäus &A« schreibt und (freilich auch nicht ganz consequent, weil er den Satz xas 
dt — 2Eaversılev nach einer anderen Emendation corrigirt hat) dem entsprechend die Plu- 
rale ineoav — !xavuotiognoeav — EEmoaväncav setzt. — Der Artikel vor yns (B) könnte 
wohl ächt sein, da seine Entfernung nach dem artikellosen yg so nahe lag. Die sonstigen 
Zusetzungen von Artikeln in B (2, 16. 5, 36. 12, 25. 15, 40. 16, 1) sind doch sehr anderer 
Art (vgl. jedoch 8, 37. 10, 25). — V.8: Das @Alo ist natürlich Conformation nach V. 5.7 
(vgl. zu 1, 9) und nicht das &)A& aus Matthäus (Myr.). — Das ad&avousve (SB) ward theils 
dem dvapaivovre gemäls in @vEavovre conformirt (Rept. nach jüngeren Mjsc.), theils nach 
falscher Beziehung auf das näher stehende xagnov in au&avousvov geändert (Ti. Myr. Vlkm. 
nach ACDLA). — Das Zysoov (NC) wird gegen Ti. Vlkm. festgehalten werden müssen, daB 
auch sonst den Singular nach dem Neutr. plur. herstellt (4, 36. 5, 13. 13, 12). — Die Va- 
rianten am Schlusse erklären sich nur daraus, dals im echten Text eis und &v wechselte (BL), 
was theils in ein dreifaches eis (Ti. Myr. nach XCA), theils in ein dreifaches &v (AD, vgl. 
Rept.: &v) conformirt ward (vgl. zu 3, 4). 


Aus dem Volksgedränge am Seeufer sahen wir Jesum sich erst in den engsten 
Kreis seiner Erwählten (3, 13), dann in den weiteren Schülerkreis, der sich im Hause 
um ihn bildete (3, 32), zurückziehen; aber damit soll nicht gesagt sein, dals er seine 
Lehrwirksamkeit unter dem Volke aufgab, vielmehr will dieser Abschnitt uns gerade 
die eigenthümlichste Weise, in welcher er dieselbe übte, vorführen. Daher beginnt der 
Evangelist zu erzählen, wie er wieder anfing wie 2, 13.zu lehren am Seeufer entlang, 
d.h. wie er an demselben umherzog, und bald hier, bald dort lehrte. Und nun schil- 
dert Mareus an dem Bilde eines bestimmten Tages (4, 35), wie es wohl auch sonst 
bei diesen Uferpredigten zuging. Denn der Aorist erzählte ja nur den Wieder- 
beginn eines Thuns, das wir uns als ein immer sich wiederholendes zu denken haben 
(bem. auch das rege), und das Präsens, das uns in diese Situation (wie Jesus am See- 
ufer lehrt) hineinversetzt, bildet diesmal nicht den Anknüpfungspunkt für eine Erzäh- 
lung (wie 1, 30 und sonst), sondern für eine malerische Beschreibung (woze wie 2, 2). 
Es versammelt sich nämlich an diesem Tage zu ihm ein Haufe so überaus grols, dals 
er das von ihm sorgfältig vorbereitete Mittel (3, 9) in Anspruch nehmen mufs, um un- 
gehindert lehren zu können. Er steigt also in den für ihn bereit gehaltenen Kahn (bem. 
den Artikel und das Voranstehen des sic 76 nAoior), und nun entwickelt sich die Scene, 


welche Mareus so anschaulich ausmalt, wie er sie wohl oft von seinem Gewährsmann 


schildern gehört hatte. Er also (bem. das Voranstehen des Subjects, wie 2, 23, weil 
der Gegensatz zwischen ihm und dem Volke hervor gehoben wird) sitzt im Meere, d.h. 


Vt 
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in dem nicht am Lande liegenden, sondern ein wenig ins Meer hinausgefahrenen Kahn, 
und die ganze Volksmenge befindet sich am Meere auf dem Lande. Das noos könnte 
hier bezeichnen, dafs die Menge dem Meere zugewandt war, auf welchem sich Jesus 
befand, doch spricht die Analogie von 1,33. 2,2. 11,4 nicht dafür, den Aceusativ zu 
urgiren (bem. den Plur. nach dem Colleetiv. wie 3, 7). 

V.2 Nachdem Marcus so die Situation beschrieben hat, fährt er fort, die Art des 
Lehrens Jesu am See zu schildern und bemerkt, dafs er sie vielfach (nol\a wie 1, 45) 
in Parabeln gelehrt habe (bem. das aörovs, auf öyAos bezüglich wie 2, 13). Dann be- 
ginnt er, dies sein Parabellehren durch ein Beispiel zu charakterisiren. Das &eyev 
(vgl. 2, 25. 27) zeigt deutlich, dafs er nicht den Vortrag der Parabel vom Säemann als 
das Ereignils dieses bestimmten Tages berichten will, so dafs man die geschilderte 
Situation als eine Illustration oder als den Anknüpfungspunkt für dieselbe betrachten 
könnte (Klst.). Dieselbe charakterisirt nur die Art seines Parabellehrens überhaupt; 
denn das &v 75 didayn eörod geht so wenig wie 1, 22.27 auf einen einzelnen Lehr- 
vortrag (Myr.), sondern auf die eben bezeichnete Lehrweise, wenn das «vroö sie auch 
nicht gerade als die ihm eigenthümliche (Vlkm.) bezeichnen will. Vielmehr ist die Ein- 
fügung gerade dieser Parabel lediglich Sache schriftstellerischer Anordnung. 


Matthäus verknüpft (wie 9, 9. 14. 12,1. 9) die Geschichte enger mit der vorigen, 
indem er sie auf denselben Tag unmittelbar nach dem Verlassen des Hauses setzt, 
das er übrigens gar nicht erwähnt hat und das ihm also nur aus Mare. 3, 19 vor- 
schwebt. Da Jesus bei ihm noch gar nicht am Meere gelehrt hat, mu/ste der Eingang 
verkürzt werden, wobei das 2x«$nro bereits aus dem Folgenden anticipirt ist und das 
rege seine eigenthümliche Bedeutung einbülst. Nun aber entnimmt er aus Marcus die 
für diesen so charakteristische Situationsmalerei, nur das ihm übliche oyAoı noAAoi (vgl. 
4,25. 12, 15) substituirend, den Artikel vor rAoiov, dem bei ihm jede Beziehung fehlt, 
'weglassend und dem im Schiffe sitzenden Jesus im schärferen Gegensatz das am Ufer 
stehende Volk gegenüberstellend (bem. noch den erzählenden Aor. statt des Präs. 
und den Sing. statt des Plur. bei öyAos, das neben dem öyAoı noAloi deutlich seine Ab- 

. hängigkeit von Marcus zeigt). Um so weniger kann man bei Marcus die Zurechtstellung 
eines minder genauen Erzählungstypus finden, welcher die Vorstellung offen liefs, dafs 
ein aufs Land gezogener Kahn gemeint sei (Klst.), da die Zusammenziehung des zoos 
nv Halaooav ini T. yns in das !i Tov alyıcıov doch nur Vereinfachung der umständlichen 
Erzählungsweise des Marcus ist. Da es dem Matthäus nicht auf die Charakterisirung 
der Lehrweise Jesu, sondern auf die Einführung seiner sieben Parabeln ankommt 
(13, 53), so ergab sich die Aenderung in V.3 von selbst. Bem. noch das dem Marcus 
eigenthümliche rag« (1, 16. 2, 13. 5, 21. 10,46), das ouvaysodaı ng0s avrov (6,30. 7,1), 
das wore c. Acc. c. Inf. (bei Marcus 11mal), das noAA« (bei Marcus 15mal), das v ne«- 
gaßorcis (3, 23) und das x«9n70%cı, das Matthäus auch 9, 9 aus Marcus hat. Ueber den 
ganz abweichenden Eingang bei Lucas vgl. Jahrb. 1864, S. 89. 


Vv.3 Dafs die Parabel vom Säemann bereits in der apostolischen Quelle stand, habe 
ich Jahrb. 1864, 8. 89. 90 gezeigt, ebenso dafs Lucas ihre ursprüngliche Form am treu- 
sten erhalten hat. Marcus leitet dieselbe mit einer Aufforderung zum Hören ein, welche 
den Schlufsspruch der Parabel (Matth. 13, 9) gewissermafsen antieipirt und nun neben 
dem der Quelle entlehnten ödov nicht recht passen will. Es ging der Säemann aus zu 


Ma 
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‚säen, d. h. nicht der Säemann, den Jesus eben meint (Myr.), sondern der Säemann, der 
seinem Berufe nach so zu thun pflegt (vgl. 3, 27: ö ioyvoos). Denn obwohl die Parabel 
'in erzählender Form gegeben ist, so führt sie doch keineswegs ein einzelnes Ereignils 
vor, das unter bestimmten Verhältnissen einmal stattgefunden haben soll, sondern sie 
erzählt, was dem Säemann immer und überall bei seinem Thun begegnet, wie nament- 
lich der erste Fall (V. 4) zeigt. Aber auch der Fall, dafs die Beschaffenheit des Ackers 
in seinen verschiedenen Theilen eine sehr verschiedenartige ist, wird sichtlich als das 
Gewöhnliche vorausgesetzt. Zunächst nämlich fällt Einiges längs dem Wege hin, indem 

der Säemann, an der Ackergrenze beginnend, es kaum vermeiden kann, dafs immer 
_ wieder einzelne Körner über dieselbe hinaus auf den Weg fallen. Die völlige Erfolg- 
losigkeit des Säens bei diesem Samen charakterisirt das Gleichnifs dadurch, dafs die 
Vögel den dort offen liegenden Samen wegfrafsen, wie es in diesem Falle naturgemäfs 
geschehen wird!). Ein anderer Theil des Samens fiel nach der Quelle auf das Fels- 
gestein, wie es hier oder da sich leicht im Acker vorfindet, und verdorrte, als er 
aufgewachsen, weil er dort nicht Feuchtigkeit hatte, welche ja die Bedingung jedes Ge- 
deihens ist. Offenbar reflectirter charakterisirt Marcus den Boden selbst als steinigen 
und fügt hinzu, dafs der Same dort nicht viel Erde hatte; denn nicht das ist ja auch 
in der Quelle gemeint, dafs der Same auf den nackten Fels fiel, wo er auch nicht 
einmal hätte aufwachsen können, sondern dafs er auf Ackerland fiel, in dessen 
Grunde Felsgestein unter einer dünnen Erdschicht verborgen lag. Weiter aber erläutert 
Marcus, wie es in diesem Falle nicht nur zum Aufwachsen kam, sondern wie sogar der 
Same, weil er keine starke Erdschicht zu durchdringen hatte, schnell heraussprofste, 
nun aber auch, da es noch zu keiner Wurzelbildung gekommen war und in dem flachen 
Erdreich wohl auch nicht dazu kommen konnte, versengt ward, sobald die Sonne auf- 
ging, und weil er keine Wurzel hatte, aus der er neue Frische und Kraft ziehen konnte, 
völlig verdorrte?). 





!) So weit hat Marcus seine Quelle sehr wortgetreu reproducirt. Das zoo vor dem 
Inf., das er nie hat (wohl aber die Quelle auch sonst, vgl. Matth. 24, 45 — Luc. 12, 42), 
und das «vrov hat er weggelassen, den ersten Fall mit x«s 2y&vsro eingeleitet, dem wie 
1, 9 asyndetisch das Hauptverbum folgt, und nach seiner plastischen Darstellungsweise das 
Kommen der Vögel ausdrücklich hinzugefügt, das Matthäus aufgenommen (bem. noch V. 3 
das Aeyov statt xai &eyev). Da Lucas nirgends sonst in der Parabel selbst eine Spur des 
Marcustextes zeigt, wird das oneiga, der Quelle von Matthäus dem 6 onsigwv conformirt, 
und das 6 u&v, wie im Folgenden überall das Subject, in den Plural verwandelt sein, weil 
Marcus V. 8 absichtsvoll (s. u.) in den Plural überging. Wie wenig die Abweichungen des 
Lucas sich aus einer Verkürzung der Darstellung erklären, erhellt daraus, dafs er z0v 02000v 
eötod und das solenne 705 ovgavod hinzufügt und in dem za) zarenarygn noch einen ganz 
neuen Gesichtspunkt für das Unfruchtbarbleiben des Samens einschiebt. Sollte Marcus beide 
Paralleltexte combinirt haben (de W.), so hätte er aus Lucas nur das oneige, und den Sin- 
gular ö Ev aufgenommen, obwohl er nachher bei dem @A)og des Matthäus bleibt und V. 8 
ganz zu ihm, übergeht. N ga j 

2) Ist das xei ächt (s. d. krit. Anm.), so ist der Satz mit örrov ganz wie 2, 4 eine dem 
ini To nergWdes coordinirte Bezeichnung des Bodens, wohin der Same fiel, die ihn nur nach 
einer anderen Seite charakterisirt. Der Artikel vor y7s empfiehlt sich schon dadurch, dals 
das eben als nur dünne geschilderte Erdreich gemeint ist, das keine Tiefe hatte, in welcher 
der Same tiefere Wurzeln schlagen konnte. Aulser dem önov zeigt auch das tautol, &xavue- 
tiog9n — xai 2Enoav3n, das bei Marcus durch sein schliefsliches Einlenken in den Text der 
Quelle entstand und ihm bei seiner Eigenthümlichkeit nicht anstölsig war, ferner das monoton 


V.4 


V.5.6 


Vv.7 


Vv.8 
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Ein dritter Theil des Samens fiel auf ein Ackerstück, das besonders mit Unkraut- 


samen imprägnirt war oder, wie es in der concreten Darstellungsweise des Gleichnisses 


heilst, in die Dornen, die zuerst natürlich noch als Same in‘ der Erde ruhend gedacht 
sind, dann aber aufgingen und den Samen erstickten, so dafs es auch hier zu keiner 
Frucht kam, wie Marcus, der sonst diesen Zug unverändert aufgenommen hatt), hinzu- 
fügt. Im vierten Falle läfst nun Marcus statt des Singular der Quelle den Plural ein- 
treten, weil er sich nicht damit begnügt, mit ihr dem auf gutes Land gefallenen Samen 
eine hundertfältige, d. h. reichliche, Frucht zuzusprechen, sondern darauf reflectirt, dals 
auch auf dem besten Lande nicht jedes Samenkorn gleiche Frucht trägt. Darum zer- 
theilt sich nun das &o in verschiedene «AAc, welche verschieden reichlich trugen (bem. 
das absichtliche Eintreten des Plural &psgo» nach dem Neutr. plur.), 80 dals Einiges 
bis zu dreißsig (Körnern), Anderes in sechzig, noch Anderes in hundert Frucht brachte, 
und der allerdings starke Ausdruck der Quelle nur als das Maximum der Fruchtbarkeit 


erscheint. Ehe er aber auf diese Verschiedenheit des Ertrages reflectirt, hebt er das 


Gemeinsame hervor, dafs es in diesem Falle allein zu einem wirklichen Fruchtbringen 
kommt, indem das Gesäte, aufgehend (wozu es V.4 nicht kommen konnte) und wach- 
send (wozu es V.6 nicht kam), nun auch Frucht ansetzte, weil es nicht wie V.7 er- 
stiekt ward, ehe es dazu kommen konnte. Die Beziehung der Partieipien auf x&onov 
(Myr.) ist unmöglich, wie schon Klst. bemerkt, da weder x«onos der Fruchthalm ist 
(vgl. 4, 29), noch das dvaßeivew, das eben von dem Aufgehen des in der Erde liegen- 
den Samens gebraucht war (V.7), nun vom Fruchthalm gemeint sein kann. Dieser 
Rückblick auf das Verhältnifs dieses Samens zu dem in den drei ersten Fällen zeigt 
deutlich den refleetirenden Bearbeiter, der aufserdem, obwohl er bisher bei der er- 
zählenden Form der Quelle stehen blieb, jetzt in die Schilderung des nun wirklich ein- 
tretenden Erfolgs der Aussaat übergeht (bem. die Impp.)?). 





wiederholte dy& 76 um Eyeıw, das &u9%us und das dvireikev 6 nos (16, 2 vgl. dagegen Matth. 
5,45, wo die Quelle das averelAsıv transitiv braucht) den Stilcharakter des Marcus. Mat- 
thäus hat die ganze Bereicherung des Gleichnisses aus Marcus aufgenommen, nur dals er, 
wie auch Marcus selbst, wo er nicht mehr von dem Singular der Quelle influirt ist (V. 16), 
7& nergwdn schreibt und den Zeitsatz in einen Gen. abs. verwandelt (bem. auch das de statt 
xcu V.5.6.7.8). Lucas hat nur statt &/lo das bei ihm so geläufige £reoov (das er 5lmal 
braucht, während &AAog nur 16mal) geschrieben und nach seiner Vorliebe für Composita 
zareneoev (vgl. Act. 26, 14. 28, 6). Dagegen glaube ich ‘jetzt, auch das ixzuade für ursprüng- 
lich halten zu müssen, da die Reflexion auf das Fehlen der Wurzel zu eng mit dem einge- 
fügten Zuge von dem raschen Aufsprossen im dünnen Erdreich zusammenhängt. 


!) Da das eig bei Marcus dem F olgenden, das ?rzi bei Matthäus dem Vorhergehenden 
conformirt ist, so wird das &v u£co tov ax. in der Quelle gestanden haben (vgl. Matth. 10, 16 
—= Luc. 10, 3). Das @v&ßnoav hat wohl Marcus an Stelle des suvvgveioeı, das dem gvev V.6 


entspricht, gesetzt (vgl. 4, 32), wie nachher das malerische ovvenvi£av (sie erstickten ihn, 
ihn zusammendrückend). 


2) Auch hier hat also Lucas bis auf das £7egov die Urrelation treu erhalten. Das ver 
(bei Marcus dveßeivovr« wie V. 7), woran der von Marcus eingeschaltete Partieipialsatz an- 
knüpft, entspricht dem gvev V.6; das Znoinoe xagnov ist die Ausdrucksweise der Quelle 
(vgl. Matth. 3, 8. 10 = Lue. 3, 8.9. Matth. 7, 17— 19 = Lue. 6, 43. 44), das 2didov (vgl. 3, 6) 
rührt von Marcus her, wie sein Zusatz in V.7 zeigt. Das z«Aos ist ein Lieblingswort des 
Marcus (er hat es 10mal). Matthäus folgt auch hier dem Marcus, nur dafs er das Zr; nach 
V. 4.7 conformirt, die zur Sache nichts austragenden Participia und damit auch die doppelte 
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Der Sinn der Parabel ist: Wie der Erfolg der Säemannsarbeit von der Beschaffen- 
| heit des Ackers abhängig ist, so ist auch der Erfolg der reichsgründenden Thätigkeit 
‚Jesu abhängig von der Beschaffenheit des Volkes, in welchem er wirkt; wie dort da- 
her nur ein Theil des Samens wirklich Frucht trägt, so hat auch diese nur bei einem 
Theil des Volkes rechten Erfolg. Leidet aber jene Naturordnung wirklich Anwendung 
auf die Verhältnisse des Gottesreiches, dann erfolgt die Gründung des letzteren nicht, 
wie das Volk es erwartete, durch eine äufsere, mit unfehlbarem Erfolge begleitete 
Machtübung, sondern auf dem Wege einer geistigen Wirksamkeit, die in den Menschen- 
herzen ebenso auf mannigfache Hindernisse stölst, wie die ausgestreute Saat, und darum 
bei Vielen erfolglos bleibt. Indem dies Gleichnifs so eines der Grundgesetze des Gottes- 
reiches proklamirte, sprach es zugleich das Resultat der bisherigen Wirksamkeit Jesu 
aus, die beim Volke überall die vollste Begeisterung weckte und doch für den tieferen 
Blick Jesu nach ihrem letzten Zwecke bei Vielen erfolglos blieb. Mit feinem Scharf- 
blick hat Mareus gerade diese Parabel hierher gestellt, wo er jene Scheidung im Volke 
zwischen der Masse der Unempfänglichen, bei denen die Wirksamkeit Jesu erfolglos 
blieb, und zwischen den Empfänglichen, die immer nur einen Bruchtheil desselben bil- 
deten, darstellen will. Gegenüber diesem Grundgedanken der Parabel ist die so farben- 
reich ausgeführte Darstellung der verschiedenen Hindernisse, welche die Erfolglosigkeit 
der Säemannsarbeit auf schlechtem Boden verursachen, jedenfalls von secundärer Be- 
deutung, obwohl man hierauf von früh an den Hauptaccent gelegt und gerade diese 
Züge der Parabel durch allegorisirende Ausdeutung zu verwerthen gesucht hat (vgl. 
4, 14— 20). Allein wie diese überall dem richtig gefalsten Wesen der Parabel wider- 
spricht, so scheitert sie auch hier an der ganzen Composition derselben. So wenig 
das Fallen einzelner Samenkörner an den Weg, so wenig ist die steinige und dornige 
Beschaffenheit einzelner Ackerstrecken ein für die Allegorie erdichteter Fall, sondern 
es sind die in der Natur wirklich vorliegenden Hindernisse für das Gedeihen des Sa- 
mens. Dieselben sind nur in der coneret veranschaulichenden Weise der Parabelerzäh- 
lung ausgeführt und klimactisch so geordnet, dals es im ersten Falle zu gar keinem, im 
zweiten (bei fehlender Nahrung) zu einem vorübergehenden, im dritten zu einem später 
(durch die Dornen) wieder vereitelten Erfolge kommt. Dafs ihnen auch auf dem Ge- 
biete des Gottesreichs eine gänzliche Erfolglosigkeit bei völligem Stumpfsinn, ein vor- 
'übergehender Erfolg bei dem Leichtsinn, von welchem die guten Eindrücke rasch wieder 
verwischt werden, und ein schliefslich doch wieder vereitelter entspricht bei den ge- 
theilten Herzen, die ihren Weltsinn nicht aufgeben wollen, obwohl sie sich der Wirk- 
samkeit Jesu hingeben, das liegt in der Natur der Sache, ohne dafs eine Abbildung 
dieser drei Herzensbeschaffenheiten durch das Gleichnifs intendirt war. Wie frühe man 
aber eine solche allegorisirende Beziehung des Einzelnen auf diese Herzensbeschaffen- 
heiten in den Blick falste, zeigt die Ausmalung des zweiten Falls bei Marcus, wo das 
rasche Aufschiefsen des Samens aus dünner Erdschicht und das Verdorren des wurzel- 
losen Samens offenbar noch bestimmter das Wesen des Leichtsinns charakterisiren soll, 
der ebenso leicht für gute Eindrücke empfänglich, wie, weil dieselben nicht tiefer im 
Herzen haften, wieder umzustimmen ist. So geistvoll ferner im Schlusse die drei ver- 
schiedenen Grade der Fruchtbarkeit von Marcus den drei verschiedenen Graden der 
Erfolglosigkeit gegenübergestellt sind, weil selbst die empfänglichen Herzen noch man- 
nigfache Schattirungen zeigen, 80 erhellt doch klar, dafs dies mit dem eigentlichen 
Grundgedanken des Gleichnisses nichts zu thun hat, dafs dasselbe also ursprünglich 
auf diese Detailausführung nicht angelegt ist. 





Erwähnung des Fruchttragens ausläfst, und die Grade des Fruchttragens deutlicher distribuirt, 
wobei er in Reminiscenz an die Quelle mit &x«z0v beginnt und so einen Antiklimax bildet. 
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Die Parabel schlofs in der Urrelation mit der Aufforderung an jeden, der Ohren 
hat, zu hören. Marcus, der diese Aufforderung schon V. 3 antieipirt hat, löst jetzt den 
Spruch von der Parabel ab und fügt mit seinem x«l &eyev die Bemerkung an, dafs 
Jesus nach solehen Parabeln eine Aufforderung zum rechten Hören hinzuzufügen 
pflegte (vgl. 4, 23). Da nun im Folgenden ein Unterschied gemacht wird zwischen 
denen, die kommen und nach der Bedeutung der Parabel fragen, also offenbar recht 
gehört haben, und zwischen solchen, denen die Wahrheit in parabolischer Form ge- 
boten wird, damit sie nicht (wahrhaft) hören sollen, so bildet offenbar diese Bemerkung 
den Uebergang zum Folgenden, indem sie zeigt, wie Jesus selbst diese Scheidung durch 
solche Aufforderung provocirte!). 


b) Die Einschaltung (4, 10 — 25). 


Obwohl Marcus noch andere Parabeln mitzutheilen beabsichtigt (V. 26— 32), so 
fügt er doch, weil die pragmatische Bedeutung dieses Abschnittes in dem Erfolg und 
Zweck des Parabellehrens Jesu liegt, gleich hier ein Gespräch ein, welches beides klar 
ins Licht stellt. Den Mittelpunkt dieser Einschaltung bildet die Deutung der Parabel 
(V.14—20), welche nicht den Volksmassen, sondern nur den empfänglichen Hörern, 
die sich wie 3, 32 von ihnen sondern, zu Theil wird, weil sie durch ihre Frage nach 
dem Sinn der Parabel sich als die Lernbegierigen, welche recht gehört haben, be- 
weisen. Den Eingang dazu bildet ein Ausspruch Jesu, welcher zeigt, dafs diese Schei- 





dung bei seinem Parabellehren beabsichtigt war (V. 10— 13). 


Matth. 13, 10— 18. 


V.10: za noooeAdovres oi ua- 
Intel einev avın' dia !v 
nagaßohaig hahsis avroig; 


V»311320 de anoxguseis einev 
auroig' ou univ dedoraı 
yvovar Ta wvorngua ns ße- 
ovlsias Twv ovgavWv, dxei- 
vous dE ov dedozuı. 


(V. 12 = Mare. 4, 25.) 
V.13: die Tovro dv nagußokais 


auroig kalo, ot ß Aeno vres 
0v BAEnovow zal dxovov- 
TES 00x &xovovoıw ovdeE sv- 
vıovoıv. V. 14: zu ave- 
zumgov VTau aVvToig 7 TIOOPNTEIK, 
“Hociov zul. 

V.18: üueis 00V AxovoaTE TnV 
nagaßoAmv Tod oneiguvros. 





Mare. 4, 10— 13. Lue. 8, 9— 11. 


V.10: zai öre &yevero zara- V.9: in nourov dt aurorv 
wovas, 700TWv auTov oinegi ob uasmTeL auTod, Tis even 
avrov odv Tois dwdsxa Tas Ein 7 nagapßokn. 
nagaßokas. 

V.11: xai Eheyev adrois'öniv V. 10: 6 de einev' ‚vuiv 
To wuvorngvov dedoraı cas ßa- dedorau yvövan 10 uv- 
Suheias Tov FEoDV' dxeivous de srngua Tns Baoıksias 
tois E£w Ev napaßolais Ta Tod +E00, Tois de koı- 
navre yivsraı, nois dv nagußokais, iva 
v.12: iva Blenovres Blenwov Bhenovres un Pkenw- 
za un idwoıv xai dxovovres Cıv xab drovovres um 
dxovasır xai um ovvıacır, cvvıacır. 

unnore gnuorgäpwow xai 

PEN avrois. 


V. 13: xai keysı adroic oöx V.11: Zouv de aum y na- 
oidare nv nagaßoknv Tav-  oaßoin. 

TyV KuINÜSNAOAS Tas TaQR- 

Bois yvoosohs; 


!) Auch die Hinzufügung des @xoveıv, welches hervorhebt, dals man die Ohren eben 
zum Hören hat (vgl. 8, 18), zeigt die secundäre Gestalt des Marcustextes. Dieses hat auch 
Lucas aufgenommen, der nun, wie schon die nur bei Marcus motivirte und bei ihm nach- 
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V.10: Das 70Wzovv (Ti. nach 8C) habe ich nicht aufgenommen, weil diese anomale 
Contraction der Verba auf —«w (wie von Verbis auf — 0), die von Einigen für Ionismus 
gehälten wird, sich sonst bei Mareus nirgends zeigt (vgl. die Einl. 8. 32 Anm.). — Das ryv 
megaßoiyv ist eine nahe liegende Erleichterung ganz im Charakter des emend. Textes. — 
V. 11: Zu der Verbindung des Substantivs mit dem zugehörigen Genitiv, wodurch zugleich 
das Object nachgesetzt wird (ADA Mjse.) vgl. zu 2,3. 1,37. — Das 1« vor navze, das Ti. 
nach 8D streicht, fiel wegen der Aehnlichkeit des T und TT (vgl. zu V. 1) viel leichter fort, 
als es zugesetzt ward. — Das 2&w$ev in B ist eine beachtenswerthe Lesart, da das — 9er 
vor dem folgenden 2» so leicht abfiel und zu einer Aenderüng kein Motiv denkbar ist. — 
V.12: Das @ps3n0oucu (D it.) ist wohl Reminiscenz an die Jesajasstelle (ddsoueı), von wel- 
cher in A (dpeöyoereı) nur der Ind. Fut. aufgenommen ward. Das z« duegrmuare ist er- 
läuternde Glosse (vgl. zu 1, 42). 


Ganz dem Charakter dieser Einschaltung entsprechend, welche für den Evange- 
listen die Bedeutung einer Reflexion über das Parabellehren Jesu hat, erzählt derselbe 
nicht, dafs Jesus sich nach dem Parabelvortrage zurückgezogen und ein Gespräch mit 
seinen specielleren Anhängern geführt habe, sondern er beschreibt, wie dieselben ihn 
um die Parabeln befragt und wie er sich ihnen gegenüber darüber erklärt habe (bem. 
die Impp. 70080» — Zisyev und dazu 2,16. 25). Nur so erklärt sich, wie von einem 
Fragen nach dem Sinn der gesprochenen Parabeln (V. 2) in der Mehrheit die Rede sein 
kann, obwohl ja erst eine Parabel mitgetheilt, da dabei an die einzelnen Bildworte der 
Parabel (Vlkm.) natürlich nicht gedacht sein kann. Bemerkt mulste aber werden, dafs 
ein solches Fragen überall erst stattfand, als Jesus sich wieder vom Volke zurückgezogen 
hatte und allein war; denn das ist dem Evangelisten die Hauptsache, dafs die Volks- 


v.10 


massen sich die Parabeln erzählen lassen, ohne ein Verlangen nach dem Verständnifs ihres 


tieferen Sinnes zu spüren, während jener engere Kreis der wirklich lernbegierigen An- 
hänger (o5 negö aurov wie 3, 32. 34) ihm nachfolgt, um zusammen mit den Zwölfen, die 
natürlich mit zu den Empfänglichen gehören, weil sie ja aus jenem Kreise erwählt 
sind (3, 13), ihn nach den Parabeln zu fragen, d.h. aber nicht, was sie wollen und 
wozu sie taugen, wie Klst. harmonisirend einträgt, sondern nach ihrem tieferen Sinn. 
Bei Gelegenheit solcher Fragen nun hat sich Jesus zunächst zu ihnen darüber ausge- 
sprochen, dafs ihnen allerdings (im göttlichen Rathschlufs) beschieden sei, (mittelst Er- 
klärtıng der Parabeln) das Verständnifs dieses tieferen Sinnes zu erhalten und damit 
die das Gottesreich betreffende Wahrheit, die Allen ein Geheimnils bleibt, welche das 


dieselbe darstellende Gleichnils ohne Erklärung empfangen und darum seinen Sinn: 


nicht verstehen. Durch die Wortstellung wird mit Nachdruck hervorgehoben, dafs ihnen 
das Geheimnifs, in dessen Wesen es liegt Andern verhüllt zu bleiben, verliehen sei, 
und dann erst folgt die nähere Bestimmung des Gegenstandes, dessen Geheimnils die 
Parabeln in verhüllter Form in sich tragen, ihre Erklärung aber den Empfänglichen 
enthüllen soll. In diesem Sinne sprach schon jene erste Parabel recht eigentlich das 
tiefste Geheimnifs des Gottesreiches aus (vgl. $. 141), indem sie, richtig verstanden, 
sein dem Volke noch völlig verborgenes wahres Wesen durch die Darlegung des Ge- 
setzes, das bei seiner Begründung waltet, charakterisirte. 





drücklicher verstärkte (bem. das Zpwvsı) Einführung des Schlufsspruchs zeigt, in die Dar- 
stellung des Marcus einlenkt, aus der er das Folgende (8, 9 — 18) entlehnt, während noch 
das ö &ywv den Tenor der apostolischen Quelle zeigt. 


v.11 


” 


v.12 
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Den Fragern nun, denen so Grolses beschieden, stehen gegenüber Jene, die sich 


"aufserhalb ihres Kreises befinden, d.h. die grofse Volksmasse, die hier geflissentlich so 


bezeichnet wird im Gegensatze zu denen, die sich immer wieder zu einem engeren 
Kreise um ihn schaaren (vgl. oi neo evrov V.10). Es erhellt hieraus, dafs an die aulser- 
halb des Gottesreiches Befindlichen (Klst.) nicht gedacht ist, wenn auch in der Sache 
allerdings dieser Kreis seiner empfänglichen Anhänger das Gottesreich bildet, soweit 
es bereits in der Jüngergemeinde da ist. Jenen also wird Alles, was zu dem Geheim- 
nifs des Gottesreiches gehört (bem. den Artikel vor nevre), d.h. also alle die tieferen 
Wahrheiten, welche das Wesen desselben betreffen und welche dem Volke noch schlecht- 
hin verborgen sind, nur in Parabeln zu Theil, d. h. in einer Hülle, die jenes Geheimnils 
ihnen auch fernerhin verborgen bleiben läfst. Dies soll aber so sein nach göttlicher Ab- 
sicht, die Jesus nun mit unverkennbarer Anspielung an Jesaj. 6, 9. 10 entwickelt. Da- 
mit ist aber gesagt, dafs sein Parabellehren das dort gedrohte Verstockungsgericht über 
die unempfängliche Volksmasse vollstreckt, die kein Verlangen nach tieferer Belehrung 
zeigt, wie die, welche kommen und nach dem Sinn der Parabeln fragen. Jene sollen, 
obwohl sie mit ihrem Sehen (BA£novres) die Thätigkeit des Sehens üben (BAnwoiw), 
doch nicht in Wahrheit etwas erblicken (un idwew). Die eine Form der sinnlichen 
Wahrnehmung wird in der symbolischen Rede Jesu zum Bilde der geistigen Wahrneh- 
mung, die durch sie vermittelt zu werden pflegt. Dann folgt erst die parallele Aussage 
über das Hören, die bei Jesajas vorangeht, weil in ihr die Erklärung der ersten liegt. 
Denn beim Hören, durch welches im vorliegenden Falle wirklich die geistige Wahrneh- 
mung vermittelt sein sollte, unterscheidet sich deutlicher das blofs scheinbare äufsere 
Vernehmen (dxovsıv) von dem wirklichen inneren Vernehmen (ovrıevaı), welches vorher 
durch das öe&v im Unterschiede von Atneıv bezeichnet war. Indem sie nämlich nur die 
Parabeln hören, hören sie das Geheimnils des Gottesreiches wohl, sofern es ja in den- 
selben enthalten ist, aber doch nicht in einer für sie verständlichen Weise; eine wirk- 
liche geistige Wahrnehmung desselben tritt also für sie nicht ein. Was nun bei Jesaj. 
6, 10 der strafende Endzweck der Verstockung ist, die Auge und Ohr des Volkes un- 
empfänglich macht für eine wirkliche Wahrnehmung, das erscheint hier als die End- 
absicht bei dieser durch die parabolische Lehrform absichtlich veranlafsten Unfähigkeit 
des Volkes zum wirklichen Vernehmen der heilbringenden Wahrheit. Sie sollen sich nicht 
bekehren und es soll ihnen nicht Vergebung (natürlich die Sündenvergebung, von der 
Jesus das bildliche x«s iaooucı eurous der Jesajasstelle deutet) zu Theil werden, was 
allein in Folge der Bekehrung geschehen könnte. So vollzieht sich an der grolsen 
Volksmasse das Gericht; es soll ihr die Bekehrung, welche doch die unerläfsliche Heils- 
bedingung ist (1, 15), unmöglich gemacht werden, indem ihr die zur Bekehrung trei- 
bende Wahrheit in einer Form geboten wird, die ihr unverständlich ist. Geboten aber 
wird sie ihr doch, damit an dieser Form zur Entscheidung komme, wer, weil er sich 
beim blofsen Hören der Parabel beruhigt, zu den Unempfänglichen und darum dem 
Gericht Verfallenen gehört, und wer, weil die Parabel in ihm das Verlangen nach tie- 
ferer Belehrung weckt und ihn zum Fragen treibt, zu denen gehört, welchen das Ge- 
heimnils des Gottesreichs verliehen ist. ® 
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N Es lag beiden Bearbeitern gleich nahe, die Frager, deren Bezeichnung bei Marcus 
nur in seinem Zusammenhange eine klare und beziehungsvolle Bedeutung hat, einfach 
als 05 uesyrei (eirod) zu bezeichnen, was ja auch in der Sache ganz richtig ist; und 
sie müssen es, da beide garnicht Jesum vom Volke sich trennen lassen, also os eos 
- aörov die Volksmassen wären und so im Folgenden jeder Gegensatz zu den öusis fehlte. 
Matthäus nämlich, der Jesum einen zusammenhängenden Parabelvortrag halten und bis 
13, 36 fortsetzen lälst, läfst einfach die Jünger herzutreten (ngooeAYövres) und durch 
die Frage nach dem Zweck seines Parabellehrens Jesum zu einer Zwischenverhandlung 
mit ihnen bewegen, so dafs der zeitliche Zusammenhang der Darstellung fliefsend her- 
gestellt wird. Zeigt schon dies den Bearbeiter, der an der scheinbar anachronistischen 
Anticipation bei Marcus Anstofs nahm, so ist auch die Frage sichtlich nach dem Fol- 
‚genden umgestaltet, wo Jesus, ehe er die Deutung der Parabel giebt, sich über den 
Zweck seines Parabellehrens ausspricht. Bem. insbesondere das auf das Volk (im Gegen- 
satz zu den Jüngern) bezügliche «örois, worauf die Jünger, zu denen ja die Parabel mitge- 
sprochen war, garnicht kommen konnten. Als Antwort auf diese Frage war nun natürlich 
die Fassung des Spruchs Marcus V. 11 untauglich, sofern derselbe im zweiten Gliede nur 
die Thatsache ausspricht, nach deren Grund hier die Jünger fragen. Matthäus mulste also 
allen Nachdruck auf das erste Glied legen (bem. das öz, als Antwort auf dien) und das 
zweite dahin umgestalten, dafs jenen nicht verliehen sei, die Geheimnisse des Himmel- 
reichs (vgl. 4, 17) zu verstehen. Das zois &&w mulfste natürlich in seinem Zusammen- 
hang, wo das Volk noch anwesend, wegfallen und ebenso bei Lucas (ois Aoınois), der 
sonst genauer dem Marcus folgt, nur dals er den bei Marcus auffallenden Plural (zes 
nc.gu,ßoAas), den Matthäus bei seiner Wendung der Frage beibehalten konnte, dahin än- 
dert, dafs er (zugleich den Accusativ erklärend) ausdrücklich nach dem Sinn der eben 
besprochenen Parabel fragen läfst. Dagegen haben beide nicht nur das dedore, richtig 
durch yvovaı glossirt, sondern auch die einfache Wortstellung und (vielleicht in Remi- 
niscenz an das z& ndvre bei Marcus) den Plural 7« uvormgıe hergestellt, was, obwohl 
es freilich Alles sehr nahe lag, vielleicht auf eine gangbare Fassung dieses Spruchs 
in der mündlichen Ueberlieferung deutet. Uebrigens wird bei Lucas durch die Weg- 
lassung des z& navra yivercı der Ausdruck ungenau, da nun das blofse dedoze, (statt 
dedoreı yraveı) aus dem ersten Gliede ergänzt werden mufs. — Während nun Lucas den 
Zweck des Parabellehrens ganz nach Marcus giebt, nur den Ausdruck vereinfachend 
und den scheinbar so harten Schlufssatz weglassend, hat Matthäus, auf ‘die Frage nach 
dem Grunde des Parabelredens zurückkommend, die in dem Nichtsehen und Nicht- 
verstehen sich zeigende Unempfänglichkeit des Volkes als solchen genannt und diese 
mit ausführlicher Citation der Jesajasstelle (wie er sie in seinen Alttestamentlichen Nach- 
weisungen liebt) auf das dort gedrohte Verstockungsgericht zurückgeführt. Nicht da- 
mit ihnen die Wahrheit verborgen und sie von der Bekehrung ausgeschlossen bleiben, 
redet Jesus zum Volk in Parabeln, sondern weil Gott das Volk durch seine Verstockung 
unempfänglich gemacht hat, redet Jesus zu ihnen in einer Lehrform, welche ihnen die 
heilbringende Wahrheit unverständlich bleiben läfst. Bei Marcus ist das Parabellehren 
Vollzug eines Gottesgerichts, bei Matthäus die Folge des über das Volk ergangenen 
Strafgerichts. Wie diese ganze Erweiterung und Umgestaltung des Abschnitts deutlich 
den Bearbeiter zeigt, so erhellt seine Abhängigkeit auch daraus, dafs er V. 13 noch 
die Folge der Parallelglieder und das &xovovrss aus Marcus hat (nur ähnlich wie Lucas 
das erste Glied verkürzend, um die im Wortsinn nieht begründete Unterscheidung des 
Bieneıv und ögdv ZU vermeiden), während er nachher die Ordnung der Glieder und das 
dxoj aus Jesajas bringt. Diesen deutlichen Zeichen seiner Abhängigkeit hat auch Klst. 
nur entgegenzusetzen gewulst, dafs Marcus die uesnrei des Matthäus näher bestimme, 
um die Beziehung auf die Zwölfe abzuschneiden (während doch bei Marcus diese 
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sammenhängt) und dafs das zei !syev (das sich aus dem charakteristischen Sprach- 
gebrauch des Mareus so ausreichend erklärt) auf ein Excerpt aus einem gröfseren 
Zusammenhang hindeute. Von einer Combination des Matthäus und Lucas kann aber 
schon darum nicht die Rede sein, weil Mareus aus jenem nur das &zeivois und die 
ausführlichere Reminiscenz an die Jesajasstelle hätte. 


In dieser Situation nun, wo die Empfänglichen nach dem Sinn der Parabeln fragen 
und Jesus ihnen, dem Zweck seines Parabellehrens gemäls, die Enthüllung desselben in 
Aussicht stellt, markirt das z«i Atysı aöroig (vgl. 1,30) den Moment, wo Jesus jene Einzel- 
parabel, die Marcus als erste bisher allein mitgetheilt hat, ihnen wirklich erklärt. Er leitet 
aber diese Erklärung ein durch eine Frage, welche sie an das in ihrem Fragen sich aus- 
sprechende Eingeständnils ihrer Unwissenheit erinnern und so ihre Aufmerksamkeit auf 
seine Erklärung schärfen soll, zugleich aber auch für künftig ihr Verlangen nach seinen 
Erklärungen wecken. Ihr wisset also die Parabel (nach ihrer Bedeutung) nicht und wie 
ihr alle die Parabeln (wonach ihr fragt, bem. den Artikel) verstehen sollt? (vgl. Myr. 
Ew.). Da übrigens dieses Wort ausdrücklich in eine Situation versetzt wird, wo die 
Jünger nach der Bedeutung mehrerer Parabeln gefragt haben und diese also bereits 
gesprochen sind (V. 10), so erhellt, dafs die Beziehung auf die eine Parabel, welche 
Marcus bisher mitgetheilt hat, lediglich Sache des Schriftstellers ist, der mit dieser Ein- 
leitung die folgende Parabelerklärung als ein Beispiel davon geben will, wie Jesus über- 
haupt den Jüngern das Verständnils der Parabeln eröffnete). 

An dem hier gegebenen Beispiel einer Parabelerklärung zeigt sich bereits deutlich, 
wie frühe sich an die allegorisirende Ausmalung der Parabeln (vgl. S. 141) auch eine 
allegorisirende Ausdeutung derselben anschlofs, welche, statt den Grundgedanken der 
Parabel zu entwickeln, sich in einer homiletischen Ausbeutung ihrer Detailzüge gefiel, 
die ihrer ganzen Anlage nach nicht beabsichtigt war. Schon die stilistisch so schwer- 
fällige Art dieser Deutung zeigt, dafs dieselbe mehr ein schriftstellerisches Produet als 
Reproduction überlieferter Worte Jesu ist. Umgekehrt urtheilen freilich Ew. und Myr.; 
aber der Reichthum, die Lebendigkeit und Eigenthümlichkeit der Deutung beweisen 
noch nicht ihre Aechtheit im geschichtlichen Sinne, die allein nach ihrem Verhältnils 
zu der Parabel selbst beurtheilt werden kann. 


1) Man milsverstand die Frage völlig, wenn man darin einen Tadel fand und sie dem- 
zufolge in zwei Fragen zerlegte (vgl. de W. Bl.: Ihr versteht diese Parabel nicht, wie wollt 
ihr denn alle übrigen verstehen? — wobei überdem, wie auch bei Myr., der Artikel zu: ver- 
nachlässigt ist), was dann de W. mit Recht in diesem Zusammenhange unpassend findet. 
Denn die Frager sind ja eben im Gegensatz zum Volke als die Begnadigten gepriesen, 
denen das Geheimnils des Gottesreichs verliehen ist (V. 11). Darin liegt aber, dals sie das- 
selbe an sich so wenig kennen oder aus den Parabeln zu entnehmen wissen als das Volk. Ihr 
Vorzug besteht nur darin, dafs sie ihr Nichtverstehen der Parabeln erkennen und fühlen und 
nach der Erklärung derselben verlangen. Gegen die ganz unmögliche Erklärung, welche 
Klst. von V. 11. 13 giebt, vgl. meine Rec. in den Stud. u. Krit. 1868, S. 706. 707. Matthäus, 
der in den eingeschalteten V. 16. 17 eben die Jünger wegen ihres Verständnisses selig ge- 
priesen, mulste natürlich diese Einleitung weglassen, obwohl sie noch 13, 51 nachklingt; aber 
auch Lucas lälst sie fort und beide haben sie durch einen verschiedenen Uebergang ersetzt. 





Bezeichnung der Frager aufs Engste mit dem Zwecke der ganzen Einschaltung zu- 





_  Matth. 18, 19— 23. 


V.19: navros dxovovros Tov 


loyov ın5 PBaoıksias za um 


‚ouvuevros, Eoysrau 6 novngOS 
zei Gonalsı To Zonaguevov 
tv TH zugdie wvrod‘ odros 
dotiv onao« ryv ödov on«a- 
g8is. 


V.20: 6 dd 2ni ra nerowdn 
onageis, ovros Zorıv 6 Tov 
Aöyov Gdxovwv zul EUHvs 
uEra yagäskaußavov au- 
rov' 

V.21: ovx Eye de Ööilev Ev 
Eavıo dla NO60x@VE0S 
gotıv, yevousvns de Hli- 
vewus 7 dımayuod dıqa Tor 
Aoyov euyug oxavdakile- 
Ta. 

V.22: öde eis ras dxavsus 
onapeis, ovros dorv 6 Tov 
löoyov dxgvwr, 


za y uegiuva tod alövos 
zul n andrn Tod nkovrov 
ovvnviys Tov hoyov, zul 
draonogs yivsraı. 

V.23: 6. dE Zni mv zahnv 
yiv onageis, ovrog domv Ö 
Tov Aoyov Gxovwv za ovV- 
wis, ös IN zRonopogei zu 
nous ö ulv Exarov, 8 de &£n- 
zovra, d de roıazovre. 





"Marc. 4, 14—2%0. 


gi 

V. 14: 6 onsiowv Tov Aoyov 
owEige. 

V.15: ovros dE sioıv oi naod 
nv ödov, onov onsigerau ö 
Aoyos zul örTav Üdxrovowov 
sutvs Foyeraı ö0aTaväs ai 
alosı Tov Aoyov Tov donag- 
uevov els avrovs. 

V.16: zei ovroi eioıv Öuoiwg 
os ini za nergwdn oneıgous- 

x 


voı, of doTav dxovowoıv Tov 


Aöyov zuhVs era yagüs 
Laußavoucıy avrov, 

V.17: zai oöx Eyovoıv Oilev 
iv Eavrois alla n000xu1E0I 
sioıv" eita yevouevns Hli- 
veos 7 dıwywod dıa rov Ao- 
yov eusVs oxavdakilovraı. 


V.18: za @lkoı eioiv ob eis 
Tas dxavdas onsıgowevor 
odroi sioıv ob TovAoyovaxov- 
oavres, 

V.19: zei 0i wegıuvai tod 
alovoszaindanarn rodnkov- 
Tov zai abnegl Ta koına inı- 
$vuiaı elonogsvouevaı ovVv- 
nviyovow Tov koyov, zei 
dxagnos yivsaı. 

V. 20: xai 2xeivoi eloıv ob ini 
zyv yyv Tyv nahnv onagEv- 
Teg, olTıvss dxovovoıv Tov 
loyov zai nagadeyovrau zei 
zagnogpogodcıy dv TgLaxoV- 
tar xal |2v] Einzovra za 
[2v] Exerov. 





Lue. 8, 11—14. 


V.11: — — ö onogog Eoriv 
6 Aoyos tod Heov. 
V.12: o5 de naod ryv 
ödov slcıv 05 axovoav- 
tes, elta Eoysrau ö.duaßo- 
los zai aigsı rov Loyov 
ano Ts zagdias auröv, va 
un NIOTEVOaVTES 0WIWEW. 
V.13: 05 de &nı Tas neroas 
ob orav dxovowoıv wE- 
Ta yaopäs deyovzau rov 
Loyov xal ovro 


6ilav ovx Eyovoıv, 
x N [4 
TTO05 %au_0v NUCTEVovoLv 
x > Zr bad 
za dv zw TIEIKQCOUOV 
APIOTAVTEL. 


’ 
V.14: 170 de eis ras axav- 
[4 T ‚ 
IS TIE00v, 0VToi Eloıv 
{2 
0b EXOVORVTES, 


za oNO uEgLuvWv za 
nhovrov ci ndovov Tov 
Biov mogsvousvor ovV- 
wviyovraı xaL ov TEhEODO- 
godoıy. 


V.15: 70 #dvomxzalnyn, 

odroi sloıv oltıves &v 
zagdig ch zci ayaıy 
Gxovoavıss Tov koyov 
zaTeyovow zb KAOTTOPO- 
g0001V Ev vnouor]. 


V.15.16: Statt des eis aurovs (B) ist in NCLA (Ti.) das zum Part. perf. passendere 


dv aurois geschrieben; dasselbe war ohnehin durch die M 


atthäusparallele nahe gelegt, aus 


welcher wesentlich dieselben Zeugen das &or«£eı aufnehmen und nach welcher D Mjse. (Rept.) 
völlig conformiren. — Das auffallende o% örev bei B entstand wahrscheinlich daraus, dals 
das V. 16 vor özev ausgefallene of vor dem falschen özev übergeschrieben wurde und so das 
zei verdrängte. — Die Umstellung des öuoios (Ti. VIkm. nach NCLA) sollte wohl der Copula 
ihre natürliche Stellung unmittelbar vor dem Subject geben; in D it. ist es fortgelassen, weil 
es V. 18. 20 nicht steht. — V.18: Den Eingang des Verses conformirt der emendirte Text, 
wie auch nachher V. 20, nach V. 15.16 und läfst dann natürlich das folgende ovzoi eicıw 
fort. — Das dxovovres ist nach den umstehenden Präsentt., nicht nach Matthäus conformirt. 
Ebenso ist das Zni in SCA (Ti. VIkm.) nach V.16 eonformirt, da das eig durch V. 7 und durch die 
Parallelen, die Angesichts Matth. 13, 7, Lue. 8, 7 nur aus Marcus erklärlich sind, hinlänglich 
gesichert ist. — V.19: Das tovrov (A Mjsc.) ist erläuternde Glosse (vgl. zu 1, 42). Das 
ovvrvy. T. Ay. scheint ursprünglich in 8, nach zufälligem Ausfall von zei — eionog. (vgl. D it.), 
in den Singular verwandelt und diese Worte dann hinter ihm restituirt zu sein. — V. 20: 
Die Lesart' in B, welches nur ein 2v hat, empfiehlt sich wegen der Abweichung von V. 8 
sehr, da sich auch in © noch eine Spur davon zeigt und solche Conformationen von Parallel- 
gliedern schon in N sehr häufig sind (vgl. zu 3, 4). Doch kann das &v auch wie das zweite 


iva 3, 14 in B weggelassen sein. 


Thematisch schickt Marcus den Satz voran, dafs der Säemann (der Parabel) das V. 14 
Wort säet, d. h. dafs Alles, was in der Parabel von dem ausgestreuten Samen gesagt 
. 10* 


V.15 
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ist, auf die Verkündigung Jesu (2, 2) gedeutet werden soll. Schon diese allegorisirende, 
wenn auch in indireeter Form gegebene!) Deutung des Samens entspricht der Anlage 
des Gleichnisses nicht, nach welcher das bei der Thätigkeit des Säemanns sich heraus- 


"stellende Gesetz bei der das Gottesreich begründenden Wirksamkeit Jesu nachgewiesen 


werden soll, die zwar auch und vorzüglich, aber keineswegs ausschliefslich, in der Ver- 
kündigung des Wortes besteht. Nicht um die Schicksale des Wortes handelt es sich, 
sondern um den Erfolg der reichsgründenden Thätigkeit Jesu. Die Schwierigkeit, diese 
allegorisirende Deutung des Gleichnisses durchzuführen, zeigt sich nun sofort bei den 
vier einzelnen Fällen des Gleichnisses. Was hienach die vier verschiedenen Kategorieen 
von Menschen darstellen sollte, müfste eigentlich die vierfache Art des Bodens sein; 
aber Marcus hat richtig gefühlt, dafs der Acker im Gleichnils nicht an sich, sondern 
nur, sofern er besäet ist, in Betracht kommt, weil nur in diesem Falle der verschiedene 
Erfolg des Säens, nach welchem er charakterisirt werden soll, zur Erscheinung kommt, 
und dieses auszudrücken versucht er im Folgenden auf verschiedene Weise. Indem er 
nämlich mit dem bei ihm so überaus seltenen metabatischen de von der Aufstellung 
des leitenden Gesichtspunkts für die Deutung der Parabel zur Deutung des Einzelnen 
übergeht, beginnt er: Folgende sind die, bei denen der Same längs dem Wege hin- 
fällt; denn nur so läßt sich sein elliptischer Ausdruck analysiren. Mit vollem Recht 
vermeidet er den Ausdruck „das längs dem Wege Hingefallene“, den Bl. als passender 
erwartet, da ja dann ein Theil des eben mit dem Worte verglichenen Samen einer Ka- 
tegorie von Menschen gleichgesetzt wäre. So bleibt ihm schwerlich etwas Anderes 
übrig, wie auch Lucas erkennt, als der überaus coneise Ausdruck os n«g« zmv ödor, 
bei dem man aber nicht oneıgousvo: ergänzen darf (Myr., vgl. schon Matthäus: onzageis), 
das ja V. 16. 18.20 steht, also offenbar absichtlich ausgelassen ist, weil der am Wege 
liegende Same nicht eigentlich als gesäeter bezeichnet werden kann. Statt nun die 
durch das vorbereitende ovro, angedeuteten Personen durch einen Relativsatz näher zu 
charakterisiren, leitet Marcus, weil nicht etwas, was sie thun, sondern was bei ihnen 
geschieht, ausgesagt werden soll, ihre Beschreibung mit einem örzov (2, 4. 4,5) ein. Es 
sind diejenigen, bei denen das Wort gesäet wird und, wenn sie es gehört haben wer- 
den, sofort der Satan kommt und das in sie gesäete Wort hinwesnimmt. Ganz unna- 
türlich nehmen Fr. Myr. Vlkm. das locale önov und das zeitliche öz«» parallel, so dals 
das Zoyereı mit diesen voraufgeschickten Bestimmungssätzen asyndetisch die Beschrei- 
bung anfügt, was gegen die Analogie aller drei folgenden Fälle ist. Vielmehr wird der 
eingeschaltete Zeitsatz mit ör«v offenbar durch das &öv9ös aufgenommen, wie 3,6 der 
vorhergehende Partieipialsatz (vgl. V.16. 17), und der Satz x«&ö — Eoyeraı 6 oaraväs. hängt 
ganz wie der analog gebildete onsigsras 6 Aoyos von önov ab (vgl. de W. Ew., die nur 





!) Dies geschieht offenbar deshalb, weil der Same selbst im Gleichnifs nicht genannt 


‚ist, und also nicht wohl als Gegenstand der Deutung bezeichnet werden konnte. Darum hat 


Lucas, der ihn V.5 erwähnt, ihn direct genannt und das absolute 6 0/05 zugleich näher 
als das Wort Gottes bestimmt. Matthäus hat diesen Eingang überhaupt beseitigt und die 
Deutung des Samens in die Deutung des ersten Falls verflochten; das ö Aoyos erklärt er 
aber nach V. 11 durch z7s Baorleies. Selbstständig schreibend würde er zo EvayyElvog uns 
Baoıleias gesagt haben (vgl. 4, 23. 9, 35). 








ganz unnöthiger Weise das xci adversativ nehmen). Indem nun von einem Gesäet- 
werden des Worts gesprochen wird, mischt sich in unbequemer Weise das Bild 
wieder in die Deutung ein!). Hierbei zeigt sich aber nur, dafs das Gleichnifs auf diese 
Deutung nicht angelegt ist. Denn der an den Weg gefallene Same ist dort überhaupt 
nicht hineingesäet, sondern bleibt eben auf dem hartgetretenen Wege liegen und dringt 
ins Erdreich nicht ein. Wie nun dieser Same nie eine Frucht bringen kann, das illu- 
strirte das Gleichnifs durch den ganz dem Naturverhältnifs entlehnten Zug, dafs der- 
selbe von den Vögeln weggefressen wird. So wenig aber die Vögel irgend eine Analo- 
gie mit dem Satan haben, so wenig ist dieser Zug erdichtet, um auf ihn hinzuweisen. 
Dagegen lag es der praktischen Ausbeutung sehr nahe, anzudeuten, dafs wenn die Un- 
empfänglichen das kaum gehörte Wort sofort wieder vergessen, dies eine Wirkung des 
Satans ist, der ihnen das Wort, das sonst seine Wirkung üben mülste, sofort wieder 
wegnimmt?), während doch das Gleichnifs gerade den verschiedenen Erfolg oder Mils- 
_ erfolg Jesu auf die verschiedenartige Beschaffenheit der Herzen und nicht auf die In- 
tervention einer bösen Macht zurückführen wollte. 

Beim zweiten Falle wird ausdrücklich hervorgehoben, dafs die Gleichsetzung de- V.16 
rer, die auf das Steinige gesäet werden, mit den im Folgenden charakterisirten Men- 
schen in ähnlicher Weise, d.h. in gleichmäfsiger Weiterdeutung der Parabel (Myr.) ge- 
schieht; denn unmöglich kann sich das öuoiws auf die Achnlichkeit des harten Felsens 
mit dem Wege (de W.) beziehen. Wenn aber nun, wo es sich um einen Fall handelt, 
in welchem der Same wirklich in die Erde gefallen, onsıpousvo, gesetzt werden kann, 
so tritt die Ungenauigkeit der Vergleichung, die durch den elliptischen Ausdruck in 
V,15 vermieden war, sofort wieder hervor. Denn wenn der Same‘ das Wort ist (V. 14), 
so können nicht zugleich die Menschen als solche, die gesäet werden, bezeichnet wer- 
den; es mülste vielmehr wenigstens heifsen: die, bei welchen auf das Steinige gesäet 
wird. Diesmal nun können auch die mit dem ovro, am Eingange ganz wie V.15 vor- 





1) Schon Lucas hat diese Vermischung wieder entfernt, Matthäus wenigstens „nur das 
bildliche 70 Zonaguzvov beibehalten, das neben dem bestimmteren dv xuodin avroV den 
Gedanken an den gesäeten Samen zurücktreten läfst, Nach de W. freilich ‚hätte Marcus ge- 
rade dies Zorneoutvov aus Matthäus aufgenommen, während es doch nur bei ihm in seiner um- 
ständlichen Weise an das onsigerau 6 }0yos anknüpft, in welchem sich Bild und Deutung am 
directesten vermischt, und das daher beide Parallelen weglassen. Ebenso vermeiden beide die 
Anknüpfung mit örrov, die doch so absichtsvoll gewählt war; Lucas, indem er einfach wie 
Mareus V. 18 05 dxovoavres schreibt, wobei dann aber das Folgende völlig structurlos mit 
dem site aus Marcus V. 17, das Lucas sonst nie hat, angefügt werden muls; Matthäus, in- 
dem er eine Apposition zu «urod voraufschickt, die aber, weil er im Folgenden die Satz- 
gestalt des Marcus beibehält, vollends anakoluthisch wird. | 

2) Es ist interessant zu sehen, wie die Parallelen diese Intention noch weiter verfolgen. 
Während Lucas die Absicht des Teufels (dv@ßoAog nach dem griechischen Ausdruck) bei die- 
sem etosıy ausdrücklich hervorhebt, charakterisirt Matthäus dasselbe näher als ein Rauben 
Seitens des Argen (bem.-das ihm eigenthümliche 6 rovnoos V. 38), wobei er bevorwortet, dals 
dies allerdings nur bei denen stattfinden kann, aber auch bei jedem ‚stattfindet, der das W ort 
wohl hört, aber nieht versteht, d. h. der durch das Verstockungsgericht dafür unempfänglich 
gemacht ist (V. 13 —15). Dieser Zusatz (ze um ovyıevtos), den Bl. bei Marcus aus Unge- 
nauigkeit weggelassen sein lälst, ist aber garnicht im Sinne der ältesten Darstellung 2 ‚denn 

auch die Jünger verstehen das Wort nicht (vgl. Mre. V. 13) und nur die völlige Gleichgültig- 
keit für jedes Verständnils der Verkündigung Jesu oder ein blofs äufseres Hören, das gar- 
keinen Eindruck macht, charakterisirt die ganz Unempfänglichen. 
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‚angedeuteten Personen einfach durch einen Relativsatz charakterisirt werden, da we- 


sentlich ihr Verhalten in Betracht kommt. Wenn sie nämlich das Wort gehört haben 
werden (bem. denselben Ausdruck wie V. 15, nur mit dem Zusatz öv )0yov, der sich 
dort nach onsigerei 6 Aoyos von selbst verstand), so nehmen sie es mit Freuden an; die 
Leichtsinnigen sind eben auch die Leichtempfänglichen. Schwerlich darf man mit Myr. 
des leichteren Redeflusses wegen mit dem folgenden x«i einen neuen Satz beginnen, 
da die mit dem Relativ begonnene Charakteristik noch keineswegs vollendet ist. Viel- 
mehr gehört wesentlich zu ihr, dafs sich mit der raschen Bestimmbarkeit auch die Un- 
festigkeit des empfangenen Eindrucks verbindet. Dies wird, indem sich wieder. das 
Bild mit der Deutung vermischt, so ausgedrückt, dafs sie in ihrem Innern (vgl. 2, 8) 
nicht Wurzel haben, d.h. das in sie gesäete Wort (V. 14) bei ihnen keine Wurzel ge- 
schlagen hat. Diesem negativen Ausdruck stellt dann Marcus, wie er liebt (vgl. zu 3, 
26. 29), den positiven gegenüber, der nun ohne Bild sagt, dals sie zeitweilig, d. h. von 
kurzer Dauer sind hinsichtlich ihres mit der freudigen Aufnahme (V. 16) begonnenen 
Verhaltens zum Worte. Weniger contextgemäfs ist die Luthersche Erklärung („wetter- 
wendisch“), die Vlkm. erneuert. Nun erst beginnt asyndetisch mit eiz« ein neuer Satz, 
der die Folge ihrer raschen, aber nicht nachhaltigen Empfänglichkeit beschreibt. Dar- 
nach, nämlich nach jener freudigen Aufnahme, wenn Drangsal oder Verfolgung um des 
Wortes willen entstanden, nehmen sie sofort Anstofs, d.h. lassen sie sich dazu ver- 


leiten, das Wort, das ihnen solches einträgt, nicht länger festzuhalten. Hier wird nun 


\ 


klar, wie die Ausführung des Gleichnisses in V. 5. 6 auf diese Detaildeutung berechnet 
war, indem die Wurzellosigkeit des Samens die Unnachhaltigkeit des rasch empfange- 
nen Eindrucks und die Sonnenhitze nach einem bekannten alttestamentlichen Bilde (vgl. 
Jes. 25, 4. Jerem. 17,8) die hereinbrechende Trübsal allegorisch abbildet, welche den 
Erfolg der Verkündigung vereitelt. Aber ebenso klar ist, dafs nach der ursprünglichen 
Anlage des Gleichnisses die Vereitelung des Erfolgs bei denen, die nur einen oberfläch- 
lichen Eindruck empfangen haben, auch durch vieles Andere als gerade durch Drang- 
sal oder Verfolgung bewirkt werden kann, auf welche aber Marcus auch sonst gern 
paränetisch hindeutet (vgl. 10, 30)}). 





1) Matthäus, der V. 5.6 die Zusätze des Marcus aufgenommen, konnte natürlich hier 
auch seine Erklärung wörtlich acceptiren, nur dals er durch Verwandlung des za und siz« 
in dg das Gedankenverhältnils noch schärfer zu markiren sucht (bem. noch das für Marcus 
so charakteristische zweimalige ev$vs und dazu Matth. 3, 16). Noch deutlicher aber zeigt 
sich die Abhängigkeit des Lucas, der zwar in dem !r zus neroas noch eine Reminiscenz 
an das Gleichnils der Quelle hat, sonst aber die Deutung des Marcus aufnimmt, auch wo 
sie sich auf Züge bezieht, welche die V.6 von ihm erhaltene Darstellung derselben garnicht 
enthielt, wie das rasche Aufschielsen und die Wurzellosigkeit des Samens. Doch scheint sich 
die Erinnerung daran noch dadurch zu verrathen, dals er von den os dm) Tjs nurgas sagt 
dafs auch sie (wie die 05 z&g«& mv ödov V. 12) nicht Wurzel haben, also hierin noch nichts 
Speeifisches dieser zweiten Classe sieht, wie auch der vorhergehende Relativsatz (bem. die 
Vereinfachung durch das einmalige 707 Aoyov statt 7. Aoyov — «urov und die Weglassung des 
neben usre yagäs überflüssigen &v$vs, sowie die Ersetzung des kaußevovow durch deyovzaw 
wie Act. 8, 14. 11,1. 17, 11) bei ihm noch nicht zur Deutung gehört. Dieselbe beginnt 
vielmehr erst mit dem zweiten Relativsatz, welcher sichtlich das schwierige N000x04 oı und 
das oxavdalilovzeı erläutert, und da Lucas V. 6 von der Sonnenhitze nichts . setzt 
er statt der dadurch symbolisirten Trübsal einfach 2» KUIOD TEIE«OUOD wödtrch Auch das 
zweite eö$ög überflüssig geworden. Wenn übrigens Lucas’ hier conform mit dem V.12 aus 








Be = ». Die Ausdrucksweise leicht variirend, beginnt Marcus die Darstellung des dritten V. 18. 19 
a Falles: Und andere giebt es, die in die Dornen gesäet werden. Das sind die, welche 
_ das Wort gehört haben und bei denen nun eintritt, was im Folgenden beschrieben wird. 
. Da dies aber wieder nicht ein Thun von ihrer Seite ist, sondern etwas, was an ihnen 
geschieht (vgl. zu V. 15), so kann der partieipiale Ausdruck nicht fortgesetzt, sondern 
es muls ein neuer Satz begonnen werden. Der «iwv (ohne 09705) ist die Weltzeit, welche : 
sich bis zum Anbruch des ewigen und darum zeitlosen messianischen Weltalters er- 
streckt. Ihm gehören die Sorgen um die irdischen Dinge an, welche mit diesen in dem 
vollendeten Gottesreich von selbst aufhören. Dazu kommt der Betrug des Reichthums, 
welcher dem Menschen eine Befriedigung in dem Genufs seiner nichtigen Güter vor- 
spiegelt und, indem er ihn dadurch zum Jagen nach solchem Genufs verleitet, ihn um das 
höchste Gut, welches allein das Wort mittheilen kann, betrügt. Aber auch die Begier- 
den, welche um die übrigen Güter (aufser dem Reichthum), wie Ehre, Wollust u. dergl. 
sich drehen, ersticken, wenn sie in den Menschen hineinkommen, das Wort, indem sie 
eine nachhaltige Wirksamkeit desselben vereiteln, und das Wort, nicht der Mensch (Myr.), 
wird unfruchtbar, weil es nur bei andauernder Wirksamkeit Frucht bringen kann. Auch 
hier geht die allegorisirende Deutung der Dornen auf die Sorgen und Lüste der Welt 
offenbar über die Tendenz des Gleichnisses hinaus, welches nur in dem gemeinsamen 
Aufwachsen der Dornen mit dem Samen auf demselben Acker auf die Getheiltheit des 
“Herzens hinwies, bei welchem schliefslich doch die andersartigen Neigungen die Wir- 
kung des aufgenommenen Wortes vereiteln. Sie ist aber auch wieder zu eng, sofern 
- diese Neigungen des nicht ausgerotteten Weltsinns auch sündliche sein können, die mit 
den hier genannten Lüsten zunächst nichts zu thun haben. Endlich ist die Deutung 
auch nicht einmal eorreet durchgeführt; denn neben der Weltsorge könnte bei dieser 
Allegorie nur an die im Herzen befindliche Weltlust gedacht werden. Da nun aber die 
Weltlust als ein vom Reichthum uns gespielter Betrug bezeichnet wird, so ist dieselbe 
zunächst als durch diesen erregt gedacht und dadurch läfst sich Mareus verleiten, auch 
die anderen Formen der Weltlust, die er daneben nennt, als von den übrigen Dingen 
erregt und darum als ins Herz hineinkommend zu denken, während die Pointe des Gleich- 
nisses gerade darin liegt, dafs die noch im Herzen vorhandenen Neigungen den 
Erfolg der Wirksamkeit Jesu wieder vereiteln!). — Mit unerheblichen Variationen (dxei- V. 20 





Marcus entlehnten Ausdruck os &mi ıns neroas Sagt, so kann schon dies kaum anders als 
von den auf dem Fels Befindlichen verstanden werden (vgl. de W.); und wenn V.14.15 
vollends das direct auf die Aussaat deutende 70 1800» eintritt, so ist klar, dafs Lucas, durch 
den Ausdruck bei Marcus verleitet, im grellen Widerspruch mit seiner directen Deutung des 
Samens (V. 11) später den ausgesäeten Samen wirklich auf die verschiedenen Menschen- 
classen gedeutet hat. i 

1) Matthäus hat diese Incorrecetheit entfernt, indem er das ganze Glied wegliels, und 
die beiden zurückbleibenden conformirt (bem. das 7 uegıuved und den Sing. ovvaviyeı); den 
Schlufssatz dagegen hat er aufgenommen, obwohl derselbe sich auf das von ihm fortgelassene 
zul »aonov obx Edwxev (Marcus V.7) bezieht. Bei Lucas klingt das eionogsvousvas noch 
in dem mogevoueror nach, obwohl er dem Gedanken eine ganz andere Wendung gegeben. 
Er charakterisirt nämlich die Menschen selbst als solche, die unter Sorgen, Reichthum und 
Wollüsten des Lebens einhergehen, wodurch er nun genöthigt wird, sie selbst als solche zu 
bezeichnen, die (hinsichtlich des vom Wort in ihnen geweckten Lebens) erstickt werden und 
(die Frucht des Wortes) nicht zur Reife bringen. Das zu allen drei Stücken gehörige zov 
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yon — olzwes: diejenigen nämlich, welche), von denen vielleicht nur das onogevzes (statt 
onsıgöusvo) absichtlich darauf hinweist, dafs hier allein das Säen zu seiner vollen Voll- 
endung gekommen, leitet Mareus den vierten Fall ein, in welchem zum Hören (V. 15) 
das Annehmen (V. 16), und zu diesem das V. 19 ausgebliebene Fruchttragen hinzutritt. 
Nachdem aber mit diesem Ausdruck einmal zum Bilde zurückgelenkt war, werden die 
verschiedenen Grade der Fruchtbarkeit &infach wie im Gleichnifs aufgezählt, so dafs 
hier Mareus selbst auf die Deutung des Einzelnen verzichtet!). 


Nachdem wir bereits in allem Inhaltlichen die Parallelen als Bearbeitung des Mar- 
custextes erwiesen haben, erübrigt nur noch ein Blick auf die stilistische Gestalt der- 
selben. Abgesehen von V. 19, wo die Anknüpfung an V. 13—15 das Vorantreten der 
Beschreibung der Unempfänglichen bewirkt hat, sind bei Matthäus die einzelnen Fälle 
in ganz conformer, den etwas schwerfälligen Ausdruck des Mareus vereinfachender 
Weise mit d% statt zei eingeführt, so dafs der zu deutende Gegenstand vorantritt, dann 
mit od7os aufgenommen und nun in einem Relativsatz gedeutet wird, der freilich V. 21. 
29 durch das Einlenken in die Marcusdarstellung abgebrochen erscheint. Der überall fest- 
gehaltene Singular ist durch das nevzos V.19, das gleichmälsige on«geis durch den Aor. 
Tod onsiguvros V. 18, das conforme 6 zöv Aöyov dxovov ebenfalls durch V. 19 veranlalst. 
Während Marcus in immer neuen Wendungen die Sache darzustellen ringt, hat er die 
Fassung desselben möglichst einfach und conform umzugestalten gesucht. Weniger tritt 
dies Streben bei Lucas hervor; doch war die Vergleichung in V. 12 und conform damit 
in V.13 einfacher angelegt, wenn auch dort die Durchführung nicht gelang und hier über 
der Anknüpfung des erläuternden Relativsatzes an das Subjeet von ovx &yovomw das 
sicw verloren ging; in anderer, aber ebenfalls conformer Weise ist V. 14. 15 der Aus- 
druck des Mareus vereinfacht. Hätte Marcus die Paralleltexte combinirt, so würde er 
bis auf das Zoneguivov V. 14.15 dem Lucas folgen, ohne doch seine eigenthümlichsten 
Zusätze sich anzueignen, V. 16—20 dagegen dem Matthäus, während er dabei aus Lu- 
cas das örev dxovowcıw V.16 (das doch bei ihm nur Wiederholung aus V. 15 ist), das 
dxovoavres V. 18 (das lediglich diesen Aoristen entspricht), das edonopsvouevas V. 19 (das 
nach de W. falsche Verdeutlichung des mogsvousvo, sein soll!), das oizıwss V.20 und 
die ständigen Plurale aufnimmt. Eine Motivirung solcher wunderlichen Textmischun- 
gen hat natürlich noch Niemand versucht. 





Biov ersetzt das 700 aiwvos, die ndovas sind der stärkere Ausdruck für die ZuIvwier und 
die anarn fiel mit der Wendung des Gedankens von selbst. Bem. noch die Umschreibung 
des «@xagnos yiveras, wofür sich auch Lucas V. 7 nichts Analoges fand. Uebrigens haben 
beide Parallelen das sic ac dxav9as und. das ovuvrwiyeıw aus Marcus aufgenommen, ob- 
wohl sie sich im Gleichnils selbst anders ausdrücken; auch der unbequeme Abbruch u 
struction ist bei beiden wesentlich derselbe geblieben. 


1!) Matthäus hat auch hier abweichend von Marcus die Empfänglichkeit dieser Men- 
schenelasse durch das Hören und Verstehen des Wortes charakterisirt (vgl. zu V. 19) und 
ebenfalls wie V. 19 die Vermischung von Bild und Deutung. zu heben gesucht, indem er das 
ja auch sonst metaphorisch gebrauchte x«erogogovoıw (das sonst bei ihm so wenig wie bei 
Lucas vorkommt, vgl. dagegen Marc. 4, 28) für sich stehen läfst und nun, in einem selbst- 
ständigen Satze zur Parabel zurückkehrend, schliefst: und so bringt das eine (Korn) 100 
das andere 60, das dritte 30. Lucas erzielt dasselbe, indem er das ein immer steigendes Re- 
sultat garantirende dv drrouovn (in Ausdauer) hinzufügt, welches das z«oogogovoır völlig seines 
bildlichen Charakters entkleidet. Auch ihm genügte das einfache neg«deyovzer nicht (bem 
das zazeyovom), und, um Bild und Deutung sich noch näher zu bringen, hat er die x« dio 
zen za dyasn (bem. das xa)n yn7 aus Marcus statt &ya9n V. 8) als den Acker ae 
in welchem das gehörte Wort (daher &xovowvzes) festgehalten wird. : 
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nie: u 
u 


Am ‚Schlusse der Einschaltung zeigt der Evangelist an einer Reihe von Aus- 


sprüchen, wie Jesus die Empfänglichen das in den Gleichnissen und ihrer Deutung 
ihnen zu Theil gewordene Geheimnils des Gottesreichs recht nutzen gelehrt habe. 


Mare. 4, 21—25. 


Luc. 8, 16—18. 


(Matth. 5, 14: vueis dort V.21: zai ZIeyev av- V.16: oudeis de Ayxnon (Luc. 11, 33: oYAsig 


TO POS TOD x00u0V. — — 
V.15: oYyAe Kaloycın Ay- 
XNON Kal TIBEACIN AYTON 
YITO TON MOAION, AAA Ei 
THN AYXNIAN, Kal AAMTTEI 
MÄCIN TOIC EN TH OIKIA.) 
(Matth. 10, 26: oyAen yo 
ECTIN KEKAAYMMENON. Ö 
OYK ATTOKAAYbOHCETAI Kal 
KPYTITON © OY FN@cöHce- 
Tal.) 


(Cf. Matth. 13, 9.) 


(Matth. 7, 2: — — zei 


EN @ METP@ METPEITE ME- 


Tois örı untı Eoys- 
Tau ö AYxNos iv Ymo 
TON MÖAION TEOF m 0770 
Tnv xlivnv; ovy iva 
EMI THN AYXNIAN 27tr- 
TEe9N; 

V.22: od yao 
KPYTITON, 2 
vegadn 
vero & 
arh iva 
Pavsoov. 

V.23: 83 rıs Eysı ara 
Exovsıv, EXOVETW. 

V.24: zai Eleysv av- 


rois’ Bleners Ti G- 
; 


Gas xalynteı wvrov 
oXEVE N VN0XaTW KAi- 
vns TIOHCEHW AA Em 
Ayynias Tisnow [ive 
ob slonogsvo usvoi BAENW- 
cw 10 Pos). 

V.17: 00 yao Ecrın Kpy- 
TTON © oY Pavegov 


- 7 > \ > 
yevnostaı oVdE ATo- 


xovpov. 8 0Y un TNw- 
coH za Eis Pavsoov 
EIN. 


(Cf. Luc. 8, 8.) 


V.18: BAenere oVv nos 


AYXNON Önbag eig xoV- 
nıımv TIOHCIV odde 
YO TON MOAION AA” 
Emi THN AyyxNian, Ivo 
ob elonogsvousvor TO 
peyyos BAenwoiv.) 

(Luce. 12, 2: oyden de 
GUYKEKAAYMMENON €- 
CTIN 0 0OYK ATIOKa- 
AybOHceTaı, Kal Kpy- 
TTON 0 0% TN@caH- 
ceTaı.) : 


(Lue. 6, 38: & yag 


TPHOHCETAI YMIN.) KoVETEe. EN @ MEIP@ dxovere' METP@ METPEITE Evzu- 
(Matth. 6,33: — kai TaYTa MeTpeITe  METPHOHCETAI METPHÖHCETAI YMIN.) 
TIEvTE. MPOCTEOHCETAI Y- YMIN, Kal TTPOCTEBHCETAI (Luce. 12,31: Kal Tayra 
MIN.) YMIn. MPocTEOHcETAI YMIN.)- 


(Mtth. 25, 29: (Mtth.13,12:öo ns 
TO yageyontı Ya Eyes, A00H- 
MANTI AOOHcE- ceTaı aUT® za 


V. 25: ös yao 
eyes, A0dHceTaı 
GUTO' zai 0g 


< a x ” r 

05 @v y@Q Exn, AOÖHcE- 
Tal EUTO' ai ös av 
MH Eyn, Kal O doxeb Eyeır 


(Luc. 19, 26: Asyo 
vuiv OT MaNTi TO 
EXONTI AO0HCETAI, ATTO 


Taı z@i reg10- TIeQIECEVINOETaL" Obx Eexeı, Kal ö ApAHCETAı Ar’ avroD. AE TOY MH EXonToc 
cevdnoeTe” Doms dE oöx Eyeı ApeHceTAI Kal Ö. Eyeı Apatce- 
ToY AE MH E&ysı, Kal 0 eyaı AT avrov. Tal.) 

EXonToc, Kal Ö ApAHceraı dr’ 

EeyeiäpeHcetaı avTon.) 


er avrond,) 

V. 21: Zur Weglassung des oz. vgl. zu 2, 17, zur Voranstellung des Subjects (A Mjse.: 
ö Auyvos 2oy.) vgl. zu 2, 23. — Das uno statt Zi in SB ist eine mechanische Wiederholung 
der beiden vorigen örzo, welehe die Verwandlung des Comp. ins Simplex (Ti. Myr. Vlkm.) 
nothwendig nach sich zog. Ersteres haben ODLA (und schon der erste Correetor von B) cor- 
rigirt, weil seine Sinnlosigkeit leicht auffiel, aber letzteres nicht; A hat aus der Grundlage 
des emendirten Textes das Richtige. Dals der emendirte Text Luc. 8, 16 nach Marcus con- 
formirt, ist kein Beweis, dafs er hier nicht das Ursprüngliche hat. — V. 22: Das rı ging nach 
2orın leicht verloren. — Das nach dem Parallelgliede eingeschaltete iv« (Ti. Vlkm. nach SBA, 
vgl. D) ist ebenso sprachliche Erleichterung wie das 6 in späteren Majuskeln (Rept.), wofür 
wohl Luc. 8, 17 malsgebend war. Die Vermuthung, dals ö nach dem abgekürzten xgurızov 
leicht verloren ging (Klst.), bewährt sich in den Parallelen nicht, wo es nirgends fehlt. — 
Zur Voranstellung des eis paveoov vgl. zu 2, 19. — V. 24: Zu der erläuternden Glosse zois 
dzovovow. (Klst. nach A Mjse.), welche den Spruch enger mit dem Vorigen verknüpfen soll, 
vgl. zu 1,42. — V.25: Bem. wie A (Mjse. Rept.) das erste Glied nach Lucas conformirt, 
das zweite aber nicht (vgl. zu 1, 16), und D vollends aus dieser Correetur das &v aufnimmt, 
ohne das &ysı entsprechend zu ändern (vgl. zu 2, 1). 


Das zu Meyev aörois deutet an, dafs Marcus nicht ein in einer bestimmten Situa- V. 21 
tion gehaltenes Gespräch mittheilen, sondern weiter erörtern will (vgl. V. 10. 11), wie 
sich Jesus über das dem engeren Kreise der lernbegierigen Hörer mitgetheilte Geheim- 


nifs des Gottesreiches (V. 11) ausgesprochen habe. Obwohl nämlich dasselbe für jetzt 
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“ihnen allein verliehen ist und der grofsen Masse verbörgen bleibt, so sollen sie es doch 


V.22 


keineswegs für sich behalten. Vielmehr ist ihnen die neue Erkenntnißs mitgetheilt, da- 
mit dieselbe durch sie weiter verbreitet werde. Der in der geschichtlichen Situation 
Jesu sich herausbildende Gegensatz eines engeren Jüngerkreises und der weiteren 
Kreise des Volks soll in der späteren Entwickelung des Gottesreiches aufgehoben wer- 
den. Auf diesen Gedanken bezieht Marcus einen Parabelspruch der apostolischen Quelle 
(Luce. 11, 33, vgl. Jahrb. 1864, S. 60), der sich ursprünglich nur auf die in der ganzen 
Erscheinung Jesu gegebene, Allen zugängliche Offenbarung bezieht, aber schon von 
Matthäus (vielleicht in Reminiscenz an unsere Stelle) auf die den Jüngern mitgetheilte 
Erkenntnils bezogen wird (5, 15). 

Mit seinem öu ree. (vgl. 1, 15) deutet Mareus an, dals er den Spruch nur seinem 
wesentlichen Inhalt nach in freier Weise wiedergeben will. Während es nämlich dort 
hiefs, dafs man nicht eine Leuchte anzündet und sie dann unter das (in jedem Hause 
befindliche) Scheffelmafs stellt, sondern auf den Leuchter, weil sie dann erst ihrer Be- 
stimmung entspricht?), bildet Marcus in seiner lebhaft veranschaulichenden Weise daraus 
zwei Fragen. Es kommt doch nicht etwa die Leuchte (die man in die Stube bringt), 
damit sie unter das Scheffelmafs gesetzt werde, oder — wie Marcus, um die Sache 
durch ein zweites Beispiel noch klarer zu machen, hinzufügt — unter das Bett (7, 30)? 
Kommt sie nicht vielmehr, damit sie auf den Leuchter gestellt werde (bem. die dem 
Marcus so geläufige Wiederholung der Praep. im Compos.)? Beide Fragen in eine zu- 
sammenzuziehen (Myr.) ist unräthlich, weil dadurch die Rede unnütz schwerfällig wird 
und die Ergänzung des &oyeras so nahe liegt. So widersinnig es also ist, die Leuchte 
so zu stellen, dafs sie nicht leuchten kann, so widersinnig wäre es, den Jüngern eine 
Erkenntnifs mitzutheilen, die sie nicht weiter verbreiten sollen; denn es liegt im Wesen 
der erkannten Wahrheit, dafs sie zur Mittheilung bestimmt ist. Die Anwendung auf das 
den Jüngern mitgetheilte Geheimnifs ergiebt sich von selbst. Damit man aber nicht 
etwa meine, dals nach V. 11.12 gerade in diesem Falle eine Ausnahme von der Regel 
stattfinde, begründet Marcus diesen Spruch durch einen zweiten, welcher eine analoge 
Wahrheit mit ausnahmsloser Allgemeinheit und deutlicher Beziehung auf den vorliegen- 
den Fall ausspricht. Es ist nämlich keineswegs richtig, wenn man in V. 22 die Deu- 
tung von V.21 fand und meinte, Jesus wolle die Jünger zur Umsetzung der parabo- 
lischen Redeweise in die eigentliche anleiten (Br. $. 27). Denn auch dieser Spruch ist 
ein parabolischer und stammt aus der apostolischen Quelle (Matth. 10, 26 = Lue. 12, 2). 
Die schon im gemeinen Leben sprüchwörtliche Wahrheit, dafs Alles endlich an. den Tag 
kommt, der Lucas in seinem Zusammenhange eine ganz andere Beziehung gab (vgl. 
Jahrb. a. a. 0. 8. 75), wurde schon dort zum Gleichnils dafür, dafs die Jünger mit der 
ihnen im engeren Kreise mitgetheilten Wahrheit einst offen hervortreten sollen, und in 





1) Der Wortlaut läfst sich im Einzelnen kaum mehr feststellen; doch dürfte das &upes 
(vgl. Act. 28, 2), die Verdoppelung des negativen Gliedes, die wohl nur ein Nachklang aus 
Marcus ist, und die Verwandlung des Schlulssatzes in den das Gedankenverhältnifs deutlicher 
markirenden Absichtssatz aus Lucas herrühren. In der Erhaltung des Gegensatzes vro zov 
wödıov und Zr zyv kuyviav, sowie in dem Auyvor — tı$evaı zeigt sich noch die schriftstel- 
lerische Abhängigkeit des Marcus von seiner Quelle. 
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ähnlicher Weise wendet nun Marcus den Spruch an, ihn aber seinem Zwecke gemäls 
so frei umgestaltend, dafs fast gar keine Uebereinstimmung im Ausdruck mehr geblie- 
ben ist. Er beruft sich zunächst darauf, dafs nicht irgend Etwas ein verborgenes ist, 
. es mülste denn irgendwann einmal der Fall eingetreten sein, dafs es offenbar geworden. 
Die etwas schwerfällige Ausdrucksweise ist nach 10, 30 für Mareus nicht unmöglich 
und sie drückt sehr scharf den Gedanken aus, dafs von einem zgvazov überall nur im 
Gegensatze zu seiner garigwoıg die Rede sein kann, da, wo etwas seinem Wesen nach 
nicht offenbar werden kann, man auch von seinem Verborgensein nicht redet. Auch 
im Parallelsatz ist natürlich zu und nicht xgunrov (Klst.) Subjeet und es wird nun stei- 
gernd gesagt, dafs auch nicht irgend Etwas (was zwar nicht ursprünglich zounzor ist, 
aber zum xovnzov gemacht wurde) schlechthin versteckt geworden, also immer versteckt 
zu bleiben bestimmt ist, sondern dafs es,nur zu dem Zwecke versteckt worden ‚um 
(natürlich zur rechten Zeit) an den Tag zu kommen. Wenn die Abschreiber das sis 
gavsoov betonen zu müssen meinten, so übersahen sie, dafs sehr richtig das 2297 voran- 
steht, weil es den Gegensatz gegen das negirte Verstecktbleiben bildet. Es liegt also 
in der Natur des xovnzov, wie in der Bestimmung des @noxgvgor, dals es einmal offen- 
bar werden muß. Die Umbildung des Marcus will also nur die ausnahmslose Gültig- 
keit der bereits in der Urgestalt des Spruches ausgedrückten Wahrheit hervorheben 
und aus der Natur der Sache heraus motiviren. Darauf aber kam es ihm in diesem 
Zusammenhange vor Allem an; denn die ausnahmslose Allgemeinheit dieser Wahrheit 
begründet es, dafs die in V.21 ausgesprochene so allgemein hingestellt und also auch 
für den vorliegenden Fall geltend gemacht werder kann, wo eine dem Volk ausdrück- 
lich vorenthaltene Wahrheit doch dem Jüngerkreise nur zu dem Zwecke mitgetheilt 


wird, damit sie durch denselben einst weiter verbreitet werde. Mit der Beziehung beider 


Sprüche auf die Naturnothwendigkeit des Durchdringens zum vollen Licht (VIkm.) ist 
natürlich gar nichts erklärt. 

Marcus läfst Jesum diesen beiden Parabeln die Ermahnung zum Hören hinzufügen, 
mit der er nach V. 9 auch sonst: seine Parabeln zu schlielsen pflegte. Erging.dort aber 
die Ermahnung an die Volksmenge, die sie zum rechten Hören und darum zum Ver- 
langen nach dem Verständnis der Parabeln reizen wollte, so ergeht sie nun an den 
Jüngerkreis, der mit den Parabeln zugleich ihre Deutung empfängt und so doppelte 
Veranlassung hat, das Gehörte auch reeht zu hören, um nicht nur dasselbe recht mit- 
theilen zu können (V. 21. 22), sondern um auch für sich selbst den rechten Nutzen von 
dem Gehörten zu empfangen. Denn sichtlich schliefst der Spruch nicht nur das Vorige 
ab, sondern leitet zugleich zum Folgenden über, wo Marcus mit einem neuen zaö &leyev 
eörois (vgl. V.21) an zwei anderen Sprüchen zeigt, wie Jesus sich über den Segen des 
rechten Hörens ausgesprochen habe. Er leitet dieselben mit der Ermahnung ein: Habt 
Acht, was ihr höret, d. h. was es ist, das ihr höret (zi wie 2, 24. 25), nach seinem tieferen 
Sinn (Klst.) und seiner ganzen Wichtigkeit. Dann folgt asyndetisch ein Spruch der apo- 
stolisehen Quelle (Matth. 7, 2= Lue. 6, 38), welcher ursprünglich nur die Aequivalenz der 
Vergeltung ausdrückt, hier aber offenbar darauf angewandt werden soll, dafs sich ihnen 
um so reichere Wahrheit in dem Gehörten erschliefsen wird, je sorgsamer sie auf das- 


V.23 


V.24 


V.25 
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selbe Acht haben. Mit Recht bemerkt schon Klst., dafs das xai nooorednosran öuiv (in 
welchem übrigens ein anderer Spruch derselben Quelle anklingt: Matth. 6, 33 = Lue. 
12, 31) nicht wohl eine Steigerung des uerondnoere sein kann (Myr.), weil dadurch die 
Pointe des gerade die Aequivalenz hervorhebenden Spruches abgestumpft wird. Aber 
man braucht deshalb nicht mit ihm durch Parenthesirung des letzteren das Redegefüge 
zu zerreifsen, sondern kann in dem Zusatz die Deutung des Spruches finden: und so 
wird Euch (nämlich nach der Norm dieses Spruches) zu dem, was ihr beim ersten Hö- 
ven in dem Gehörten gefunden habt, immer mehr zugelegt werden (vgl. zu dem Ge- 
dankenverhältnifs 3, 5). 

Diese Verheifsung wird endlich durch einen Spruch begründet, welcher in der apo- 
stolischen Quelle die Deutung der Parabel von den Talenten bildete (Matth. 25, 293 = 
Luc. 19, 26) und welcher bis auf die Verwandlung der Partieipien in Relativsätze (vgl. 4, 9) 
und wahrscheinlich auch das nachdrückliche @n’ «vrov am Schlusse fast wörtlich wieder- 
gegeben ist. Dort wird die Thatsache des gemeinen Lebens, dafs der Reiche leicht 
mehr erwirbt, der Arme auch sein Weniges bald verzehrt, darauf angewandt, das in 
der Vergeltung des Gottesreichs der, welcher seine Gaben unbenutzt läfst und nichts 
damit erarbeitet, dieselben verliert, während der, welcher damit etwas erworben, auch 
mehr empfängt. Man darf aber auch in der Anwendung, welche der Spruch hier ge- 
winnt, das &yew und oöx &yew nicht willkürlich in den Gegensatz von Reich und Arm 
(an Erkenntnifs) umsetzen (Myr. Vlkm.). Wer da hat, was Jesus verlangt, nämlich das 
rechte Achthaben auf das Gehörte (V. 24), dem wird eine immer reichere Erkenntnils 
gegeben werden, wie Jesus sie mit dem x«i ngoorednoeren dulv verhiels; wer aber je- 
nes Achthaben nicht hat, von dem wird auch das, was er hat, nämlich das Gehörte 
selbst, genommen werden. Da er seinen Sinn und seine Bedeutung nicht zu würdigen 
verstand, vergilst er es bald und hat es dann ganz verloren. Die einen Nom. abs. re- 
präsentirenden Relativsätze werden mit «özß, dr’ aurov aufgenommen und in die Con- 
struetion eingefügt. Die nachdrückliche Voranstellung des z«i ö &ysı, das nun neben 
dem scheinbar widersprechenden un &ysır ein Oxymoron bildet, hat schon die Quelle. 


Matthäus hat dieses ganze Stück weggelassen, weil er alle in ihm enthaltenen 
Sprüche bereits früher nach der apostolischen Quelle gebracht hatte. Nur den Schlufs- 
spruch, den er erst 25, 29 an seiner ursprünglichen Stelle bringt, hat er überaus sinnig 
in das Gespräch über das Parabellehren verflochten (V. 12), wo er nun besagt, dafs 
den Jüngern, welche die rechte Empfänglichkeit haben, in der Deutung der Gleichnisse 
die Erkenntnifs von den Geheimnissen des Gottesreichs gegeben wird, während das 
Volk, das diese Empfänglichkeit nicht hat, auch das verliert, was es besitzt, weil die 
blofse Parabelerzählung, unverstanden und unerklärt, ihm werthlos bleibt und bald ver- 
gessen wird. Zeigt schon diese Doublette, dafs er hier einer anderen Quelle folgt als 
25,29, so klingt auch in dem xai neguoosvgnosre, (das er dann auch 25, 29 beibehält) 
noch das za nooctegnoereı üuiv aus Marcus V. 24 an, und überhaupt ist die Form des 
Spruches hier, verglichen mit der in 25, 29, sichtlich durch die bei Marcus bedingt (bem. 
die Relativsätze, das «ur und wahrscheinlich auch das @n’ aurov, das dann, in 25, 29 
übergegangen, dort eine ganz ähnliche Construction wie 13, 19 erzeugt hat). -— Lucas 
hat ebenfalls die Sprüche, die er schon gebracht (V. 23 = Lue. 8, 8; V. 24 = Lue. 6, 
38) ausgelassen; da er aber die anderen erst später in der apostolischen Quelle fand, 
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‚so hat er sie hier aus Mareus aufgenommen und dadurch diese drei Doubletten erzeugt, 
die deutlich für seine Abhängigkeit von den beiden verschiedenen Quellen sprechen. 
Dals er hier, wo er sich übrigens im Ganzen freier bewegt (vgl. das erläuternde zu- 
Avnızeı aurov oxeveı), von Mareus abhängig ist, zeigt V. 16 das önoxerw. xA.ivns und das 

doppelte zi9yow. In V.17 ist die grammatische Form des Spruchs nach seiner Urgestalt 
hergestellt, aber der Eingang, der Gegensatz des xgvunzov und aroxgvpov, und das pe- 
veoov aus Marcus aufgenommen, dessen Schlufs geschickt mit dem der älteren Quelle 
combinirt ist (bem. die Voranstellung des eis pavegov). In V. 18 ist als Gegenstand der 
geforderten Achtsamkeit nicht das zi sondern das n@s genannt, um die Aufforderung 
directer auf die rechte Art des Hörens zu beziehen. Der Schlufsspruch ist im Unter- 
schiede von 19, 26 wesentlich in der Form des Marcus gegeben (vgl. die Relativsätze, 
denen nur «v hinzugefügt wird, und das «uw, «n’ würov), während das ö dozei Eysır 
den refleetirenden Bearbeiter zeigt. Derselbe stiefs sich an dem eigentlichen Acumen 
der Rede, wonach der, welcher nicht hat, doch verliert was er hat (indem nämlich beide 
Male ein verschiedenes Object des Habens gedacht ist), und erklärt das Haben für ein 
nur scheinbares. In der That ist auch das Gehörte ein nur scheinbarer Besitz, wenn 
das Hören kein rechtes wär. Das wiederholte za &)syev aurois ist entfernt und zwi- 
schen den übriggebliebenen Sprüchen, so gut es ging, ein Zusammenhang hergestellt 
(bem. das de V.16 und das ovv V. 18). Diesen deutlichen Beweisen für die Abhängig- 
keit der Parallelen weils die Combinationshypothese nur entgegen zu setzen, dafs V. 21 
das üno zov uodıov aus Matthäus, das ono z9v xAivnv aus Lucas sei, während dem Evan- 
gelisten jenes doch in Matth. 5, 15 nicht näher lag als in Lue. 11, 33. 


ce) Andere Parabeln. 


(Matth. 13, 24— 30.) Mare. 4, 26—29. 

V. 24: Öuowsn 7 Baoıklcia tov ovga- V.26: zai Eleyev’ ourwg Eoriv y Baoıkleia 
vorv AvIOWND onEIgavTı zahov ontgue Tod HeoV, os Zav dvyownos Baın rov 
&v TO ayow avrov. onogov en ıms ynS, 

V.25: 2v dE 10 xuseudew Tovs avdgw- V. 27: zai zauyevdn zul dysionraı vurta 
novs — zei nutoav, zal ö onogos Blaork xui 


V. 26: örs dR &Bldormosv 6 yooros zei unzvvnraı, os oüvx oldev auros, (Cf. Matth. 
zaonov Enoinoev — — 13, a) OR P h 
V.29: — unnore — dxgılwonte — Tov V.28: adrouarn 7 yA xagnogpogei, nourov 

oirov. 490Tov, eirev orayvv, eitev nÄmons oi- 
Tog Ev TO oTayvi. 
V. 30: — zei dv xag® Tod Yeguo- V.29: Hrav dE napadoi 6 xugnos, eudus 
oo — anootehkeı To, doinevov, Ort nageorn- 
xev 6 FEguowos. 
V. 26. 27: Das exegetisch unentbehrliche 2än ist schon in SB (vgl. DLA), wonach es 
Ti. Vlkm. streichen, aus Versehen vor dem folgenden ängownos ausgefallen. Die meist nur 
noch in späteren Majuskeln und Minuskeln erhaltenen Indicative BaAlsı — zusevdeı — Eyei- 
osreı (SL, vgl. D) — unzuveres (D) sind Reste oder unvollständige Correcturen nach einer 
emendirten Lesart; welche die durch jenes Versehen entstandene Sprachwidrigkeit zu heben 
versucht hatte. — Statt des von einer sonst kaum nachweisbaren Nebenform (BAaor«w) ab- 
geleiteten BAuor& hat der emendirte Text (und mit ihm schon 8) Aleozevn. — V. 28: Statt 
der ungewöhnlichen ionischen Form eizev haben die Emendatoren wie 4, 17 size geschrie- 
ben. — Das nAnon oirov ist augenscheinlich eine (übrigens ganz unnöthige) grammatische 
Correctur, obwohl es schon X hat. — V. 29: Die von einem Thema auf ow gebildete Con- 
‚Junctivform zz&o«dor hat N 14, 10. 11 mit dem emendirten Texte bereits getilgt, ‚dagegen das 
do: 8, 37 beibehalten. Ebenso tilgt er das yvoi 5, 43, während er es 9, 30 beibehält. 


V. 26 


Vv.27 
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Da die folgenden Parabeln blofs mit zei Meyer eingeführt werden (ohne «vrois 
wie V. 11.13. 21. 24) und die Andeutung ihrer Beziehung aufs Gottesreich noch keine 
Erklärung im Sinne des Evangelisten involvirt, darf man nicht behaupten, dafs diesel- 
ben zugleich mit der Erklärung den Jüngern vorgetragen seien (Br. 8. 28). Vielmehr 
kehrt der Evangelist nach seiner Einschaltung zu V.2 zurück und fügt dem dort ein- 
geführten ersten Beispiel noch ein zweites Beispiel des Parabellehrens Jesu hinzu, das 
wie jenes vor dem Volke gesprochen zu denken ist, ohne dafs es damit ausdrücklich 
in die V.1 gezeichnete Situation versetzt wird. Uebrigens fand er wahrscheinlich be- 
reits in seiner Quelle an die dorther entlehnte Parabel vom Säemann noch andere an- 
gereiht (vielleicht ebenfalls mit einem: einfachen x«s &eyer, vgl. Lue. 12, 54. 13, 6. 18 
und dazu Jahrb. 1854, $.89) und die nächste derselben war wohl die Parabel vom 
Unkraut unter dem Weizen (Matth. 13, 24—30), deren freie Umbildung unser Gleichnils 
ist (vgl. a. a. 0. 8.92). — Schon die Gleichnisse in der apostolischen Quelle scheinen 
nach Matthäus mehrfach, mit einer Hinweisung darauf begonnen zu haben, dals das 
Gottesreich und seine Verhältnisse (vgl. 4, 11) Gegenstand der Darstellung seien. Das 
ergab dann von selbst eine mehr oder weniger ungenaue Vergleichung, wie die, mit 
weleher unser Gleichnifs beginnt. Also ist das Gottesreich, d. h. also verhält sichs mit 
ihm, wie wenn ein Mensch den Samen auf das Land gesäet hat. Der Artikel vor ono- 
g0» zeigt, dals der Mensch als ein Säemann gedacht ist, der als solcher es mit Samen 
zu thun hat. Das Subject steht, abweichend von der sonstigen Wortfolge bei Marcus, 
voran, weil hervorgehoben werden soll, was der Mensch seinerseits bei der ganzen 
Sache zu thun hat. Er thut eben nichts, als dals er den Samen auf das Land wirft!) 
und dann schläft und aufsteht Nacht und Tag, d.h. wie es der Wechsel von Nacht 
und Tag mit sich bringt, ohne sich weiter darum zu kümmern. Dem tritt nun gegen- 
über, was der Same ganz von sich selbst thut: er sprolst und dehnt sich, wird länger 
und länger, ohne dafs er selbst, der Säemann, weils, wie es dabei zugeht. Nicht dals er 
nichts davon merkt (de W. Bl.), sondern dafs er nieht einmal von der Art und Weise, 
wie dies BAaozdvsıy und unzuveoda, zu Stande kommt, etwas weils (Myr.), will Marcus 
sagen, um jedes Zuthun des Menschen auszuschliefsen, auf den das betonte «uros am 
Schlusse nachdrücklich zurückweist. Dies soll aber geschehen, um allen Erfolg dem 
Samen selbst zuzuschreiben, wie die betonte Gegenüberstellung des Ergownos KEN 
onögos zeigt. Darum bleibt es immer auffallend, wenn es num heilst, dafs von selbst 
(ohne eines Anderen Zuthun) die Erde Frucht trägt; denn der vermittelnde Ge- 
danke, dafs die Erde die Triebkraft des Samens bedingt, auf den sie wirkt (Myr.), 
steht eben nicht da. Dafs aber jenes Fruchttragen (vgl. V.20) im weiteren Sinne zu 
nehmen sei, zeigt die folgende Aufzählung, in der zuerst als die Frucht, welche die 
Erde bringt, der grüne Halm (6, 39) genannt ist, darnach die Achre (2, 23), darnach, 





!) Daher dieser eigenthümliche Ausdruck für das Säien, der dasselbe gleichsam als die 
geringste aller Bemühungen charakterisirt. Vgl. übrigens auch das Ballsır 2, 22. Im Fol- 
genden steht vuxze voran, dem Voranstehen des x«Jsvdy entsprechend, das die völlige Un- 
thätigkeit des Menschen bei dem weiteren Schicksal des ‘Samens noch stärker illustrirt. Hier 
ist der Accusativ zum Ausdruck der Dauer gebraucht wie 2, 19 und hat dann den Accusativ 
bei dem damit verbundenen za nuigev nach sich gezogen. 
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wie Marcus ; die Construction abbrechend, gleichsam ausruft (vgl. Myr.): Voller, d. h. 


voll ausgebildeter Weizen in der Aehre! Diese Gradation zeigt, dafs in der Schilderung 
des allmäligen Wachsthums die eigentliche Pointe des Gleichnisses liegen soll. Ihm 


- gegenüber tritt nun (de) der Zeitpunkt, wann die (zur vollen Reife gediehene) Frucht 


es gestattet haben wird (vgl. Myr. Bl. Vikm.). Die gewöhnliche Erklärung, welche das 
negadıdoveı reflexiv nimmt (vgl. de W.), wie die Versuche von Klst. (wenn das Frucht- 
gewächs hergiebt die Körner) und Ew. (wenn die Frucht beigiebt), sind ebenso bestreit- 
bar wie unnöthig. Um was es sich. bei diesem Gestatten handelt, sagt ja der gleich 
folgende Hauptsatz und das Fehlen des daraus zu ergänzenden Objects ist bei Marcus 
ganz gewöhnlich (vgl. zu 1,41). Sofort sendet er (nämlich der Säemann) die Sichel 
(vgl. Joel 4, 13); denn die Ernte ist da. Sie ist gekommen ohne sein Zuthun, ohne dafs 
er einmal weils wie (V. 27); sie hat auf sich warten lassen, weil erst die ganze Stufen- 


leiter der Fruchtentwickelung durchgemacht werden mulste (V. 28); aber nun ist sie 


da, und der Mensch hat nichts zu thun, als schleunig die Sichel zu senden, um sie 
einzuheimsen. 

Der Sinn der Parabel ist also: Wie sich der einmal gesäete Same ohne mensch- 
liches Zuthun entwickelt, aber nur stufenweise und allmälig zur Ernte heranreift, so 
entwickelt sich das einmal begründete Gottesreich von selbst weiter, reift aber auch 
nur in allmäliger Entwickelung seiner Vollendung entgegen. Eine Polemik gegen un- 
geduldige Erwartungen der Parusie und der Reichserrichtung (Weizs. S. 118, Klöpper, 
Jahrb. 1864, S. 161 ff.) scheint mir fern zu liegen, da eine Hinweisung auf die Parusie 
in keiner Weise indieirt ist. Wie im ersten Gleichniß an der Art seiner Begründung, 
so wird hier an dem Gesetz seiner Weiterentwickelung das Wesen des Gottesreichs ver- 
anschaulicht. Wie es nicht durch eine in das äulsere Volksleben eingreifende Macht- 
that begründet wird, so vollendet es sich auch nicht durch eine solche, sondern durch 
die allmälige Entwickelung der mit der Reichsgründung gegebenen lebenskräftigen An- 
fänge, welche die Kraft der Fortentwickelung in sich selbst tragen. Allerdings sind 
diese in den Menschenherzen begründet; aber darum handelt es sich doch nicht blols 
um das Wachsthum des Gottesreichs im Einzelnen (Bl.), am wenigsten um methodi- 
stische Fehler in der Seelsorge und Missionspraxis (Gess, Christi Person und Werk. 
S. 51), sondern, wie das Gleichnils selbst sagt (V. 26), um das Gottesreich als die Voll- 
endungsgestalt der Theokratie (vgl. 1, 15) }). 


Die Urgestalt des Gleichnisses, wie sie nach Abzug des Zuges von dem feind- 
lichen Menschen, der den Unkrautsamen säete (vgl. a.a. 0. S. 91), wohl im Wesent- 
lichen noch bei Matthäus vorliegt, ging von der Thatsache aus, dafs der zwischen dem 


!) Myr. und Klst. allegorisiren. Aber der Erntetag kommt hier garnicht als Tag des 
Gerichts, sondern als Tag der Vollendung in Betracht, die Beziehung der reifen Frucht auf 
die Vollendung der dixaioouvn (Myr.) ist ebenso willkürlich wie die auf die innere Loslösung 
der Gemeinde von der Welt (Klst.), und die Betonung des Zurücktretens Christi, ohne dessen 
persönliche Gegenwart sich das Reich entwickelt (Klst.), trifft so wenig die Pointe des Gleich- 
nisses wie die dogmatisirende Reflexion auf das Verhältnifs der menschlichen Selbstthätigkeit 


zu den göttlichen Gnadenwirkungen (Myr.). 


Vv. 29 


V.31: @linv nagaßohnv nage- 
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guten Samen aufwachsende Afterweizen erst nach vollzogener Ernte von dem Weizen 
gesondert werden kann. Ihr entsprach die Thatsache, dafs wie bei der Gründung des. 
Gottesreichs der Erfolg vielfach durch die Beschaffenheit der Menschenherzen gehindert 
wird, so auch in der Entwickelung des Gottesreiches die in der Welt vorhandene Sünde 
sich vielfach trübend eindrängt; und aus ihr ergab sich zugleich das Gesetz, dafs die 
Ausscheidung der unreinen Elemente nicht im Lauf der Entwickelung, sondern erst 
nach der Vollendung derselben erfolgen könne. Hieraus ist klar, dafs der Grundgedanke 
von der allmäligen Entwickelung des Gottesreichs unserm Evangelisten bereits in der 
Urgestalt des Gleichnisses gegeben war; dafs Marcus nur die Beziehung auf die damit 
zusammenhängende Mischung und endliche Scheidung von Guten und Bösen fallen ge- 
lassen hat, um dem ersten Gleichnils entsprechender das Wesen des Gottesreichs an jenem 
Grundgesetz desselben selbstständig zu entwickeln. Aber auch alle einzelnen Details 
waren ihm in der Urgestalt bereits gegeben, wenn er sie auch hier und da eigenthümlich 
verwerthet hat. Auch jene begann mit dem Säen des Samens. Das Schlafen der Men- 
. schen, das dort ihre Verwunderung über das Aufsprossen des Unkrautsamens motivirte, 
den ihr Herr nicht gesäet, illustrirt hier die Fortentwickelung des Samens ohne mensch- 
liches Zuthun und an die Stelle jener Verwunderung tritt hier das Nichtwissen über 
die Art, wie derselbe gedeiht. Der etwas auffallende Zug in V. 28 ist wahrscheinlich 
direet der Urgestalt des Gleichnisses entnommen, die gerade hier freilich durch die Be- 
arbeitung unseres Matthäus verdrängt ist (vgl. a. a. 0. 8. 91). Auch dort beginnt der 
Same zu sprossen und bringt zuerst den Halm hervor, auch dort ist die- Frucht, die 
dann hervorkommt, im weiteren Sinne von der Aehre zu verstehen, auch dort ist das 
letzte Ziel der Weizen in der Aehre, nur dafs bei Marcus, der Tendenz seiner Umbil- 
dung entsprechend, gerade diese Gradation besonders hervorgehoben wird. Auch dort 
bricht zuletzt der x&ıgös rod $egiouod an. Hiernach kann das Gleichnifs nicht mit Myr. 
für ein selbstständiges gehalten werden, aber auch nicht für eine matte Abschwächung 
des Ursprünglichen (Hilg.), sondern nur für eine Umbildung desselben, wie sie die 
Gleichnisse und andere Aussprüche Jesu vielfältig in der Ueberlieferung erfahren haben. 
Wenn Gefs (a. a. 0. 8.50) meint, dafs jeder Pastor oder Missionar von einiger prakti- 
scher Tüchtigkeit die Kritik eines Besseren zu belehren im Stande sei, so scheint er 
vorauszusetzen, dafs die praktische Anwendbarkeit eines Gleichnisses für seine Ur- 
sprünglichheit bürgt, während gerade das Bedürfnifs immer mannigfaltigerer Verwer- 
thung solche Umbildungen hervorgerufen hat. 


Matth. 13, 31. 32. Marc. 4, 30 — 32. 


V.30: z@i E&Xeren' n@c 0MOI@- 





(Luc. 13, 18: exeren oyn° rinı 


Inxev avrois Aeyarv' 


oMola Ecrtin 7 Baorleie Tov oV- 
EuVOV KÖKK@ CINATIEWC, ON Aa- 
BON ANOP@TIOC ECIEIPEN EN T@ 
ärp@ ayroy' V.82: 0 uır00- 
TEooV usv dotıv NAVTWV TÜV 
onEQUA«TWV, 

örav de ayZu9, weilov Twv 
Layavov Lotiv Kal TINET«L 
AenApon, Dore 2Adeiv TA TIE- 
TEINA TOY OYPANOY X@ KATACKH- 
vovv EN TOIC KAAAOIC AYTOY. 


co wev TAN Bacıkeian TOY deoY 
7 !v Tin ayran zagaßoin 

FoueEv; 

V.31: @s KOKKk@ cınättewc, O6 
OTav cmapg Eniräs yas wi- 
x00TE00v Ov navrwv tov 
oneouarov Tav Emi is 
yis; 

V.32: zai oravonaondava- 
Baiveı zai yivsraı ueiborv 
ndavıuv rov kaydvwv zwi 
Touei KAddovg weyakovs, 
VorTE duvaoduı Uno ryvVv 
0XıEV GVToDd TA TIETEINA TOY 
OYPanoY KarackHvodr. 


omoia Ecrin H Bacıkeia TOY deoY 
Kal TINI OMOI@C@ AYTHN; 


V.19: 6mola ECTIN KOKK@ CINA- 


TEwC, ON AAB@N ANBPWIIOC Eßa- 
hev ig xzynov Eavrod, Kal 


HYZHCEN KAl EFENETO EIC AENAPON 
Kal Ta TETEINA ToY oYpanoy 
KATECKHNWCEN EN TOIC KAAAOIC 
ayToY.) 
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£ Kit V 30: Dals das tivı (ADMjse.) aus Lucas herrühre (Myr. Ti.), ist mir sehr unwahr- 
scheinlich; es ward wohl einfach dem Ausdruck im Parallelglied conformirt (vgl. zu 3, 4), 





der dann zur Vermeidung der Monotonie (vgl. zu 1,26) dem rose wich, in welchem noch das 


ursprüngliche uloR nachklingt. Auch die Ersetzung des Iouerv durch das bezeichnendere 
negaßalouev, wie die vereinfachte Stellung des aöryr (vgl. zu 1, 37), wodurch die Verbindung 
des zusammengehörigen !v noie nagapoln hergestellt wurde (vgl. zu 2, 3), trägt ganz den 
Charakter des emendirten Textes. — V. 31. 32: Der die doppelte sprachliche Incorrectheit 
des Ausdrucks entfernende emendirte Text, der in keinem unserer Codices vollständig erhal- 
ten, von dessen Correct. aber nur XB ganz frei geblieben, las: @s +0x20v (ACL) oiwenews ds — 
uxg0TEgos (AC) navıwv Tov onsgudtov Zoriv (ACD) Ind Ins yis — zul yiverau NavIWv TOV 
loyavov (A) usilwv (DA). Die richtige Stellung des Zozww (= 0v) und usilov hat noch D, 
in A ist das 2ozv ganz an den Schluls des Satzes gestellt (vgl. zu 1, 33), in CMjsc. wenig- 
stens das wıxo0Tegos mit seinem Gen. verbunden (vgl. zu 2, 3). Die Voranstellung des navrov 
T. Aay. soll das Vergleichungsobjeet betonen. Cod. 8 liefs $< fort und las nach Matthäus 6 
AıXg0TEgoV, behielt aber noch 0» bei, das ganz unbegreiflich wäre, wenn das Neutrum aus 
Matthäus sein sollte (Myr.). — Das zereoznvoiv, das B auch in Matthäus hat, scheint eine 
Eigenthümlichkeit dieses Codex zu sein. 

Ganz wie das zweite (V. 26) wird mit z«ö &2eyev noch ein drittes Beispiel der parab. V. 30 
Lehrweise angefügt, welches ebenfalls der apostol. Quelle entlehnt ist (vgl. a. a. 0. 8. 98), 
welches aber dort sicher nieht auf das Gleichnifs vom Unkraut unter dem Weizen folgte 
(da dieses wohl mit dem Gleichnifs vom Fischnetz ein Gleichnifspaar bildete), sondern 
mit dem Gleichnifs vom Sauerteig zu einem Gleichnifspaar verbunden war (vgl. Luc. 
13, 18—21 = Matth. 13, 31-33) und vielleicht garnicht mit den anderen Gottesreichs- 
parabeln im Zusammenhange stand. Jedenfalls ist die Herstellung dieser Trilogie ein 
Werk des Marcus, welcher den Gleichnissen von der Begründung und von der Ent- 
wickelung des Gottesreiches ein drittes anfügen wollte, das auf das Ziel dieser Ent- 
wiekelung hinweist und dessen Größse durch den Gegensatz zu der Kleinheit seiner 
Anfänge illustrirte. Eingeleitet wird das Gleichnils durch eine deliberative Frage: Wie 
sollen wir das Gottesreich vergleichen? Diese Frage wird aber im Parallelismus sofort 
dahin erläutert: In welchem Gleiehnils sollen wir es darstellen? Die Vergleichung soll 
also ebenfalls mittelst eines Gleichnisses vollzogen werden (bem. die Erläuterung des 
öuosovv durch 2v negaßoh zsEveı) und die der einfachen Wortfolge des Marcus so 
fremdartige Voranstellung des «örzv gleich hinter das dv zivı soll auf dieses den Haupt- 
nachdruck legen, so dafs es sich bei dem zös nur darum handelt, in welchem Gleich- 
nis dieselbe vollzogen werden soll. Dafs aber dem Schriftsteller als die Grundfrage die V.31 
erste vorschwebt, zeigt das Folgende, wo ‚das Gleichnifs selbst in einer Antwort auf 
dieses nöc eingeführt wird: So wollen wir es vergleichen, wie wenn wir es einem Senf- 
korn gleichsetzen. In einem schwerfälligen Relativsatze wird nun die Eigenthümlichkeit 
des Senfkorns geschildert, welche das tertium eomparationis zwischen ihm und dem 
Gottesreiche bildet. Zunächst wird nämlich hervorgehoben, dals es, wenn es auf das 
Land gesäet ist, also im Beginn seiner Entwickelung, kleiner ist als alle Samenkörner, 
die auf dem Lande (gesäet werden). Der Partieipialsatz, welcher diese Kleinheit be- 
schreibt, ist, obwohl grammatisch zu ös gehörig, doch durch den Begriff der onzguere 
determinirt, mit denen das Senfkorn verglichen wird und daher neutrisch ausgedrückt 
(vgl. die ähnliche Constr. ad syn. im Geschlechtsgebrauch 3, 11). Nun tritt aber eine V. 32 
Anakoluthie ein. Der Verfasser fährt nämlich fort, als ob er begonnen hätte: welches 


wird, wenn es (weniger gut Ew.: da es) kleiner ist als alle Samenkörner, und 


gesäet 
11 
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nun, wenn es gesäet ist, aufgeht (V. 7. 8) und gröfser wird (auch in dem weilov wirkt 
die Vorstellung des onzou« noch nach) als alle Gartengewächse. Nur so erklärt sich 
die Wiederholung des özav on«ey, das in V. 31 nur den Zeitpunkt angiebt, in welchem 
das Senfkorn mit den oniguer« in Vergleich gestellt wird, also dem Partieipialsatz 
untergeordnet war und daher nicht zugleich als Zeitbestimmung für den Hauptsatz die- 
nen kann, bei welchem es nothwendig war hervorzuheben, dafs dieses Wachsthum eben 
in Folge des Gesäetseins eintritt. Der Vergleich mit den Gartengewächsen zeigt deut- 
lich, dafs an die Senfstaude gedacht ist, welche im Orient die Höhe eines kleinen Bau- 
mes erreicht und also, wie der Verfasser schildernd fortfährt, grofse Zweige treibt, so 
dafs die Vögel des Himmels unter seinem Schatten nisten können (vgl. zu dem wors 
besonders 1, 45. 3, 20) }). 


Ein Blick auf Matth. lehrt, dafs dieser, der, durch Marcus veranlalst, das Gleichnils 
als drittes folgen läfst und es doch wie die apost. Quelle mit dem vom Sauerteig ver- 
bindet, auch in seiner Darstellung sich durch Marcus mitbestimmen läfst, so dals in 
derselben sich die erzählende Form mit der schildernden, die Vorstellung des Senf- 





!) Die Urgestalt des Gleichnisses hat sich im Wesentlichen bei Lucas erhalten, nur das 
Eonıeıgev Ev TO &yow avrov bei Matthäus (vgl. Matth. 13, 24) dürfte gegenüber dem EBahev eig 
xnnov &avrov ursprünglich sein. Da es ganz unwahrscheinlich ist, dafs Lucas in jenem Zu- 
sammenhange, wo er ganz der apostolischen Quelle folgt, auf Marcus reflectirt, von welchem 
das Gleichnils selbst keine Spur zeigt, so wird dasselbe schon dort mit der Frage eingeleitet 
gewesen sein, auf Grund welcher Achnlichkeit Jesus eine neue Vergleichung mit dem Gottes- 
reich anstellen solle (bem. das dem Marcus sonst ganz fremde öuoiovv). Erst Marcus hat 
nach seiner Vorliebe für den Parallelismus diese Frage in die reinen Parallelglieder seiner 
Doppelfrage zerlegt. Das öuoie Zoriv x0x20 ow. klingt noch in dem Dativ des V. 31 an. 
Allein nicht mit dem Senfkorn als solchem wurde das Gottesreich dort verglichen, wie Mar- 
‚ eus nach seiner allegorisenden Auffassung der Parabeln es genommen hat, sondern mit 
einem Senfkorn, von welchem Jesus im Folgenden eine Geschichte erzählt. Allerdings stellt 
nun diese Geschichte ganz wie in den* Gleichnissen vom Säemann und vom Unkraut nur in 
erzählender Form dar, was ordentlicher Weise überall geschieht, wo ein Senfkorn gesät wird; 
allein der Unterschied von einer Vergleichung des Gottesreichs mit dem Senfkorm ist der, 
dals nun das in jener Geschichte sich darstellende Gesetz ‚ wie aus den kleinsten Anfängen 
das Grölste erwachsen kann, als auch bei dem Gottesreich in Anwendung kommend aufge- 
wiesen werden soll. Die erzählende Form ist bei Lucas ganz rein durchgeführt und der Ge- 
gensatz des kleinen Anfangs und des grofsen Zieles dadurch sehr stark markirt ‚ dals dem 
Senfkorn, welches auch sonst sprüchwörtlich als Bezeichnung für etwas sehr kleines gilt 
(vgl. Matth. 17, 20), der daraus erwachsende Senfbaum (Salvadora persica) gegenübergestellt 
wird, der sich namentlich auch am galiläischen Meere findet. Marcus ‚ der an die Verglei- 
chung mit dem Senfkorn selbst anknüpft, hat das ganze Gleichnils in eine Schilderung der 
Eigenthümlichkeit desselben umgegossen. Um daher seine Kleinheit recht nachdrücklich her- 
vorzuheben, vergleicht er das gesäte Korn mit den anderen Samenkörnern, obwohl es doch 
nicht einmal im strengsten Sinne das kleinste von allen ist, und, um durch eine ähnliche 
Vergleichung die Grölse der daraus erwachsenden Pflanze zu illustriren, wählt er, da ja der 
Senfbaum nicht ein besonders grofser unter den Bäumen ist, die Senfstaude, die unter den 
Gartengewächsen, in deren Kategorie sie gehört, allerdings ‘eine eminente Grölse erreicht 
und grolse Zweige treibt wie der Baum, von dem die Urrelation redete. Der Zug von den 
Vögeln des Himmels, die in diesen Zweigen nisten, illustrirte ursprünglich nur die Grölse 
des Baums und intendirte keinesfalls die Deutung auf die Heiden, die zum Gottesreiche 
kommen. Höchstens kann man sagen, dafs das Ziel der Entwickelung hier in einer Allge- 
meinheit dargestellt werde, welche für eine Begrenzung derselben durch die Schranken einer 
einzelnen Volksgemeinschaft keinen Raum mehr lasse. Aber auch bei Marcus deutet nichts 
darauf, dafs er bei den Vögeln an die Völker der ganzen Erde gedacht habe (Vlkm.), da er 
der Darstellung der Quelle lediglich den malerischen Zug hinzufügte, dals die Vögel unter 
seinem Schatten ihr Zelt (Nest) aufschlagen. 








*  baums mit der der Senfstaude verbindet. Zuerst ganz dem erzählenden Tenor der 
Quelle folgend, lenkt er V. 32 zur Schilderung der Kleinheit des Samenkorns bei Mar- 


= _ eus über (bem. selbst das auffallende Neuttum und daneben das reflectirend hinzu- 


- gefügte ur — de, so wie die reetifieirte Construction) und behält nun die schildernde 
Fassung bei (bem. das bei Marcus so beliebte @ore und das umschreibende 249Eiv zai). 
In dem özav avsndn verbindet sich die grammatische Form des Marcus mit dem lexi- 
calischen Ausdruck der Quelle und während aus jenem die Vergleichung mit den 
Gartengewächsen entnommen ist, wird aus dieser die Bezeichnung des Resultats als 
eines Baumes festgehalten. Von einer Combination aus Matthäus und Lucas kann 
schon darum nicht die Rede sein, weil Marcus nichts mit Lucas ausschliefslich gemein 
hat, und dafs aus der schwankenden Darstellung bei Matthäus die in sich durchaus 
einigen und durchgängig verschiedenen Darstellungen bei Marcus und Lucas entstanden 
sein sollten, ist augenscheinlich undenkbar. 


Matth. 13, 34. 35. Marc. 4, 33. 34. 
V.34: zeire nova Ehalyoev 6 Ir N. 33: za) roıavraıs nagußokais nolkais 
covs !v nagaßokabs Tois Oykoıs, 2laleı adrois töv koyov, zasWs 7dv- 


vavro Aroveıv' 


za ywoisnugaßokns od ird- V.34: zai ywgis nagaßokns ovx 2lakeı 
heı avrois, abroisc, zar idiav de Tois idioıs wa9n- 
V.35: önws nınowsn rk. tabs inEhvev NAVTO. 


- W,33: Die Form 7duverro scheint die ursprüngliche zu sein (vgl. 6, 19. 14, 5); doch 
haben 5, 3 8B und 6,5 B 2duvaro, wie sonst der emendirte Text schreibt. — V. 34: Dals 
B aus Matthäus das ai eingebracht haben sollte, ist wenig wahrscheinlich und die Verwand- 
lung des zes in de (Ti.), schon ohnehin so häufig (vgl. 1, 6), war hier durch den Gegensatz 
des nagaß. oAl. und ywois nragap. doppelt nahe gelegt. Statt des unverstandenen 2dioıs 
we. hat der emendirte Text das gewöhnliche 7. ua. avrod (vgl. zu 4, 1). 

Der ganze Abschnitt vom Parabellehren Jesu schliefst mit einer allgemeinen Be- 
trachtung über dasselbe. Das Imp. zeigt, dafs es sich nicht um einen Bericht darüber 
handelt, was in der V.1 gezeichneten Situation vorgekommen sei, sondern um die Art 
seiner Verkühdigung der Heilsbotschaft (2,2). Wenn nun Marcus die mitgetheilten 
drei Parabeln ausdrücklich als solehe bezeichnet, deren Jesus viele gesprochen habe, so 
erhellt auch daraus, dafs dieselben eben nur als Beispiele seiner parabolischen Lehr- 
weise gegeben sind. Dem asrois fehlt es grammatisch freilich an einer sicheren Be- 
ziehung, dagegen führt der Zusammenhang mit V.26, wo der Evangelist nach seiner 
Einschaltung zu V.2 zurückkehrt, deutlich darauf, dafs wie dort die Volksmassen ge- 
meint sind, und dies wird V.34 sofort durch den Gegensatz der uasnrei bestätigt. 
Wenn nun Marcus sagt, dals diese nur in der parabolischen Lehrform hören konnten, 
was er lehrte, so kann damit nieht gemeint sein, dafs er sich ihrer Fassungskraft an- 
bequemte, welche einer bildlichen Veranschaulichung der höheren Wahrheit bedurfte 
(de W. Bl. und selbst VIikm. 8. 292); denn dies widersprieht nicht nur der Natur der 
Sache, sofern Niemand, der die höhere Wahrheit an sich nicht versteht, die Art, wie das 
Gleichnifs dieselbe darstellt und begründet, verstehen kann, sondern vor Allem aufs direc- 
teste dem V. 11. 12 angegebenen Zwecke der parabol. Lehrweise. Zwar hat man gemeint, 
dafs Mare. durch Benutzung verschiedener Quellen sich in diesen Widerspruch verwickele 


(Baur 8.33); da aber Matth. und Luc. überhaupt nur in Uebereinstimmung mit Mre. 
1 





V. 33 


V.34 
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V.11.12 von diesem Zwecke handeln, ist dies ja von vornherein unmöglich. Sagt man, die 

Massen seien nur in dieser Form die Lehre zu hören fähig gewesen (Myr.), so ist das 
insofern richtig, als die bildlose Lehre ihnen natürlich ebenso unverständlich gewesen 
wäre wie das Gleichnifs, aber sie noch dazu abgestofsen hätte, während die bildliche 
Hülle sie wenigstens anlocken und zum weiteren Forschen nach dem Sinn derselben 
reizen konnte, den ihnen dann die Deutung Jesu vermittelte (Klst.). In diesem Sinne 
widerspricht es wenigstens dem V. 11.12 angegebenen Zwecke "nicht, da dieser sich 
blofs auf diejenigen bezog, welche sich nicht zum Fragen hatten anreizen lassen; hier 
aber handelt es sich um das Volk im Ganzen, unter welchem auch die Empfänglichen 
waren, die zu weiterem Fragen angeregt werden sollten. Es kann aber freilich auch 
in directer Uebereinstimmung mit V. 11.12 davon genommen werden, dafs sie die 
Wahrheit nach der dort entwickelten gottgewollten Ordnung nur in einer Form hören 
konnten, in welcher sie (wenigstens der grofsen Mehrzahl nach) das Gehörte weder ver- 
stehen konnten noch sollten (vgl. das 2dvvero 6, 5). Hierfür scheint besonders der aus- 
drückliche Gegensatz zu sprechen, dafs Jesus ohne Parabel nicht zu ihnen redete. 
Dies kann nicht heilsen, dafs es ohne Parabeln bei seinem Lehren nie abging (Klst.), 
da es ja einen durch das Voranstehen der Präposition stark markirten Gegensatz zu 
seinem Lehren durch Parabeln bildet, wobei doch nicht gemeint war, dals er bei seinem 
Lehren auch Parabeln sprach, sondern dafs diese seine speeifische Lehrform bildeten. 
Es heifst auch nicht, dafs er damals nur in Parabeln redete (Myr.); denn das Imp. 
zeigt, dafs Marcus nicht einen einzelnen, in der V. 1 gezeichneten Situation gehaltenen 
Lehrvortrag im Blicke hat. Vielmehr kann die antithetische Parallele nur ebenso all- 
gemein wie die thetische genommen werden, und da man nicht annehmen kann, dals 
Mareus, obwohl er allerdings keine bildlosen Volksreden Jesu mittheilt (vgl. jedoch 
1, 15), die parabolische Lehrform für die ausschliefsliche Form seiner öffentlichen Lehr- 
thätigkeit gehalten habe, weil ja namentlich seine Synagogenpredigten (1, 21. 39) schon 
durch den Anschlufs an den Schrifttext andere Form annehmen mufsten, so muls man 
mit Vlkm. urgiren, dafs es sich um die Verkündigung der Heilsbotschaft (vgl. zu 2, 2), 
d.h. eben um die Mittheilung des wwvorngiov rjs Baoılsies (V. 11) handelt. Wenn nun 
Marcus hinzufügt, dafs Jesus privatim, d. h. abgesondert vom Volke, den Jüngern Alles 
aufgelöst, d.h. seinem tieferen Sinne nach erklärt habe, so erhellt hieraus vollends, 
dafs es sich um eine Reflexion über sein Parabellehren, aber nicht um einen Bericht 
über seine Thätigkeit in der V.1 gezeichneten Situation handelt. Gewils aber sind die 
idıoı uadnrei nicht die V. 10 genannten (Vlkm.); denn dieser Kreis war ja ein mannig- 


‚fach wechselnder, je nachdem sich in der Volksmasse, zu der er durch Parabeln re- 


dete, Empfängliche fanden oder nicht, die sich dadurch zum Fragen anregen liefsen ; 
die erlesenen Zwölf aber, d.h. eben seine Jünger im engeren Sinne, waren nach 3, 14 


seine ständigen Begleiter, diese verlangten also beständig Belehrung, und ihnen konnte 
er Alles auflösen (vgl. zu 4, 35). 


Dafs Matthäus diesen Satz, der schon in der ihm so beliebten Antithese und dem 
wiederholten Acisiv ganz den Stilcharakter des Marcus trägt, aus ihm aufgenom- 
men hat, erhellt daraus, dafs er bei jenem aufs Sonderbarste die Gesammtreihe der 





 Parabeln unterbricht (bem. die Ergänzung des Subjeets und die nähere Bestimmung 
_ des «wrois). Doch hat schon er an der Allgemeinheit des Ausdrucks Anstof[s genommen 
und durch das zeöre navıe wie durch den Aorist die Aussage auf den gegenwärtigen 
Parabelvortrag (13, 3) beschränkt. Um so seltsamer macht sich dann allerdings die aus 
Marcus aufgenommene Antithese (bem. das Imp.), die nur bei diesem ihre eigentliche 
Bedeutung hat. Statt durch das vielleicht schon ihm undeutliche za&9$0s 7dvverro dxovsıv 
hat Matth. den Gebrauch der parabolischen Lehrform durch die Erfüllung einer Weissa- 
gung motivirt. Der Schlufssatz des Mareus fehlt aber nur scheinbar; denn in der fol- 
genden Scene (13, 36 ff.), die ebenso die Reihe der 7 Parabeln unterbricht, giebt Mat- 
thäus offenbar ein Beispiel, wie Jesus seinen Jüngern Alles auflöste, noch dazu mit 
einer Frage eingeleitet, welche deutlich an die Frage Mare. V.10 in ihrer dort von 
Matthäus geänderten Form erinnert. Dafs umgekehrt Marcus aus diesem Beispiel seine 
allgemeine Bemerkung herausgesponnen haben sollte, nachdem er dieselbe bereits 
durch die Einschaltung V. 10—25 vorbereitet, ist doch ganz unwahrscheinlich. 


} 


4. 4,35 — 5,%0. Die erste Zurückweisung. 


Hat sich so dem Lehren Jesu gegenüber die Scheidung im Volke zwischen 
Empfänglichen und Unempfänglichen vollzogen, so tritt nun auch seiner Wunderthätig- 
keit gegenüber neben der Begeisterung, die sie früher überall fand, eine Unempfäng- 
lichkeit hervor, die ihn in derselben hemmt und hindert. In diesem Sinne geht Marcus 
jetzt zu einer Geschichte über, welche zeigt, wie ein Ausflug aufs östliche Ufer durch 
die Unempfänglichkeit, die er dort fand, geradezu vereitelt wurde. Diese Geschichte 
fand Mareus in der apostolischen Quelle und zwar schon mit der Erzählung von dem 

' Seesturm verbunden (vgl. Jahrb. 1865, $. 340 — 345), die er darum mit aufnahm, ohne 
dafs in ihr das pragmatische Moment für den Fortgang seiner Darstellung liegt!). Sein 
lebendiges Interesse für die Stoffe selbst läfst ihn nicht nur das, was ihm die Haupt- 
sache ist, nach seiner mündlichen Ueberlieferungsquelle auch nach solchen Seiten hin 
farbenreich ausführen, die mit der eigentlichen Pointe nicht zusammenhängen, sondern 
auch- solehes mit aufnehmen, was den leitenden Gesichtspunkten seiner Darstellung an 
sich fern liegt, wenn er es auch in geschickter Weise damit in’Beziehung zu setzen 
weils. i 

a) Die Ueberfahrt. 
Mare. 4, 35 — 41. Luce. 8, 22 — 25. 


(Matth. 8, 18: idov d2 6 ’Inoous nol- V. 35: xai Atysı adrois Ev V.22 : ErEneto de En miA TON 
Mods Oykovs TreQi aörov erekeycen !xzeivn TA NUEO« Öypius yE- HMEPÖON Kal auros EnEBH eic 
AteAdein eic TO TIEpan (V. 19—22). vouerns' dıely$wwuev eic TO TAOION Kal Ol MAOHTAI ayToY, 

(13, 36: zore apeis rods öykovs TEPan. : zul elnev ngos aurous’ du- 
ara.) V.36:2ai @p£vres tvov oykov &h$wuev eis To negav 

V.23: zei emBänzı air eic [70] nagakaußavo vow avrov Tag kiuyns' xal avnyInoav. 

_mAolon 7X0lovdnoer ara Oi MAOH- ösAvivronkoio, za üh- 

Tal ayToY. ’ la nkoia oav wer avrov. 
1) Die Versuche, beide Geschichten in eine,innere Beziehung zu einander zu setzen 

(vgl. Klst. S. 10% Vlkm. S. 301) kommen immer auf eine schon an sich schiefe Parallele 
zwischen dem tobenden Sturm und dem rasenden Besessenen heraus, obwohl der letztere in 
der eigentlichen Erzählung nieht einmal tobt, sondern vielmehr fulsfällig um Verschonung bit- 
tet. Dals hier kein neuer Theil beginnt (Vlkm.), zeigt schon die enge zeitliche Verknüpfung 


mit dem Vorigen. 
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V. 24: ai iAoy ceicmöc me- V. 87: Kal riner@s kaikay ueyalın V.28: n.sovrwv de avıuv 
FaC ETENETO EN TH BaAäcch, Gv&wov, xai va Kymara 2meßallev Apunvwosv' | kab- 
@CTE TO MAOION KaAYTıTEechAl eis TO TAOION, ÖeTe Pydnysuilschas Kay dvewov eis mV hir 
YmO TON KYMAT@n' to nAoiov. uvnv, zai GvveÄmgodvro zu 
AYTOc A& EKAdEYAEn,. V. 38: za ayröc jr ?v 75 novurn dxwodvvevor. 

V.25: Kal mpoceAdöntec Hrei- 2mi To noooxspakarov KadeyAwr' V. 24: mpoceAdöntec de di- 
Pan AYTON AErontec: KYpie, *@b ereipovcıv ayrön zab Aerovoıy HFEIPAN AYTON AETONTEC" Eni- 


0000v, ATOAAYMEPA. aöro" dıdaoxuake, ov weleı 000 rare, ZTUIOTATE, 
0277 ATTOAAYMeBa ; ERDE 
V.26: Kai Aepeivayroic: TI V.89: ao dusysodeis ineriun- 6. de dusyegdeis dnErti- 


AeıA0l EcTe, OAnyoruoTos; TOTE 0Ev TO dvkum zal einev 7m Fa- Be. To dväuo zai 
&ysofeis Ineriungev kdoon' LONG, nEpiuwoo. za 10 »Audovı Tob vdaros' xal 
Tois dv&gous zal TNPU- ?xonavev ö dvswosg Kal EFENETO Inavouvro Kal EFENETO ra- 


Acoon Kal EFENETO FAAHNH TAAHNH MEFAAH, AHNH. 
MEFANH. W,40: za sinev ayroic: Ti Acıkol ecre V. 25: sinmev de ayToic' 
[7 07 > ” ‚ 7 c ’ < 7 
0UTWG; OS 00x EyEre niorTıyv; NOV 7 NIOUS vuwv; 


V. 27: 01 A& Anßponoı &day- V.Al: zul !poßndncerv goßor ME- poßndevres de EBAYMACAN 
Macan AEFONTEC" TTOTATTOC yar ED EXerov n005 @llnkovs' AETONTec noös Ghhmhovg' 
ECTIN OYTOC, OTI Kal Ol ÄNe- Tig doa ‚oYröc eetin, ÖTI Kal Ö äne- Tis agu OYTOC EcTin, OTI Ka} 


moi Kal # Bd‘acca AYTD wos kai H Oäkacca YITaKoysı AyT@; TOIC ÄNEMoIG Amırdoosı x 
YTAKOYOYCIN.) To vdarı (zus YmakoYoycın 
ayTo); 


V. 36: Das Sonst bei Marcus nicht vorkommende x«&s — de (Ti. nach AD Mjse.) ent- 
stand wohl einfach dadurch, dafs der emendirte Text wie gewöhnlich (vgl. zu 1, 6) die Ver- 
bindung mit de herstellte, aber das x«s im Sinne von etiam stehen liels. -—— Den Sing. nach 
dem Neutr. plur. (7) hat schon B hergestellt, wie V.8. — V. 837: Der emendirte Text stellt 
die Verbindung von Acikay @v£uov her (vgl. zu 2, 3) und ersetzt das monoton wiederholte 
& n\o0ov durch «uro (vgl. zu 1, 16). Zur Voranstellung desselben vgl. 2, 23. — V. 38: Wie 

2,23 ist auch hier das absichtsvoll voranstehende Subject (Ti. nach AD Mise.: za mv avTog) 
® der gewöhnlichen Weise des Marcus nachgesetzt. Allerdings ist eben im emendirten Text 
das Subject vorangestellt (V. 37), aber wohl "nicht von derselben Hand. — Das dreysigovov 
ist wohl nicht aus Lucas (dinysıoav), sondern nach V. 39 conformirt (vgl. zu 2, 9). — V. 40: 
Die Rept. ourws Ws ovx (Ac Mjse.) durch Iteration aus ovrwo zu erklären (Vikm. )% geht gar 
nicht an. Freilich ist das ovzwg auch nicht etwa nach Matthäus weggelassen und ovnw als 
Milderung eingekommen (Myr.), sondern von ovrwc wc muls schon in der Quelle von SB 
eine der beiden so ähnlichen Silben ausgefallen sein und das so entstandene oyrw das ovx 
verdrängt haben (vgl. DLA). Ganz unzulässig ist es, mit Klst. S.100 einen Mischtext (ovrws 
ev) herzustellen, der nirgends bezeugt ist. — V. 41: Von der Conformation nach Matthäus 
im emendirten Texte («vrö vrrexovovow) haben SCA (Ti.) die Stellung des euro, AD Mjsc. 
(Rept.) den Plural aufgenommen. Doch kann freilich letzterer auch wegen der beiden Sub- 
jeete gesetzt (vgl. zu 1 5) und das «euro des Nachdrucks wegen vorangestellt sein. 


V.35 In jenen Tag, den Mare. 4, 1 so anschaulich geschildert hat, wo Jesus durch den 
überhandnehmenden Volkszudrang genöthigt ward, den Kahn zu besteigen und von 
dort aus zu lehren, versetzt uns der Evangelist zurück. Diese ausdrückliche Rückwei- 
sung, die ja ganz unnöthig gewesen wäre, wenn er inzwischen Ereignisse jenes Tages 
erzählt hätte, zeigt aufs Neue deutlich, dafs alles dazwischen Liegende (V. 2—34) nur 
das Parabellehren Jesu überhaupt beschreiben sollte. Wichtig ist ihm aber, dafs an 
einem Tage, wo Jesus das Volk in Parabeln gelehrt hatte, der im Folgenden erzählte 
Ausflug auf das östliche Ufer stattfand, da er hervorheben will, wie in derselben Zeit, 
in welcher bei dem Parabellehren Jesu sich jene Scheidung im Volke vollzog, auch 
der erste Fall einer Zurückweisung des Wunderthäters vorkam, welche die von ihm 
intendirte Wirksamkeit in einer Gegend vereitelte. Es ist also ein Moment in der 4,1 
geschilderten Situation, den wie gewöhnlich das Präsens vergegenwärtigt (vgl. zu 1, 30). 
Das auf das zois idioıs uadnteis V. 34 zurückweisende «vroic zeigt deutlich, dafs dort 
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die Zwölf insonderheit gemeint sind; denn nur seine ständigen. Begleiter kann er, als 
es Abend geworden (vgl. 1, 32), auffordern, mit ihm aufs jenseitige Ufer hinüiberzu- 
fahren, den See durchkreuzend (di29wusr). In Folge dieses Befehls verlassen sie, die 
sich wohl grofsentheils mit am Ufer befanden, die Volksmenge (vgl. Ew. Vlkm.) und 
‚nachdem sie das gethan, also in den Kahn eingestiegen, nehmen sie ihn, der nach 
V.1 bereits im Kahne war, mit sich auf die nun beginnende Fahrt. Wahrscheinlich 
gehörte das Fahrzeug nach 3, 9 einem oder dem anderen von ihnen und, ohne dafs 
man Jesum gerade bereits schlafend zu denken braucht (Klst.), ist es natürlich, dafs 
er ihnen direet oder indireet die Ausführung der Ueberfahrt überläfst. Daher das ne- 
oaAuußdvovow, das sie als die dabei allein thätigen voraussetzt. Gewöhnlich nimmt 
man das &pivıes vom Entlassen des Volks durch die Jünger; aber warum sollte Jesus, 
der die Menge eben vom Kahne aus gelehrt hatte, sie nicht auch von dort aus gehen 
geheifsen haben? Ebenso bezieht sich das @s iv dv 16 nloiw nicht darauf, dafs sie 
sich nicht mit weiteren Zurüstungen aufhielten, da sie ja doch ihn nicht erst zur Reise 
zuzurüsten hatten, die er selbst angeordnet, sondern darauf, dafs sie ihn mit sich neh- 
men konnten, wie er im Schiffe war, weil er sich nicht erst von der Volksmenge los- 
zumachen hatte, was ihm ja nicht so leicht geworden wäre wie den Jüngern. Gerade 
dies illustrirt der Erzähler, der auch sonst so gern schildert, wie das Volk Jesum auf 
Schritt und Tritt umdrängt, noch dadurch, dafs die Massen ihn selbst so nicht ohne 
Weiteres ziehen lassen, sondern ihm wenigstens noch eine Strecke das Geleit geben; 
denn er fügt hinzu, dafs noch andere Kähne mit ihm waren. Natürlich werden die- 
selben, nachdem ihre Erwähnung ihren Zweck erreicht, in der folgenden Erzählung 
ganz aufser Acht gelassen, da es nur auf das Schicksal des einen Kahns, in dem sich 
Jesus befand, ankommt. Auch hatten sie sich wohl bereits zerstreut, als der Sturm 
losbrach. Uebrigens zeigt dieser Eingang aufs Neue deutlich, dafs nieht zwischen der 
Parabelrede und diesem Aufbruch eine Privatverhandlung mit dem engeren oder wei- 
teren Jüngerkreise gedacht werden kann, dafs also weder V. 10 noch V. 34 eine Er- 
zählung ist, die an dem V.1.35 bezeichneten Tage spielt'). 





1) In der apostolischen Quelle muls unsere Geschichte bereits mit dem Befehl zur 
Ueberfahrt begonnen haben, weil sich an ihn dort die Verhandlung Matth. 8, 19 — 22 an- 
schlols (vgl. Jahrb. a. a. O. 8. 344), und vielleicht hat noch Luc. 8, 22 den ursprünglichen Ein- 
gang dazu erhalten. Marcus hat dann in seiner Weise den dort gegebenen Befehl in directen 
Worten formulirt. Gewifs aber war dort berichtet, dafs Jesus mit seinen Jüngern in einen 
Kahn stieg, da sonst das Zusammentreffen von Matth. 8, 23 mit Lue. 8, 22 unerklärlich wäre; 
nur hat letzterer (und zwar nach dem Einsteigen) den directen Befehl aus Marcus aufge- 
nommen (bem. das dreoysotaı, das er so oft gebraucht, aber nie wie hier vom Durchkreuzen 
des Sees, und das eis ro nıegev, das er überhaupt nie hat und auch hier durch zug Aiuvns 
erläutert) und dann noch mit einem ihm eigenthümlichen Ausdruck die Abfahrt selbst hinzu- 
gefügt. Bei Marcus konnte Jesus natürlich nicht erst in den Kahn einsteigen, und so ge- 
staltet sich bei ihm die Abfahrtsscene der Situation gemäls, in welche er sie versetzt hat, 
ja vielleicht weist die Hervorhebung des ds 7v v zö nloiw noch auf die bei ihm einge- 
tretene Aenderung ausdrücklich hin. Matthäus kann natürlich Cap. 8, wo er ganz selbst- 
ständig nach der apostolischen Quelle erzählt, keine Reminiscenz an Marcus zeigen; doch 
hat er noch 13, 36 nach dem aus Mare. V.33. 34 entlehnten Abschlufs der Parabelscene das 
Verlassen des Volks aus Marcus V,36 erwähnt, ohne freilich irgend eine Rücksicht darauf 
zu nehmen, dafs Jesus nach der 13, 2 aus Marcus entlehnten Situation sich im Kahne 


befand, 


V. 36 


v.37 


V.38 


V. 39 
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Die Jünger sind also mit Jesu auf der Fahrt; denn es war ja bereits von der 
Begleitung anderer Schiffe die Rede (V. 36). In diese Situation setzt das Präsens ein 
(vgl. 1, 30). Es entsteht ein gewaltiges Windestoben. Man wird wohlthun, Aida aveuov 


nicht im technischen Sinne von einem Wirbelwind, sondern wie bei Homer, wo es auch 


mit dvewos verbunden wird, von einem Seesturm mit Gewölk, Regen und Finsternils 
zu nehmen. Sofort aber geht die Darstellung wieder in die Schilderung der Situation, 
welche dadurch geschaffen ward, über. Die durch den Sturmwind aufgeregten Wellen 
stürzten sich wieder und wieder (bem. das Imp.) auf das Fahrzeug, so dafs (vgl. V. 32) 
schon der Kahn voll ward, d.h. voll zu werden begann. Den Gegensatz aber zu die- 
sem Toben der Elemente (nieht zu der Gefahr des Schiffes: Myr.) bildet nun in male- 
rischer Weise das ruhige Schlafen Jesu, das Marcus durch das betont vorangestellte 
«vos einerseits und das nach ausführlicher Detailzeichnung der Situation ganz an den 
Schlufs tretende x«9svdov so nachdrucksvoll hervorhebt. So hatte es Petrus wohl oft 
geschildert, wie Jesus bei ihren abendlichen und nächtlichen Fahrten auf dem See, im 
Hintertheile des Schiffes, auf das dort befindliche (wahrscheinlich für den Steuermann 
bestimmte) Kopfpolster hingestreckt, schlief. Aber diesmal scheint dies ruhige Schlafen 
Jesu ihr Untergang werden zu müssen. Er hat ihnen die Fahrt befohlen und nun läfst 
er sie ruhig zu Grunde gehen. Darum klingt es, wie ein leiser Vorwurf, wenn der 
Erzähler nun aufs Neue in dieser so verhängnifsvollen Situation den Moment fixirt, wo 
die Jünger ihn wecken mit der Frage: Meister kümmerts dich nicht, dafs wir ver- 
derben?!) Nun erst beginnt im Aorist die eigentliche Erzählung, auf die es vom Evan- 
gelisten abgesehen ist. Das dseyso9eis muls wohl, analog dem 2ysigsodeı 4, 27, das Auf- 
stehen vom Schlafe bezeichnen; denn das Aufwachen (Bl. Ew. Vlkm.) mufs ja durchaus 
dem Asyovoır auro vorgängig gedacht werden, und vielleicht ist eben darum das Com- 
positum gewählt, damit es nicht als Folge des 2ysigovsıw V. 38 genommen werde, was 
Lucas, indem er das Comp. in. dinysıgav bereits antieipirt, übersehen hat. Nachdem 
sich also Jesus erhoben, bedrohte er den Wind und das Meer, indem er sprach: Schweig, 
verstumme (vgl. 1, 25)! Nach der Weise des hebräischen Parallelismus ist das Wort, 
womit Jesus seine Bedräuung aussprach, in ein besonderes Satzglied gestellt, und Meer 
und Wind, obwohl beiden natürlich beides gilt, an die beiden Satzglieder vertheilt. 





!) Die Urrelation, wie sie im Wesentlichen noch bei Matthäus erhalten, begann mit 
ihrem gewöhnlichen zes ?dov und gebrauchte das poetische osıowos (YD) von dem Aufruhr 
der Elemente, welches meist ein Erdbeben bezeichnet, aber auch Jeremias 23, 19 vom 
Sturme steht. Das 2» 77 $eAdoon mulste bei Mareus wegbleiben, wo. Jesus nach V. 36 
schon auf dem See ist; das hyperbolische zalunzsodan dno ov zvuatov wird von ihm ge- 
mildert und in seiner Entstehung erläutert. Das xugie der Jünger vermeidet er, wie 1, 40, 
und den blofsen Ausruf der Todesangst, den Lucas durch Verdoppelung des ihm eigenen. 
Ausdrucks für zvgse verschärft, Matthäus durch die ausdrückliche Bitte um Rettung (vgl. 
14, 30) ergänzt, hat Marcus in seine vorwurfsvolle Frage verwandelt. Lucas, der nach V. 24 
ohne Zweifel die Urrelation kennt, hat in V. 23 den Mareustext vor Augen, wie das Actlarb 
@v&uov zeigt. Als der reflectirende Schriftsteller schickt er gleich voraus, dals Jesus während 
der Fahrt einschlief, wodurch der schon in der Quelle hervorgehobene malerische Gegensatz 
des im Sturme schlafenden Jesus zerstört wird, erläutert dann das Entstehen des Unwetters 


näher und fügt zu dem ovveningodvro (= Were ysuilso$aı To TrAotov) hinzu, dals sie so in 
Gefahr waren, 






RE WET N AE RRE 
RE er Ta n" Dramen 
N 


$ Auch der doppelte Ausdruck, der übrigens den beiden bedrohten Feinden entspricht, 
ist ganz in der Weise des Marcus und ebenso der schöne Parallelismus, in welchem 
der Erfolg dieses Befehls berichtet wird: Es beruhigte sich der Wind, und es trat eine - 
grofse Meeresstille ein, die den Contrast zu dem gewaltigen Toben der Elemente V. 37 
bildet. Ebenso bedeutsam, wie diese Machtthat Jesu, ist dem Erzähler das tadelnde V. 40 
Wort Jesu an die Jünger (bem. den Aorist und dazu 1,41). Da aber die blofse Frage, 
warum sie so furchtsam seien (bem. das hinzugefügte ovzws), in einer Situation, die 
doch so augenscheinlich den dringendsten Anlals zur Furcht bot, auffallend schien, so 
fügt Marcus die Parallelfrage hinzu: Wie ist es möglich, dafs ihr nicht Glauben habt? 
Sie mufsten ja wissen, dafs der Gottgesandte überall unter Gottes sicherem Schutze 
stehe und sie mit ihm. An dem Vertrauen auf diesen göttlichen Schutz fehlt es ihnen, 
wenn sie ihr Verderben besorgen, nicht am Glauben an seine göttliche Macht (Myr.), 
welche das absolute siorıs nicht bezeichnen kann!). 


!) In der Urrelation fehlte jedenfalls das Beschwörungswort, das erst Marcus hinzu- 
gefügt hat, wie V.35 das direete Befehlswort. Allein auch das Zmıru@v ist ein. dem Marcus 
so eigenthümlicher Ausdruck, den Matth. nur in Parallelen hat (vgl. zu 1,25. 3, 12), dafs man 
wohl annehmen muls, auch die Bedräuung selbst sei erst aus Marc. in die Parallelen eingekom- 
men, zumal das aus V. 25 wiederholte Simplex 2ysg#eis bei Matthäus doppelt auffällig ist, 
wo, nachdem Jesus gesprochen, vollends nicht mehr daran gedacht werden kann, es in dem- 
selben Sinne zu nehmen wie dort. Allerdings zeigt Matthäus, der ja diese Geschichte an 
ganz anderer Stelle aus der apostolischen Quelle einschaltet, sonst keine Benutzung des 
Marcustextes, aber gerade diese Hauptpointe der Erzählung konnte leicht aus freier Erinne- 
rung an die Mareusdarstellung eingefügt werden (vgl. im Folg. 8, 28. 9, 21). Wenn auch Luc. 
nur die Bedräuung beibehält, so kann dabei die allerdings etwas prosaische Reflexion mals- 
gebend gewesen sein, dals nicht sowohl das laute Tosen als das Toben des Wetters überhaupt 
untersagt werden mulste, um Hülfe zu schaffen. Ausdrücklich nämlich läfst er den Wind und 
den (gefahrdrohenden) Wellenschlag bedrohen und dann beides aufhören (?navocvro), so dals 
erst in Folge davon die Meeresstille eintritt. Wie es möglich war, dals so in der Urrelation 
scheinbar die eigentliche Pointe fehlte, erklärt sich daraus, dals dort auf den Schreckensruf 
der Jünger gleich die tadelnde Frage Jesu folgte. Diese Worte, mitten im Toben der Ble- 
mente gesprochen, setzen voraus, dals dasselbe, wie er sicher weils, gefahrlos vorübergehen 
wird, und wenn nun sofort eine grofse Stille eintritt zum Beweise, dals er mit Recht die 
Furcht der Jünger als eine grundlose getadelt, so konnte schon die älteste Erzählung dies 
plötzliche Schweigen der Elemente als einen Gehorsam gegen ihn betrachten, dessen Wort 
sie so eben glänzend bewahrheitet haben, indem sofort geschah, was sein Tadelwort voraus- 
setzt. Erst Marcus hat also Jesum ausdrücklich die Elemente bedrohen lassen, um das plötz- 
liche Eintreten der Stille (das er, yaınvn speziell von der Meeresstille nehmend, im parallelen 
Ausdruck schildert) zu erklären und so direct einen Gehorsam der Elemente gegen sein Wort 
zu constatiren. Damit hängt dann aber zusammen, dafs das Scheltwort an die Jünger, in 
welchem die Urrelation indireet seine Willenserklärung hinsichtlich: des gefahrdrohenden Wet- 
ters sah, jetzt erst nach der Beruhigung des Meeres gesprochen wird, was offenbar auf 
der Reflexion beruht, dafs es da erst Eindruck machen konnte (vgl. selbst Scholten 8. 154), 
während schon die Form des Worts (2ore) darauf hindeutet, dals es zu den noch Angst- 
erfüllten gesprochen ist, und es doch unbegreiflich bleibt, wie Holtzm. S. 180 in der angeb- 
lichen Umstellung bei Matthäus eine Steigerung des Wunderbaren finden konnte. Das oJı- 
yororoı, obwohl es ein Ausdruck der apostolischen Quelle ist (Matth. 6, 30 = Luc. 12, 28), 
muls ich ‘wie 14, 31. 16, 8 für einen Zusatz des Evangelisten halten, da er lediglich den 
Parallelsatz des Marcus, dem entsprechend, dals die Jünger bei ihm um Rettung gebe- 
ten haben (bem. das o@oov V.25), also doch eine solche für möglich hielten, modifieirt. 
Auch Lucas, der an dem Tadel einer so wohl begründeten Furcht Anstofs nahm und ihn 
ganz fortliefs, erschien der Ausdruck des Mareus, welcher gänzlichen Mangel an Glauben 
voraussetzt, zu stark, und er liels nur fragen, wo ihr Glaube geblieben sei. Um so weniger 
hatte Baur Grund, in der angeblich bei Lucas intendirten Herabsetzung der Zwölf ein Zeichen 
seiner Ursprünglichkeit dem Marcus gegenüber zu sehen (8. 39). Aber auch von einer Com- 





tn 
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Die älteste Erzählung schlofs mit der Bemerkung, dafs die Leute (natürlich als 
sie von dieser Geschichte hörten) sich über den Mann verwunderten, dem Wind und 
Meer gehorsam sich erwiesen hatten, indem sie in demselben Augenblick verstummen 
mufsten, als Jesus die Furcht der Jünger wegen ihres Tobens als grundlos schalt. 
Da Marcus durch die Umstellung des Tadelworts den unmittelbaren Zusammenhang 
der Katastrophe mit diesem Bericht über ihren Eindruck zerstört hat, so berichtet er 
zuerst über den Eindruck jenes Tadels auf die Jünger; denn nicht über den Anblick 
des Göttlichen (Myr. Vlkm.) gerathen sie in grofse Furcht (vgl. 1, 26), sondern über das 
Mifsfallen Jesu, das sie sich zugezogen. Dadurch aber wird dieses Eingangsstück zu 
einer Art Gegenstück gegen das folgende Hauptstück, wo auch die Leute in Folge 
eines Wunders in Furcht gerathen (5, 15), aber mit wie anderem Erfolge (V.17)! Hier 
ist es ein heilsamer Schrecken, der sie bewegt, fortan um so eifriger die ganze Gröfse 
dessen, von dem sie so Grolses gesehen, zum Gegenstande ihrer Aufmerksamkeit zu 
machen. Daher schildert Mareus im Imp., wie sie fortan immer wieder zu einander 
sprachen: Wer ist doch (scil. wenn er solches vermag) dieser, da ihm (dies motivirt 
die verwunderte Frage) nicht nur die Dämonen (1, 27), sondern auch die Elemente 
gehorchen? So ist Marcus dazu gekommen, die verwunderte Frage der Leute mit ge- 
ringer Abänderung (bem. das reflectirende zis &o«, den bei Marcus gebräuchlichen Sin- 
gular nach den beiden Subjecten und die Umstellung des «öro) den Jüngern in den 
Mund zu lesen, die ihn eben noch nur als ihren Meister anredeten (V. 38) und nun 
Höheres in ihm zu ahnen beginnen. Marcus liebt es, so den sehr allmäligen Fortschritt 
der Erkenntnifs der Jünger anschaulich zu machen!), 


b) Die Landung. 


Mare. 5, 1—5. Lue. 8, 26. 27. 





(Matth. 8, 28: «ai 
EABONTOC AYToY 
EIC TO TIEPAN &ig 
nv XWoavrov 
Tedagnvov Ynhn- 
THC@V AayT® divo 
AAIMONIZOMENOZ EK 
TON __MNHMEI@N 
2Esoyousvoi, Xa- 
Aettos Auav, WOTE 
un loyvew Twva 
nageldeiv dua Ins 
ödod Exsivns.) 


V.1: Kai A980» eic TO nepan T7S FaAcdo- 
ons eis nv Ywoav TÜV Tegaonvor. 
V.2: xa0 2£eX0öntoc ayroY 2x Tod nkovov, 
[eos os] ETIÄNTHCEN AYTO EK TON MNHMEI@N 
evgownog dv nvevuarı Gxa+aoTw, 
V.3: ös nv zatoixnoıv elysv 2v Tois 
urnuacıv, xzai ovdE dkvosı ovxrerı 

ovdeis Zdvvaro aurov dyocı, 

V.4: dia To avrov nolklaxıs nedaıs 
zal Gdhvoscıv dedeohaı zal dısond- 
oHaı Un’ avTod Tag aklvosıs zal Tas 
nedasovvreroipdar, zaloddeisioyv- 
ev aurov daudocı, 

V.5: za dıanavrog vurroc Xalnue- 
905 Ev Tois urnuacır zal dv Tois öge- 
cıv yv zoalwv zal xaraxonıwv Eav- 
tov Aihous. 





V.26: zai xatenkevoav eis ınV 
Xaoav Tov Tegaonvor, 
nrıs Lotiv avrineoe Ins Talı- 
kaias. V. 27: 2EslIovu de 
wur ni Tmv yyv YIHNTHCEN 
avno Ts u ms nous Eyov 
daruovıc, xai yoovo@ ikavd oVx 
dvedvoaro iuamov, zul Ev olxic 
ovx Eusvev, GA Ev Tois urn- 
uaoır. 

(V. 29: roAlois yao yg9vo0ıS 
ovvnonazsı avrov, ra 2ds- 
ousvero EhVCECIV xXai TE- 
das pvAhacoousvog, zal dia- 
0700Wv Ta deoua Ahavvero 
ind Tod dasuoviov Eis Tas 


2onuovs.) 


bination aus Matthäus und Lucas (Bl.) liegt bei Marcus nicht einmal der Schein vor, da 
seine Parallelfrage ebenso eine Steigerung des öAuyoruoror, wie der Frage bei Lucas sein 


könnte, 


1) Schon die etwas harte Verknüpfung dieses verwundernden Ausrufs mit dem einge- 
schalteten 2yoßysnoav zeigt, dals jener aus der Quelle entlehnt ist, wo er einfach mit 
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V. 1: Das 7)9ev (CLA) ist offenbar Conformation nach dem Folgenden, wo die Erzäh- 
lung im Singular fortgeht (vgl. zu 2, 9). — Das Tudagnvav (Myr. nach ACMjse.) ist Con- 
formation nach Matthäus, wo diese Lesart ganz gesichert, das Tsoysonvöv (Bw. Klst. nach 
LA) ist blolse Conjeetur des Orig., wie aus IV, 140 (bei Ti. zu Matth. 8, 28) unzweifelhaft 
hervorgeht. Die gegentheilige Behauptung in der Cat. oxon. (bei Ti. zu Mare. 5, 1) gehört 
ihm natürlich nicht an, sondern nur die dazu ‚gegebene Begründung, die aber nur innere 
Gründe bietet. — V. 2: Der emendirte Text (AMjse.: 2£sA90vr euro) vermeidet den incor- 
rect gebrauchten gen. abs. wie 6, 22. 9, 28. — Für &u$%s anıyvrnoev, das noch aus der Grund- 
lage des emendirten Textes in AMjsc. erhalten, scheint schon in den ältesten Majuskeln das 
einfache önnvrmoev aus den Parallelen eingekommen zu sein. Das eö$vs ist aufser in B in 
allen Majuskeln restituirt, allein das önmvryoev (Ti.) ist in SBCDLA uncorrigirt geblieben. 
Marcus schreibt auch 14, 13 arevr&v, und ein Grund der Aenderung ist nicht abzusehen. — 
V.3: Zu dem fehlerhaften oyrse (Rept. nach AMjse.) vgl. zu 3, 20; zu dem nach V.*4 con- 
formirten &veeow (Rept. nach NADAMjsc.) vgl. zu 2, 9; zu der Weglassung des ovxezu (Rept. 
nach AMjsc.) wie des do V.6 (AL Mjse.) vgl. zu 1, 44, 


Die Urrelation berichtete einfach die Ankunft Jesu im jenseitigen Lande, wohin 
derselbe Matth. 8, 18 überfahren geheifsen. Marec., der eben etwas von den Jüngern er- 
zählt hatte (4, 41), fafst dieselben jetzt mit Jesu zusammen und erzählt, wie sie auf dem 
jenseitigen Ufer des Sees ankamen. Hier ist also zö n&oav nicht das jenseitige Land; 
es mufs vielmehr die Landschaft, in die sie kamen, noch ausdrücklich bezeichnet wer- 
den, und das geschieht durch eis 779 ywgav zwv Tegeonvov. Dals hiermit das Gebiet 
der Stadt Gerasa, welche den östlichen Grenzort Peräa’s bildete (vgl. Joseph. bell. jud. 
II, 3,3. IV, 9,1) und von Origenes sogar schon zu dem angrenzenden Arabien ge- 


v.1 


rechnet wird, gemeint sei, ist ganz undenkbar. Marcus kannte unfehlbar eine in der 


Nähe des Sees gelegene Stadt (V. 14) Gerasa, deren Ruinen man auch neuerdings ge- 
funden haben will (vgl. Vikm. $. 314), für deren Existenz aber ein in Palästina so wohl 
bewanderter Schriftsteller, wie unser Evangelist, Zeuge genug ist. Ob das Gergesa, 
welches Origenes in einer ganz der Situation entsprechenden Loealität als alte Stadt 
zu kennen behauptet, nur die reduplieirte Namensform dieses Ortes oder eine in Re- 
miniscenz an die Tsoysocio, des alten Testaments (Gen. 15, 21), von denen schon zu 
Josephus Zeit nur der Name übrig war (vgl. Ant. I, 6, 2), von ihm selbst gebildete sei, 
oder ob es garnichts mit unserem Gerasa zu thun hat, wird sich nicht mehr ausmachen 
lassen. Von der in einem selbstständigen Satze erzählten Ankunft zu der in der Quelle 
berichteten Begegnung macht Marcus den Uebergang, indem er noch ausdrücklich 
das Aussteigen aus dem Kahne erwähnt und sofort nach demselben den Besessenen 


!3avucoav eingeführt war, wie noch Lucas zeigt. Er war aber dort den &vdgwno, in den 
Mund gelegt, d.h. natürlich nicht den Jüngern (de W. Bl.), noch den anderen Leuten im 
Schiff (Myr.), da die Erzählung von solchen nichts weils, sondern den Leuten, die davon 
hörten (vgl. Fr.). Dies allgemeine &r9gwnoı ist ein in der Quelle sehr häufiger Ausdruck, 
und die blofse Reflexion, dafs di® Jünger ja in ihrer Bitte (V.25: o@ooy) etwas Aehnliches 
erwartet hatten, würde den Evangelisten schwerlich auf diese Aenderung geführt haben. Auch 
der Plural &vsuoı gehört nach Matth. 7, 25. 27 und Luc. V.25 der Quelle an. Lucas hat 
hier offenbar die Darstellung seiner beiden Quellen combinirt wie'5, 26, indem er den Jün- 
gern die Furcht und die Verwunderung zuschreibt, und selbst im Ausdruck mischt sich un- 
willkürlich die sprachliche Fassung beider (vgl. zis KZG — zig av&uoıg). Bem. noch das 
16 3darı nach V. 24 und das ausdrücklich auf 4, 36 zurückweisende und so das xas er- 
läuternde Zrurdoosı. Wäre umgekehrt Marcus der Combinator, so hätte er den ersten Theil 
des Schlufssatzes aus Lucas, den zweiten aus Matthäus aufgenommen, aber aus dem ersteren 
gerade Alles entfernt, was Lucas mit Matthäus gemein hat (23evuaoav Aöyovzes). 


V.2 





V.3 
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(der ganz wie 1,23 charakterisirt wird) Jesu begegnen lälst. Da von nun an allein in 
Betracht kommt, was zwischen Jesu und dem Besessenen sich ereignete, so geht die 
Erzählung naturgemäfs aus dem Plural (V. 1) in den Singular über!). 

Aus den Gräbern also kam ihm der Besessene entgegen, aber nicht weil er sich 
gerade zufällig dort aufhielt, sondern weil er seine eigentliche Behausung (bem. den 
Artikel wie 1,31) dort hatte. Wie konnte man das aber dulden, wenn der Unglück- 
liche selbst rasend genug war, sich eine solehe Wohnstätte aufzusuchen? Warum brachte 
man ihn nicht mit Gewalt in sein Haus zurück und hielt ihn dort fest? Darauf sollte 
die Fortsetzung des Relativsatzes antworten, der sich aber formell auflöst, so dals sein 
Inhalt nun in lauter selbstständigen Sätzen folgt. Auch nicht einmal mit einer Kette 
konnte jetzt noch, d.h. in diesem Stadium seines Wahnsinns, irgend einer ihn binden, 
was doch nothwendig gewesen wäre, um ihn in einer menschenwürdigen Wohnung fest- 
zuhalten. Und warum nicht? Weil es schon oft versucht war und immer vergeblich. 


V.4 Schon oft war er mit Fufsfesseln (was zunächst lag, um ihn am Entkommen zu hin- 


dern) und mit Ketten überhaupt (wobei nicht gerade mit Ew. de W. an Handfesseln zu 
denken, da es ja nur darauf ankam, ihm jedes Entrinnen unmöglich zu machen) ge- 
bunden gewesen, und durchgerissen waren von ihm mit der bei Rasenden nicht seltenen 


übermenschlichen Kraftanstrengung die ihm angelegten Fesseln (bem. den Artikel), und 





1) Obwohl auch in dieser Geschichte Matth. sonst keine Reminiscenz an Mare, zeigt, so 
mufs doch die nähere Localangabe auch hier aus ihm entlehnt sein, da sich nicht begreifen 
liefse, wie Marc. an die Stelle eines so bekannten Namens einen sicher wenig bekannten oder, 
wenn er an das bekanntere Gerasa dachte, einen so ganz unpassenden setzte. Aufserdem 
sind derartige Details gar nicht in der Weise der ältesten Quelle, für deren Darstellung es 
vollkommen genügte, dals man in Peräa ankam und dafs Matth. 8, 33 eine Stadt als der 
Landungsstelle benachbart vorausgesetzt wird. Dagegen begreift sichs vollkommen, wie Mat- 
thäus an die Stelle des unbekannten Gerasa das der Lage nach ungefähr passende Gadara, 
die damalige Hauptstadt Peräa’s, setzte, zu deren Gebiet im weiteren Sinne ja jedenfalls die 
Loealität gehörte. In dem gen. absol. V. 2, wie in dem Wechsel des Sing. mit dem Plur. bei 
Marc. klingt jedenfalls noch der Eingang der Urrelation nach; dals das dx zwv urnusiov aus 
ihr herrührt, zeigt V. 3. 5, wo Marc. urnueze schreibt, und die Bezeichnung des Besessenen, 
von dem wir ja V. 9 erfahren, dafs er nicht von einem sondern von vielen Geistern besessen 
war, ist offenbar Umschreibung des dauuovilousvos oder vielleicht AvrsoWros deuuovilousvos 
(wie Matth. 9, 32) der Urrelation, welche nur durch ihr yaleros (das Aiev rührt wohl wie 
2, 16. 4, 8. 27, 14 und wie das ?£soyousvoı von der Hand des Evangelisten her) bereits an- 
deutete, dafs er nicht von einem, sondern von mehreren Dämonen besessen war, da die ge- 
wöhnliehe Beziehung desselben auf den besonders schlimmen Charakter des Dämon sich sprach- 
lich schwer rechtfertigen läflst. Daher läfst sie nachher auch ohne weiteres eine Mehrheit von 
Dämonen aus diesem Schwerbesessenen reden (Matth. 8, 29). Der erste Evangelist aber glaubte 
diesen Plural nur so verstehen zu können, dals er eine Mehrheit von Besessenen annahm. 
So entstand das dvo deuuovilousvor in unserem jetzigen Matthäus, welches die Kritik ein- 
müthig aus der Addition unseres Besessenen mit dem in der Synagoge zu Capharnaum (Marc. 
1, 23) erklärt, obwohl diese Annahme bei einem Schriftsteller, der bereits wiederholt viele 
Dämonische geheilt werden liels (4, 24. 8, 16), schlechterdings keinen Sinn hat (vgl. a. a. O. 
S. 341). Ob der Zusatz, dals keiner mehr jenes Weges gehen konnte, bereits in der Urrela- 
tion stand, oder von Matthäus herrührt, der das yalsrzoi in der Weise der neueren Exe- 
geten interpretirte, wird sich nicht 'mehr ausmachen lassen. Gewifs ist nur, dafs weder Matth. 
die folgende Schilderung bei Marcus in diesen Satz zusammenfassen, noch Mareus ihn zu je- 
ner ausspinnen konnte, da die Pointe bei beiden eine ganz verschiedene ist, und jedenfalls 
zeigt der langathmige, auch formell bald abgebrochene Relativsatz bei Marcus V. 3—5, der 
aulserdem die Umstellung des Subjects’ nach 2x zwv uvnusiov veranlalst hat, dals er jene 
Schilderung selbstständig in eine kürzere Darstellung einschiebt (vgl. Klst. 8. 367). 








a 
die Fußsfesseln, die er nicht wohl zerreifsen konnte, waren im Paroxysmus seiner Wuth 
durch Aneinanderreiben zerrieben worden (vgl. das ovvnviysw 4, 7. 19). Hiernach aber 
war nicht nur jeder Versuch, ihm Ketten anzulegen, vergeblich, er war auch unausführ- 
bar, weil Niemand stark genug war, den Rasenden so weit zu bändigen, um ihm Fes- 
seln anzulegen. So kam es denn, daß er beständig, Nachts und Tages (jenes steht V.5 
voran, weil man doch Nachts am ehesten ein wirthliches Dach aufsucht), in den Grab- 
höhlen und überhaupt in den Bergen sich aufhielt, also dort seine Behausung hatte, 
wie es V.3 hiefs. So baut sich diese etwas schwerfällige Beschreibung ganz von selbst 
auf, um das Herkommen des Rasenden aus den Grabhöhlen (V. 2) zu erklären, wie 
man nachmals eins nach dem andern von den Bewohnern des benachbarten Orts erfragt 
hatte!). Nun aber knüpft sich noch an die Erwähnung seines dortigen Aufenthalts die 
Schilderung seines Treibens in zwei Zügen, welche man sofort bei seiner Annäherung 
wahrnehmen konnte; er tobte dort umher schreiend und in wahnsinniger Wuth sich. 
selbst zerfleischend. Wie ihn finsterer Menschenhals in diese Einöde getrieben, so wü- 
thet er nun auch in gleichem Hafs gegen sich selbst, sich mit Steinen zerschlagend. 


Lucas folgt hier ganz dem Marcus, da die Verwandlung des anavr&v in ünavrıv 
keine Reminisceenz an die Quelle voraussetzt. Das’ monotone 7490 — 2£819. umgeht 
er, indem er einfach zuzenisvoav schreibt, das wiederholte eis, indem er die Gegend der 
Gerasener nur als Galiläa gegenüberliegend bezeichnet, den incorreeten gen. absol. ver- 
wandelt er in den Dativ. Vor Allem aber zeigt sich der reflectirende Schriftsteller 
darin, dafs er den Mann (vgl. das «@vyo 5, 12. 6, 8) schon hier ‚wegen Marcus V. 14.15 
als einen Mann aus der Stadt und wegen Marcus V. 9 als einen, der Dämonen in der 
Mehrzahl hatte (vgl. 4, 33), bezeichnet. So wird denn auch der Zug, dafs er geraume 
Zeit kein Kleid anzog, nicht von Marcus weggelassen sein, weil ihm diese psycholo- 
gische Feinheit (?) nicht coneret und anschaulich genug war (Br. S. 41), sondern von 
Lucas antieipirt, weil Mareus V. 15 voraussetzt, dafs er früher nackend gewesen und 
zwar gewifs nicht, weil er kein Kleid anzog, sondern weil er bei den mannigfachen 
Versuchen ihn zu fesseln (V. 4) sich in der Wuth die Kleider mit herabgerissen hatte. 
Die Hauptpointe der Schilderung bei Marcus erwähnt Lucas nur kurz, sie durch den 
Gegensatz illustrirend (zei 2v oizie ovx Zusvev), wobei noch in seinen anakoluthischen 
Sätzen die in Folge der Auflösung der Relativeonstruetion bei Marcus auftretenden 
selbstständigen Sätze der Schilderung desselben nachklingen. Dals er aber auch die 
Notiz von den vergeblichen Fesselungsversuchen bei Marcus las, zeigt V.29, wo er in 
der Motivirung des Einschreitens Jesu eine Reminiscenz daran nachbringt, die in dem 
an Marcus V. 5 erinnernden Zurückienken zu der Wahl seines jetzigen Aufenthaltsorts 
(bem. auch das erläuternde gvAaooousvos) noch deutlich den bearbeitenden Schriftsteller 
zeigt. Gerade hieraus aber erhellt, dafs die Schilderung dort nicht ihre ursprüngliche 
Stelle hat (Br. S. 41), zumal Marcus, wenn er Lucas V. 27. 29 zusammenzog, gerade 
alle auf das Folgende so sorgfältig vorbereitenden Züge weggelassen haben mülste. 





1) Dies hat schon Klst. treffend analysirt, nur dals er unnöthiger Weise das za ovdeis 
ioyvev dem ovdsig 2dvvaro subordinirt, als habe sich die Construction des dv“ mit dem Acc. 


c. Inf. (vgl. 1, 14. 4, 5. 6) ins Imp. aufgelöst. 





(Matth. 8, 29: kai iAoy Expa- 

ZAanN Nerontec- TI HMIN Kal 
coli, yie ToY BeoyY; HAdec 
de TIPO Kaıpoy Bacanical 
HMAC. 


V.30: fin A& Makpän At’ ay- 
TÖN AFEAH XOIPON TTOAA@N 
BockomenH. V.81: oi de Aal- 
"MONEC TapeKäAoyN AYTON A&- 
TONTec" & dupallsıs ugs, 
ATTÖCTEIAON HMAC EIC THN Are- 
AHN TON xoipon. V.82: Kal 
EITTEN ayroic' Ymärete, oi A 
EZENBONTEC AMHABON eic TOYC 
xoipoyc’ Kal IAoYy @PMHCEN 
Taca H ArENH KaTa TOY KPH- 
MNoY eic TUN OdAaccan, Kal 
ATTEHANON EN TOIC YAacın.) 


e) Der Anlafs. 


Marc. 5, 6—13. 


V.6: zei ider Tor 'Inooür ano 

uazgoser fdgauer zei 700S- 
szXUvNnOEV aurTorV, 

V.T: kai kpätag. gorf, ueyalı 
Nepeu" Ti gwoi Kal Col, Inco® 
yie ToY Beoy Tod öuiorov; 60- 
zilw 08 Tov Heor, 
canions. 

V.8: &eyer yag avro' Efeidhe 
To nvedun To Exasagror ix 
To® arsownor. 


V. 9: zei innowra aurov' ri 
ovoug co; zai heyei auro' 
keyıor Övoud wo [forıv], 
ori nolkoi Lower. 

V. 10: zei nagexadkeı auror 
nolkaive un adra anoocresiln 
!io as XWoas. 


V.11: An de 2xei 1005 To 098 
ÄFEAH XoIPoNn ueyain BOCKOMENH. 


V.12: zei mapekä\scav AYTON AE- 
TONTEC" neuyor Hmäc. eic ToYC 
xoipovs, iva sis auroug eioel- 
FW uer. 

V.13: zai inergewer avrois. 
xab EZEAOÖNTE TE nvsduata 7a 
azayugra EL HABON eic Toyc 
xolpoyc, Kal ÖPMHCEN H ATEAH KATa 
Toy KPHMNOY eic THN BANaccan @g 
droyikvor zat inviyovro dv 
tn saldoon. 


un we Bam 


Luc. 8, 28—33. 


V.28: ?dov de rov 'Inooür 
avexpäias NOOOENEEEV AUTO 


Kal porn ueyakn einer’ Ti 
Zwuoi Kal coi, ’Incod yie ToY 
Beor roö üyiorov; deouei 
cov, un uE Bacanians. 


v. 29: naomyyehkev ya “TO 
nysvuanı To dxaddgrw 
2Es\Yeiv And Tod avdow- 
nov' nollois — — Lonuous 
(ef. Mareus V. 4). 


V. 30: dnngornoer de adrov 
6 "Incovs Beyor]' Ti 001 Ovo- 
ud Zorıv; 6 de siner' keyıor, 
ori elonAdenv desuorıe nord 
eis auror. V. 31: zei nage- 
zahovv auTov iva un duı- 
ta£n avrois &is ımv dßvcoov 
ine) Fr. 

V.32: An A& 2282 AreAH Xoip@n 
ixeröv BOCKOMENH dr TO 081, 
zal maperäleoev aurov ive 
Iniro&um avrois eic }xeivous 
etosAHEeiv. 


zai Lnergswev avrois. 
V.33: EZENBÖNTE de za dei- 
uorıc ano Tod ArIgWnoV eis- 
HAGON eic TOYc xoipoyc Kal @p- 
MHCEN H AfEAH KATd TOY KPH- 
MNOY EIC THN Alurw zal ane- 
nriyn. 


V.6: Das aöro (Ti. nach NDMjsc.) nach ngoozvweiv ist gerade in den Evangelien das 


gewöhnliche und darum Besserung. 


— V.7: Das sinev (D Mjse. Rept.) ist nicht aus Lucas 


(Ti.), sondern nach den vorhergehenden Aoristen. (vel. zu 2, 15) gear nach dem Part. Aor, 
(vgl. zu 2, 8) conformirt, — V.9: Das zu 00 övoue 2orıv (D it. vg.) scheint nach Lucas 
conformirt und dem entsprechend auch in der Antwort das wos ER Dagegen scheint 
mir das 2ozv (BD it. vg.) in der Antwort sehr beachtenswerth, da B zu solchen Zusätzen 
keine Neigung zeigt, vielmehr 1, 45 die Copula weglälst. Dieselbe wurde, der Frage entspre- 
chend, eher weggelassen (Ti. nach NACLAM;jsc.) als zugesetzt. — Der emendirte Text liebt 
das bestimmtere arzezoi9n (Dit; Rept. add. Atywr) statt des einfachen a (vel. 8, 28. 9, 38 
und das so häufig hinzugefügte anoxgıseis: 7, 6. 12. 9,12. 39. 10, 5. 20. 29. 38. 11, 29. 33. 
12,17. 13,1. 14, 20. 62). — Das correetere Asyswr statt des Iatinisirenden Aeyıov im emen- 
irten Texte (AMjse.) bedarf der Erklärung aus Lucas nicht. — V. 10: Der emendirte Text 
hat, dem mo/loi 2ousv V.9 entsprechend: zei negszakovv iva un @noor. aurovs zugleich 
mit der üblichen Nachstellung des Objeets (vgl. zu 1, 37), welehe DMjse. (Rept.) noch "nicht 
aufgenommen. Umgekehrt haben NL, dem negexaheı entsprechend, «özov. — V. 11: Der 
emendirte Text hat "ayekn yoiowv Booxoueror;'seine Lesart ist vollständig nur in L erhalten, 
während D mit ihm das weyain fortlälst, AA den Gen. Booxousrwr schreiben. — V.12: 
Das negsx«Aovv (AD) ist wohl eher nach den vorhergehenden Imp. (vgl. besonders V. 10) 
als nach Matthäus conformirt (vgl. zu 2, 15), zumal such das hinzugefügte Subject (A: zav- 
tes ob deiuovss, D: 7a deuuorıe) dem Ausdruck in der Matthäusparallele nicht ganz conform 
ist. — V.13: Zu dem im emendirten Texte zugesetzten eugtws, dessen Unächtheit schon 
seine Stellung verräth, vgl. zu 1, 23; zu dem wie V.12 hinzugefügten Subject vgl. zu 1, 41. — 





vg 


5 er das ldnetrände 00V & (vgl. zu 1, 42) hat der ara Text nur eine dem Stil des 
Kenarens garnicht geläufige Parenthese geschaffen. 


Obwohl Mareus, durch die Urrelation veranlälst; bereits V.2 die Begegnung Jesu 


' mit dem Besessenen erzählt hatte, knüpft er doch jetzt erst an die Schilderung des in 


den Bergen Umhertobenden (V. 5) das Nähere über die Art an, wie es zu dieser Be- 
gegnung kam. Da derselbe nämlich Jesum (der hier genannt wird, weil V.2—5 be- 
ständig der Besessene das Subj. der Erzählung war) von fernher erblickte und in ihm so- 
fort den Richter und Vernichter der dämonischen Mächte, die ihn besitzen und mit denen 
er sich völlig identifieirt, ahnt (vgl. 1, 24), so kann er nur noch hoffen, ihr Verderben, 
das er als das seinige betrachtet, durch flehendes Bitten abzuwenden. Er lief daher 
und fiel vor ihm nieder, was Marcus, der sonst das ng00zvv&iv der Quelle vermeidet 
(1, 40. 5, 22), hier ausdrücklich mit diesem Worte bezeichnet, um hervorzuheben, wie 
der Besessene Jesum in seiner ganzen Hoheit erkennt und durch solche Huldigung an- 
erkennt. Den abwehrenden Aufschrei der Quelle, den Marcus durch sein povä weyaln 
(vgl. 1,26) verstärkt und mit seinem Asysı (vgl. 1, 41) einführt, kennen wir bereits aus 
Mare. 1, 24, wo ihn Marcus anticipirte; nur ist das 7uiv, welches in der Quelle die vie- 
len Geister aus dem Schwerbesessenen sprechen, in oo, umgesetzt, weil erst im Verfolg 
der Erzählung klar werden soll, dafs es eine Mehrheit von Geistern ist, mit denen sich 
der Besessene identifieirt. Auch ist der einfachen Anrede als Gottessohn nicht nur der 
Name wie 1, 24, dessen Kenntnifs in dieser Situation am unmittelbarsten das über- 
menschliche Wissen des von der dämonischen Macht inspirirten Menschen verräth, son- 
dern auch eine Charakteristik Gottes hinzugefügt, welche andeutet, warum er von dem 
Gottessohne an Gott selbst appellirt, bei welchem er jenen beschwört, ihn nicht zu 
quälen. Obwohl Marc. sich demnach das Stichwort der Urrelation (Baowvitsıw) aneignet, 
wo die Dämonen fürchten, dafs Jesus komme, sie vor der Zeit (des letzten Gerichts) 
der Höllenqual zu überantworten, so nimmt es doch Marcus offenbar nicht in diesem 
Sinne (Vlkm.), sondern von der Qual, die dem Dämon, mit welchem sich der Besessene 
identifieirt, die von Jesu voraussetzlich intendirte Austreibung bereitet. So erklärt ja 
selbst der Erzähler den Ausdruck im Folgenden, wo in einer seiner einfachen Darstel- 
lungsweise keineswegs entsprechenden (Vlkm.) Weise zu dem gerade dadurch als aus 
der Quelle entlehnt sich beweisenden Aufschrei (vgl. Klst.) seine Motivirung erst nach- 
gebracht wird. Das Imp. darf daher nicht plusquamperfectisch genommen werden (de 
W. Bl.); aber es bezeichnet auch kaum einen wirklich erfolgten Befehl (Myr. Klst.), da 
sonst nicht erklärt wäre, warum derselbe nicht wie sonst immer unmittelbar das Aus- 
fahren wirkt. Es steht also wohl de conatu und bezeichnet, wie Jesus, als der Beses- 
sene so aufschrie, eben im Begriff war zu dem aus ihm redenden Geiste (bem. den 
artieulirten Nominativ statt des Vocativ) zu sagen: Fahre aus aus dem Menschen 
(vgl. 1, 25). 

Sehr charakteristisch für die Darstellungsweise des Marcus ist es, dals er auch 
nun nicht in die einfache Erzählung zurücklenkt, sondern im Imp. beschreibt, wie es 
kam, dafs der Dämon nicht aus dem Menschen ausfuhr, sondern, dafs dieser noch ein 
zweites Wort spricht, welches ihn immer noch völlig von der dämonischen Macht be- 
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herrscht zeigt. Jesus sprach nämlich jenen intendirten Ausweisungsbefehl nicht aus, 
sondern befragte ihn, offenbar um den Paroxismus des Rasenden zu mildern, welches 
sein Name sei, und in der Antwort, welche der Besessene nun auf Antrieb und im Na- 
men der ihn beherrschenden Dämonenmacht giebt (bem. das Atysaı wie V.7), enthüllt 
sich nun erst das Räthsel, wie in der Urrelation eine Mehrzahl von Dämonen aus ihm 
reden konnte. Legion ist sein Name; denn die dämonische Macht, die aus ihm redet, 
ist zwar eine Einheit, wie eine römische Legion, aber eine wie sie aus vielen Einzelnen 
bestehende. Unserer sind Viele, sagt der Besessene, indem die furchtbare Gewalt, mit 
welcher die dämonische Macht ihn beherrscht, sich ihm unter der Vorstellung vergegen- 
wärtigt, dals ein ganzes Dämonenheer in ihm Wohnung gemacht habe. Wie aber diese 
Notiz über die Befragung des Besessenen (V.9) nur motiviren sollte, warum es in diesem 
Falle nicht sofort zu der sonst gewöhnlichen einfachen Ausweisung des Dämon kam, so 
fährt nun Mareus fort, im Imp. zu schildern, wie der Besessene Jesum vielfach (vgl. 
1,45) gebeten habe (1, 40), er möge die ihn besitzenden Dämonen («ör«) nicht aufser 
Landes senden (zu dem iv« vgl. 3, 9). Denn auch hier handelt es sich noch nicht um 
eine Fortsetzung der Erzählung, die Marcus erst V. 12 wieder nach seiner Quelle auf- 
nimmt, sondern um eine Beschreibung der Verhältnisse, aus welchen sich, die dort aus- 
gesprochene eigenthümliche Bitte erklärt, und das mehrfach wiederholt gedachte Bitten 
rechtfertigt ohnehin das Tempus der dauernden Handlung. Die unreinen Geister näm- 
lich (denn als eine Mehrheit hat sich in V. 9 die zunächst einfach als nveuu« üxe.I+agTov 
V.2.8 bezeichnete dämonische Macht nunmehr decouvrirt), welche wissen, dafs nun- 
mehr der Ausweisungsbefehl folgen wird, wollen in keiner Weise die Gegend verlassen, 
wo sie jetzt hausen. Nicht freilich weil es Heidenland ist (Hilg.), oder weil sie in die 
Hölle (Vikm.) oder gar in die Wüste (de W. Ew.), welche ja doch sonst gerade ihr 
Lieblingsaufenthalt ist, vertrieben zu werden fürchten. Vielmehr legt der Besessene, 
dem selbst diese wüste Gegend ein Lieblingsaufenthalt geworden, von dem er sich 
durch keine menschliche Macht trennen liels (V. 2—5), seinen Wunsch, diese Gegend 
nicht zu verlassen, den ihn besitzenden Dämonen unter und bittet, sie nicht aus ihr 
fortzuschicken. Wo aber sollen sie denn bleiben, wenn sie aus ihm vertrieben werden 
und doch in dieser Gegend noch ferner ihren Wirkungskreis haben wollen? Diese Frage 
beantwortete eben die Bitte der Dämonen, welche Mareus aus seiner Quelle mittheilen 
will und deren Verständnils er so sorgfältig vorbereitet hat. 

Zuvor aber mufs er mit dem auch sonst eine nähere Orientirung einführenden de 
(vgl. 1, 30) eine Bemerkung über die Anwesenheit einer Schweineheerde vorausschicken, 
welche zum Verständnils jener Bitte noch nethwendiger ist, wie der Wunsch der Dämonen, 
noch ferner in jener Gegend zu hausen (V. 10), und welche daher schon in der Quelle 
stand. Während aber dort gerade hervorgehoben war, dafs fern von ihnen eine grolse 
Heerde weidete, um anzudeuten, wie die Dämonen selbst aus weiter Ferne sich diese 
unreinen Thiere als Gegenstände ihrer Sehnsucht ersahen, meinte Marcus ausdrücklich 
bevorworten zu müssen, dals es eben dort an dem Berge (der sich an dem Ufer, wo 
sie gelandet, erhob, vgl. 3, 13) war, wo die Heerde weidete, weil nur so die Dämonen 
auf den Einfall kommen konnten, gerade sie zu ihrem ferneren Wirkungskreise zu wählen. 
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_ Dafs Marcus hier eine erleichternde und darum seeundäre Darstellung hat, ist so augen- 


fällig, dafs selbst Scholten S. 70 die Abhängigkeit des Matthäus nur ‘durch die Vermu- 


thung halten konnte, er habe 05 u«zo«v schreiben wollen (!). Nun erst kann Marc. im 
Aorist weiter erzählen, wie die Dämonen Jesum baten, sie in die Schweine zu entsenden, 
damit sie, wie Mareus erklärend hinzufügt, in dieselben hineinfahren und sie so zu Or- 
ganen ihrer Wirksamkeit machen könnten, wie es bisher der Rasende gewesen war. 
Dieser Erläuterung wegen mulste Marcus gleich im Hauptsatz das eis zyv aydip r. y. 
in eig Tods yoigovs verwandeln. Wenn er aber nun, wo doch nur die durch die Nega- 
tive in V. 10 vorbereitete positive Bitte folgt, nicht mehr den Besessenen sondern die 
Dämonen selbst bitten läfst und zwar so dals sie, die dort neutrisch bezeichnet waren, 
nun als persönliche Wesen erscheinen, ohne dafs sie einmal als Subject ausdrücklich 


va! 


genannt sind (juäs), so erklärt sich dieser Wechsel der Darstellung doch nur daraus, 


dafs Marcus jetzt in den Tenor seiner Quelle einlenkt, die schon von vornherein nur 
die Dämonen selbst aus dem Besessenen reden liefs (vgl. Matth. 8, 29). — In der Urrela- 
tion befahl Jesus den Dämonen einfach zu weichen, wobei ihr specieller Wunsch ganz 
unberücksichtigt bleibt. Erst Mareus fafst dies öndysre als eine ausdrückliche Erlaub- 
nifs (bem. das Fehlen des Objeets wie 1,41), obwohl die aus seiner Quelle entlehnte 
Bitte garnicht auf eine Erlaubnifs ging, sondern auf einen Befehl (n&uyor nuds). In ge- 
nauer Uebereinstimmung mit V.12 (elo&4$ouev) berichtet nun Marc., wie die unreinen Gei- 
ster, nachdem sie ausgefahren, in die Schweine einfuhren (bem. dagegen das annıdov 
der Quelle), und dann wörtlich nach der Urrelation, wie die Heerde den Abhang hinab 
ins Meer stürmte. Während aber diese, um den ganzen Umfang des Unglücks zu cha- 
"rakterisiren, hervorhob, dafs es die ganze Heerde war, fügt Marcus zu demselben 
Zwecke in einer Apposition zu 7 @y&.n hinzu, dals dieselbe aus etwa 2000 Schweinen 
bestand, und verwandelt den poetischen Zug, wonach sie in den Wassern umkamen, 
prosaisch erläuternd dahin, dafs sie in dem Meere, in welches sie sich gestürzt, erstickten 
(bem. die wortreiche Wiederholung des &v 77 $u).doon statt des Pronomens). Ueber die 
Höhe der Zahlangabe hätten die Kritiker nicht mit dem Schriftsteller, sondern mit den 
Hirten rechten sollen, aus deren gewils etwas übertriebener Klage über die Grölse des 
angerichteten Schadens dieselbe doch allein stammen kann. 

Lucas entfernt, da ja die Begegnung _ bereits V.27 berichtet, das Herzulaufen 
von fernher und verwandelt das mgoozvveiv, da es sich ja nicht um eigentliche Anbe- 
tung handelt, in ngooineoev. Den Aufschrei giebt er ganz nach Marcus, nur daßs er 
die Beschwörung bei Gott, die auch neueren Exegeten im Munde des Dämon unpas- 
send schien, in eine einfache Bitte verwandelt. Indem er nun den Ausweisungsbefehl 
in indirecter Rede erwähnt, zeigt er seine Abhängigkeit von Mareus nicht nur in dem 
von ihm entlehnten Ausdruck 19 nv. 1 dxdor. (vgl. dagegen V. 27. 30. 33: dauuorıe), 


sondern auch darin, dafs er, der bereits V. 27 von der Mehrzahl der Dämonen geredet, 


die in dem Besessenen wohnten, nun doch mit Marcus nur von einem redet und den 

Befehl mit Hinweis auf Mare. V.4 durch das bisherige Treiben des Dämon motivirt. 

In der Antwort auf die Frage Jesu wird der scheinbare Widerspruch, der in dem 

uoı — Zouev bei Marc. liegt, dadurch gehoben, dafs der Erzähler von sich aus die Bem. 

hinzufügt, der Dämonische habe sich Legion genannt, weil viele Dämonen in ihn einge- 

fahren. Ebenso hebt er die Ungleichheit in Mare. V.10.12 dadurch, dafs er gleich die 
12 


V.13 
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erste Bitte von den Dämonen selbst aussprechen läfst, und erläutert sie, wie auch manche 
neuere Exegeten thun, dahin, dafs dieselben nicht in den Höllenabgrund als Strafort 
(vgl. Apoe. 20, 1. 3) verwiesen sein wollen. In V. 32 hat er das etwas kahl nachhin- 
kende ßooxouevn mit der Localangabe verbunden und das weyd)n durch das ihm so 
geläufige ixavov erläutert. Da-er mit Marc. Jesum die Erlaubnifs zum Einfahren in 
die Schweine ertheilen läfst, so läfst er eine solehe nun auch ausdrücklich erbitten, und 
da er die Abschätzung der Thiere wegläfst, so bezieht er das dnenviyn genauer auf 
das eben genannte Subject (&y&Ay) und streicht das abundante &v 75 Iuldoon. Abge- 
sehen von der Bezeichnung des Sees durch Aiuvn (vgl. 8, 22. 28) und seiner Vorliebe 
für Composita (vgl. das avaxgd&as und anenviyn) sind alle übrigen stilistischen Ab- 
weichungen nur solche, wie wir sie oft genug auch bei den Abschreibern finden (bem. 
das de statt x«i V. 28. 30. 33, die Verwandlung des Imp. in den Aorist V. 30, die Hinzu- 
fügung des Subjects und der Copula V. 30, des ano zod avde. V.33 und das Leid. 
“ro wie 4, 35). Hätte Mareus hier den Matthäus und Lucas combinirt, so würde er 
ganz dem letzteren gefolgt sein und nur V. 12 aus Matthäus das Senden (nicht einmal 
mit demselben Ausdruck) aufgenommen haben, obwohl nun gerade das folgende x«i 
önergsiyev Sich incorrect anschlielst. 


(Matth. 8, 33: oi A& 
BOCKONTEC Ebyfon Kal 
ÄTEABONTEC Eic TAN 
TONINATTHFTEINANTIÄN- 
Ta Kal TA TWv Aal- 
MONIZOMENWv. V. 84: 
Kal IAoY TTAca H TIO- 
Arc EZHAGEN eic YITAN- 
THcIn TOoY IHcoY, 


Kal IAÖNTEC AYTON 
TAPEKANECAN ÖMWC 
MeTABh ATO TON O- 
pion ayron. 9, 1: 
Kal EMBäc EIC TTAOION 
AIETIEPACEN.) 


V.14: Der emendirte Text erklärt das &örovg nach 
wie 9, 16. 10, 12.13. 


d) Der Ausgang. 


Mare. 5, 14—20. 

V.14: za: oi Böckontec @vrovg &by- 
Fon Kal ämhrfeiAan eic THN TOAIN XL 
eis Tovs @ygovs' zul nAhovideiv 
ti Eotıvy TO yEyovöc. 

V.15: Kai &pxovraı noos Ton IHcodr, 
xab FEWOEOUELV TOY AAIMONIZÖMEN 0 Y 
xadmusvov buarıoufvov xei 
cWPgoVoDVT«a, Tov Zoynzora rov 
leyıova, zai Zpoßndncanr. 


V.16: zei dinynoavro avroisg oi 
idovrss nos &y&vero To daıuo- 
vılou&vo zai negi ıWv Yoigwr. 

V. 17: Kai no&avro mapanaAsiv @v- 
Tov aneilysiv AmO TON Öpiwn ay- 
TON. 

V.18: kai emBaivovrtog aurod eic To 
mAolon, magsxalsı aurov 6 daı- 
wovıodeis iva wer avrodın. 
V.19: za 00x dpayxev avrorv, 
alka Meysı auro' UNayYE Eis Tov 
olxovcov NO0S TOVS 00VS, Xu an- 
ayysıhkov avrois Doa@ Ö xUVguog 
co NENOLNKEV Xu MAEnokv 08 

V.20: zai annıdev, zul no&aro 
xngvoosıy Ev ah dexanoksı 80« 
Enoinosv avıo 6 Imoovs, xal 
Navres !$avualor. 





Lue. 8, 34— 39, 


V. 34: idovres Ae oi BOcKkonTec 70 
yeyovös EbYFON Kal ATTHFFEINAN EiC 
THN TOAIN 2@I EIS TOVS dyYgovs. 
V.35: ezHA80» de ideiv To ye- 
yovos, kal AAdor noöS TON IH- 
codv, zul EV00v zadmusvov 
Tov ÜvIoWnov, dp’ od Ta dauuorıe 
EE7IYev, LuaTıousvov Kal 00- 


. PEOVOBVT« NROE Tovs nodas Tod 


’Inood, zai EpoßnInoav. 

V. 86: dnnyyalav de avrois oi 
idovrss nos 2owIn 6 daıuo- 
vuoHeis. 

V.37: zei NoWryoav aurTor Anav 
To nos TS eQLyWgoV zav Te- 
guonv or anehdeiv AT AayTON Oz 
POoßw usyaıw ovveiyovro' autos de 
emBäc eic TAOlon drreorgeiyev. V.88: 
2dtero DE aitod 6 dvno, ap’ ou 2£s- 
AmwIe Ta darmorıa, elvaı oDv 
avıo' anıekvoev DE avıov AEywv' 
V. 89: vnoorgspe eis TOV olxov 
cov xai dinyod 60 001 dnoin- 
oev 6 eos. 


za any.FEvV, xa9 OAmv Tyv no- 


Av xnoVoowv 60a 2noinosv 
avro ö Imoods. 


dem Context durch zous yoigoug 


Das 257/907 (SCDA) ist aus Lucas. — V. 15: Das xai zwischen za$n- 


usvov und iueziouevov (vgl.1,9) ist ein ganz ungeschickter Verbindungszusatz, da dieselben 


garnicht coordinirt sind, und gewils nicht erst nach Lucas entfernt (Myr.), 
garnicht einmal nebeneinander stehen. — V.19: Der emendirte 


wo die Partieipien 
Text scheint hier (AL) wie 
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Vv.14 (A) dvayy. für aneyy. geschrieben zu haben; eine Conformation nach dem entlegenen 


a VW 14 (Myr.) ist für die ältesten Codd. wenig wahrscheinlich. Auch 6, 30 hat Mareus anay- 


: yAhko. — Der emendirte Text (D) hat stark nach Lucas conformirt: duayysılov öca c0r 6 
eos Znoinoev. Von dieser Lesart haben AL Mjsc. nur die Voranstellung des oo, aufge- 
nommen. 

Schon die Urrelation erzählte, wie die Hirten flohen und, zur Stadt gekommen, 
Alles, und namentlich was sich mit dem Dämonischen zugetragen, verkündigten. Indem 
Marcus die Hirten ausdrücklich als die der untergegangenen Schweine (V. 13) bezeich- 
net, beschränkt er ihre Botschaft, deren Object er nicht nennt (vgl. 1,41), auf das 
Schicksal ihrer Heerden. Indem er das allerdings überflüssige &neYovres weglälst, er- 
scheint nun die Botschaft selbst an die Stadt und an die (umliegenden) Ackerhöfe ge- 
richtet (vgl. das xngvooer eis: 1,39). Während ferner die Quelle in ächt hebräisch- 
artigem Ausdruck die ganze Stadt herausgehen liefs, Jesu entgegen, erzählt er ausführ- 
licher, wie sie (d.h. die Bewohner der Stadt und der Ackerhöfe) sich aufmachten, um 
zu sehen, was es um das Vorgefallene sei. Dann erst fixirt er im Präsens den Moment, 
wie sie nun zu Jesu kommen (bem. die Nennung des Namens wie V. 6, nachdem seit 
V.13 andere Subjeete dagewesen), und den ihnen nur als solchen bekannten Besesse- 
nen in einer Situation finden, welche deutlich von der mit ihm vorgegangenen vollstän- 
digen Umwandlung zeugt. Schon dafs er ruhig dasitzt, der sonst so unzähmbar um- 
‚hertobte, ist ein Zeichen davon, noch mehr aber, dafs er dasitzt bekleidet und ver- 
nünftig. Diese beiden Partieipia sind also dem ersten untergeordnet. Das erste setzt 
voraus, dafs der Rasende früher mit den Fesseln, die man ihm angelegt (V. 4), auch 
die Kleider herabrifs und so nackend in den Bergen umhertobte (vgl. S. 173), das zweite 
zeigt, wie er jetzt vollständig genesen war. Wenn nun Marcus ausdrücklich hervorhebt, 
wie sie den so sahen, der einst die Legion (böser Geister, vgl. V. 9) hatte (3, 30), so 
rectifieirt er damit zunächst den (vielleicht der Quelle entlehnten, vgl. Matth.8, 33) vom 
Standpunkt der Leute ganz richtigen, aber vom Standpunkt der Gegenwart ungenauen 
Ausdruck (vgl. dagegen V. 18: ö dasuovıcdeis) und hebt sodann noch einmal den Con- 
trast zwischen Einst und Jetzt hervor, der ihnen sofort in die Augen springt, um daran 
den Eindruck, den dieser Anblick auf sie macht, anzuknüpfen. Ein Unglück ist ihnen 
verkündigt (V. 14) und sie finden ein Heilwunder ohne Gleichen. Aber der Erfolg ist 
nicht Freude, sondern blöde Furcht vor dem, der das Heilwunder vollbracht hat. Auch 
von den Jüngern war nach der Stillung des Meeres berichtet, dafs sie sich fürchteten 
(4, 41); aber wie dort das Motiv ein ganz anderes, so ist auch hier die weitere Folge 
eine ganz andere. So sucht Mareus die beiden in äufserlichem Zusammenhange vor- 
gefundenen Geschichten auch innerlich enger zu verknüpfen, um nun alles Gewicht auf 
den weiteren Erfolg zu legen, den dieser Eindruck bei den Gerasenern hat. Sie lassen 
sich nämlich nun von den Augenzeugen erzählen, wie es mit dem Besessenen so ge- 
kommen ist, dafs er jetzt ganz genesen erscheint, und werden dabei natürlich auf Je- 
sum als den Urheber der Heilung hingewiesen; dann aber hören sie auch das Nähere 
in Betreff der Schweine, d.h. also, wie der Unfall mit diesen die Folge von der Art 
war, wie der Besessene geheilt wurde. Wir begreifen nun, warum Marcus die einfache 
Botschaft der Urrelation so getheilt hat, dafs die Gerasener zuerst nur den Unfall mit 
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den Schweinen, dann erst den Zusammenhang desselben mit der Heilung des Beses- 
senen erfahren. Während die Kunde von dieser sie hätte antreiben sollen, in Jesu den 
grofsen Helfer zu erkennen, der auch ihnen Heil zu bringen gekommen war, überwiegt 
bei ihnen der Schmerz über den gehabten Verlust die Freude an der erfahrenen Hülfe, 
und nun fangen sie an zu bitten, wie schon die Urrelation kurz berichtete, dafs er sich 
aus ihren Grenzen entferne. Dies 7g&evro bildet aber nicht den Gegensatz zu der Furcht 
(V. 15), als hätten sie damals noch nicht sich mit ihm einzulassen gewagt (Myr.) oder 
als sei jetzt ihre Stimmung umgeschlagen (Klst.). Vielmehr ist es ja gerade jene Furcht, 
die jetzt nur in Jesu als dem Urheber der Heilung ihr Objeet und in der durch ihn 
herbeigeführten Schädigung ihrer irdischen Interessen ein neues Motiv gefunden hat, 
welches veranlalst, dafs sie jetzt um seine Entfernung zu bitten beginnen. So tritt ihm 
hier gegenüber seiner Heilwirksamkeit zum ersten Male eine Unempfänglichkeit ent- 
gegen, welche jede weitere Wirksamkeit in jener Gegend unmöglich macht. 


Lucas, der noch das dem Marcus so eigenthümliche &rmyy. eis und rovs &ygovs 
(vgl. Marc. 6, 36. 56) erhalten hat, deutet durch das aus dem Folgenden anticipirte 
idövzss 76 ysyovos deutlicher als Marcus den Gegenstand der Botschaft an und verwan- 
delt, um die monotone Wiederholung des Zpyso$«ı zu vermeiden, das erste in das ge- 
nauere 2&7490v, wodurch nun, wie in dem d£ statt zei, eine sicher zufällige Ueberein- 
stimmung mit dem Matthäustext entsteht. Offenbar bezieht er das yeyoros bereits auf 
die Heilung und läfst sie daher den (gesuchten) Geheilten (bem. die corrigirende 
Umschreibung des dasuorılousvov, worüber der absichtsvolle Gegensatz des 209 day. r. 
Asy. verloren geht) finden, dessen ruhiges Dasitzen er noch malerischer ausführt (rege 
t. nodes t. ’Ino.), ohne dafs damit die Deutung auf die bekehrte Heidenwelt (Baur S. 36) 
irgend indieirt ist. Die Bitte schreibt er ausdrücklich der ganzen Menge aus der Um- 
gegend von Gerasa zu und motivirt sie nochmals ausdrücklich durch ihre Furcht (V. 35). 
Bem. noch die Conformirung der Aoriste in V. 35, des annyysılav nach V. 34, die nä- 
here Bestimmung des nos 2yivero durch nos 2ow9n 6 deuuovıoseis, welcher Ausdruck 
aus Marcus V. 18 antieipirt ist, und die Auslassung des in seiner Bedeutung nicht ge- 
würdigten za nreoi Twv yoiowv und 7o&avro, 


Während nun die Urrelation einfach berichtete, wie Jesus, der Bitte der Landes- 
bewohner willfahrend, in einen Kahn einstieg und überfuhr, schaltet Mareus noch eine 
Scene ein, welche sich gerade beim Besteigen des uns aus 3, 9. 4, 1. 36. 37. 5, 2 be- 
kannten Kahns zutrug. Daher das Imp. neben dem Part. praes., welches die Gleich- 
zeitigkeit beider Acte hervorhebt. Es bat ihn nämlich der einst von Dämonen Beses- 
sene, wie Marcus jetzt im Unterschiede von V. 15. 16 selbstständig schreibt, dafs er 
mit ihm sein d.h. sein ständiger Begleiter (3, 14) werden dürfe (vgl. zu dem iv« nach 
n«g0xc).V.10, nur dafs hier, wo der Bittende selbst Subj. ist, die permissive Fassung noth- 
wendig wird). Gewils nicht Furcht vor den Dämonen, sondern dankbare Liebe war 
es, was ihn zu der Bitte trieb. Jesus aber liefs ihn nicht mit ihm sein. So wird man 
nach Analogie von 1, 34 contextmäfsig ergänzen müssen, da für den von den Auslegern 
gewöhnlich substituirten Begriff der Zulassung die im Context nicht dargebotene Vor- 
stellung des Jüngerkreises nothwendig zu ergänzen wäre. Ob Jesus durch pädagogische 
Rücksichten, oder durch die Vergangenheit des Menschen, oder durch andere Beweg- 
gründe sich zu dieser Weigerung bestimmen liefs, hat der Exeget nicht zu fragen, da 
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der Erzähler in dem folgenden Worte Jesu (bem. das A&ysı wie 1,41) auf das Motiv 
der Zurückweisung ausdrücklich hinweist: Gehe hin in dein Haus, sagt er, zu den Dei- 
nigen und verkündige ihnen, wie Grofses der Herr (natürlich Gott) dir gethan und wie 
er sich deiner erbarmt hat!). Auch hier sorgt Jesus nicht für die Ausbreitung seiner 
Heilwunder, welche er nach 1, 44 nicht wünscht, sondern er will nur die vollzogene 
Heilthat der Familie des Geheilten zum Segen setzen, und dies ist nach Marcus der 
Grund, weshalb er denselben den Seinigen zurückgiebt. Wie 1, 45 freilich der Geheilte 
direet gegen seinen Befehl handelt, so geht er auch hier weit über das ihm Aufgetra- 
gene hinaus. Denn er ging fort und begann (in Folge des Befehls Jesu) zu verkün- 
digen, aber nicht in seinem Hause, sondern in dem ganzen Landstrich, der seine Hei- 
math war, in der Dekapolis, in deren Bereich jenes Gerasa (5, 1) also gelegen haben 
mufs. Und während ihn Jesus die ihm widerfahrene Gottesgnade verkündigen hiefs, 
deren Offenbarung eines der Zeichen der gekommenen Heilszeit ist, weist der Geheilte 
auf den hin, durch welchen ihm die Gottesgnade bei seiner Heilung zu Theil geworden. 
Daher jetzt der Aorist im Unterschiede von V. 19 und die ausdrückliche Nennung des 
Namens 6 ’Imooös. Wenn Marcus schliefslich schildert, wie Alle, die es hörten, darüber 
staunten (bem. das Imp.), so will er damit andeuten, wie trotz der Unempfänglichkeit 
derer, die Jesum aus dieser Gegend verscheuchten, seine Expedition dahin doch für 
.die Bevölkerung im Ganzen nicht ohne segensreichen Erfolg blieb?) (vgl. zu 7, 31—37). 


Die Art, wie Lucas gleich die Rückkehr Jesu berichtet, erinnert bis auf den feh- 
lenden Artikel vor nAoiov so auffallend an den Schlufs der apostolischen Quelle und 
steht in so auffälliger Disharmonie zu der dann aus Marcus aufgenommenen Bitte des 
Geheilten, die natürlich der Rückkehr voranging, dafs die Vermuthung, dem Erzähler 
habe zunächst jener vorgeschwebt, kaum abzuweisen ist. Im Uebrigen bem. die Er- 
läuterung des 6 dasuovioheis nach V. 35, die Vermeidung des zeugmatischen Gebrauch 
von doc, wie des Wechsels von Perf. und Aor., die Erklärung des ö xugıos durch 6 9eos 
und die nachdrückliche Voranstellung des oo. Statt der Dekapolis, die er nirgends 
nennt, läfst Lucas den Geheilten nur in seiner Stadt (vgl. V. 27) verkündigen (bem. das 
znovooew des Mareus), wodurch zugleich wie 5, 15 sein Ungehorsam gemildert wird. 
Bem., wie V. 39 sogar noch das dinysicd«, aus Marcus V. 16 nachklingt. Hätte Marcus 
den Matthäus und Lucas combinirt, so hätte er aus Ersterem nur das nagaxekeiv und 
die ögıe V. 17 aufgenommen! 


1) Man wird passender das öo« zu beiden Gliedern ziehen (Myr.), als beim zweiten özı 
ergänzen (de W.), da der Uebergang des Neutr. plur. in die Adverbialvorstellung überaus 
nahe liegt. Der Wechsel des Perf. und Aor. erklärt sich daraus, dals dort die Gottesthat 
gemeint ist, welche in dem dauernden Geheiltsein ihm zu Theil wird, hier die Erbarmungs- 
erweisung, welche in der Heilung als einmaliger Thatsache vorliegt. 

2) Alle Deuteleien dieser Geschichte, die von der Voraussetzung ausgehen, dafs der 
Geheilte ein Heide war, sind ohne allen Anhalt in der Darstellung, da V. 7. 19 offenbar nur 
an einen Juden denken läfst und die Schweineheerde, die allerdings auf stark gemischte 
Bevölkerung deutet, nicht beweist, dafs Jesus dort Andere aufsuchte, als die vielfach.in heid- 
nisches Leben verflochtenen äueorwioi, denen er auch in Galiläa nachging (2, 16): 


V.20 
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5. 5, 21-43. Die erste Verspottung Jesu. 


Unter demselben Gesichtspunkt, wie die vorige Geschichte, reiht Marcus noch 
eine zweite an, sofern sich auch in ihr die Unempfänglichkeit der Menschen gegenüber 
der Wunderwirksamkeit Jesu zeigt. Dafs Jesus hier, im Begriff eines seiner grölsten Wun- 
der zu thun, verlacht wird (5, 40), ist die Pointe der Geschichte, um derentwillen sie 
sich der vorigen sachlich anreiht. Dafls er auch diese Erzählung aus der apostolischen 
Quelle aufnahm (vgl. Jahrb. 1865, S. 345. 346), erhellt schon daraus, dafs in sie eine 
andere Geschichte (die Heilung des blutflüssigen Weibes V. 24—34) verflochten ist, 
welehe dort einfach nach treuer Erinnerung eingereiht war, während sie mit dem Ge- 
sichtspunkte, aus welchem Mareus hier die Hauptgeschichte aufnahm, garnichts zu thun 
hat, wenn er dieselbe auch zu einem ähnlichen Contrast mit 5, 40 ausgestaltet, wie er 
4,41 einen solchen zu 5, 17 bildet. Die beiden Geschichten von dem Ausfluge aufs 
Ostufer und der Todtenerweckung folgten, wie Matthäus zeigt, in der apostolischen 
Quelle nicht aufeinander, erst Marcus hat sie wegen des analogen Gesichtspunktes, aus 
dem er beide betrachtet, zusammengereiht; ihre nur scheinbar zeitliche Zusammengehö- 
rigkeit (vgl. zu V. 21) ist lediglich sein schriftstellerisches Werk !}). \ 


1) Klst. 8. 121 betrachtet als den Gesichtspunkt, unter welchem die vier Geschichten 
(Stillung des Meeres — Teufelaustreibung — Heilung der Blutflüssigen — Todtenerweckung) 
zusammengestellt sind, die Darstellung, welcher thatsächlichen Selbstoffenbarungen der wun- 
derbaren Heilandsmacht Jesu die Jünger haben Zeugen sein dürfen. Damit soll sich denn 
freilich der ganz heterogene Gesichtspunkt verknüpfen, wie das Erleben dieser Wunder Jesu 
sie für den Beruf der Verkündigung ausgerüstet habe, indem die beiden ersten sie zuver- 
sichtliehen Muth und geduldigen Sinn lehren, die beiden letzten, als was sie Jesum dem 
Glauben verheifsen dürfen, sei es zur Rechtfertigung seiner Kühnheit, sei es zur Festigung 
und Tröstung desselben in der Prüfung, oder, wie es ein andermal heilst, dals dem Heilands- 
vermögen Jesu sein Heilandswille und diesem jenes entspreche. Das Aufsuchen solcher sinn- 
vollen Beziehungen zwischen den einzelnen Geschichten, worin Klst. so reich ist, fördert 
aber, je mannigfaltiger sie werden, um so weniger das Verständnils der Composition, voraus- 
gesetzt dals die Stoffe derselben gegeben waren und nicht rein erdichtet sind, da dann ja 
doch immer nur ein Gesichtspunkt die Zusammenordnung wirklich bedingt haben kann, wäh- 
rend alle anderen Beziehungen, wenn wirklich vorhanden, doch nur ein unerklärliches Spiel 
des Zufalls sind. Dals aber der grundlegende Gesichtspunkt, von welchem Klst. ausgeht, ver- 
fehlt ist, erhellt einfach daraus, dafs in der Geschichte von dem Besessenen die Jünger gar- 
nicht erwähnt werden, bei der Todtenerweckung aber ausdrücklich nur die drei Vertrauten, 
so dals der Erzähler nicht beabsichtigt haben kann, die Erlebnisse der Jünger als der spä- 
teren Verkündiger des Evangeliums darzustellen. In einfacherer Weise und jedenfalls sinn- 
voller als Baur, der bei der im vollen Glanze sich zeigenden Grölse Jesu stehen bleibt (S. 36) 
sucht Vlkm. diese vier Geschichten als Zeugnisse der Allgewalt Jesu zusammenzufassen, der 
über alle von aulsen ihm entgegentretenden, noch so furchtbaren feindlichen Gewalten siegt 
den Sturm und das Dämonenheer, die unheilbarste Qual und den Tod. Sehen wir auch Er 
wie überall von seinen allegorisirenden Spielereien ab, die für den Exegeten garkeinen Werth 
haben, sowie von der doch nur scheinbaren Parallelisirung dieser vier feindlichen Gewalten, 
von denen nur die erste wirklich feindselig gegen Jesum auftritt (vgl. S. 165 Anm.), so bildet 
ja allerdings die Austreibung eines ganzen Dämonenheers ebenso in gewissem Sinne den Su- 
perlativ der Teufelaustreibungen, wie die Heilung einer als unheilbar constatirten Plage den 
Superlativ der Krankenheilungen, und die Darstellung des Marcus hebt gerade die Züge, in 
denen sich diese Einzigartigkeit beider Geschichten zeigt, sehr geflissentlich hervor; die Stil- 
lung des Meeres und die Todtenerweckung stehen aber ohnehin in seinem Evangelium ein- 
zigartig da. Daraus folgt allerdings, dals er im den von ihm benutzten Stoffen das für die 
Offenbarung der vollen Messiasherrlichkeit Jesu besonders Wirksame ins vollste Licht zu stel- 
len beflissen war, aber nicht, dals er diese vier Geschichten unter dem Gesichtspunkte ein- 
zigartiger Machterweisungen Jesu zusammenstellte. Vielmehr nöthigt der Anschlufs der Syna- 
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H Oyräthp Moy Aprı ETekeytH- 

CEN, AAN ErBON Emidec TAN 

yeipa coy em’ ayran, Kal zur 

ceTal. 

V.19: zur 2yeoseigs 6 "Inoovs 

nrolovdsı wiro zei oi uasm- 
er 

Tai avrov. 


a) Der Eingang, 


Mare. 5, 21-4. 


Luc. 8, 40— 42. 


V.21: Kai Aramepäcanrog tod V.40: Zyivero di dv ü vnoorge- 


Insob Ev 1o nAoio nakıv 
sis toneoav, 0vvnyYn oy- 
Los nohus in’ aurov' za 
nv naod ıyv Ialaooav. 

V.22: zai Epyerau eic rov 
Goyısvvayaywv, ovouarı 
Idsıgos, zei Idov avrov 
minteı no05 tous nodes 
aurod, 

V.23: za naoexzaksı avrov 
nollo Mrwn ori To Hyra- 
Tpıov mov toyarmg Eysı, 
va Eon Emens Täc yeipas 
ayT7 iva ON Kal zucn. 
V.24: zei any)Yev uer’ av- 


Er 
BU 


V.41: zei idoy AAdev ano @ 


geıw Tov ’Inoovv anedtkuro av- 
x eu Y x ‚ 
Tov 6 0y)og' nouv yao TIavTeS 

nooodozövıiss avrov. 
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övona Ideıoos, zei wbrog 
APYXN Ts 0v vayoyıs vnMg- 
ev rail NEoWv nad Tovg 
nodas Inoov nagezakheı av- 
tov sloelFeiv eis 10V olzov @v- 
od, V.42: Or OyTätHp uovo- 
yerıs Av airo os Frav dwdeza 
(ef. Marcus V. 42) zu auem 
anesvnozev. 


En AE TO Yareın AYTON — — 


V.21: Die Umstellung des ndlıw nach eis 10 nioav (Ti. Vlkm. nach XD it. syr.) be- 
zweckte offenbar seine Verbindung mit ovvny9n (vgl. 3, 20) und soll auf 4, 1 zurückweisen. 
ursprünglich, so hätte auch eine Beziehung zum Vorigen keine 
Umstellung nothwendig gemacht. — V. 23: Das negazalsı (Ti. Myr. Vlkm. nach ACL) ist 
offenbar Conform. nach den vorigen Präsentt. (vgl. zu 2, 15), die blolse Aenderung des Imp. 


Wäre dagegen diese Stellung 


nach ‚Luc. ist ganz unwahrscheinlich, und dals letzteres nicht gegen den Gebrauch des Marc. 
Auch an dem Verb. finit. konnte man Anstofs nehmen, wie der 
der es ins Partieip verwandelt und mit 


ist (Myr.), zeigt 5, 10. 


andere Zweig des emendirten Textes zeigt (D it.), 


dem folgenden A£ywv verbindet. — Das im emendirten Text heraufgenommene «ury hat auch 


das 1a yeigas mit sich gezoge 
notone Wiederholung derselben P 


Matthäus. 


Nun erst nimmt Marcus die Notiz der apostolischen Quelle auf, dafs Jesus in dem 


n. — Die Verwandlung des zweiten iva in önws soll die mo- 
artikel vermeiden (vgl. zu 1, 16. 26); das Iyosres ist aus 


Kahne, in den er V. 18 einstieg, übersetzte und so wieder auf das jenseitige Ufer kam, 


von dem er 4,35 ausgefahren. Das Hauptsubjeet mulste hier natürlich genannt wer- 


den, weil V.20 von einem Anderen etwas erzählt war, was weit über den Punkt, an 


welchem die Erzählung von Jesu stehengeblieben war, hinausführte. Das n«)w aber 


hebt hervor, dafs wir uns wieder in die Gegend versetzen sollen, wo im Gegensatze 


zu der Unempfänglichkeit, die Jesus am Ostufer fand, die ganze Bevölkerung begei- 


stert an ihm hing und seine Heilthätigkeit aufsuchte. So kam denn auch hier sofort 


wieder eine grofse Volksmasse zusammen, deren Trachten auf ihn gerichtet war (bem. 


das &r’ airdv im Unterschiede von dem blofsen noos avrov 4,1 und dazu 6, 53. 11, 13). 


Indem nun aber Marcus aus der Erzählung in die allgemeine Schilderung übergeht, wie 





gogenscene zu Nazareth, wie der leitende Gesichtspunkt der vorhergehenden Geschichten 
(3, 20 — 4, 34), das Motiv der Zusammenordnung in 5, 17 und 5, 40 zu suchen. Dals die 
Geschichte vom Meeressturm und von der Blutflüssigen unter den hier indieirten Gesichts- 
punkt nicht passen, ist nur ein Beweis, dafs ihre Einschaltung nicht Sache unseres Evange- 


listen ist, wenn derselbe auch die ih 
mit den beiden Hauptgeschichten für se 
die von ihm hergestellten Beziehungen 

rühren, zeigt deutlich, dals sie nicht um derselben wille 


m durch seine Quelle gegebene Verbindung derselben 
ine Zwecke zu verwerthen gewulst hat. Dafs aber 
die eigentliche Pointe dieser Geschichten nicht be- 
n an ihren Ort gestellt sind, 


\\ 
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Jesus sich am Meere entlang (vgl. 4,1) aufhielt, schneidet er absichtlich jeden zeitlichen 
Zusammenhang mit der vorigen Erzählung ab (vol. 2,13) und versetzt die folgende 
Geschiehte nur in die Situation, wie sie sich an dieser gewöhnlichen Stätte seiner Wirk- 
samkeit immer wieder von selbst ergab. Ganz ohne Grund schliefst daher Klst. 8.112 
hier auf die Aufnahme eines fremden Erzählungstypus. 

In dieser Situation nun fixirt das Präsens den Moment, mit dem die neue Ge- 
schichte beginnt (vgl. 1,30). Auch hier ist aber das zei Zoyeraı nur die Wiedergabe 
des zei idov der Quelle (vgl. 1, 40. 2,3. 3, 31), die hier genau wie Matth. 8, 2 das Auf- 
treten des &eywv einführte, nur noch mit dem hebraisirenden eis, welches Marcus be- 
nutzte, um das unbestimmte &oywv näher dahin zu erläutern, dafs es einer aus der 
Classe der Synagogenvorsteher war. Denn an die Vorsteher einer bestimmten Synagoge 
(vgl. Act. 13, 15), etwa der in Capharnaum, zu denken, bietet der Context gar keinen 
Anlafs. Mareus fügt noch den Namen hinzu, an dessen immer nicht auf den Vater der 
Erweckten sondern höchstens auf diese selbst passender Deutung sich Strauß S. 467 
und Vlkm. 8. 321, die denselben für erdichtet halten, um so vergeblicher abmü- 
hen, als der Name Sy) durch Num. 32, 41 belegt, von Mareus nicht gedeutet, ja durch 
die Gräeisirung seine etwaige Bedeutung unkenntlich gemacht ist. Das noo0xvveiv der 
Quelle ist auch hier ganz wie 1,40 in den einfachen Fufsfall, den Marcus sofort er- 
folgen läfst, sobald der Kommende Jesum ansichtig geworden, und in die flehentliche 


"Bitte zerlegt, nur dafs er diese als ein mehrfach wiederholtes Bitten schildert (vgl. das 


Imp. und noAl« wie V.10)., Daher können auch die folgenden Worte nur mit 6% recit. 
(vgl. 1,15) als der wesentliche Inhalt seiner Bitten eingeführt werden, die sich Marcus 
offenbar viel eingehender und viel dringlicher ausgesprochen denkt, als es in den Wor- 
ten der Quelle geschah (vgl. zu 1, 40). Wenn nun die Urrelation in ihrer skizzenhaften 
Weise gleich den Vater mit der Todesbotschaft kommen liefs, da es ihr überall nur 
auf den Gang zur Todtenerweckung ankam, so weils dies Mareus nach V. 35 genauer. 
Der Vater meldet noch nicht, dafs sie eben gestorben sei, sondern nur, dafs sie in den 
letzten Zügen liege (Zoyazws Eysıv, analog dem bei Marcus so häufigen zaxös &ysıv), und 
seiner Vorliebe für Diminutiva bot es sich hier sehr natürlich dar, den Vater von seinem 
(nach V. 42 zwölfjährigen) Töchterlein reden zu lassen. Wenn nun aber Marcus, im 
Uebrigen dem Urbericht folgend, den Vater nieht nur bitten läfst, ‘dafs Jesus komme 
und ihr die Hand auflege, damit sie (wie er hinzufügt) gerettet werde von der Krank- 
heit, die sie soweit gebracht, sondern nın auch noch das z«i {yon hinzusetzt, so klingt 
hier doch offenbar der Wortlaut der älteren Darstellung hindurch, in welcher der Vater 
die Hoffnung aussprach, dafs die Gestorbene in Folge der erbetenen Handauflegung 


a 24 (wieder) leben werde'). Mit der Notiz, dafs Jesus mit dem Bittenden fortging, schliefst 


dieser vorbereitende Eingang. 





!) Das ive ist wie 12, 19 Umschreibung des Imperativ (vgl. das klassische $rrws e. ind. 
fut.), welche der unbestimmten Angabe über den Inhalt seines Bittens (vgl. das özu rec.) ent- 
spricht: Du solltest kommen und ihr die Hände auflegen. Auch der Singular Tnv yeioc cov 
ist gewils das Ursprüngliche, dem Marcus den technischen Ausdruck für die Handauflegung 
substituirt hat. Alle bisherigen Versuche, den Matthäustext aus einer Verkürzung des Marcus 
zu erklären, sind so völlig erfolglos gewesen, dals sie nur das umgekehrte Verhältnifs bestä- 
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cas, A Mae der rasihne der Rückkehr (V.37) nun zu derselben zurück- 


Fersen a (v TO ünooreigew), motivirt das neue Zusammenströmen des Volks bei 


Mareus dadurch, dafs eine bereits auf ihn wartende Volksmenge den Rückkehrenden in 
Empfang nahm. Merkwürdig aber ist die Art, wie Lucas, den wir schon V. 37 die Dar- 
stellung des Urberichts in den Blick fassen sahen, denselben im Folgenden nach Mar- 
cus erweitert. Aus ihm rührt das idov 7A9ev — doywv (t7s avvey.) her, während er doch 
V.49 mit Marcus deyıovvaywoyos hat; aus Marcus der Name und die Auflösung des 
ngooszuveı, das er auch sonst vermeidet, sogar wo Marcus es hat (vgl. V. 28). Den In- 
halt der Bitte, die er in indireeter Rede giebt, beschränkt er darauf, Jesus möge in 
sein Haus eingehen (Erläuterung des 2394»), weil von der erbetenen Handauflegung 
später garnicht ‚mehr die Rede ist. Dagegen motivirt er dieselbe selbstständig dadurch, 
dafs die Tochter sein einziges Kind war (vgl. 7, 12. 9, 38) und antieipirt wie 5, 17 die 
Angabe über das Alter der Tochter, die Marcus erst giebt, wo sie für seine Erzählung 
in Betracht kommt (V. 42). In der Angabe über den Zustand des Mädchens mufs er 
dem Mareus folgen (vgl. V.49); aber indem er das anidvnoze (sie war im Begriff zu 
sterben) wählt, schliefst er sich doch im Ausdruck möglichst der Urrelation an. Da 
Lucas öneysıw nicht nur nicht selbstständig braucht, sondern es auch fast consequent 
vermeidet, wo er es bei Marcus begegnet, so hat er auch in dem iv # 1m imaysıv 
«vrov wahrscheinlich den Fortgang der Urrelation erhalten, während Matth. V. 19 als 
eine durch die Anknüpfung an das Vorige (V. 18) motivirte Umbildung erscheint. 


b) Die Einschaltung, 


Mare. 5, 24— 34. Lue. 8, 42 —48. 
(Matth. 9, 20: za iAoy V.247—- — za Nrohovuie eoro 84- V.42: en de TO Ymäreın AyTon 
UYNH aimoppooYca los nohvg, zul ovvidlıßov aurov. ol Oyhoı ovvinvyyov avrov. 
AWAEKA ETH V.25: zai rynh ovoa 2v pyceı Almaros V.43: zairynH ov0u Ev pycsı 
3 AWÄEKA ETH, BIMATOG ano Erov AuBenA, nrug 


V.26: zai nolla nudodce uno no)- batgois noo0uvuh.00000 0.0v 
lov ‚Targorv zui dunuvnoaoa« Ta rov Piov or Toyvosv in’ ovde- 
nao' aurns navıa zwi under ÖmE- vos Heganevänvan, 

Andeioa alla mühhov els 10 yei- 
00v 2) H0Voe, 


mpoceAdoYca ömcden V.27: drovoaou Ta nregi To ’Inco ö, V.44: mpoceAdoYca Ömıchen A- 
Äyaro Toy Kpacme&Aoy ENBOYCA Ev To oyıo ömicden Hyarto T0f  yaro Toy kpacmedoy Toy IMA- 
Toy imarioy ayroy' imaTioy ayToY' TIoy AYToY, 


V.21: Eleyev yao V.28: Eleyerv yaog ri Zar ayouaı 


dv Eavrn' av uovov züv Tov buariov abrod, 009700- 
Evouaı Toviua- wa. 
Tiov adrod, ow- Y, 29: zei eudus PEngdvsn N nny9 zb nagoyonue form 7 bvowx 
Fncouaı. Tov aiuatos aan za &yvo To Tob aluarog wuras. 
oouarı orı laraı ano Tasuaorıyos. 


V.22: 6 A& crpadeic V.80: zei euhus ö Imsods Inıyvoos V. 45: zei elnev 6 "Inooüg’ tig 


ER 


iv Eavıo ımv 2E avrov duvanıv ö dıya uevös pov; dgvovpk- 
Ee)$oboav, Emuerpadeic !v to 6y:o vov de navıov einev ö llergos 
Eleyev' Tis mov Myaro röv iua- zei oi cvv eird Zniorere, oi 
Tiwv; h 04),0ı ovvijovoiv 0E zul 0no- 





tigen können. Dafs aber das «or sich nur aus dem Marcustext erkläre (Vlkm.), ist völlig 
grundlos, da in ihm nur die Vorstellung hindurchblickt, dafs eine Wiederbelebung nur erfolgen 
könne, wenn der Tod eben erst erfolgt war. Dies auch gegen Scholten S.128, der diese 
Bitte unwahrscheinlich findet. Aber daraus, dafs die älteste Quelle in ihrer compendiarischen 
Weise es so darstellt, folgt auch keineswegs, dals dies der genaue Sachv erhalt war, den viel- 
mehr erst Marcus aus selbstständiger Ueberlieferung hergestellt hat. 
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V.31: zal Elsyov adro ob uednrei Hhißovew. V.46: 6 de ’In- 
adrod' Blänsıs Tov Oykov ovvdAi- voös einev' myyaro wov TuS’ 
Bovra oe,xal Atysıs' tis wov Nıparo; &yo yag Eyvov dvvauırv gEs- 
Kal JA@N AYTHN V.32: zai negıeßlänero iAeiv nv Ankvdviev ar Euod. 
ToöTo noınoaoav. i 
V.33: 502 yvvH poßnYsioa zai rg&- V. 471: idovoa den yurn 77 
uovoa, eidvia 6 yEyovev aurn, nı- ovx Eadev, T0EMoVo« nhIEv 
Iev zai no00EnEOEV auTO zul Ei- za no00nEo000« auro di 
nev auro nücav ıyv ahmdEıar. nv airiav myparo uurod anny- 
einen: Iagosı Byra- V. 34: 6 dE einen aury' Byrartep, H mi- yeıhzv Evomıov TavTos Tov A000, 
Tep, Hmicric coy ce- cric coy cEcwRen ce vmayssiseignvnv KU OS N TORGOF ONE: V.48: 
CoKEN ce. Kal &cden zul logı dyıns ind Tys Maorıyos 6 dE eimen aorn' Byrarep,, H 
Arynh amd Tac Öpac cov. meTIc coy CECWKEN CE’ Tiogevov 
EKEINKHC.) eis elonvnv. 
V.25: Zu der Umstellung des Zahlworts vgl. zu 1,13. — V. 26: Das aozys ist in N 
(wie auch in B) zu oft in &avr. verwandelt (vgl. 6, 40. 7, 30. 33. 9, 14. 15, 24), um dies mit 
Ti, Vlkm. für echt zu halten, obwohl hier CDA nach ihm corrigiren. — V. 27. 28: Wie das 
t« vor nıeob 1.’Ino., so ist das in z&v wiederholte ?av zur Vereinfachung des Ausdrucks im 
emendirten Texte weggelassen und das dadurch ausgefallene &ymueı am Schlusse restituirt. 
Doch entspricht auch die nachdrückliche Voranstellung des 70» iuer. wur. der sonstigen 
Weise der Emendatoren (vgl. zu 1, 37). Das iueziov (XD) ist wohl nicht aus Matthäus, son- 
dern aus V. 27. — V.33: Der einfache Dativ ward durch 27° (Rept. nach AMijse.) oder 
&v (A) glossirt. Letzteres könnte zwar in den ältesten Majuskeln nach yeyover ausgefallen 
sein; doch spricht 9, 21 für den blofsen Dativ. — V. 34: Das fehlerhafte Ivyazng hat B 
auch in der Lucasparallele und Joh. 12, 15. In Matth. 9, 22 ist es bereits corrigirt, aber 


noch in den aus seiner Textform stammenden Codices DL erhalten, von denen hier noch D, 
bei Lucas L, bei Johannes ADLA es theilen. 


V.24 Den Zwischenact beginnt Mareus, wie er pflegt, mit einer Schilderung der Situa- 
tion, in welcher er spielt, weshalb auch vor z«aö 7200v9e& voll interpungirt werden 
werden muls (vgl. Klst.). Wie nach V. 21 zu erwarten, folgte ihm auch, als er nun 
vom See aufbrach, eine grofse Volksmenge und sie umdrängte ihn (bem. den auf das 
Colleetivum bezüglichen Plural wie 2, 13). Das den Ausdruck aus 3, 9 steigernde Com- 
positum deutet an, wie sie ihn von allen Seiten zusammendrückten (vgl. das oyunviysıv 
4,7.19 und das ovvreißeıw 5, 4). Da erscheint nach der Urrelation ein Weib, das seit 

V.25 zwölf Jahren blutflüssig war, d.h. an einem chronischen Blutabgange litt, und rührt 
herzutretend von hintenher die Quaste seines Kleides an. Den medicinischen Terminus 
der Quelle (vgl. Lev. 15, 33) erläutert Marcus dahin, dafs sie mit einem Blutflu(s be- 
haftet war (eigentlich im Zustande des Blutflusses sich befand), behält aber den Aceu- 
sativ der Zeitdauer mit der nachdrücklichen Voranstellung der Zahl der Jahre bei. 
Aber die Krankheit war nicht nur höchst langwierig, sondern auch nach aller mensch- 

V. 26 lichen Berechnung unheilbar. Daher schildert Marcus in vier, dem oöo« coordinirten 
Partieipien, wie sie keine Schmerzen und keine Kosten gescheut hatte, um sich kuriren 
zu lassen und doch nicht (wie man denken sollte, daher die subjective Negation) in 
irgend einem Punkte gebessert war (eigentlich Nutzen davon erfahren hatte), sondern 
sich nur immer mehr verschlechtert hatte (eigentlich ins Schlimmere gerathen war). Sie 
hatte nämlich Vieles von vielen Aerzten erduldet, also sich immer an neue gewandt 
und sich nicht gescheut, sich den qualvollen Kuren und Experimenten zu unterwerfen, 
an denen die, jüdischen Aerzte diesem Uebel gegenüber so besonders reich waren. 
Dazu hatte sie sichs viel kosten lassen; denn Alles, was sie geben konnte (eigentlich 





was von ihr herkam und ihr also angehört hatte, vgl. oi neo’ avrov: 3, 21), hatte sie 
zur Bezahlung dieser Aerzte aufgewandt. Schon dieser langathmige Partieipialsatz er- 
klärt sich nur daraus, dafs Marcus die ganze Leidensgeschichte des Weibes wie com- 
mentirend in den Hauptsatz der Urrelation einschaltet (vgl. Klst.). Nun hatte aber dort 
das Hauptverbum bereits ein Partieipium vor sich (ng00eA9ovoe), das Marcus nur der 
V. 24 geschilderten Situation entsprechend dahin abänderte, dafs das Weib in. dem Jesu 
nachfolgenden Volkshaufen mitgekommen war, und indem er nun dieses ihr Kommen 
noch durch ein neues ihm subordinirtes Partieipium motivirt, entsteht diese ungeheuer- 
liche Periode mit ihren sieben Partieipialsätzen. Sie war nämlich gekommen, weil sie 


gehört hatte, was man von Jesu erzählte und weil ihr dies die Hoffnung erweckt hatte,‘ 


dafs auch ihr, menschlich angesehen, unheilbares Leiden bei ihm noch Heilung finden 
könne. So bildet dieses Weib, das Jesu auf das blofse Gerücht von ihm auch das 
scheinbar Unmögliche zutraut, im Sinne des Erzählers das gerade Gegenstück zu denen, 
die ihm auch auf sein ausdrückliches Wort das bei Menschen allerdings ebenso Unmög- 
liche nieht zutrauen (5, 40). In welcher Weise sie aber Heilung zu finden hofft, das 
erzählt Mare. genau nach der apostolischen Quelle (bem. das iuaziov, während er V. 28. 30 
den Plural schreibt und das sonst nie bei ihm vorkommende örıodev, vgl. dagegen 
Matth. 15, 23), nur die Erwähnung der Quaste (vgl. 6, 56), die Jesus nach dem Gesetz 
an den vier Zipfeln seines Obergewandes trug, lälst er weg, vielleicht weil es ihm un- 


Val 


wahrscheinlich schien, daß die Frau im Volksgedränge (V. 24) gerade die Quaste zu _ 


treffen hoffen sollte. Vielmehr berührt sie nur von hinten her sein Gewand, was er 
denn sofort dadurch erläutert, dafs sie sagte: Wenn ich berührt haben werde, wenn 
auch seine Kleider (und nicht ihn selbst), werde ich gerettet werden, nämlich von dem 
Verderben, dem das unheilbare Uebel mich rettungslos entgegenführt. Weil dies natür- 
lich nur die Summa der Erwägungen ist, mit denen sie ihr scheinbar so widersinniges 
Unternehmen vor sich selbst oder Anderen zu rechtfertigen pflegte, werden die Worte 
mit du rec. eingeführt (vgl. zu 1,15) und das Imp. in der Beschreibung ihres Motivs 
palst ganz zu der Ausdrucksweise des Marcus. Weshalb die Frau sich nicht einfach 
direet an Jesum wandte, wird, wenn man nicht einfach dabei stehen bleiben will, dafs 
es bei dem massenhaften Zudrang für den Einzelnen immer schwer war, mit seinen 
speciellen Angelegenheiten zu ihm zu kommen, wohl am einfachsten aus der natür- 
lichen Schamhaftigkeit zu erklären sein, welche sie hinderte, gerade ihr Leiden ihm 
vor dem Volke zu decouvriren. 


‚ Die Erklärung von dem Verhalten des Weibes (V. 28) ist ganz in der Alles so 
weitläufig motivirenden Weise des Marc. und wahrscheinlich erst aus ihm in unsern Matth. 
(V. 21) übergegangen (bem. das erläuternde 2v &avrn, das den Ausdruck vereinfachende 
wovov und die Herstellung des conformen iueziov). Lucas hat es noch nicht, obwohl 
er gerade in V. 44 wörtlich den Tenor der Urrelation gegen Marcus beibehält. Aus 
diesem dagegen nimmt er die ausführlichere Beschreibung der Krankheit auf, nur den 
schwerfälligen Ausdruck desselben wesentlich vereinfachend. Freilich ist weder von 
den Kuren, die sie ausgestanden, noch von der steten Verschlimmerung die Rede; allein 
dafs der Arzt Lucas das den Aerzten zur Unehre Erzählte weggelassen habe (Hitzm.), 
ist doch wohl nur ein Scherz; denn dals keiner sie zu heilen vermochte, steht auch 
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bei ihm, nur dafs noch stärker hervorgehoben wird, wie sie trotzdem all ihr Vermögen für 
Aerzte verschwenden mulste, was ihnen wahrlich nicht zur Ehre gereicht. Gewils ver- 
räth es den refleetirenden Schriftsteller, dals Lucas neben der unheilbaren Krankheit 
als ebenso beklagenswerth den gänzlichen Verbrauch alles nothwendigen Lebensbedarfs 
hervorhebt, während bei Marcus dies nur gelegentlich angedeutet war, weil ihm Alles 
an der Hervorhebung dessen liegt, was für die Charakteristik ihres Glaubens in Be- 
tracht kommt. Die Schilderung des Volksgedränges im Eingange war für das im Fol- 
genden aus Marcus Entlehnte (vgl. V. 45) unentbehrlich und wird daher im Ausdruck 
nur noch gesteigert (ovrinvıyor). 

Nach unserem Erzähler verdorrte nun sofort die Quelle ihres Blutes (Levit. 127% 
Do? Pd) d.h. nicht der Ausfluls (Vlkm.), sondern der Sitz der Blutaussonderung, 
der als eine das Blut flielsen lassende Quelle gedacht ist, so dafs, sobald diese verdorrt 
ist, der Blutflufs völlig und für immer aufhört. Zugleich aber merkte das Weib es 
auch am Leibe, d.h. an dem Genesungsgefühl, das plötzlich ihren ganzen Körper 
. durehdrang, dafs das Uebel nicht etwa momentan sistirt, sondern dals sie geheilt ist 
und bleibt (bem. das Perf.) von ihrer quälenden Plage (3, 10). Charakteristisch für die 
Darstellungsweise des Mareus ist es nun, wie er die eigentliche Erzählung erst da wie- 
der aufnimmt, wo das Weib, dessen Verhalten für ihn die eigentliche Pointe der ganzen 


_v.30 Erzählung ist, handelnd auftritt (V. 33). Was dazwischen steht (V. 30— 32) bildet also 


sachlich, so zu sagen, eine Parenthese innerhalb der Darstellung, welche in fortlaufenden 
Imperfeetis beschreibt, unter welchen Umständen es zu dem folgenden Thun der Frau 
kam (vgl. zuV. 9) und dabei zugleich den näheren Hergang der wunderbaren Heilung, die 
dazu Veranlassung gab, durch ein Gespräch Jesu mit den Jüngern erläutert. Sofort 
nämlich fragte Jesus, dessen Name, nachdem so lange das Weib Subjeet gewesen 
(V.25— 29), ausdrücklich wieder genannt werden muls (vgl. V. 6. 15), wer ihn an sei- 
nen Kleidern angerührt habe. Diese Frage kann natürlich sehr wohl von Jesu gethan 
sein, indem er sich in der Volksmenge, die ihn wie das Weib umgab (V. 27), um- 
wandte, da auch die Urrelation, indem sie Jesum sich umsehen und das Weib erblicken 
läfst, voraussetzt, dals er nicht wulste, wer ihn berührt habe. Allein die Art, wie Mareus 
diese sofortige Frage motivirt, beruht natürlich lediglich auf seiner Vorstellung von 
dem Hergange der Heilung. Während nämlich nach der einfachsten Auffassung Jesus 
wirklich nur eine äufsere Berührung merkte, hebt er hervor, wie im Gegensatz zu 
dem Weibe, das leiblich den Erfolg der Berührung merkte, Jesus innerlich (vgl. das 
dv Eavrois 2, 8) und darum noch viel klarer und gewisser (bem. das Compos. und dazu 
2, 8) merkte, wie die von ihm (auch sonst) ausströmende Heilkraft (so eben in einem 
einzelnen Falle) ausgegangen sei!). Daraus folgt aber, dafs die moderne Vorstellung 





!) Erklärt man mit Myr. Vlkm.: Die von ihm ausgegangene Kraft, so bleibt die Wort- 
stellung immer sehr auffallend. Das Partieipium steht nach echt griechischer Weise von dem 
Object des Merkens, weil dasselbe an einem anderen Gegenstande zur Erscheinung kommt 
(vgl. Lue. 8, 46), wie ganz gewöhnlich bei AAdrrsır (vgl. V.31) und &xovsır (vel. V.36). Das 
Richtige hat schon Bleek. Auch das wov zu iuetiov zu ziehen (de W.) verbietet die Ein- 
fachheit der Wortstellung bei Marcus, da zu einer so starken Betonung des uov hier kein 
Grund vorlag. Der zweite, durch das Verbum getrennte Genitiv bestimmt also näher den 
Theil, an welchem die Berührung erfolgte. Das sögsc gehört, weil das Subjeet dazwischen 
tritt, schwerlich unmittelbar zu 2ruyvovs, sondern zum Hauptverbum und wird durch das fol- 





er 


von einer durch die Berührung hervorgerufenen momentanen Stimmung und Gegen- 
bewegung seines leiblichen Organismus (Klst.) dem Evangelisten durchaus fremd ist. 
So wenig es ein körperliches Gefühl sein kann , das durch das &nuyvoös dv favıp im 
ausdrücklichen Gegensatz zu &yvo 16 owuen (V. 29) bezeichnet wird, so wenig ist die 
Jesu bei seinen Heilungen entströmende Heilkraft als etwas Körperliches und darum 
das diesmalige Ausgehen derselben auch schwerlich durch die körperliche Berüh- 
rung als solche vermittelt gedacht. Noch weniger freilich kann dies Ausgehen, wie die 
ältere Apologetik bis auf Ebrard es darstellte, durch den Willen Jesu vermittelt ge- 
dacht sein, da die Frage Jesu es über allen Zweifel erhebt, dals das Ausströmen als 
ein unwillkürliches gedacht ist, von dem er nur weils, dafs es in Folge einer Berüh- 
rung eingetreten (vgl. Klst.). Dies Alles wird aber noch klarer gemacht durch die Ant- 
wort der Jünger, welche ausdrücklich darauf aufmerksam machen, dafs das Volk Jesum 
von allen Seiten umdrängt (vgl. V. 24), also körperliche Berührungen ganz unvermeid- 
lich sind, weshalb er doch nicht nach einem Einzelnen fragen könne, der ihn berührt 
habe, wo er, wie alle Anderen, fortwährend von Vielen berührt werden muls (bem. das 
hier mit Nachdruck voranstehende uov). Gewils soll diese Antwort nicht eine Irrthums- 
fähigkeit Jesu voraussetzen (Br. $. 37), der eine zufällige Berührung für eine absicht- 
liche gehalten habe, aber auch nicht das Ganze als ein Erlebnils der Jünger charak- 
terisiren, das sie für ihre künftige Aussendung erziehen wollte (Klst.), sondern 
sie dient lediglich dazu, zu erklären, wie der Erzähler auf jene Motivirung der Frage 
Jesu (V.30) und damit auf seine ganze Auffassung von dem Hergange der Heilung 
gekommen ist. Haben die Jünger von ihrem Standpunkte aus unzweifelhaft Recht zu 
fragen, wie sie fragen, so kann eben Jesus nicht blofs eine äufsere Berührung, sondern 
er muls in Folge derselben innerlich noch etwas Anderes gefühlt haben. Da er dies 
aber nur bei der Berührung jenes Weibes, und nicht bei den tausendfachen anderen 
Berührungen, denen er im Gedränge ausgesetzt ist, erfährt, so ist klar, dafs nicht die 
körperliche Berührung als solche, sondern die in so wunderbarer Glaubenszuversicht 
(V. 27. 28) unternommene Berührung ihm unwillkürlich die Heilkraft entlockt hat. Da 
also das Bedenken der Jünger nur mitgetheilt ist, um auf die V. 30 aufgestellte Lö- 
sung dieses Räthsels als auf die einzig mögliche zu führen, so bedarf es keiner Ant- 
wort darauf, sondern Jesus kann nun, indem er sich umherschaut (3, 5), um die, welche 
dies gethan hat, zu erspähen (bem. den Unterschied von ßAfnsıv und ideiv wie 4, 12), 
ruhig die Antwort auf seine hiernach wohlberechtigte Frage (V. 30) abwarten. Denn 
nicht als ob er an irgend einer kenntlich machenden Wirkung des Kraftempfangs (Myr.) 
das Weib, wie der Erzähler von seinem und des Lesers Standpunkt aus die Jesu 
noch ganz unbekannte Person, die ihn berührt hat, näher bezeichnet, erkennen wollte, 
sondern er erwartet, dafs dieselbe sich nunmehr in Folge seiner Frage irgendwie kund 


geben werde. 





gende Partieip nur erläutert (vgl. 1, 10). Das erste Particip ist mit „nachdem“ aufzulösen 
und bezeichnet das Motiv der Handlung, das zweite die begleitende Geberde (indem), wie 
1,41. Zu der Verbindung des Part. aor. mit dem die Geltung eines historischen Tempus 


habenden Imperf. vgl. 2, 8. 


v.3 


V. 32 





V.33 


V. 34 
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Auch diese Einschaltung des Mareus hat sich Lucas nicht entgehen lassen. Den 


‚mehr poetischen, aber auch die gründliche Ausrottung des Uebels plastischer darstellen- 


den Ausdruck für die Heilung ersetzt er durch den prosaischeren, dafs sofort (nepgayonus 
wie 5, 25) der Blutflußs stillstand, wobei natürlich nicht erst gesagt zu werden brauchte, 
daß sie dies körperlich merkte, was auch hier V. 47 vorausgesetzt wird. Das leicht 
respectwidrig erscheinende Wort der Jünger wird dadurch motivirt und gewissermalsen 
entschuldigt, dafs Alle leugneten, ihn berührt zu haben; es wird dem Petrus und seinen 
Genossen zugeschrieben, womit ausdrücklich auf die petrinische Quelle, der es entlehnt, 
hingewiesen ist; und es wird endlich mit Weglassung der directen Ausstellung gegen 
die Frage Jesu auf eine gesteigerte Hinweisung auf das Volksgedränge beschränkt 
und mit dem ehrfurchtsvollen &tiorera eingeleitet. Gewifs mit Unrecht meinte also 
Baur gerade aus diesem Zuge auf die Ursprünglichkeit des Lucas schliefsen zu dürfen, 
bei dem die Tendenz, die Zwölf herabzusetzen, allein und offen zu Tage liege (8. 39). 
Aufs Klarste aber zeugt ferner für den secundären Charakter desselben, dafs er die 
von Marcus gegebene Motivirung (V. 30) Jesu selbst zur Abwehr des bei Marcus uner- 
ledigt scheinenden Bedenkens der Jünger in den Mund legt (V. 46). Es hat nicht Mare. 
ein Wort Jesu in eine Thatsache verwandelt (de W.), da, wenn Jesus es gesagt, es 
den Erzählern natürlich eine Thatsache war, sondern Lucas hat eine Reflexion des 
Schriftstellers als Thatsache genommen, auf die sich Jesus selbst berufen konnte. Uebri- 
gens klingt in dem zero uov zus noch der Schlufs der Jüngerantwort aus Marc. an, da 
Lue. V. 45, die Frage nach der Person stärker markirend, zis ö äbausvos uov Schreibt. 


So also lag die Sache nach der Schilderung in V.30—32, dals Jesus nun er- 
warten konnte, es werde die durch die von ihm ausgegangene Kraft Geheilte sich jetzt 
einfach nennen. Wenn trotzdem das Thun des Weibes mit dem gegensätzlichen de 
eingeführt wird, so deutet dasselbe an, dafs für die Geheilte dies Geständnils doch 
keineswegs etwas so leichtes war. Warum aber, das sagen die Partieipia, die dem 
Hauptverbum vorausgeschickt werden. Das Weib fürchtete sich und zwar so sehr, 
dafs die Furcht sich in ihrem Zittern kundgab, aber nicht wegen einer angeblichen 
Gesetzesübertretung (Vlkm.) oder wegen der göttlichen Hoheit Jesu (Klst.), sondern, 
wie das subordinirte Partieip sagt, weil sie wulste, was ihr geschehen sei, dafs sie 
nemlich durch die unwillkürlich lediglich auf ihre Berührung von Jesu ausgegangene 
Kraft geheilt sei (bem. das dem Perf. vera, in V. 29 entsprechende Perf. yeyovev.). Da 
sie somit wider sein Wissen und Wollen ihm die Heilung entlockt hatte, so mulste sie 
fürchten, dafs sein jetziges Forschen den Zweck habe, die so gleichsam erschlichene 
Heilwirkung rückgängig zu machen oder sie sonst für solche eigenmächtige Selbsthülfe 
zu bestrafen. Daher kam sie und fiel vor ihm nieder (3, 11), durch diesen stummen 
Gestus ihre flehentliche Bitte um Verschonung deutlich genug aussprechend, und sagte 
ihm die ganze Wahrheit. Da der Leser diese bereits kennt, so war es überflüssig, 
noch einmal sie den Thatbestand expliciren zu lassen und daher wunderlich genug, 
wenn Klst. darin eine besondere Aengstlichkeit des Schriftstellers sieht, der ihre Worte 
nicht überliefert empfangen. Solcher Besorgnifs der Frau tritt nun gegenüber (bem. 
das de), wie Jesus, weit entfernt, ihr Tadel oder doch höchstens Verzeihung auszu- 
sprechen, vielmehr ihr Lob und Verheilsung ertheilt. Marcus giebt dabei das Wort der 
Quelle zunächst einfach wieder, in welchem Jesus die natürlich bejahrte Frau ähnlich 
wie den Gelähmten (2, 5) mit dem herzgewinnenden 3öyazeg anredet und ihre dauernde 
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- Heilung auf ihren Glauben zurückführt. Aus diesem Perfeetum schlofs Marcus, dafs die 
Heilung bereits eingetreten war als unmittelbare Folge der zuversichtlichen Berührung 


(V.29). Allein die Worte, womit die Urerzählung schlofs (vgl. Matth. 8, 13. 15, 28. 17, 18), 
zeigen, dals es in ihr wenigstens nicht so gemeint war, sondern dafs erst mit dem 
Worte Jesu, das dem Glauben die Gewährung seines Verlangens zusagt und das hier 
freilich unmittelbar auf die Berührung folgt, die Heilung eintrat. Daher hat auch Mar- 
cus dies Schlulswort weggelassen und statt dessen nur noch einmal dem Weibe die 
Dauer der Heilung bestätigen lassen: Gehe hin in Frieden (ai 5 vgl. 1. Sam. 
1,1%), d.h. zu einem fortan von aller Gefahr und Noth befreiten Wohlsein, und sei 
fortan gesund (und dauernd befreit) von deiner Plage. 

Da bei Lucas mit den anderen Allen (V. 45)" auch das Weib geleugnet haben 
mufs, Jesum berührt zu haben, so nimmt er das nacaev mv dAy$sıav Marc. V. 33 als 
Gegensatz zu einer vorher ausgesprochenen Unwahrheit, und da Jesus bei ihm V. 46 
ausdrücklich erklärt hat, dals eine Kraft von ihm ausgegangen, so wird ihr zitterndes 


Herbeikommen nun dadurch motivirt, dafs sie sieht, wie sie nicht verborgen blieb, 
sondern vor ihm als Lügnerin dasteht. Dafür sucht sie nun auch ihr früheres Leugnen 


durch doppelte Offenheit gut zu machen, indem sie vor dem ganzen ‚Volke ihr Thun 


mit seinen Motiven und mit seinen Folgen freimüthig erzählt.‘ In dem Worte Jesu be- 
merke die Umgehung des öneys wie 5, 24. 8, 39 und die Weglassung des Schlusses, 
der sich nach dem wiederholten ?«97 V.47 von selbst verstand. — Für eine Verkür- 


zung der Mareusdarstellung zu dem bei Matthäus vorliegenden Texte ist bis jetzt noch 


kein irgend denkbares Motiv aufgefunden. Dafs die Veränderung der Localität ein 
solches nicht sei, habe ich gegen Holtzm. a. a. 0. $. 333 nachgewiesen und dafs in der 
Stadt selbst das hier geschilderte Volksgedränge noch leichter stattfinden konnte als 
auf dem Wege vom See zur Stadt, liegt am Tage. Dafs die Zurückführung des Wun- 
ders auf das Wort Jesu, welche übrigens bei Matthäus nicht einmal klar vorliegt, an 
sich eine spätere Vorstellung sei, als die von einer Jesu entströmenden Heilkraft, wird 
Wzs. (8.57) so wenig wahrscheinlich machen können, wie dafs der, welcher in dieser 
das eigentliche Prineip der Wunderwirkung sah, dieselbe doch schlielslich auf die er- 
rettende Macht des Glaubens zurückgeführt haben sollte. Wenn Scholten $S. 129 die 
Matthäusdarstellung darum unwahrscheinlich findet, weil sie ein Wissen Jesu um den 
Glauben und die Krankheit der Frau vorsetzt, so übersieht er, dafs der skizzenhafte 
Charakter der Erzählungen in der ältesten Quelle es durchaus, erlaubt, sie aus den ein- 
fach geschichtlichen Zügen der späteren Darstellung, wie die Frage Jesu und das Ge- 
ständnils der Frau es sind, zu ergänzen (vgl. zu 9, 18). In dem Zusatze zod xg«ontdov 
aber einen Glaubenssuperlativ zu sehen (Vlkm.), wird nur dem möglich sein, dem eine 
Berührung eines Kleides noch eher heilkräftig erscheint, als die seiner Quaste, was 
jedenfalls eine seltsame Art von Wunderglauben ist. 


ec) Die Todtenerweckung. 


Marc. 3, 35 — 43. Luc. 8, 49 — 56. 

V.35: Er avroö Aalovvros Egyovras V.49: &tı avrod Aukovvros Eoyerai Ts 
ano Tov Geyıcsvvayayov heyovres nagd tod Goyısvvayayov lEyav OrTu 
rum $uyarno cov anzdavev, Ti Eru TEegvmzev 7 $vyarno cov, wmxErı 
oxuAhsıs rov dıdaozakov; oxvAls Tov dıdaozakorv. 

V.36: ö de’Inooüös nagaxovous zov Ao- NV. 50: 6 de ’Inooüs drovoas anexgeidn 
yov kakouuevov heysıro aoyıovva- ven" un poßod, Wovov nioTevoor, 


yoyo' un poßov, uovov NLOTEVE. zul "sw gnoereu. 
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’ x x ’ 
V.37: zai ovx dpnxev ovdeva V.5l: Ayov dE eis ımv olziav 
‚user adrod ovvaxoklovgyoaı ovx dpnxev eioeldeiv wa 


v x =} 07 x ’ x 

sd un tov Iergov zai Iaxw- ovv wuro ei un Heroov xai 
; 

Bov zul Iudvvnv tov ddel- Twavynv xaı Iaxoßov ai 
€ $ 5; 

pöv Iaxwßov. Tov nartoa ing naudos zul 


(Matth.9, 23: kai &reon 6 V.88: Kai &pyovraı eic TON oikov ıyv untega (ef. Marc. V.40). 


IHcofc Eeic TÄN OIKlan TOY Tof doyıovvaywyov, zai dEw- h 2 F 
ÄpyxonToc Kal IADn Todg au- geb HöpyBovzai zhuiovıas zul V.52: &zAavov de navres xl 
Amos zai Ton öyAon Bopy- aAulalovres nohhe, dxOnTovTo @venV. 

Boymenon V.39: zal eloelI+odv Aereı av- i 
&reren‘ V. 24: änagwpeite: Tois' ri Fogvßeiodexuirhai- 6 d& elnev' um xhaiere' OYK 
oY Fäp ÄmEBanen TO KOPÄCION 878; TO naıdiov CGYK ATEDanen ATEBANEN AAAA KadeyAeı. 

AAAA Kadeyäcı. Kal KATeFeAwN AAAA Kadeydei. 

ayroY. V.25: Öre A& EZe- V,40: kai narereAwn ayroy. autos V.58: kai KATEFEA@N AYToY, &- 


BAHOH Ö ÖxAoc, EIceABON DE &KBaAOv navras napgakau- dorss ori anedaverv. 
5 Bavsı tov nareoa Tov naı- 
diov zal 1yv untioa xal rovs (C£. V. 51.) 
5 


wer avrod, #ab ELOMOQEVETEL 
önov nv To naıdiov. 
erpärncen TÄc yeıpöc ayräc, V. 4l: zei Kparhcas THC yeıpoc V. 54: euros de Kparhcas TAC 
too naıdiov Aöysı aury' Ta- xEIPOC AYTHc Epwunoev leyav' 
kıda zovui, 0 dorıy wedeg- 7 nis, Eyevoov. 
unvsvousvov' TO x0ogaoLovV, 
cool lEyw, Eysıge. 
Kal ArepOH TO KOopäcion. V. 42: Kai su$ög dv&ory TO Ko- V.55: zei Intorgeyev To nveuug 
V.26: za 2E7l$ev 5 pnum päcıon zaimegıendrei' 7vyag br, zul Aväorn nagayon 
auın eis Olmw mw yiv drei- Erov dwdexa' ai EFtormoav Me, za dietaßev avrn dodN- 
vnv (ef. Mare. 1, 28).) sb+Vg xoraosı ueyarn. var payeiv. 
V.43: zai disorsilato avrois V.56: za 2Z£E£ornoav ol yo- 
noAic iva undeis yvoi roüro weis aurns' 6 de nagmyyeulev 
xai elnev doyyvaı wvrh pa- avrois umdevi eineiv To ye- 
yeıv. yovos. 


V. 36: Zu dem hinzugefügten svIEws vgl. zu 1, 23. Statt des unverstandenen zege- 
xovoes schrieben die Emendatoren nach Lucas das Simplex. — V. 37: Statt des in wer 
aurod ovv— liegenden Pleonasmus schrieben die Emendatoren ursprünglich wohl das ein- 
fache, aber hier offenbar falsche «ur@ &xo). (A) oder ao«zo). (D). Die Rept. hat nach den 
jüngeren Majuskeln noch das ovvex. erhalten. — Der Artikel vor /f£rgov wurde fortgelassen, 
weil er vor den folgenden Namen fehlt (vel. zu 1,6. 3, 4). — V. 88: Das Eoyeraı (Bept. 
nach L Mjse.) ist dem folgenden swgei conformirt (vgl. zu 2, 9). Die Weglassung des zai 
entstand aus der Lesart $ogvßov xAuıovrwv x. «Au. (D) durch halbe Restitution des Rich- 
tigen, ein zufälliger Wegfall vor dem kAasovzes (Myr.) ist im emendirten Texte ganz unwahr- 
scheinlich. — V. 40: Auch hier ist das «vzös de (vgl. zu 2, 8.25) gewils ursprünglich und 
nicht aus Lucas (Myr.), wo seine Umgebung eine wesentlich andere. Es wurde nach dem 
eben dagewesenen «vrov als lästige Abundanz (was es freilich durchaus nicht ist) entfernt. 
Das avaxsiusvov ist erläuternde Glosse (vgl. zu 1,42). — V. 41: Das xovyu in den ältesten 
Majuskeln (Ti. nach NBCL) entstand durch zufälligen Wegfall des I nach M. Dafs dasselbe 
geschrieben, weil dem Verfasser der Sohn der Sunamitin vorschwebt (Vlkm.), ist ein ebenso 
geistreicher Einfall wie die Bevorzugung des Aaiaıy utyas (4, 37) aus N, weil in der an- 
geblichen Jonasparallele von einem xAudwv usyas die Rede ist. — V. 42: Das woss (NCA) ist 
wohl Rem. an Luc. 8, 42; ebenso könnte das eu$ug (AD Mjsc.) nach Lucas weggelassen sein; 


doch verstand man wahrscheinlich seine Bedeutung nicht (vgl. zu 1, 25). — V. 48: Zu yvoi 
vgl. zu 4, 29. 


V. 35 Der Gen. absol., der uns Jesum noch im Reden begriffen zeigt, vertritt hier die 
Stelle der Situationsschilderung, in welche sonst die neue Erzählung mit dem Präsens 
einzusetzen pflegt (vgl. 1, 30). Man kommt vom Hause des Synagogenvorstehers her; 
bei dem impersonellen Ausdruck (vgl. 1, 30) ist natürlich an Boten zu denken, deren 
Meldung kurz dahin zusammengefafst wird (bem. das oz rec. und dazu 1, 15), dals die 
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Tochter gestorben und damit jede weitere Bemühung des Meisters unnütz geworden 
sei. Wir sehen daraus, dafs man wohl die Heilung einer Todtkranken ihm zutraute, 

aber an die Möglichkeit einer Todtenerweckung durch ihn garnicht dachte. Statt des 
von den Boten angeredeten Synagogenvorstehers nimmt aber Jesus (bem. das de und V. 36 
die ausdrückliche Nennung des Namens) selbst das Wort, da er das Wort der Botschaft 
zufällig (nebenbei) gehört hatte, wie es gesprochen ward (bem. das Partie. wie V. 30), 
obwohl es nicht an ihn gerichtet war. Bei dieser zweifellosen und zunächstliegenden 
Bedeutung des n«gaxovsı» (Vlkm.) ist um so mehr stehen zu bleiben, als Jesus weder 
thut, als habe er das Wort überhört (Ew.), noch es thatsächlich unbeachtet läfst (Myr. 
Klst.), sondern mit seinem «7 poßov sehr ausdrücklich darauf Bezug nimmt. Er fordert 
nämlich den Vater auf, sich nicht zu fürchten, als ob mit dieser Nachricht ihm jede 
Hoffnung abgeschnitten sei; und macht die auch jetzt noch mögliche Hülfe lediglich 
abhängig vom Vertrauen auf dieselbe. Also nicht mit der Möglichkeit eines Schein- 
todes, sondern mit der Gewilsheit der dem Glauben nie sich versagenden göttlichen 
Wunderhülfe begründet er die Ermahnung, selbst jetzt nicht zu fürchten, dafs die vom 
Vater erbetene (V.23) und durch sein Folgen (V. 24) in Aussicht gestellte Hülfe sich 
zuletzt doch versagen werde. Der Vater aber hat Glauben; denn er läfst sich durch 
die Boten nicht bewegen, auf fernere Bemühung Jesu zu verzichten, sondern führt ihn 
zu seinem Hause. Der Evangelist, dem es auf das weitere Verhalten des Vaters bei V. 37 
dieser Geschichte nicht ankommt, setzt das lediglich voraus, indem er weiter berichtet, 
wie Jesus keinen in seiner Begleitung mitfolgen liefs als seine drei Vertrauten. Als 
solche kennzeichnet er hier zum ersten Male die Drei, welche 3, 16. 17 unter allen 
Aposteln voranstehen. Obwohl er nun das Triumvirat wie ein Ganzes unter einem 
Artikel zusammenfafst, so wird doch Johannes wieder wie 1, 19. 3, 17 als Bruder 
des Jacobus bezeichnet und so das Bruderpaar dem Petrus ausdrücklich gegenüber- 
gestellt (bem. noch die Wiederholung des Namens wie 1,16, die doppelte Negation wie 
1,45 und den pleonastischen Ausdruck der Begleitung). An der Schwelle des Hauses, 
in welches der Synagogenvorsteher, wie er es beabsichtigte (V. 23), Jesum führte, ist 
die Erzählung bereits angelangt, wenn Marc. berichtet, dafs nur sie mit ihm dem Vater 
folgen durften, und wenn Jesus nur seine Vertrautesten mitnimmt, so ist damit constatirt, 
dafs jetzt etwas Aufsergewöhnliches geschehen werde, das noch nicht Allen zu wissen 
bestimmt ist. Wenn aber der Erzähler ‘die Auszeichnung dieser Drei ausdrücklich her- 

“ vorhebt, so beruft er sich damit auf das Zeugnils dieser Augenzeugen oder Eines unter 
ihnen für das Aufserordentliche, das dort geschehen wird. Daraus folgt aber evident, 
dafs weder Jesus gehofft hat dort nur eine Scheintodte zu finden, noch der Evangelist 


das Erwachen einer solchen erzählen will. 


Lucas ergänzt das bei Marcus fehlende Subject, indem er einen der Angehörigen 
des Synagogenvorstehers (bem. das doyısvveyayov aus Marcus trotz V. 41) als Boten 
nennt, stellt das z&$vnxev (bem. das gewähltere Perfeet. wie 5, 32) mit Nachdruck 
voran, und verwandelt die in der Frage liegende Aufforderung in eine directe. Auch 
Lucas scheint sich schon an dem nag«xovo«s gestolsen zu haben und bezeichnet das 
Wort Jesu einfach als eine. dem Boten ertheilte Antwort, in welcher der Zusatz x«v 
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ow9noereı an Marcus V. 23 erinnert. Die Mitnahme der drei Vertrauten, unter denen er, 
wie auch sonst (vgl. 9, 28), den bekannteren der beiden Brüder voranstellt, berichtet 
er erst nach dem Eintritt ins Haus, also beim Eintritt in das Sterbegemach (indem er 
Marcus V. 37 und 40 zusammenzieht), weshalb auch die Begleitung der Mutter, die ja 
erst im Hause getroffen sein kann, hier schon aus Marcus V. 40 antieipirt wird. 


Mit der Notiz über den Eintritt Jesu in das Haus des Synagogenvorstehers, an 
dessen Schwelle wir ihn V. 37 verliefsen, lenkt Marcus in den Text der Urrelation ein, 
nur dafs er nach seiner umständlichen Weise unterscheidet, was Jesus beim Eintritt in 
das Haus sieht (bem. das Präsens bei dem Wechsel der Scene wie 1,12) und was er 
nach seinem Eintritt (eice9w0v V. 39) spricht. Bei der Erwähnung des Eintritts steht 
der Plural, weil eben noch Gewicht darauf gelegt war, wen Jesus folgen lies (V. 37), 
während im Singular berichtet wird, was Jesus dort erblickt, weil ihm dies Anlals zu 
dem folgenden Worte giebt (vgl. denselben Wechsel 5, 1. 2). Schon in der apostolischen 
Quelle sieht nämlich Jesus die lärmende Menge von Klageweibern und Condolenten, 
wie sie ein Trauerhaus zu erfüllen pflegt; die Flötenspieler, die zum jüdischen Trauer- 
gepränge gehören, sind wohl ein Zusatz des ersten Evangelisten. Marcus unterscheidet 
wieder genauer, was Jesus zuerst erblickt, nämlich ein verworrenes Durcheinander- 
lärmen vieler Menschen, und was er dann specieller in dieser Menge wahrnimmt, näm- 
lich solche, die viel (noAA« wie 1, 45) weinen und Klagegeschrei erheben. Offenbar also 
commentirt er nur den öykos opvßouusvos der Quelle, so dafs die Weinenden nicht ein 
zweites neben dem $ogvßos sein können (de W.). 

Nach der ältesten Darstellung hiefs nun Jesus die Trauergesellschaft weichen, weil das 
Mädchen nicht todt sei, sondern schlafe (Mtth. 9, 24). Die wunderscheue Kritik hat daraus 
auf einen Scheintod geschlossen, aber übersehen, dafs sie damit nur ein Wunder abso- 
luten Wissens an die Stelle der Auferweckung setzt, da Jesus, der das Sterbegemach 
noch gamicht betreten, unmöglich wissen kann, wie es dort wirklich steht. Sahen wir 
schon, dafs die detaillirtere Darstellung des Mareus jeden Gedanken an einen Schein- 
tod ausschliefst (V. 36. 37), wie sie es im Folgenden nur immer entschiedener thut, so 
hat auch die älteste Darstellung sicher nicht daran gedacht. Ein Tod, der sofort in 
Folge der Auferweckung dem Leben wieder Platz machen muls, ist eben wie ein 
Schlaf, der nur vorübergehend die Lebensgeister fesselt. Der Trauerlärm ist aber nicht 
am Ort in einem Hause, wo nach dieser Auffassung kein wirklich Todter ist. Aber 
warum sagt Jesus nicht einfach der Trauerversammlung, dafs er gekommen sei, in Got- 
tes Macht dem Mägdlein das Leben wiederzugeben? Die Antwort ist, dafs schon nach 
der Urrelation, wie nach Marcus V. 37 selbst die Menge der Jünger, die grolse Menge 
nicht wissen soll, was bevorsteht. Giebt Gott Jesu auch, im einzelnen Falle der gläu- 
bigen Bitte sogar dies Höchste zu gewähren, so soll doch die Menge nicht glauben, 
dals er gekommen sei, ihre Todten zu erwecken, wie er gekommen ist, ihre Kranken 
zu heilen. Daher das doppelsinnige Wort, das die Menge natürlich im eigentlichen Sinn 
nimmt und darum verlacht, weil sie nur zu gut weils, dals das Mädchen todt ist. Aber 
der Hinausweisung Jesu leistet sie Folge; denn es ist durchaus kein Grund zu der An- 
nahme, dafs das 2£88/99n (Mtth.9, 25) noch durch etwas Anderes geschah (Myr.), als durch 
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jenes Wort der Ausweisung (dveywgsire). Und nun erst betritt Jesus das Sterbegemach. 
 — Diese Darstellung war es, welche den Mare. veranlalst hat, in dieser Geschichte einen V. 39 


neuen Beweis der Unempfänglichkeit zu sehen, welche Jesu auch seiner Wunderwirk- 
samkeit gegenüber begegnete. Demzufolge hat er sie freilich auch in eigenthümlicher 
"Weise aufgefalst und umgebildet. Jesus beginnt mit der Frage, warum sie lärmen 
(worin noch der öyAos Yogvßovwusrvos der Quelle nachklingt) und weinen, d.h. er erklärt 
die Todtenklage für überflüssig, und kündigt nun in der asyndetischen Weise des Marcus 
(ohne das y«g der Quelle, auch ohne ihre betonte Voranstellung des an&davev) an, dafs 
das Kindlein nicht gestorben sei, sondern schlafe. Für Marcus, bei welchem Jesus den 
Vater aufgefordert hat zu glauben trotz der Todesbotschaft (V. 36), und trotz der Ein- 
sprache der Boten (V. 35) dem Vater als der erwartete Helfer gefolgt ist, liegt darin 
die direete Erklärung, dafs er gekommen sei, das Kind ins Leben zu rufen, so dals 
sein vorübergehender Todeszustand ein blofser Schlaf gewesen. Wenn nun ihn die 
Menge verlacht, so geschieht es nicht wegen einer vermeintlich unglücklichen Prognose, 
sondern weil sie ihm ein solches Werk nicht zutraut. Während ihm sonst überall ein 
zuversichtliches Vertrauen auf seine Wunderhülfe entgegentrat, begegnet ihm hier der 
nackte Unglaube, der sein Hoffnung erweckendes Wort nur verspotten kann. Er aber 
(bem. den starken Gegensatz gegen die Lacher und dazu 1,8) trieb sie alle heraus. 
Da Marcus das «veywgeize der Quelle nicht gebracht hat, so kann sich dies Austreiben 
natürlich nicht auf jene Ausweisung beziehen, die lediglich dadurch motivirt war, dals 
die Trauerklage in diesem Hause keine Stätte findet. Es ist vielmehr die Strafe für die 
Lacher; die ihm nicht zutrauen, dals er thun kann, was sein Wort in Aussicht stellt, 
sollen auch seine Wunder nicht sehen. Für sie soll es, wenn sie nun hören, dafs das 
Kindlein lebt, dabei bleiben, dafs es geschlafen, und so sollen sie die wahre Bedeutung 
seiner That nicht erfahren, wie es für die unempfänglichen Hörer bei den Parabeln 
bleibt, deren wahre Bedeutung sie nie erfahren, weil sie draufsen bleiben und nicht 
kommen nach ihrer Deutung Zu fragen (4, 11.12). Nur die er mitnimmt (vgl. 4, 36) 
sollen sehen, dafs das Kindlein wirklich todt ist, dafs aber Gott ihm die Macht giebt, 
es dem Leben wiederzugeben. Und noch einmal zählt der Evangelist diese Begnadigten 


V.40 


auf, den Vater des Kindleins, der ihm das Höchste zugetraut (vgl. V. 37) und die Mut- 


ter, die er im Sterbehause gefunden, und die Drei, die nach V. 37 mit ihm das Sterbe- 
haus betreten durften. Und nun geht er mit ihnen, die er mitgenommen, hinein dort- 
hin, wo (vgl.2,4) das Kindlein sich befand. So commentirt Marcus das einfache eiosıyWr 
der Quelle, durch das fortgesetzte Präsens den Moment markirend, wo das grofse Wun- 
der, auf welches die Geschichte hinaus will, geschehen soll. 

Die apostol. Quelle, in der sich Alles um das Wort Matth. 9, 24 dreht, berichtete 
auch hier in der schlichtesten Weise, dals Jesus ihre Hand ergriff und so mit seiner 
Hülfe das Mägdlein sich aufrichtete, wie eine aus dem Schlafe Erwachte; denn dafs die 
angehängte Reflexion auf den Erfolg des Wunders (V. 26) der Quelle angehört, macht 
schon ihre Aehnlichkeit mit Mare. 1, 28 sehr zweifelhaft. Marcus dagegen hat hier aus 
dem Munde der Augenzeugen ein Wort aufbehalten, welches Jesus sprach, als er die 
Hand des Kindleins ergriff, und welches er, der eben noch den Eintritt ins Sterbe- 
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gemach so anschaulich vergegenwärtigt, in seinem aramäischen Ausdruck, wie es aus 
dem Munde Jesu gekommen, wiedergiebt und verdollmetscht, durch das eingeschaltete 
co Ayo (vgl. 2, 11) den Befehl noch stärker markirend (bem. den artie. Nom. statt des 
Voc. wie 5,8). Er heifst sie aber nicht vom Schlafe aufwachen (Myr.), sondern auf- 
stehen (2, 11. 3, 3), wie aus V. 42 unzweifelhaft erhellt. So wenig in der apostolischen 
Quelle das Ergreifen der Hand, das ihr nur sich aufrichten hilft, die Todte erweckt, so 
wenig hier das Wort, das nicht an eine Todte, sondern an eine Schlafende gerichtet 
ist. In der Gewifsheit, dafs Gott dem Glauben das Höchste gewährt hat und das Leben 
bereits zurückgekehrt ist, ruft Jesus das noch schlummernde Mädchen zum Bewulstsein 
des neugeschenkten Lebens zurück. Immer ist er es, durch den Gott die Gestorbene 
dem Leben wiedergeben läfst, durch den sich auch dieses höchste Wunder rettender 


Y.42 Gottesmacht auf Erden vollendet. Darum beschreibt auch Marcus den vollständigen Er- 


folg seines Wortes dahin, dafs das Mägdlein sofort (vom Lager) aufstand (1, 35) und 
fortan (bem. den Uebergang ins Imp. wie 1, 31) völlig gesund und kräftig einherwan- 
delte (vgl. Matth. 9, 5). Da man aber bei einem xog@owov, welchen Ausdruck Mare. V. 41. 
42 (nachdem er bereits dreimal V. 39. 40 naudiov geschrieben) in der eigentlichen Pointe 
der Erzählung aus seiner Quelle adoptirt, leicht an ein kleines Kind denken könnte, 
das noch nicht gehen kann, fügt er hinzu, dafs sie zwölfjährig war. Ist aber dies das 
offen zu Tage liegende Motiv der Altersangabe, so begreift man, warum sie Marcus 
nicht bereits V. 23 angebracht, und darf dann auch nicht in irgend einer gesuchten Pa- 
rallele mit der zwölfjährigen Krankheit der Blutflüssigen (vgl. Kst. S. 210) ihre eigent- 
liche Bedeutung für Marcus suchen, der die Zahlangabe garnicht einmal wie dort durch 
Voranstellung betont. 

Dieselbe Absicht, das Erstandensein des Kindes zu einem völlig normalen Leben 
recht augenfällig zu constatiren, wie es Marcus liebt (1, 31. 2, 12. 5, 15), haben nun 
noch einige andere Züge, die Mareus ganz selbstständig hinzufügt. Zunächst erwähnt 
er, dafs die Anwesenden (bem. ‘das Fehlen des Subjects) vor Staunen aufser sich ge- 
riethen (2, 12) und zwar hebt er hervor, dafs sie dies Staunen sofort in seiner ganzen 
Gröfse (bem. das subst. verb. wie 1,26. 4,41) ergriff, dafs also sofort kein Zweifel 
mehr über die vollständige Wiederbelebung und Genesung des Kindes übrig blieb. Nur 
so erklärt sich die Stellung des eö$vs vor dem Dativ, auf den es’hier ankommt (vgl. 
1, 28). Dals aber die Gröfse dieses Staunens hier mit den grellsten Farben ausgemalt 
wird, zeigt aufs Neue, dafs etwas ganz Aulserordentliches geschehen ist, also der Evan- 


V.43 gelist an ‘ein blofses Erwachen aus dem Scheintode nicht denken kann. Sicher hätte 


sie dies Staunen nun dazu getrieben, dies unerhörte Wunder Jedermann zu verkündigen. 
Daher fügt Marcus gleich hier hinzu, wie Jesus ihnen aufs Dringlichste (1, 45) gebot, 
es solle (iv« wie 3, 9) keiner dies erfahren. Dies Gebot ist weder unpassend (Bl.), 
noch hat es die Absicht voreilige Messiasschwärmerei zu verhüten (Myr.); vielmehr ent- 
spricht es ganz der Art, wie Jesus nur die drei Vertrauten mit sich kommen läfst (V. 37) 
und die Trauerversammlung zuvor heraustreibt (V. 40). Er, der überhaupt mit seinen 
Wundern kein Aufsehen erregen will (1,44), will am wenigsten in den Ruf eines Todten- 
erweckers kommen. Für die Menge soll es dabei bleiben, dafs das Mädchen nicht todt 











war, sondern schlief (in ihrem Sinne) und selbst der weitere Apostelkreis, in dem das 

 Geheimnifs schwerlich bewahrt geblieben wäre, soll das Gröfseste noch nicht wissen, 
das Gott ihm hier gegeben hat. Wäre freilich das Mädchen nur vom Scheintode er- 
wacht, so wäre das eine eitle Geheimthuerei, die den Glauben an eine vollzogene 
Todtenerweckung erzeugen mufste, wenn nicht gar erzeugen sollte. Nun erst kann 
Marcus auch den dritten Zug hinzufügen, durch welchen er die völlige Wiederherstel- 
lung des Mädchens illustrirt. Er befahl, dafs ihr zu essen gegeben werde. Nicht dafs 
sie auch von ihrer Krankheit genesen (Myr.) oder gar dafs sie nur als Genesene be- 
handelt werden solle (Klst.), will Mareus sagen; denn nachdem die Krankheit einmal 
zum Tode geführt, kann es sich nur noch um die Herstellung zu einem normalen Le- 
ben handeln. 


Es ist wohl nur zufällig, wenn Lucas, der hier nirgends mehr eine selbstständige 
Reminiscenz an die apostolische Quelle zeigt, in den Worten, welehe den Eintritt ins 
Trauerhaus markiren, mit Matthäus gegen Mareus zusammentrifft. Indem er nun daran 
gleich den Eintritt ins Sterbezimmer knüpft (s. 0.), ‘entsteht der Schein, als ob die mit 
ihm Eingetretenen dort weinten und die Gestorbene bejammerten, so dafs er ihnen mit 
dem aus den älteren Darstellungen bekannten Worte das Weinen verweisen mulste (vgl. 
7,13) und darüber verlacht ward. Wenn er dies aber ausdrücklich dadurch motivirt, 
wie sie wohl wufsten, dafs das Kind gestorben sei, so erhellt, dafs damit nicht die Jün- 
ger gemeint sein können, wie Br. S. 38 will, der darauf (und auf die falsche Lesart 
!xBar.ov EEw navros) seine ganze Argumentation für die Ursprünglichkeit und die Tendenz 
der Lucasdarstellung stützt, da diese ja, weil sie eben erst kommen, von:dem That- 
bestande nichts wissen können, und eigentlich auch der Vater nicht, sondern höchstens 
die Mutter. Dadurch aber wird es ganz unwahrscheinlich, dafs mit dem navres V. 52 
nur die fünf Begleiter Jesu (V. 51) gemeint sind. Lucas hat also entweder die Trauer- 
versammlung ins Sterbezimmer versetzt oder ist trotz der Zusammenziehung in V. 51 
nachher in die Darstellung seiner Quelle zurückgelenkt, wodurch diese Unklarheit in 
seiner Erzählung entstanden. Jedenfalls scheint die Weglassung der Ausweisung zu be- 
weisen, dafs er das Verlachen, das er darum auch ausdrücklich aus der Situation mo- 
tivirt, nieht für eine Beleidigung Jesu genommen hat. Das Wort an das Mädchen hat 
er aus Marcus gleich griechisch aufgenommen und nur, weil ihm weder xog«orov noch 
neıdiov eine treffende Bezeichnung für ein zwölfjähriges Mädchen (V. 42) schien, hier 
wie V. 51 ö nis gesetzt (vgl. das dvdgwne 5, 20). Erst Lucas aber hat dies Wort Jesu 
als wirklichen Erweckungsruf (£pwvnsev) gedacht (vgl. das zei Intorgeyev TO nveuug 
aörhs). Statt des in seiner Bedeutung wohl nicht mehr verstandenen negıenareı (bem. 
übrigens das negeyonue statt sögic wie V. 44) fügt er gleich den letzten Beweis für 
die volle Wiederherstellung des Mädchens an und läfst dann erst die Notiz über den 
Eindruck des Wunders mit dem Verbote Jesu (bem. das erläuternde undevi eineiv To ye- 
yovos) folgen. Wie diese offenbar absichtliche Zurechtstellung, so zeigt auch das den 
- refleetirenden Schriftsteller, dals er das (ohnehin gemilderte) Erstaunen auf die Eltern 
beschränkt, weil die Jünger bei ihm schon Aehnliches gesehen haben (vgl. 7, 11—15. 22). 


6. 6, 1-6. Die Verwerfung Jesu in Nazareth.’ 


Der Höhepunkt der Unempfänglichkeit, welche Jesus findet und zwar sowohl 
seinem Lehren als seinem Heilen gegenüber, zeigt sich in seiner Vaterstadt. Dals hier- 
mit die Erzählungsreihen 3, 20 — 4, 34 einerseits und 4,35 — 5,43 andererseits zu- 
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sammengehen und in einer gemeinsamen Klimax abschliefsen, ist an sich klar, und dafs 
es für den Erzähler bedeutungsvoll ist, wenn diese Schlufsseene in der Vaterstadt Jesu 
spielt, während die erste Scene dieser Art die Verwandten Jesu in den Gegensatz zu 
dem empfänglichen Kreise seiner Anhänger stellte (vgl. zu 3, 34), hat Marcus selbst 
6,4 klar genug angedeutet!). 


Matth. 13, 53 — 58. 


V. 53: za — ErHgeV dxsi- 
ser. V.54.. 200 2. 9I0v eig 
nv nargide avrov Edi- 
da 0%Ev wurodg dv N ovva- 
yayı aurov, VOTE !anıno- 
GEH aurovs za keysv' n0- 
FEV Tovron copia@ «ben zai 
ei duvausıs; V. 55: oöy ob- 
Ts dotıv. ö Tod TEXTOVOS 
vios; od 7 yunıng @vrov AEyEraı 
Magıau za 0 Eder pol 
euro Iaxwßos zai Twonp 
za Ziuov zei Tovdas; 
V.56: xai ai aderpei au- 
Tov ovyi naocı ngös nuäs 


eloiv; nosev odv Tovro 
tadre navıe; N. DI: za 
£oxavdakilovro iv avro. 


6 de 'Inoods einev abrois' 
ovx Eorıv ngopnens Erı- 
wos ei um iv Ti [idig] Nna- 
roidı audven. oixiaavrod. 
V. 58: xl 00x Znoinoev 
dxei dvvauss nollas dıa 
Tnv anıoTiav avıwv. 


/ 


V.6) 


Mare. 6, 1—6: 


V.1: zai EEnAdev dreier al Foxs- 
rau eis tyv nargida aurod, zai dxo- 
hovdodcır auto oi uaynraiadrov. 


V.2: zai yervoutvov saßßarov 7Q- 
Earo didaozeıy iv 17 ovvayayh' 
zal oi nohkoi dxovovres iEen)no- 
covro Aeyovres' noser Tourw Tad- 
Ta; za Tis 7 copian dossice Tov- 
To, zai ai duvawsıs Tosadrau dıa 
Tov LErRDE avrod RN 


Y. 3: o0y obT0% Lortıv 6 TEXTWVv, Ö 
viög tms Magias za adelpos ’Ia- 
z0ßov zai Toontos za Tovda ai 
Ziuwvog; an ovxr sioiv ai adehyai 
avdrod ade ngös nuüs; za loxav- 
dalilovro Ev avıo. 


V.4: za Eleyev avrois ö MR 
orı oVx Eotıv noogpntns Eruwos el 
un &v cn naroidı avrod zai Zv rois 
Guyysvedoıy avrod zul Ev rn oixie 
avTod. 

V.5: za oox 2duvaro zei noıyocı 
ovdeuiar durauır, ei un öltyous 
adbworoıs Ztmı$eis Tag xsvoasEte- 
gansvoev. 

zei !Havunoev dıa ryv anı- 

oTiav avrorv. 


(Lue. 4,16: zei Hader 
E74 Nalaod, o® av 
dvaredgauuevos, za 
etonAder AKUTE TO EiW- 
Fo avıW dv 7 MUE- 
0% Tov caßpßatwv eig 
Tyv ovvayaynv —— 


V.22: zei martes 2- 
uagTogovv urd xal 
Hauualov ini Tols 
Aoyoıs vis. xeguıos 
— — x &eyor' 
odyi vios lorıv 
’Ivonp 0 vrog; —— 
V.24: einev de’ dunv 
lEyo öuuir ori ovdeis 
ngogyntns dex105 
dotv Ev TY NMaTQi- 
dı avrod.) 


V.1: Der emendirte Text conformirt das &oyereı dem vorhergehenden Aorist gemäls 


in ml9ev (vgl. zu 2, 15). — V.2: Zu der Voranstellung des &v 75 ovveywyn vor dıdaozeıw 
vgl. zu 2, 19. Vielleicht wollte man hervorheben, dafs anderswo geübtes Lehren vor dem Sab- 
bath nicht ausgeschlossen sei. — Das os vor roAAoi ward unverstanden ausgelassen, und zwar 


t) Um so unnatürlicher ist es, wenn Vlkm. diesen Abschnitt vom Vorigen losreiflsen und 
mit dem Folgenden zu einer siebengliederigen Antiapokalypse zusammenfassen will, deren 
angeblich so kunstvolle Composition schwerlich Jemand einleuchten dürfte. Die Combinations- 
hypothese kann nicht erklären, wie Marcus, der bisher dem Lucas gefolgt und ihm auch 
nachher gleich zu folgen fortfährt, gerade hier eine Perikope aus Matthäus einschaltet, die 
Cap. 4 mit dem Rest der Parabeln ausgefallen war, und nicht naturgemäls da, wo er mit 
Matth. 14, 1 den Faden des Matthäus wieder aufnimmt, ihn also ebenso gut bei Matth. 13, 54 
aufnehmen konnte. Denn dals er dort die eben ausgesandten Jünger nicht bei der Hand 
hatte (Br. 8.46), konnte ihn ja doch höchstens bewegen, die Jünger, die bei Matthäus gar- 
nicht vorkommen und in der Geschichte garkeine Rolle spielen, auch im Eingange unerwähnt 
zu lassen. Aber auch Hilg. kann nicht erklären, wie es kommt, dals Marcus, der nach der 
Einschaltung von 4, 35 — 5,43 ja einfach in seinen Matthäustext zurücklenkt, dort zufällig 
auf ein Stück trifft, das, wie Hilg. selbst darthut, so trefflich in seinen Pragmalisnus palst. 
Dagegen versteht es sich von selbst, dals Matthäus, der die Erzählungen Marc. 4, 35 — 5,48 
schon früher nach der apostolischen Quelle gebracht, erst bei Mare. 6, 1 den Faden Rs 
Marcusquelle aufnehmen kann und dals Lucas, der Sion Stück Cap. 4 in neuer Gestaltung 
bereits gebracht hat, es hier auslälst, um gleich wieder mit Marcus weiter zu gehen, 
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wie 12, 37 schon in X .(vgl. 9,26). — Das navre (NCA) ist aus Matthäus V. 56. — Das 
zourw ist nicht nach dem ersten conformirt, vielmehr das «urö (Rept. nach AD Mjse.) Ver- 
meidung der monotonen Wiederholung (vgl. zu 1, 16). — Die unverstandene Lesart der älte- 
sten Mjse. (Vlkm. nach SB cop.: ai dor. r. — ywöusvaı) wurde theils durch Einsetzung des 
Artikels vor dem Partieip dem Parallelsatz conformirt (vgl. A it. codd. vg.), theils durch Weg- 
lassung des Artikels vor dvvausıs und Verwandlung des Part. ins Verb. finit. gebessert (Ti. 
nach AMjse. zei duvausıs — yivovraı. Vgl. L, der mit A den Artikel wegläfst und im Uebri- 
gen die Lesart von A hat). Erst später wurde noch durch iv« (vgl. C, der iv« aufnimmt, 
ohne das yivovraı in yirovzaı zu ändern) und öz, (Rept. nach min.) eine Verbindung mit 
dem Vorigen hergestellt. Die Lesart von A würde höchstens durch Conformation die von A 
ergeben haben, die der ältesten Majuskeln ist aus ihr nicht zu erklären und eine zur Aen- 
- derung reizende Schwierigkeit enthält sie nicht. — V. 3: Die Emendatoren, überhaupt zur 
Weglassung des Artikels vor Namen geneigt (vgl. zu 1,6), lassen das 776 vor Magies fort 





(AD), weil die folgenden Namen nieht artieulirt sind (vgl. zu 3, 4). Dagegen setzen ©DL den 


Artikel vor ddeApog, weil er vor viog steht, während AMjse., wie auch V. 4, de statt xai 
schreiben (vgl. 1, 6). — Der emendirte Text declinirt ’Iwoy statt ’Iwoyros (vgl. 15, 40. 47), 
$ schreibt 15, 40 ebenfalls ’/wo7 und hatte wohl auch hier so, wie A in 15, 47, woraus bei 
beiden dann ’Iwoyg entstand. — V.4: Das adroö ward theils in davrod (Ti. Vikm. nach 8, 
vgl. zu 5,26) verwandelt, theils durch Hinzufügung von idie (A) verstärkt; L hat beides 
aufgenommen, A das &«vıod ins zweite Glied hineineorrigirt. Das zweite «urod haben AD 
Mjse. als überflüssige Abundanz weggelassen. — Ob die fehlerhafte Form ovyyevedow mit 
Ti. zu recipiren ist, wird doch zweifelhaft, wenn bereits der erste Corr. von B mit dem von 8 
ouyyev&ow restituirt hat. — V.-5: Des Nachdrucks wegen ist im emend. Text ovdeuiev vors Ver- 
bum gestellt (Da Orig.), was dann das duveuw nach sich zog (A Mjse.). Vgl. übrigens zu 1, 37. 
— 7.6: Das &$ayweler ist nach dem folgenden Imp. eonformirt; vgl. zu 2, 15. 


Um den Leser in eine neue Scene versetzen zu können, berichtet der Evangelist, 
dafs Jesus von dort hinausging, d.h. nicht von der Gegend am See (Klst.) oder von 
der Jüngerheimath (VIkm.), sondern, was der Context allein darbietet, aus dem Hause 
des Jair (Myr.). Dann aber schneidet er absichtlich den zeitlichen Zusammenhang mit 
dem Vorigen ab, indem er nicht die Erzählung im Aorist fortsetzt, sondern im Präsens 
nur den neuen Moment fixirt, wo Jesus in seine Vaterstadt (d.h. Nazareth: 1, 9) kommt. 
Da Jesus sich beim Eintritt in das Haus des Jair von der Mehrzahl der Jünger ge- 


v.1 


trennt hatte (5, 37), so unterlälst Marcus nicht zu bemerken, dafs er bei diesem Besuche 


wieder wie gewöhnlich von seinen Jüngern begleitet war, zumal dieselben in dem gleich 


an diese Erzählung sich anschliefsenden Schlufsstück des Theils eine Rolle spielen sollen. 


und ja nicht erst dort erwähnt werden können, wenn es nicht scheinen soll, als seien 
sie inzwischen längere Zeit von Jesu getrennt gewesen. Bei der Bedeutung, die Mar- 
cus vorher der Bevorzugung der drei Vertrauten beigelegt hatte, ist es ganz natur- 
gemäls, dals er jetzt wieder der Begleitung durch alle Jünger ausdrücklich gedenkt, 
und man darf also darin nicht eine Hindeutung darauf sehen, dafs sie in dem Folgenden 
eine Weissagung von dem Schicksal ihrer Verkündigung sehen sollten (Klst.). 

Als Jesus nun in Nazareth war, brach ein Sabbath an, und er benutzte denselben 
zu thun, was er bisher noch nicht gethan, nämlich lehrend aufzutreten und zwar wie 
gewöhnlich (1, 39) in der Synagoge bei der sabbathlichen Versammlung in derselben. 
Er war also schon vor dem Sabbath nach der Stadt gekommen; denn das 705010 bildet 
nach der Weise des Marcus nicht den Gegensatz zu der intendirten Fortsetzung seiner 
Thätigkeit (Klst.), sondern zu der Vergangenheit, aber nicht als ob es sein Auftreten 
dort als ein erstes markiren wollte (Myr.) — was es nach der Schilderung des Ein- 
drucks, den er macht, allerdings gewesen zu sein scheint —, sondern es kann nach 


Vv.2 
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dem vorhergeschiekten gen. absol. (bem. das yevou:vov) nur hervorheben, dafs er vor 


 Anbruch des Sabbath noch nicht öffentlich aufgetreten war. Nun wird aber nicht ein Er- 


eignils erzählt, das sich bei diesem Auftreten in der Synagoge zugetragen habe, son- 
dern lediglich der Eindruck geschildert, den dasselbe auf die Hörer machte (bem. das 
Imp.). Zunächst war dieser Eindruck kein anderer als damals, wo er zum ersten Male 
in der Synagoge zu Capharnaum auftrat (1, 22); man war vor Erstaunen aulser sich. 
Das Eigenthümliche aber war, dals, wenn auch bei einzelnen Empfänglichen dieser 
Eindruck ein ungetrübter sein mochte, doch bei der Mehrzahl (oi 70440:) in den Aus- 
druck des Erstaunens sich der Ausdruck des Neides gegen den Alle so hoch überra- 
genden Mitbürger mischte. Woher kommt Diesem dieses (was er lehrt)? fragen sie. 
Aber die folgenden Fragen zeigen, dafs es ihnen nicht sowohl darum zu thun ist, zu 
wissen wo er, der Unstudirte, seine Lehre herhabe (de W. Bl.), als vielmehr zu beto- 
nen, dafs wenn dieser, der doch so garkeinen Anspruch zu haben scheint mehr zu 
sein und zu können als ihresgleichen, solches lehrt, man billig fragen müsse, woher 
diese so unbillige Bevorzugung ihres Landsmanns stamme. Es ist also eine verwun- 
derte Frage wie die folgende, die, mit x«s angeknüpft, nicht den Inhalt.der ersten ex- 
plieirt (Klst.), sondern von dem Inhalt der Lehre zu der sich darin beweisenden Weis- 
heit fortschreitet. Mit voller Anerkennung der Gröfse derselben fragen sie verwundert, 
was das für eine (vgl. 4, 41) Weisheit sei, die diesem gegeben, d.h. wie es möglich 
sei, dals ihm so herrliche Weisheit verliehen. So kann die verwunderte Frage im drit- 
ten Gliede ausdrücklich in den Ausruf der Verwunderung übergehen: Und die Macht- 
wirkungen sind so groß, wenn sie durch seine Hände geschehen! Nur so kann die 
richtige Lesart übersetzt werden, welche den Artikel vor durgusıs und nicht vor yıro- 
wevaı hat, während Vlkm. umgekehrt übersetzt, als stände er vor yırousveı und nicht 
vor duvausıs. Sie haben also von seinen Machtthaten gehört, die er durch Handauflegen 
oder sonstige Manipulationen verrichtet, sie bezweifeln die wunderbare Gröfse derselben 
durchaus nicht, begreifen aber nicht, wie gerade durch die Hände dessen, den sie eben 
so verächtlich mit ihrem wiederholten ovros bezeichnet haben, dergleichen geschehen. 
Der Wechsel der Ausdrucksform ist aber um so mehr gerechtfertigt, als sie von dem, 
was sie selbst gehört, zu dem, was sie durch das Gerücht erfahren haben, übergehen. 
Wie wenig nun dieser ihr Landsmann zu solchen Vorzügen berechtigt erscheint, sagt 
die neue Frage. Ist dieser nicht der uns bekannte Zimmermann? Nicht, dafs „ein 
Schriftgelehrter im Arbeitergewande“ nicht der Messias sein könne (Vlkın.), meint diese 
Frage; denn von der Messianität Jesu ist hier so wenig wie irgendwo in dieser Zeit 
im Volke die Rede. Aber was einen schlichten Handwerker zum Träger soleher Gaben 
und Vorzüge qualifieiren soll, das begreifen sie nicht. Und doch herrscht kein Irrthum 
über die Person, wie man etwa glauben könnte; denn der Zimmermann, den sie mei- 
nen, ist ja der Sohn der Maria und Bruder von vier ihnen bekannten Männern. Es 
soll nämlich nicht ein neues Moment hervorgehoben werden, das ihn solcher Bevorzu- 
gung unwürdig macht, etwa seine menschliche Abkunft im Gegensatz zum himmlischen 
Ursprung des Messias (Vlkm.), sondern nur die Identität der Person constatirt werden. 
Dem dient endlich noch die Berufung auf seine Schwestern, die hier am Orte sind 








N und im Verkehr mit ihnen stehen (bem. das 71905 e. Ace.), so dals sie ihn jeden Augen- 
blick recognoseiren -können!). 4 ar 
Was das Resultat solcher Reden war, die man in Nazareth in Folge des Ein- 
- drucks, den Jesu Auftreten daselbst gemacht, führte, beschreibt das Folgende. Man 
ärgerte sich an ihm, d.h. man nahm Anstols an der unverdienten Gunst des Schick- 
sals, die dem so wenig dafür qualificirten Mitbürger zugefallen, und wollte darum nichts 
weiter von ihm hören (vgl. 4, 17). Dafs sie seinen «Anspruch auf Anerkennung seines 
höheren Berufs als Vermessenheit ablehnten (Klst.), steht nieht da und würde nicht da- 
mit stimmen, dafs sie seine Weisheit und Wundermacht vollkommen anerkennen (V. 2). 
Bei dieser Gelegenheit theilt nun Marcus ein Wort Jesu mit, das er zu seinen Lands- 
leuten gesagt hat und das ihr Verhalten gegen ihn hinlänglich erklärt. Die Nennung 
des Namens soll wohl hervorheben, dafs Jesus selbst dieses Sprüchwort auf sich an- 
gewandt habe. Auch hier aber zeigt das Imperf., dafs nieht ein Ausspruch berichtet 
werden soll, den Jesus bei einem bestimmten Auftreten in der Synagoge gethan, son- 
dern dafs beschrieben werden soll, wie er das V.2.3 'geschilderte Verhalten seiner 
Landsleute sich zurecht gelegt habe. Ebenso zeigt das öz recit. (vgl. zu 1, 15), dafs 
es dem Erzähler nur auf den wesentlichen Gedanken desselben ankommt, weshalb er 
auch keinen Anstand nimmt, etwas hinzuzufügen, das sich sichtlich gar nicht auf die 
vorliegende Situation bezieht, sondern einen Rückblick auf 3, 21 involvirt, was Myr. 
vergeblich leugnet. Natürlich will Jesus nicht sagen, dafs er nur ein Prophet sei, son- 
dern er stellt sich, den letzten und höchsten der Gottgesandten, nur unter die umfas- 
sendere Kategorie der Propheten, weil von ihnen die Erfahrung lehrt, dafs sie in ihrer 
Heimath nichts. gelten. Wie die Nazarethaner aus Milsgunst ihm die Ehre nicht geben 
wollen, die ihm wegen der von ihnen selbst anerkannten Vorzüge gebührt, so geschieht 
es auch sonst in der Heimath der Gottgesandten, nur dafs man sonst auch wohl die Vor- 
züge selbst nicht anerkennt, die sich hier durch ihre Gröfßse Anerkennung erzwingen. 
Einzelne Ausnahmen kommen überall vor und sind auch hier durch das oi nolloi V.2 





1) Der Artikel vor viog gehört zugleich zu zei @deApog und will ihn als den charak- 
terisiren, der nach seinen verschiedenen verwandtschaftlichen Beziehungen ihnen wohl bekannt 
ist. Der Artikel vor Magies führt dieselbe als eine Allen bekannte Persönlichkeit ein, wäh- 
rend bei den vier Brüdern schon die Angabe ihrer Namen genügte, um zu zeigen, wie wohl 
bekannt sie Allen seien. Die Annahme der Tübinger (vgl. auch Bl.), dafs Marcus den Zim- 
mermannssohn des Matth. in den Jungfrausohn verwandelt habe, ist einfach contextwidrig, 
weil eine solche Reflexion auf den wunderbaren Ursprung Jesu durchaus der zu Tage liegen- 
den Intention dieser Angaben widerspricht. Dafs Joseph garnicht erwähnt wird, zeigt viel- 
mehr nur, dals er längst nicht mehr am Leben und den Meisten vielleicht kaum noch be- 
kannt gewesen war. Die Angabe, dafs Jesus bis zu seinem öffentlichen Auftreten das Hand- 
werk seines Vaters getrieben, sieht wahrlich nieht nach einer apokryphischen Zuthat (Br. 
S. 47) aus, vielmehr konnte sich schon Justin so wenig darin finden, dafs er wenigstens den 
von ihm verfertigten Pflügen und Jochen eine sinnbildliche Bedeutung beilegte (vgl. Dial. 
c. 88), und eben so wenig Orig., der dies geradezu für eine Verleumdung der Nazarethaner 
nahm, wenn er es im Streite mit Celsus für eine von dem Zeugnils der Evangelien verlas- 
sene Nachricht erklärte. Uebrigens erfahren wir hier, dafs Jesus vier leibliche Brüder hatte 
_. denn nur solche können neben seiner Mutter die verwandtschaftlichen Beziehungen Jesu 
constatiren — und dafs die älteste Ueberlieferung sie Jacobus, Joses, Judas und Simon 
nannte. Auch erhellt, dafs damals von seinen Verwandten nur noch seine Schwestern, die 
wahrscheinlich dort verheirathet waren, in Nazareth wohnten. 


V.4 
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nicht ausgeschlossen. Mareus fügt aber noch speciell hinzu, dafs auch im engsten 
Kreise der Heimathgenossen, unter den Blutsverwandten und Hausgenossen, der Pro- 
phet die Ehre nicht findet, die ihm gebührt, weil nach 3, 21. 34 auch seine nächsten 
Verwandten nicht zu ‚seinen empfänglichen Hörern gehörten (bem. die dreifache Wieder- 
holung des «vrov). 

vV.5 Aber auch seiner Heilthätigkeit gegenüber fand Jesus in Nazareth dieselbe Un- 
empfänglichkeit, wie seiner Lehrthätigkeit gegenüber. In Imperfeetis fortfahrend, schil- 
dert Marcus, wie Jesus nicht im Stande war, dort irgend eine Machtwirkung auszu- 
üben (bem. die doppelte Negation), weil er nach göttlicher Ordnung für seine Heil- 
wunder — denn von einer Massenerweekung (Vlkm.) kann nach V.2 nicht die Rede 
sein — überall Glauben forderte und fordern mulste (vgl. das ndivevro 4, 33). Dals 
es ihm am Wollen nicht fehlte (Klst.), bezeugt der Evangelist ausdrücklich dadurch, 
dafs er einiger Ausnahmen gedenkt, wo Jesus einigen wenigen Schwachen die Hände 
auflegte und sie so heilte. Das Objeet zu 29so@nevoev kann hier um so eher fehlen, 
weil es in dem Dativ zu Zmı9eis liegt. Der Ausdruck &göwero ist wohl nieht ohne 
Absicht gewählt; er scheint anzudeuten, dafs es doch nur einige Kränkliche waren, die 
sich zum Glauben an seine Hülfe emporschwangen, weil ihr Uebel überhaupt noch leich- 

V.6 ter heilbar erschien. Und um die ganze Schwere der Erfahrung, die Jesus hier machte, 
fühlbar zu machen, erzählt Mareus, dafs dieser selbst sich über ihren Unglauben ver- 
wunderte. Mit Absicht geht der Evangelist in den erzählenden Aorist über, weil in 
dieser Verwunderung Jesu sich die Summa der bisher geschilderten Verhältnisse resu- 
mirt, auf welche der Fortschritt seiner Darstellung hinauswollte. Der Unterscheidung 
zwischen dem Gegenstand und der Ursache der Verwunderung (Myr.) kann ich keine 
Bedeutung abgewinnen, da die letztere ja überall im ersteren liegt. Wenn schon die 
Leute in der Synagoge ihn nicht hören wollten, so hätte Jesus doch wenigstens ge- 
glaubt, dafs die Kranken durch ihre Hülfsbedürftigkeit sich zu ihm würden treiben 
lassen. Allein auch das geschah mit wenigen Ausnahmen (wie V.2) nicht; es fehlte 
ihnen an Vertrauen zu dem, dem sie seine Bevorzugung milsgönnten, in dem sie das 
Werkzeug der göttlichen Hülfe nieht sehen wollten. Darum konnten sie dieselbe auch 
nicht erfahren. 

Während bei richtiger Erklärung kein Grund mehr ist, die Notiz wegen der Jün- 
gerbegleitung für eine Einschaltung in einen fremden Erzählungstypus zu halten (Klst.), 
zeigt sich umgekehrt, dafs Matthäus dieselbe weglassen mufste, da ja Jesus noch eben 
alle Jünger um sich gehabt hatte (vgl. 13, 36). Auch sonst ist der aus Mareus entlehnte 
Eingang (bem. das &xrA700e09c1 und dazu 1, 22) verkürzt, da die Erwähnung des Sab- 
bathanbruchs unnöthig schien, wenn sichs um eine Synagogenpredigt handelt, womit 
auch das zo&aro fiel, wie das @zovovres mit dem vielleieht schon von ihm nicht ganz 
verstandenen os noA40i (bem. dagegen das erläuternde «örovs, «drov und zei Akysır). 
Die Frage wird einfacher sofort auf die beiden speciellen Punkte, die eben bewiesene 
(eöm) Weisheit und die Machtthaten gerichtet, aber ihr Eingang bei Marcus kehrt, 
durch rdvre verstärkt, V. 56 als Recapitulation wieder, so dafs also nicht bei Marcus 
eine künstliche Verstärkung (Klst.) vorliegt. Sahen wir schon, dafs bei Mareus nicht 
die Vaterschaft Josephs zu Gunsten der jungfräulichen Geburt entfernt sein kann, weil 
die Hervorhebung dieser mit dem Motiv, aus welchem die Verwandtschaftsverhältnisse 





Jesu hier erwähnt werden, ganz unvereinbar ist, so liegt umgekehrt für Matthäus 
“nichts näher, als dafs er neben der Mutter auch den Vater erwähnt haben wollte, zu- 
mal die Erinnerung an das frühere Handwerkerleben Jesu wohl auch ihm bereits fremd 
geworden war. Dadurch wird aber die ganze Frage bei Matthäus allerdings auf die 
niedrige Abkunft Jesu bezogen, wozu dann die in einer selbstständigen Frage hervor- 
gehobene Notorietät der Namen seiner Verwandten, die noch deutlich auf den bei Marc. 
vorliegenden Gesichtspunkt (wonach die Identität der Person constatirt werden soll) hin- 
weist, nicht ganz passen will. Dafs die Verwandlung des Joses in Joseph eine Berichti- 
gung ist (Myr.), scheint mir sehr unwahrscheinlich, da es so nahe lag, einem der Söhne 
auch den bekannten Vatersnamen zu geben, und wenn es wäre, so würde man daran nur 
um so mehr den Bearbeiter erkennen (bem. noch die betonte Stellung des «s adelpai 
im Gegensatz zu den Brüdern, das hinzugefügte n&ocı und die Weglassung des neben 
noös hucs überflüssig erscheinenden ode). Da es ganz willkürlich ist, mit Klst. nur das 
dv zöis ovyy. auf 3,21 zurück zu beziehen, so zeugt das &v 77 oizig, dessen Motiv nur 
bei Mareus vorliegt, deutlich für die Abhängigkeit des Matthäus (bem. das sinev statt 
des unverstandenen 2Asyev örı). Zum Schlusse soll Marcus nach Klst. S. 365 das Mils- 
verständnils ausschliefsen wollen, dafs die Nazarethaner mit Versagung der Heilungen 
bestraft seien; aber es ist klar, dafs vielmehr Matthäus an der Verwunderung Jesu, wie 
an dem (ohnehin sofort durch e? u beschränkten) oöx &dvvero Ansto(s nahm und darum 
‘ die Darstellung des Marcus verkürzte, aus der doch fast jedes Wort bei ihm entlehnt 
erscheint. — Die Erzählung Lue. 4, 16 — 30 beruht auf ganz eigenthümlicher Ueberlie- 
_ ferung, scheint aber V. 16. 22. 24 Reminiscenzen an unsere Mar&usdarstellung einge- 
mischt zu haben. 


7. 6, 6-13. Die Aussendung der Jünger. 


Wie unser Theil mit der Auswahl der Zwölf begann, die Jesum begleiten und 
dann von ihm ausgesandt werden sollten (3, 14), so werden sie nun, nachdem sie ihn 
begleitet, zum ersten Male wirklich zu Gehülfen seines Wirkens gemacht, wobei ihnen 
dieselben Erfahrungen in Aussicht gestellt werden, die Jesus in diesem Theile gemacht 
hat (V. 10. 11). Nicht nur also, sofern die Zwölf durch diese Aussendung erst wirklich 
werden, wozu sie bestimmt sind und so als Gehülfen Jesu dem Volke gegenüberstehen, 
in welchem neben aller Begeisterung für ihn sich doch auch immer mehr Unempfäng- 
lichkeit offenbart, sondern auch sofern ihr Wirken dazu beitragen wird, in immer wei- 
teren Kreisen die Scheidung zwischen den Empfänglichen und Unempfänglichen zu 
vollziehen, gehört ihre Aussendung noch in, unseren Theil, der diese Scheidung im 
Volke vorführt!). 





t) Während ich noch Stud. und Krit. 1861, S. 669 diesen Abschnitt zum folgenden 
Theile rechnete, um den Zusammenhang zwischen der Aussendung und der Rückkehr der 
Zwölf nieht zu zerreifsen, folge ich jetzt Klst., da diesem äulseren geschichtlichen Zusammen- 
"hang der von Marcus intendirte sachliche nicht geopfert werden darf. Dagegen scheint mir 
eine engere Verbindung zwischen den Erfahrungen in Nazareth und der Jüngeraussendung 
(Hilg.) nicht nur nicht indieirt, sondern durch die Darstellung im Folgenden ausdrücklich 
negirt. Vollends die Art, wie Vlkm. mit dem Weggang von der „Sinnesheimat“ den christ- 
lichen Universalismus beginnen und in der Jüngeraussendung die paulinische Heidenmission 
dargestellt sein läfst, ist nur eine seiner allegorisirenden Spielereien, 


(Matth. 9, 3: xai megr- 
Nyev ö ‚Inoods Tag n10- 
ltıs TEOaS zul TRGS %W- 
uas dıdaozov — — 
10,1: zai moo0kake- 
CAMENOC Toyc AwäAeka 
uasnTas @UTOD EAWKEN 
ayroic EZOycian NVEV- 

arwv GradyapTwv, 
wore Lrßahksıv aura Kal 
Bepaneyein nüoav NOCov 
za nüsav uchaxiev. 
V.5: Tovrous T. dwd. Atre- 
CTEINEN Ö ‚Imoods. TO- 
gayyesilas avrois AE- 
yav' 92m 
xT0n098 ygvoov undE 
agyvgor wundE zahrov 
sis Tag Lwvas duo, 
V. 10: mu mHpan eis 
ödov und dvo yıra- 
v.@s MHdE YITOAHMATA uM- 
de 6aßdovr — — NV. 11: 
EICHN A An noAw 7 xW- 
unv EICEAOHTE, 2Eeta- 
CATE Tis iv avıh dEios 
dotıv' za El MeiNaTte£wg 
v EEEldmTe iv 12: 
eRuegyduenon de eic av 
OIKIAN Acräcacde AYTHn, 
V.13: Kal en ur im 
olzic dei, AdeTu a ei- 
pAnH Ymon em ayıav" 
dav de un 7 aeie, 7 &- 
onvn vuov eb Ymac Zu- 
STIAFNTW. V.14: zaı 
06 adv MH intra YMmac 
unde Gxovon ToVg A0- 
yovs vuör, eZepxomerou 
2Ew TS olxias 7 TAC TIO- 
AE@C EKeinHe 2xTıva- 
E@TE TON KONIOPTON EK 
TON MOADON YM@N.) 
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Mare. 6, 6— 13. 


V. 6: xai neginyev 
Tas xwuas xUxAw 
dıdaoxwrv. 
V.T: za no00xKakel- 
Tau TOYC Awdeka, Kal 
no5aro avToVs ATO- 
CTEANEUV So dvo ai 
2A1A0v AYToIC EZOYCIAN 
Tov nvsvuaruv rav 
axaIuoTwrv, 
V.8: xai nagnyyeı- 
kev avrois iva um- 
devaigwowweis, ödov 
ei un daßdor uovov, 
un @grov, MH TTHPaN, 
un eis ryv lovnv 
yakhxorv, 

V.9: @aAla YmodledemE- 
vovs oavdaklıa zei 
un !vdvonode dvo 
yırTovas. 

V.10: zas &lsyev av- 
tois' omov 2An EICEX- 
OHTE EIC OIKIAN, 2xEL 
MENETE Ews Av REEI- 
Inte !xeider. 
V.ill:zalösdv zonos 
MH MZntaı Ymäc und? 
dxovowoıv vuov, EK- 
mogsvoueroi txesi- 
Her ixtıvagare Tov 
yoür Tor VNOLETW 
TON TMOADN YMON eEic 
MApTYPION @vrois. 
V.12: zai 2Eel$ovres 
!xnov&av iva uera- 
voocıv, 
V.13: zai daıuovıa 
noAra 2Eeßallovxai 
yheıporv &laio nok- 
kovg adöworovs “ai 
298ganevorv. 


EN 


Lue. 9,16, 


VE: GVvKaNECÄMENOC 
de Toyc AWAEeKA EAW- 
KEN ayroic duvaumw 
al eZoycian 917 nav- 
Ta 70 daruovıe Kal 
NOCOYC Heparteyein. 


V. 2: Kal ATECTEINEN 
ayToYc x2ngvVooEıV Tmv 
Baoılsiav Tod HeoV 
za laodeı, 

V.3: zoi einev mpoc 
AayToyc' undev ai- 
geTE sis mv ödor, 
unte daßdorv MH- 
Te THpan unte Go- 
rov unte Goyvouov, 


unte [ave] dvo yı- 


Tovas Eyew. 


V. 4: za eic HN 
ÄN OIKIAN EICEAOHTE, 
?xei UeNETEe zu 


&xeihev 2EEQoyE 
oe. 

V.5: zai 0001 än MH 
AExanTaı YMAc, EZep- 
XöMenoı do THC TTO- 
Aewc EKeinHhc|Kali] TON 
KONIOPTON A&TIO TON 
TOAON YMON ATIO TI- 
v008T8 EIC MApTY- 
pıon 27’ @droxc. 

Ve20e 2880 70 uevo 
de dingyorro KUTE 
Tüs xWUS evaryyels- 
Cousvou za Heou- 
TEVOVITES TIAVTRXOD. 





$ 
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(Lue. 10,1: 


ETE de Tav- 
Ta ävideusev 0) xuguog 
[zei] Eregovs &ßdounzov- 
Tu, [dvo], Kal ATIECTEINEN 
ayroyc ava dvo no 
ng00WrIoV avTov I 


V.2: Exeren A& TPOC AY- 

Toyc' 
V.4: mu BacTäzere Bak- 
AANTION, MH TIHPAN, MH 
YTOAHMATA — — 

V.5: eic An A An EIceA- 
OHTE OIKlAN ngWTov A8- 
yere' sionvn TO olxw 
TovIW. 

V.6: ai &än fi Ekei yloc 
EIPHNHC ETANATAHCETAI 
em’ AYTON A EipFINH Ymön' 
ei Ae mHre, &b Ymäc ANA- 
KAMYEI. 


V.7T: &n ayrı Ae th 0i- 
KIA MeNeTe —— a uH 
METABAINETE €Z oiklac eic 
OIKIAN. 

V.8: xai eic An Än TO- 
AIN eicepyncde Kal Ac- 
KONTal YMAc — — — 


V.10: eic Än A An MOAIN 
EICEAOHTE Kal MH AEX@N- 
Taı YMmäc, &ZeXdONTec £ig 
Tag nlAareiag avıng Ei- 
Tate‘ 

V. 11: Kal TON KONIOPTON 
Tov olAmdEvra nur dx 
ums NOAEWG duov eis 
ToYc nOARG ATTOMACCO- 
Mmeda YMIN.) 


V.8: Die Verwandlung des Conj. Prs. in den Conj. Aor. nach dem Aor. im Haupt- 
satz (NCLA: @owoır) ist im emendirten Text sehr häufig (vgl. 6, 12.41. 7, 36. 8, 6. 30). — 
Aus der vollen Conformation nach Lucas (D: 


nur die Wortstellung aufgenommen. 


unte ngav ‚unte &grov) hat A (Misc. Rept.) 
V.11: Das öo0ı @v un deSwrıcı (Rept. nach AD 


Mjsc.) ist schwerlich nach Lucas, sondern wahrscheinlich nach dem folgenden Gliede confor- 
mirt (vgl. zu 2, 9). — V. 12: Das 2xngvooov (A Mjse.) ist den folgenden Imperff. conformirt 
(vgl. zu 2, 15), während CDA 2£&ßaXov nach !xnovSav conformiren; zu dem usTavonowow 


vgl, zu V. 8. 


Indem Marcus damit beginnt zu schildern, wie Jesus lehrend durch die Flecken im 


Kreise (3, 34) umherzog, schneidet er selbst jeden Zusammenhang mit dem Vorigen 
ab; denn da er von Anfang an ein solches Wanderleben führte (1, 38. 39), so kann 
dasselbe weder Folge seiner Verwerfung in Nazareth (Vlkm.), noch die dadurch ge- 
gebene Erweiterung seines Wirkungskreises Motiv der Apostelaussendung (Hlg.) sein. 





Be, _ Vielmehr sollen wir uns lediglich in das gewöhnliche Wanderleben Jesu hineinversetzen, 
= das ‚seiner Natur nach nur einen beschränkten Kreis (bem. das xvxAw) umspannen 
konnte und daher eine Ergänzung durch die Mitarbeit anderer Gehülfen bedurfte, wenn 
“ sein Lehren in alle Kreise des Volkes hineinwirken sollte. Nachdem Marc. so die Situa- V. 7 
tion gezeichnet, welche das Folgende voraussetzt, kann er nun im Präs., wie er pflegt 
(vgl. 1, 30), den Zeitpunkt fixiren, wo Jesus die erwählten Zwölf zu sich ruft (bem. die 
Wiederkehr des ngoox«4sircı aus 3, 13), um ihnen jetzt den Auftrag wirklich zu er- 
theilen, den er-schon damals beabsichtigte (3, 14: iva dnootelln adrods xmgvoosıw) und 
dann zu der Erzählung übergehen, wie er sie auszusenden begann. Das 70&aro bildet 
auch hier nicht den Gegensatz zu späteren wiederholten Aussendungen (Weilse, Klst.) 
oder gar zu ihrer künftigen apostolischen Mission (Myr. Volkm.), sondern, wie bei Marcus 
immer, dazu, dafs es bisher zu solcher Aussendung noch nicht gekommen war. Der Zweck 
des Aussendens, der sich nach 3,14 von selbst verstand, brauchte hier um so weniger 
ausdrücklich namhaft gemacht zu werden, als ja der Zusammenhang mit V.6 zeigt, 
dafs sie als Gehülfen des Wanderlehrers, also durch Fortsetzung seiner Reisepredigt 
wirken sollen (vgl. V. 12). Wenn sie Jesus paarweise aussendet (bem. das hebraistische 
dvo dvo statt des griechischen dv« dvo), so thut er das schwerlich, um auf Grund von 
Deutr. 19, 15 ihr Zeugnifs aus zweier Munde zu bekräftigen (Klst.), sondern um sie 
durch die Gemeinsamkeit in ihrem Berufe zu stärken und zu ermuntern. 

Nur die Thatsache der Aussendung erzählt aber Marcus, um dann zu beschreiben, 
wie sie Jesus zu diesem Berufe ausgerüstet habe. Das Imp. nöthigt also durchaus 
nicht anzunehmen, dafs er jedesmal, wenn ein Paar abging, die Vollmachtsertheilung 
wiederholte (Klst.). Da sie nach 3, 15 zu ihrer Sendung die Vollmacht zum Dämonen- 
austreiben bedurften, so muls er ihnen behufs ihrer Ausrüstung die Vollmacht über 
die unreinen Geister ertheilen, so dafs sie fortan in seinem Namen und daher mit 
gleichem Erfolge, wie er es that, ihnen auszufahren gebieten dürfen. Dafs er sie dazu 
angehaucht (de W.) oder ihnen die Hand aufgelegt habe (Myr.), ist nicht angedeutet 
und durchaus nicht erforderlich. Wie 3, 15, so ist auch hier daneben die Vollmacht 
zu Krankenheilungen, die sie doch nach 6, 13 vollzogen, nicht erwähnt. Diese gehören 
nicht wie die heilbringende Verkündigung und die Besiegung der dämonischen Mächte 
zu ihrem specifischen Berufe, wie sie auch bei der Berufsthätigkeit Jesu nicht mit- 
erwähnt werden (1, 39); sie sind nur der Gottessegen, der selbstverständlich da 
einkehrt, wo die Botschaft vom Gottesreich angenommen und seinem Kommen durch 
Ueberwindung des Teufelsreichs Bahn gemacht wird. Zu der Befähigung der Jünger 
für ihre Mission gehören aber auch die Anordnungen, die Jesus in Betreff ihres Ver- 
haltens bei derselben trifft. Wenn Mareus nun im Aorist von den Aufträgen erzählt, V. 8 
die Jesus ihnen in dieser Beziehung gegeben habe, so setzt das voraus, dals ihm eine 
bestimmte Rede vorlag, die Jesus bei dieser Aussendung gehalten hat und der er die- 
selben entlehnt. 

In den Jahrb. 1864, S. 65 ff. habe ich gezeigt, dals diese Rede im Wesentlichen 


von Lue. 10, 2—16 nach der apostolischen Quelle gegeben, wenn auch von ihm, der 
die Aussendungsrede an die Zwölf schon 9, 3—5 nach Marcus gebracht hat, auf die 








Aussendung der 70 Jünger übertragen ist, während Matthäus in seiner Aussendungsrede 
(10, 5—16. 40 — 42) dieselbe bereits vielfach nach Mareus modifieirt hat, Dieselbe muls 
auch dort bereits durch die Erzählung eingeleitet gewesen sein, dals Jesus die Zwölf 
aussandte und ihnen die Vollmacht gab, Dämonen auszutreiben und Kranke zu heilen, 
da letzteres Matth. 10, 1. Luc. 9, 1 in wesentlich gleicher Form hinzugefügt wird und 
sich bei beiden nicht ganz eorreet an den sonst aus Marcus entlehnten Text anschlielst. 
Die Einleitung zur Jüngeraussendung (Mare. V. 6) ist nämlich bereits Matth. 9, 35 
sichtlich erweitert und wenn Jesus Matth. 10, 1 die Zwölf zu sich ruft (bem. den Zusatz 
uasnTas «öros und das dem Mareus eigenthümliche eosz«lsictuı), so ist das schon 
darum aus Mare. entlehnt, weil Matth. ja von der Erwählung der Zwölf noch garnichts 
erwähnt hat, sondern nun erst ihre Namen parenthesisch nachbringen muls (V. 2—4), 
und weil Jesus ja eben erst (9, 37. 38) zu den Jüngern geredet hat, die er also nicht zu 
sich zu rufen braucht (bem. noch das dem Mareus eigenthümliche nveuyu. &x«9egr. und 
negeyy&lksıv, das Matth. nur in Parallelen hat, sowie die Erläuterung des Zdwzev 2£ov- 
sie» durch den Satz mit &ozs). Lucas erläutert das 2£ovciev durch das vorangeschickte 
dvvaumw und den Genitiv durch Zi ce. Ace. Auch er schickt wie Matthäus, vielleicht nach 
der Anordnung der Quelle, die Ausrüstung (bem. den Aor. statt des Imp. wie bei 
Matth.) der Aussendung voran und fügt bei letzterer den Zweck hinzu (bem. das dem 
Mareus eigenthümliebe xnevoesıw, ‘das auch Matth. 10, 7 anklingt). Auch Lue. 10, 1 
zeigt sich noch in der paarweisen Aussendung (bem. den gräcisirten Ausdruck) eine 
Reminiscenz an Mareus, die Matthäus insofern zur Geltung bringt, als er die Apostel 
paarweise aufzählt. 


Zunächst bedurfte es einer Anordung über die Reiseausrüstung der Jünger. 
Schon die indirecte Redeform (zu dem iva vgl. 3, 9. 5, 43) zeigt, dals Marcus nur den 
wesentlichen Inhalt derselben wiedergeben will; ihre ursprünglichste Form ist wohl 
Luc. 10, 4 (vgl. 22, 35 und dazu Jahrb. a. a. O. S. 66) erhalten. Hienach sollten sie 
keinen Geldbeutel und keinen Brodbeutel mitnehmen, sondern ihren Unterhalt an- 
spruchslos und gottvertrauend von der dankbaren Liebe der Menschen erwarten (Matth. 
10, 10 = Luce. 10, 7: dos 6 2oyams Tas Tgopijs «vrod), auch keine Vorrathschuhe, 
ı welehe die Kürze der ihnen aufgetragenen Reise unnöthig machte. Dies hat nun Marcus 
in seiner schildernden Weise so ausgeführt, dals er den möglichst einfachen Aufzug, 
in welchem die Jünger ausziehen sollten, malerisch vorführt. Voran schickt er, wie er 
es liebt, die negative Antithese. Nichts sollten sie mitnehmen (eigentlich aufheben, um 
es zu tragen, vgl. 2, 3) zum Wandern (sis ödov), aulser allein einen Stab, wie ihn auch 
der schlichteste Wanderer trägt. Indem er dann das Einzelne aufzählen will, das sie 
nicht mitnehmen sollen, nennt er zuerst den Mundvorrath (&ozov), den allerdings auch 
die apostolische Quelle meinte, wenn sie den Ranzen untersagte, in dem man ihn zu 
tragen pflegt, fügt aber dann noch in Erinnerung an sie das «7 nmnoev hinzu, weil man 
ja auch andere Lebens- und Reisebedürfnisse im Ranzen tragen kann. Ebenso war dort 
des Geldbeutels gedacht, weil sie sich nieht mit Geld versehen sollten. Marcus drückt 
das in seiner plastischen Weise so aus, dafs sie in den Gürtel (in dem man wohl das 
Geld aufzubewahren pflegt) kein Geld, auch nicht die kleinste Münze (Kupfergeld, vgl. 
12, 41) hinein thun sollten (was zeugmatisch mit in dem «igwow liegt). Indem er dem 
gegenüber nun positiv den Aufzug schildern will, in welchem sie wandern sollen, fährt 


v. 9 er mit einer variatio struct. fort, als ob nach zegyyysıLcv der Ace. e. Inf. gestanden 








] nur leichte Sandalen unterbinden sollen und so leichtbeschuht und (wie er, das 
Bild vollendend, hinzufügt) leichtbekleidet ausziehen sollen, nämlich nicht mit zwei 
‘ Unterkleidern angethan, wie man sie gerade auf Reisen gern zu tragen pflegte. (Bem. 


den nochmaligen Strueturwechsel, mit welchem die Rede am Schlußs in die directe 
übergeht, weil Marcus im Folgenden direete Worte aus der apostolischen Quelle bringen 
- will.) So plastisch diese Schilderung den fast ärmlichen Aufzug dieser Reiseprediger 
vorführt, so ist doch nicht zu verkennen, dafs damit. der Gesichtspunkt, unter dem 
allein die apostolische Quelle diese Verfügungen auffalste, einigermalsen verschoben 
wird )). 

Lucas schlielst sich enger an Marcus an und zeigt keine Reminiscenz an die apo- 
stolische Quelle. Er beginnt gleich in direeter Rede, artieulirt das ödor (auf den Weg) 
und verbietet ebenfalls den Stab. Da er dies aber gleich am Anfang thut, wo Marcus 
den Stab erwähnt, so liegt bei ihm wohl eine absichtliche Steigerung vor, welche den 
Jüngern die bequeme Stütze des Stabes verweigert und ist daraus nicht mit Hltzm. 
8.82 zu schliefsen, dafs auch dies Verbot in dem angeblichen Urmarcus gestanden habe. 
Die Umstellung von rmo«v und d&grov ist wohl zufällig, wie das Zusammentreffen mit 
Matthäus in dem «eyvgsov, da Lucas auch 21, 1.das y«kx0v bei Marcus vermeidet. Das 
ic Cavnv wie die Erwähnung der Sandalen fällt fort, da Lucas das schildernde Element 
aus Mareus gänzlich entfernt 'hat und blofs die verbotenen Dinge aufzählt, welche auch 
hier mit dvo yıröves schlielsen. Bem. noch den Uebergang in die orat. oblig., worin 
der Structurwechsel aus Mareus V. 9a nachklingt. 


Da Marcus auch hier nicht die Absicht hat, die Aussendungsrede seiner Quelle 
vollständig wieder zu geben, so beschreibt er nur noch mit seinem x«ö ‚&Ieyev avrois 
(vgl. zu 2,25. 27), wie Jesus die Jünger in Betreff des auch ihnen entgegentretenden 
Gegensatzes der Empfänglichen und Unempfänglichen instruirt habe, indem er die be- 
treffenden Sprüche aus jener Rede excerpirt. In der apostolischen Quelle nämlich, de- 
ren Tenor auch hier wohl am deutlichsten aus Luc. 10 zu ersehen, wurde ihnen vor- 
geschrieben, jedes Haus, zu dem sie gerade kämen, mit dem Friedensgruls zu betreten, 
möchten nun die Bewohner dafür empfänglich sein oder nicht (V.5.6 = Matth. 10, 





1) Matthäus beginnt noch wie die apostolische Quelle mit dem Verbot des Geldes, 
eignet sich aber den directen Ausdruck des Marcus (statt BaAAavzıov) an, nur dals er statt 
der geringsten ausdrücklich alle Geldsorten verbietet und dem eis as Covasg vucr (das 
wegen der Mehrzahl der Jünger passender schien) ein passendes Verbum hinzufügt (un xın- 
009€), worüber dann natürlich das «igweıw des Marcus wegfiel. Neben dem zıngav der 
Quelle schien ihm das &orov des Marcus überflüssig; dagegen hat er aus diesem das eig 
öddv hinzugefügt und den önodyuere der Quelle die dvo yızaves des Marcus voraufgeschickt, 
aber wahrscheinlich in dem Sinne, dafs sie kein zweites Kleid zum Vorrath mitnehmen sollen. 
Da ihm endlich nur im Allgemeinen aus Marcus vorschwebt, dafs dort auch von einem Stabe 
die Rede war, so wird auch dieser verboten, sei es als Schutzmittel, sei es als Mittel der 
Bequemlichkeit. Eine rigoristische Uebertreibung des Matthäus (Myr.) liegt darin schwerlich 
vor, gewils aber nicht bei Marcus eine reflexionsmälsige Milderung (Br. S.48), da der Stab 
bei ihm gar nicht ausdrücklich gestattet, sondern nur als das einfachste Reisebedürfnils 
vorausgesetzt wird. Ebenso wenig liegt bei ihm eine ausdrückliche Gestattung der Sandalen 
vor im Gegensatz zu Matthäus und Lucas (Br.), da diese schwerlich die Jünger barfuls aus- 
ziehen liefsen (bem. auch das Basralsıv — inodnuere Luc. 10, 4, das nach Matth, 3, 11 
nicht das Anhaben der Schuhe bedeutet). 


V.10 


v.1i 
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12. 13), und in diesem Hause zu bleiben, ohne das Quartier zu wechseln, was ja nur 
geschehen könnte, wenn sie’s anderswo besser oder reichlicher zu finden wünschten 
(V.7). Dies setzte freilich voraus, dafs sie in dem betretenen Hause Aufnahme fänden 
und auch anderswo zu finden hoffen könnten. Darum fuhr die Rede fort, dals sie über- 
haupt ihre Wirksamkeit nur in einer Stadt beginnen sollten, wo man sie (gastlich) auf- 
nähme (V. 8.9); wo dies aber nicht der Fall sei, da sollten sie sofort hinausgehen und 
den Einwohnern erklären, dafs sie keinerlei Gemeinschaft mit ihnen haben wollten 
(V. 10. 11). Aus diesem Zusammenhang hat nun Marcus zunächst die Ermahnung auf- 
genommen, wenn sie in ein Haus eingetreten, daselbst (2v aory 77 oixie: Luc. 10,7) zu 
bleiben, bis sie (wie er richtig erläutert) von dort (d. h. aus dem Orte, in welchem sie 
in ein Haus eingekehrt sind) hinausgehen. Um aber diese Beziehung des 2xsidev zu 
ermöglichen, mufste er das ihm so geläufige önov (= !v ® ron») vorausschicken und 
kam nun doch über die Unbequemlichkeit nicht hinweg, dafs sich das 2x: auf das Haus, 
in das sie eingetreten, das scheinbar entsprechende 2x&$:v dagegen auf den Ort be- 
zieht, in welchem sie Quartier genommen. Wo ihnen freilich ein solches Bleiben mög- 
lich sein soll, da mufs man ihnen empfänglich entgegenkommen. Hat Jesus somit ge- 
sagt, wie sie sich den Empfänglichen gegenüber verhalten sollen, so kann nun Marcus 
sofort zu Lue. 10, 10. 11 übergehen, um ihr Verhalten zu den Unempfänglichen zu re- 
geln. Der allgemeinere Ausdruck (ronos statt noAıs) ist offenbar durch den Gegensatz 
gegen das allgemeinere onov (V.10) hervorgerufen, und da das eis 6v d’ &v zonov eioe)- 
$nre einen schiefen Gegensatz zu dem önov Zav sioelInte eis olziev bilden würde, so ist 
gleich der Fall in den Blick gefalst, dafs ein Ort sie nicht (gastlich) aufnimmt, obwohl 
das nachherige &xnogsvouevos (— 2£slYovres: Luc. 10, 10) eigentlich durchaus die Erwäh- 
nung eines Eingehens in den Ort (wie in der Quelle) fordert. Dagegen ist, um die Un- 
empfänglichkeit des Orts noch stärker zu charakterisiren (vielleicht in Erinnerung an 
das auf die Bewohner bezügliche un deyovzeı der Quelle), hinzugefügt, dafs sie (d.h. 
die Bewohner des Orts) sie auch nicht einmal anhören (bem. das &xovsır c. gen.), wo- 
durch ein Anakoluth entsteht, indem der Relativsatz mit &» (als ob ein 2&v vorherginge) 
in einen Bedingungssatz übergeht, wie übrigens ein ähnliches bereits die Quelle darbot. 
Dann folgt die Ermahnung, sofort wegzugehen und durch eine symbolische Handlung 
auszudrücken, was sie wahrscheinlich nach der Quelle in symbolischer Rede ihnen ver- 
kündigen sollten. Herausgehend von dort sollen sie den Staub, der unter ihren Füfsen 
ist, abschütteln ihnen zum Zeugnils, d.h. um ihnen durch diese symbolische Handlung 
zu bezeugen, nicht dals sie den Heiden gleichgesetzt (Myr.) oder vom Gottesreiche aus- 
geschlossen sind (Klst.), sondern dafs man mit ihnen auch nicht das Geringste mehr 
gemein haben wolle (vgl. Bl.). Während sie also den: Empfänglichen ihre dauernde 
Hausgemeinschaft schenken, sollen sie den Unempfänglichen jegliche Gemeinschaft ver- 
sagen. Es ist auch hier nicht zu verkennen, dafs V. 10, in diesen Gegensatz gestellt, 
seine im Context der Aussendungsrede liegenden conereten Bezüge einigermalsen ein- 
gebülst hat!). 


t) Auf die Herstellung der Urrelation können wir auch hier nur soweit andeutend ein- 
gehen, als der Marcustext zu ihr noch Beziehungen hat. Das &c uagrTogiov avroig ist ein 
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"Erst in dem Bericht über den Erfolg der Aussendung tritt nun der V. 7 voraus- 
| gesetzte Zweck derselben klar hervor. Sie gingen aus und verkündigten, man solle 

Bufse thun. Da das xngvoosıv bei Marcus nicht schon an sich die Verkündigung der 
. Heilsbotschaft bezeichnet (vgl. 1, 4.7. 45. 5, 20), kann das iv« nicht den Zweck dersel- 
ben (Myr.), sondern nur ihren: Inhalt bezeichnen (vgl. dazu 3,9). Es erhellt aber aus 
1,15, dafs der Sache nach diese Bulsermahnung sich nur auf die Verkündigung von 
der Nähe des Gottesreichs gründen konnte. Während diese Fortsetzung der Ver- 
kündigung Jesu die Thatsache ist, welche Marcus im Aorist berichtet, weil durch sie 
die Jünger den Beruf, zu dem.sie erwählt sind (3, 14), erfüllen, fügt er im Imp. schil- 
dernd hinzu, wie bei dieser Thätigkeit häufig auch Teufelaustreibungen und Kranken- 
heilungen vorkamen. Voran steht, dafs sie viele Dämonen austrieben, weil sie dazu 
Jesus V. 7 ausdrücklich bevollmächtigt hatte; aber wir erfahren auch bei dieser Gele- 
genheit, in welcher Weise sie Heilungen zu vollziehen pflegten. Gewils ist nämlich hier 
nicht eine spätere Sitte in die apostolische Zeit zurückgetragen (Br. $. 48), sondern 





Ausdruck ‘der apostolischen Quelle (vgl. 1, 44. 13, 9) und dürfte auch hier ihr angehört haben, 
obwohl es gerade Luc. 10, 11 (— Matth. 10, 14) fehlt; doch kann das dulv nach anoueo- 
oouede leicht der Rest eines eis uegrugiov duiv sein, in dessen Sinn es ja jedenfalls ge- 
nommen werden mufs. Im Uebrigen hat wohl Matth., der nur durch das &xrıvafere des Marc. 
dazu geführt ist, ebenfalls die symbolische Handlung an die Stelle der symbolischen Rede 
zu setzen, den knapperen Ausdruck der Quelle treuer erhalten als Lucas, dessen Text einen 


v.12 


V.13 


etwas umschreibenden Charakter trägt. Auch sonst erklärt der Einfluls des Marcus allein die 


Abweichungen des Matthäus von der Urrelation (Luc. 10). Durch ihn bewogen hat er die 
Ermahnung zum Bleiben vorangestellt, worüber das un usraßaivere 8£ oixias eis olxiav, das 
derselben erst ihre ursprüngliche Bedeutung sichert, verloren gegangen. Da er aber aus 
Marcus auch das erläuternde &ws ür 2£&l9yre (ohne das neben dem &xei so zweideutige 
2xei$ev) aufnimmt, so mulste er das oixiav der Quelle verwandeln in eis 77 @v nolıv 7 
zo unv elo&)Iyre. Dann aber fehlte wieder die Erwähnung des Eintritts in ein bestimmtes 
Haus, und diese ersetzte Matthäus nun durch die Aufforderung, zu forschen, wer (der Ein- 
kehr bei ihm) würdig sei. Dies ist aber garnicht im Sinne der Urrelation, nach welcher sie in 
das erste beste Haus einkehren sollen, da ja in den beiden folgenden aus ihr aufgenom- 
menen Versen ausdrücklich der Fall gesetzt wird, dals der äufseren Aufnahme nicht die 
innere Empfänglichkeit entspricht und Luc. 10, 7 absichtlich hervorhebt, dafs sie selbst in 
diesem Falle bleiben sollten, wenn ihnen nur äulserlich die Gastfreundschaft gewährt wird. 
Ebenso ist V. 14 nicht nur das unde dxovo. aus Marcus aufgenommen (bem. das näher be- 
stimmende zous Aoyovs du@v), sondern auch der Eingang, wo das sio&oyso$«ı nicht er- 
wähnt wird, nur dals gleich statt vom zonog von den Personen (05) die Rede ist, wodurch 
die Schwierigkeit entsteht, dafs nun im Nachsatz doch ein Eingegangensein in eine Stadt 
(oder ein Haus, wie Matthäus gegen den Sinn der Quelle hinzufügt) vorausgesetzt wird. 
Auch Lucas zeigt in diesem Stück noch Reminiscenzen an die Urrelation. So beginnt er 
gleich V.4 mit der Quelle x«s eis iv äv oixiav eiotlInre und er kann es, weil er den 
Schlulssatz. so ausdrückt, dals das &xeidev wirklich dem &%s3 correspondirt, wodurch aber nur 
die sich scheinbar entsprechenden Composita von £oysodau eine verschiedene Beziehung 
empfangen: sie sollen von demselben Hause aus (wo sie eingekehrt) ihren Auszug (aus der 
Stadt) veranstalten. Ebenso ist V.5 zwar gleich von dem deysos«ı die Rede (wie bei Marcus), 
aber im Schlusse klingt noch vielfach der Ausdruck der Urrelation durch. Jedenfalls zeigt 
schon die sonst unerklärliche Doublette Luc. 9 und 10, dafs Lucas, der Cap. 10 die aposto- 
lische Quelle benutzt, in Cap. 9 wesentlich den Marcus vor Augen hat, zumal er hier genau 
nur die Sprüche der Aussendungsrede bringt, die -dieser mittheilt. Sollte dagegen Marcus 
den Matthäus und Lucas combinirt haben, so würde er in der Einleitung V. 6. 7 dem Mat- 
thäus folgen (obwohl dieselbe dort an einer ganz anderen Stelle stand), dann V.8. 9 (bis auf 
die Erwähnung des Gürtels, des Kupfers, des Schuhwerks und den fehlenden Art. vor ödor) 
dem Lucas; dagegen V. 10. 11 wieder überwiegend (bis auf das eis olxiev, wevsre, das übri- 
gens anders bezogene Exeidev und eis uegruguov) dem Matthäus und endlich V. 12. 13 wie- 
der dem Lucas. 
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Tee: 5, 14 die letzte Spur dieser‘ urapostolischen Sitte erhalten. Eben so, wenig kann R 
man in dieser Darstellung, welche das Wunderbare in der Heilthätigkeit der Apostel 
eher zu verringern als zu steigern scheint, eine Wunderansicht sehen, welche, das 
- Uebernatürliche mit dem Natürlichen vermischend, die Heilungen zu geheimnifsvollen 
zauberhaften Acten macht (de W.). Offenbar auf Anweisung Jesu pflegten sie die ein- 
fachsten Mittel, namentlich das Oel, das im Alterthum als eine Art Universalmittel 
galt, anzuwenden, nicht um dadurch auf natürlichem Wege Heilung zu bewirken (Pls. 
Wise.), sondern in dem Vertrauen, dafs der Gott, dessen gnadenreiches Nahen in der 
= anbrechenden Heilszeit sie verkündigten, dies einfache ‚Mittel auf ihr Gebet, das na- 
türlich nach Jac. 5, 14 hinzugedacht werden muls, mit seiner Wunderhülfe den Kran- 
ken zum Segen setzen werde. Vielleicht ist auch hier das @66wozo, (vgl. V.5) mit Ab- 
sicht gewählt, weil es doch keine schwereren Krankheiten waren, deren Heilung sie 
unternahmen. Die Vorstellung, dafs das Oel Leiter oder Vermittler der übernatürlichen 
- Heilkraft gewesen sei (Olsh. Myr.), behält etwas Unklares; die Voraussetzung einer 
Nachhülfe für den Glauben bleibt willkürlich. Ganz verfehlt war es aber, die Oelsal- 
bung symbolisch zu nehmen oder gar als religiöse Weihe (Bl.) und Einweihung zum 
Christenthum (Vlkm.). 

Lucas hat die Notiz über das Ausgehen der Jünger so frei wiedergegeben, dals 
nur geringe Anklänge an Marcus übrig bleiben. Woher sie bei Matthäus nach seiner 
ganzen Auffassung und Erweiterung der Instructionsrede fortbleiben mulste, habe ich 
2.2. 0. S. 71 gezeigt. 





Vierter Theil. 
0,14. 28,96, 


Ds; folgende Theil zeigt uns Jesum auf dem Höhepunkte seiner Volkswirksam- 
keit, in dem aber auch zugleich der Wendepunkt derselben liegt. Er gruppirt sich 
hauptsächlich um die beiden Speisungsgeschichten, wo wir Jesum von vielen Tausenden 
umgeben finden; doch bewährt sich die Zweitheilung des Abschnitts und der künstliche 
"Parallelismus beider Theile, welchen Wzs. 8.69 und Vlkm. S. 341 nachzuweisen suchten, 
nicht, wie sie denn nicht einmal über die Scheidegrenze beider (Vlkm.: 7, 24, Wzs. Klst.: 
8,1) einig sind. Jesus wirkt nicht mehr in engerem Kreise, er durchzieht das Land 
nach allen Richtungen und bis an die äufsersten Grenzen. Ueberall findet er die gleiche, 
wenn auch mehr auf seine Heilwunder sich gründende Begeisterung, aber auch die 
gleiche Feindschaft der herrschenden Parteien, denen er jetzt bereits mit scharfem Wort 
das Urtheil spricht. Dals das Ganze so ein Bild des Wanderlebens Jesu wird, kann 
sich auch VIkm. 8. 342 nicht verbergen; was er sonst von einem Eliastheil oder von 
der Darstellung des Universalismus Christi redet, ist reine Fiction. Von dieser Seite 
her bildet der Theil den Abschlufs alles Bisherigen; aber das Bild desselben hat noch 
eine Kehrseite. Fortgehends zeigt sich mehr und mehr, wie erkenntnifsschwach auch 
die erwählten Zwölf noch sind. Dies treibt Jesum immer mehr, von den Massen sich 
zurückzuziehen, namentlich seine Heilwirksamkeit, die immer wieder die Massen anzog, 
einzustellen. Nur noch dureh Mitleid läfst er sich bewegen, sich wieder dem Volke zu 
“widmen, er duldet nur noch die Benutzung seiner Heilkräfte, er verrichtet nur noch 
einzelne -Heilungen und sorgt dafür, dafs dieselben nicht umfassendere Ansprüche ver- 
anlassen, um sich je länger je mehr ganz den Jüngern zu widmen. Von dieser Seite 
her, in welcher Klst. S. 174 allein den leitenden Gesichtspunkt desselben findet, bildet 
der Theil den Uebergang zum Folgenden. Dafs ein solcher Uebergangstheil nicht die 
klaren Gruppirungen der übrigen zeigt, ist nicht zu verwundern; nahe liegt es, dals 
der Verfasser gerade in ihm auch Manches untergebracht hat, das er nicht verloren 
gehen lassen wollte, obwohl es mit den Gesichtspunkten dieses Theils in keinem noth- 


wendigen Zusammenhange steht. 
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1. 6, 14—29. Jesus und der Täufer. 


Sehr passend wird dieser Theil durch einen Bericht über die allgemeine bis zum 
Königshofe sich erstreckende Aufmerksamkeit eingeleitet, welche in Folge der Jünger- 
mission auf den Namen Jesu gelenkt wurde, sowie über die verschiedenen Vorstellun- 
gen, die man sich von ihm bildete. Zur Erläuterung der Ansicht, die namentlich auch 
sein Landesherr über sein Verhältnifs zum Täufer hegte, wird dann die Geschichte 
von der Gefangennehmung und dem Ende desselben nachgeholt, welche schon wegen 
der Bedeutung, die sie dem Verfasser 9, 12. 13 erhält, nicht fehlen konnte, und damit 
passend die Pause zwischen dem Ausgange und der Rückkehr der Jünger ausgefüllt‘). 


Matth. 14, 1—5. 
V.l: &v &xsivo TO zauuyd nx0v- 
c&v 'Howd'ns 6 Tergageyns ımv 
&xonv "InooD, 


V.2: zai sinev Tois naiv @u- 

Tov' ovros 2orıv Iwavvns 6 
Bentioim' wvros NyEodn 
ano ıWv vexoWv, zul dia 
Todöro ai dvvausıs Eveo- 
yovoıv dv avro. 


V.3: ö yao ‘Howdns xo«- 
Tnoas Tov IoavvnvE&dnoev 
za tv pvlaxn antdyero dia 
Hovdıada TyVv yuvaiza 
Pılinnov Tod adelyov 
avrod. 


V.4: &ileyev yagö Iwavvns 
euro" oux EEsotiv 001 Eysıv 
(2 
avınv. 


V.5:zal HElwv aurov anox- 
> 1 Su, 
Teivaı 2poßndn Tov oykov, 
[d G 
OTL WS NIEOPAINV avrov eiyorv. 





a) Die Urtheile über Jesum. 


Mare. 6, 14— 20. 


V.14: zai nxovosv 6 Baoıkevg 

“Howdns' pavsgöv yao Eyk- 
veroToovouauvrod,xaiE&le- 
yov örı Ioavvns 6 Banrilov 
dynysotartzvexoür, zaldıa 
Todto !vsoyodcıv ai dvva- 
weis Ev avıo. 

V.15: @AAoı dE Eleyov Orı 'H- 
kias Eotiv' @Akoı dE Eleyov 
ÖTı ngoyyTnS og eig Tov noo- 
pnTorv. 

V.16: &xovoas dE 6 ‘Howadns 
Eleyev' öv 2yo ansxepalıoa 
Ioavvnv, ovros ny&osn. 

V. 17: avrös yao ö “Howdns 
anooısilas !xodınoev Tov 
Toavvnv zai Ednosv abrov 
!v gvlaxi dıa Howdıada ınv 
yvvaixa Pıklinnov rov adel- 
Pod avrod ori auryv !ydun- 
Ev" 

V.18: &ieyev yao 6 Ioavvns 
To Howdn Orı o0x EEsortiv 
000 Eysıv mv yuvalza Tod 
adelpov oov. 

V.19: 7 de “Howdıas Eveiyev 
auTo xai nyelev aurov dno- 
XTeivaı, za 00x Ndvvaro,. 
V.20: 6 yao Howdns Zpoßsiro 
Ttov Iuavvnv, esidos avrov 
avdon dixaıov xeai &yvov, 
[xei] ovvernosı adrov, zei 
dxovoas avrodnolid nnogsı, 
za ndews aurod nxover. 


Lue. 9, 7—9. 


V.T: nxovosv de Howdns 
6 TETEREENNS Ta ywousva 
navra zei dimmogsi die TO 
Mysodaı uno twvov ou 'Tw- 
dvvns 7yEom, ix ve- 
z0@v, V.8: vno tiwwv de 
örı Hlias ipavn, Elkwv 
de orı negoYnTnS Us TWv 
0oyaiov av&orn. V.9: einev 

:ö 'Howdns' ITodvvnv 
yo anexrepalıoa' Tis 
de Zotıw oVTog nıepl 00 d- 
x000 Toiadra; al Ente 
ideiv avrov. 


(Lue. 3,19: 0 de 'Howdns 
6 Tergaagyns, 2heyyousvog 
un’ avıov negi 'Howducdos 
TnS yuvvaızos Tod adel- 
pob aurod zul ieoi av- 
1wv @v !noimoev NovnoWv ( 
“Howdns, V.20: rg00&dnxer 
ra Tovro mi naow [ra 
xoterhsıoev ToVv Inuavvn) 
dv pvlaxp.) 


!) In dieser Geschichte selbst kann man aber nach der Art, wie sie 6, 14 ausdrück- 
lich eingeführt wird, unmöglich die eigentliche Pointe dieses Abschnitts finden ‚ wie Klst. 
will, dessen künstliche Parallelisirung derselben mit dem Ende Jesu ($S. 137), welche diesen 
Abschnitt zum Eingange des ganzen zweiten mit dem Tode Jesu schliefsenden Theil des 
Buches stempeln soll, die Darstellung ebenso wenig an die Hand giebt, wie die Parallelisi- 





FL „V 14: Das &2syov (Ew. Hilg. nach BD it. codd.) kann nicht wegen V.15 geändert sein, 
da die Meinung Anderer natürlich ebenso der Meinung eines Einzelnen wie Vieler gegenüber- 
‚ treten konnte, der angebliche Anstols an der Wiederholung in V. 16 bürdet den Abschreibern 

viel zu viel Reflexion auf, und der Lucastext, der im Ausdruck zu sehr abweicht, um zu 

einer Conformation Anlals zu geben, zeugt entschieden für diese Lesart. Dagegen ist das 
auch exegetisch ganz unhaltbare &eyev (Ti. Myr. Klst. VIkm. nach KACLA Mjse. Rept.) offen- 
. bar Conformation nach 7xovosv (vgl. zu 3, 4), die um so näher lag, als ein Subject zu &leyor 
vermilst wurde. — Zu der Voranstellung des 22 vexg@v vgl. zu 2, 19. Das 7y&g97 (CMjsec.) 
ist aus Lucas, wofür A (Myr.) das gewöhnlichere aveorn schreibt, obwohl noch V. 16 für das 

!ysigsode zeugt. — V. 15. 16: Zu dem aus den Parallelsätzen hinzugefügten Zozıy und oz 

vgl. zu 3,4. 2, 17; zu dem sinev nach dxovoes vgl. zu 2, 8. — Das euros ny&odn- ano Tov 

vexo@v (C Orig.) ist offenbar aus Matthäus. Das ano zwv vexzo@v ward dann nach V. 14 in 

&x vexo@v verwandelt (A Mjsc.) und dieses sogar in D (der an falscher Stelle nach A V. 14 

corrigirt) vorangestellt. Dieser Zusatz aus Matth. veranlalste dann die Einschaltung des &ozıv 

(ACMjse.), das D sammt dem «özog noch nicht hat. Myr. läfst das 2oriv avıos p. hom. aus- 

gefallen sein; allein durch den Zusatz ano zwv (8x) veroWv ist hinlänglieh constatirt, dafs 

hier nach Matthäus geändert ist. — V. 20: Das zai vor ovverngeı fehlt zwar nur bei B; 

aber zu seiner Weglassung liegt gar kein Grund vor, dagegen ist das Asyndeton ganz in der 

Weise des Marcus und die Zusetzung lag sehr nahe (vgl. zu 1, 9). — Das Zroieı des emen- 

dirten Textes ist eine sinnige, aber natürlich ganz überflüssige Conjeetur statt des unverstan- 

denen „rnogeı, nach der dann ganz ungeschickter Weise das Zrroisı im V. 21 conformirt ist. 
Es charakterisirt offenbar eine neue Epoche im Leben Jesu, dafs selbst der König V. 14 

Herodes auf ihn aufmerksam wurde. Gewifs nicht absichtslos und etwa blofs in Folge 

ungenauer populärer Ausdrucksweise ist Herodes nicht nach seinem genauen Titel als 

Tetrarch, sondern als der Landesfürst Galiäa’s bezeichnet, welches der bisherige Schauplatz 

der Wirksamkeit Jesu war. Denn nicht auf die genaue Angabe seiner Würde kommt es 

dem Erzähler an, sondern darauf, dafs Jesu Ruf jetzt selbst bis an den königlichen Hof 
sich verbreitete. Die Versuche, für 7zovoev ein Object aus dem Folgenden zu gewinnen 

(Grt. Pls.: 76 övou« eörov mit Parenthesirung von per. y. 2yev.; de W.: ein weggefallenes 

teöre mit Parenthesirung von yavsgov — eörov; Ew. parenthesirt alles Folgende bis V.16, 

wo das jxovoev in &zovoes aufgenommen wird), entsprechen der Schreibweise des Mar- 

cus durchaus nicht und sind ganz unnöthig. Das Object fehlt, wie so häufig bei Marcus 

(vgl. zu 1, 41), und ist aus dem Vorigen zu ergänzen. Nur muls man dabei nicht eigent- 

lich an V. 12. 13 denken (Myr.), sondern an die im vorigen Abschnitt berichtete That- 

sache, dafs Jesus Jünger ausgesandt habe; denn nur so palst genau genommen die 
folgende Begründung, welche als etwas Besonderes hervorhebt, dafs der Name Jesu 
allgemein bekannt wurde (vgl. 4, 22). Während sich bisher das Interesse des Volkes 
lediglich an seine Person geknüpft hatte, wurde in Folge der Jüngeraussendung die 
Aufmerksamkeit in viel weiteren Kreisen auf seinen Namen gelenkt, auch bei solchen, 
die eben nur von ihm hörten. Denn natürlich sagten die Jünger, wenn sie predigten, 
dafs Jesus sie ausgesandt habe, die Nähe des Gottesreichs zu verkündigen; seinen Na- 
men nannten sie, wenn sie den Dämonen auszufahren geboten, oder den Kranken, die 
sie mit Oel salbten, die göttliche Wunderhülfe zusagten. So mulste man endlich also 
auch am Königshofe von dieser Aussendung hören und damit auf den Namen aufmerk- 


sam werden, der jetzt in Aller Munde war. 





rung mit der Geschichte des Elias (Vlkm. 8. 354). Uebrigens zeigt sich trotz allem Witz, 
mit welchem dieselben durchgeführt sind, doch bei etwas nüchterner Analyse leicht die Dürf- 
tigkeit und Bedeutungslosigkeit der wirklichen Vergleichungspunkte, welche die beiden ohne- 
hin unter sich so heterogenen Parallelen bieten. 
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Die so begonnene Schilderung von den Folgen der Jüngermission wird nun fort- 
gesetzt; auf das allgemeine Bekanntwerden seines Namens folgen einzig natürlich (da- 
her ist das &4syov auch exegetisch nothwendig) die Urtheile, welche sich an diesen 
Namen knüpften, die Vorstellungen, welche man sich von dem Träger desselben zu 
machen begann. Sie kommen alle darauf heraus, dals er eine ganz ungewöhnliche 
räthselhafte Erscheinung sei, für die, wie der Verfasser am Eingange des folgenden 
Theiles, wo er auf diese Urtheile zurückkommt (8, 28), zeigt, die Jünger allein den 
Schlüssel besitzen (8, 29). Die Einen sagten, dafs Johannes der Täufer (6 Benzitov wie 
1,4, weshalb man darin nicht mit Myr. eine besondere stilistische Feinheit suchen darf) 
aus dem Todtenreich auferstanden sei. Das Perfeet. ist, vollkommen richtig gewählt; 
denn nicht die Thatsache wollen sie aussagen, dafs Johannes auferstanden, sondern 
dafs Jesus der erstandene und in Folge dessen aufs Neue im Leibe umherwandelnde 


"Täufer sei. Man darf in dieser abergläubischen Vorstellung keine Theorie suchen, etwa 


die von der Seelenwanderung (Grot.). Das Nächste war, dafs man die räthselhafte Er- 
scheinung mit der des Täufers combinirte, welche das Volk so tief erregt hatte, und 
eine wundergläubige Zeit nahm keinen Anstols daran, dafs der Verstorbene durch Gottes 
Macht ins Leben zurückgerufen sei. Nur daran konnte man Anstofs nehmen, dafs die 
neue Erscheinung der alten insofern unähnlich war, als ja der Täufer keine Wunder 


 gethan hatte. Aber es schien nur natürlich, dafs der wunderbar dem Leben Wieder- 


V.15 


v.16 


gegebene auch ein wunderreicheres Leben führte als in seinen früheren Tagen. Und 
darum, so sagte man, wirken die Wunderkräfte (5, 30), durch die er seine Heilungen 
vollbringt, in ihm. Schon diese Reflexion palst wohl für Leute aus dem Volk, die seine 
Wunderheilungen gesehen haben, aber nicht für Herodes, von dem eben nur erzählt 
ist, dals er von der Jüngeraussendung durch ihn hörte; denn dafs er den Ausflufs dieser 
Kräfte in dem Wirken der Jünger sah (Myr.), ist eine ganz ungehörige Reflexion des 
Exegeten, welche schon an dem 2v «vzo scheitert. 

Andere aber sagten, dals er Rlias sei, dafs also einer der grölsten der alten Pro- 
pheten, dessen Andenken wohl in diesen nördlichen Gegenden besonders kräftig fort- 
lebte, in ihm wiedererschienen sei. Dals sie in ihm auf Grund der Maleachiprophetie 
den Vorboten des kommenden Messias sahen, ist wenigstens durchaus nicht angedeutet, 
wenn auch die Botschaft seiner Jünger von dem nahenden Gottesreich diesen Gedanken 
allerdings sehr nahe legte. Andere aber, welche so Wunderbares nicht von ihm glauben 
wollten, sagten, dals er ein Prophet sei, wie jeder andere Prophet (vgl. Jud. 16, 7. 11. 
LXX). Nur mufs man in diesem Zusatz nicht den Gegensatz finden gegen einen außser- 
ordentlichen Propheten wie Elias (Myr.), da es dem jüdischen Bewulstsein gewils sehr 
fern lag, von einem „ordinären Propheten“ zu reden, vielmehr meint derselbe nur, dafs 
er keiner von ihnen selbst war, der aus dem Todtenreich wiedergekommen, sondern 
nur emer ihresgleichen. Wie dem Evangelisten aber bei der allgemeinen re 
keit, die sich .dem Namen Jesu zuwandte, das Wichtigste war, dafs man auch am Kö- 
nigshofe von ihm hörte (V. 14), so schildert er weiter (bem. das Imp.), was sich He- 
rodes für ein Urtheil über ihn bildete, als ihm diese verschiedenen Ansichten zu Ohren 
gekommen waren. Dieses wird aber jetzt in direeter Rede mitgetheilt, weil es dem 





Erzähler gerade auf die bestimmte Form desselben ankommt, in welcher es sich ihm 
an das Bewulstsein seiner Schuld knüpft. Herodes greift nämlich aus den gehörten 
‘Urtheilen dasjenige heraus, welches sein böses Gewissen ihn am meisten fürchten liefs. 
_ Den ich selbst (bem. das nachdrückliche yo) enthauptet habe (statt: habe enthaupten 
lassen, wie 3, 31), Johannes (bem. die Attraction, wonach das Hauptwort, von welchem 
der Relativsatz abhängt, in diesen hineingezogen wird und in den Casus des Relativ 
tritt), dieser ist auferstanden. Ihn beschäftigt. nieht die Erklärung der Erscheinung 
Jesu, wie die Leute, welche 2ynysorcı sagten (V. 14), sondern die in derselben zu Tage 
liegende schreekhafte Thatsache, dafs der durch ihn Ermordete (bem. das betonte Vor- 
anstehen des Relativsatzes) auferstanden ist. Der Ausdruck erlaubt weder anzunehmen, 
dals der Evangelist nach ihrer Motivirung ‘die Aeufserung des Herodes wiederholt, noch’ 
dafs dieser sie entgegenstehenden Ansichten gegenüber festhält, und ist mit seinen indi- 
viduellen Beziehungen so charakteristisch verschieden von der farblosen Reflexion in 
V.14, dafs schon dadurch die Lesart &syev in V. 14 sich als exegetisch unhaltbar er- 
weist. Was im Volke eine abergläubische. Einbildung, wird bei ihm eine Eingebung 
seiner Gewissensqual, aber weil dieselbe zeigt, welchen mächtigen Eindruck selbst auf 
seinen Landesfürsten machte, was er von Jesu hörte, hat sie Marcus bezeichnend an 
die Spitze dieses Theiles gestellt. Für uns aber ist diese Notiz ein interessanter Schlüs- 
sel zu dem Räthsel der völligen Zurückhaltung, welche Herodes Jesu gegenüber stets 
bewiesen hat. 


Matth. ergänzt das Obj. zu 7xovosv, worüber der ohnehin nicht ganz leicht verständ- 
liche Begründungssatz natürlich wegfiel, er bezeichnet den Herodes genauer als Tetrarchen 
und erklärt, wie man zur Kenntnils seiner Ansicht gekommen, indem er ihn seinem Hof- 
gesinde gegenüber sich ausspreehen läfst (bem. noch die hinzugefügte Zeitbestimmung). 
Die verschiedenen Urtheile über Jesum läfst er fort, weil ja für das Folgende nur Herodes 
in Betracht kommt und dieselben ohnehin 16, 4 wiederkehren. Doch gestaltet er ihnen 
conform die Aeufserung des Herodes, aus der er ohnehin die Anspielung auf‘ die noch 
nicht erzählte Enthauptung des Täufers entfernt (bem. das techn. ö Benuorys wie 3, 1), 
und vervollständigt dieselbe aus Mare. V. 14, was er kann, weil ja die &zon 'Incod, WO- 
durch er das äxovsev ergänzte, natürlich auch von seinen Wunderthaten erzählt haben 
wird. Der Versuch von Klst. (8.135. 362), einen so offenbar secund. Text als ursprünglich 
zu erklären, stützt sich auf die falsche Lesart &leyer und auf die unbegreifliche Behaup- 
tung, Marcus nenne den Herodes eonstant BuorAevs, um seine Leser nicht zu verwirren. 
Aber woher hat denn der selbstständig schreibende Matthäus durch den Wechsel der 
Ausdrücke‘ (vgl. V. 9) seine Leser verwirrt, und warum schrieb der ihn bearbeitende 
Mareus nieht constant das von ihm zunächst gebotene correetere 6 Terguaoyns? — 
Wenn auch Lucas den Titel des Herodes genauer angiebt, so setzt das natürlich nicht 
voraus, dafs derselbe im Urmareus stand (Holtzm. 8.83), da Lucas ihn auch 3, 19 
Tetrarch nennt und die Correetur‘ jener Ungenauigkeit jedem Bearbeiter gleich nahe 
lag (bem. das de statt zei). Auch er ergänzt das Objeet zu 7xovoer, wenn auch anders 
und mehr im Sinne seiner Quelle als Matthäus. Deutlich zeigt sich aber der refleeti- 
rende Schriftsteller darin, dals das Ganze zu einer einheitlichen Aussage über Herodes 
gestaltet ist, der über die verschiedenen Urtheile (wie er sie auch Marcus V. 16 hört) 
in Verlegenheit geräth (vgl. Mare. 6, 20). Bei der Wiedergabe derselben wird von der 
- Auferstehung des (hingerichteten) Täufers sorgfältiger die Wiedererscheinung des (nicht 
gestorbenen) Elias unterschieden und die dritte den beiden vorigen conformer auf die 
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Auferstehung eines der alten Propheten bezogen (bem. das «v£ozn wie 16, 31. 24, 7. 46, 


während V. 7 nach Mareus »y&g9»). Herodes aber, da er weils, dals er den Täufer ent- 
hauptet, bleibt bei seiner Frage stehen, wer Jesus sei, und wünscht, um eine Antwort 
darauf zu finden, ihn selbst zu sehen, wodurch 23, 8 treffend vorbereitet wird. Offen- 
bar scheut sich Lucas, einem gebildeten Manne einen solchen Volksaberglauben zuzu- 
muthen; denn dafs Herodes ein Saddueäer war, der als solcher an keine Auferstehung 
glauben kann, ist bekanntlich lediglich eine Erfindung der Harmonisten (zu Mare. 8, 15), 
die trotzdem VIkm. $. 260 als baare Münze nimmt. Die Combinationshypothese meint 
es hier mit Händen greifen zu können, dafs Marcus das Urtheil des Herodes aus Mat- 
thäus mit dem der Leute aus Lucas combinirt, übersieht aber, wie er dann in jenem 
gerade die Pointe des Lucas (’Iwavrnv ?yo ansxspalıce), in diesem die des Matthäus 
(zei die Toöro — !v euro) aufnimmt. Stützt man sich aber selbst auf die sicher falsche 
Lesart &syev, so ist es doch nicht wahr, dafs sich die Wiederholung in V. 16 nur aus 
dem Uebergange zu Lucas erklärt (de W.), da dieser ja den Herodes zu gar keinem 
Urtheil kommen lälst. » 


Das Wort des Herodes (V. 16) ist es, dessen nothwendige Erläuterung (y«o: näm- 
lich) dem Evangelisten Anlals giebt, das Nähere zuerst über die Einkerkerung, dann 
über die Hinrichtung des Täufers nachzuholen. Allerdings erzählt er in einfachen Ao- 
risten, die de W. Ew. ganz willkürlich für Plusquamperfeeta nehmen; allein da eben 
die Thatsache der Enthauptung bereits vorausgesetzt ist, so kann kein Zweifel sein, 
dals die ausdrücklich als Erläuterung des eben Erzählten eingeführten Thatsachen, ob- 
wohl auf ihr Zeitverhältnils zu demselben nicht refleetirt wird, nachgeholt werden. 
Nirgends hat daher auch Marcus in der ganzen Erzählung das ihm so geläufige Prä- 
sens (selbst nicht sein Asysı, vgl. zu 1, 41) gebraucht, weil diese Thatsachen eben nicht 
vergegenwärtigt, sondern als vergangene in die Erinnerung gerufen werden sollen. 
Das betonte «öros, das Marcus liebt, bildet natürlich "keinen Gegensatz zu der V. 19 
erst genannten Herodias (Vlkm.), sondern weist mit Nachdruck auf den hin, dessen 
Aeulserung eben unter den verschiedenen umlaufenden Urtheilen besonders mitgetheilt 
war und wird durch unser „selbst“ (Myr.) sehr wenig treffend wiedergegeben. Eben 
er nämlich (vgl. Ew.), Herodes, war es, der, nachdem er hingesandt, d.h. also durch 
ausgesandte Diener, den Johannes festnahm (3, 21) und ihn in einem Gefängnisse band 
(binden liefs, vgl. V. 16), wobei die Einkerkerung in einem solchen als der selbstver- 
ständliche Zweck der Verhaftung vorausgesetzt wird. Der Grund der Gefangensetzung 
aber war Herodias, das Weib seines Bruders Philippus, und zwar, wie der Begründungs- 


‚satz dies die exponirt, nicht etwa weil diese ihn aufgereizt hatte (Scholten S. 156, der 


deshalb das özı auzyv Zyaunoev streicht), sondern weil er sie heirathete, die doch das Weib 
eines Anderen war (bem. das voranstehende «öryv). Aber inwiefern dies der Anlals 
seiner Gefangennehmung werden konnte, muls noch näher erläutert werden und zwar, 
indem der Tadel, den Johannes gegen Herodes über diese Heirath atssprach und des- 
sen Inhalt Mareus in der schlichtesten Weise mittheilt (bem. das özı rec.), als der eigent- 
liche Grund aufgeführt wird (bem. das Imp. wie 5, 28). Der Bruder (Stiefbruder) des 
Tetrarchen, dessen Weib Herodias dieser nach Verstofsung seiner Gemahlin, einer ara- 


bischen Prinzessin, geheirathet hatte, war ein Sohn Herodes des Grofsen und der 


Mariamne und lebte, von seinem Vater enterbt, als reicher Privatmann in Jerusalem. 
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Dafs Marcus denselben mit dem Tetrarchen Philippus verwechselt hat (Bl.), ist immer- 
hin möglich; aber von Vlkm. 8.367 mit allem Aufwand von Josephuseitaten nicht aus- 
reichend erwiesen. Dafs zwei Söhne des Herodes von verschiedenen Frauen denselben 
Namen führten, ist um so denkbarer, als auch zwei seiner Söhne Antipater hiefsen, 
und dafs Josephus, um den unsern nicht mit dem Tetrarchen Philippus zu verwirren, 
ihn nicht nach seinem Eigennamen, sondern nur nach seinem Geschlechtsnamen nennt, 
sehr begreiflich; nur das öuwvvuos euro reis (Ant. XVII, 1, 3) könnte darauf führen, 
dals er von keinem Eigennamen dieses im Privatstande lebenden Sohnes des Herodes 
weils und auch damit ist natürlich noch nicht erwiesen, dafs er einen solchen nicht 
gehabt hat. Die Heirath ‘eines fremden Weibes war also zunächst ein Ehebruch und 
sodann als Ehe mit der Schwägerin eine Heirath im verbotenen Grade (Lev. 18, 16. 
20, 21), also im doppelten Sinne gesetzlich verboten (09x £eozıv wie 2, 24. 26). 

Aber nicht von dieser Einkerkerung, mit welcher Herodes den freimüthigen Tadel 
des strengen Sittenpredigers bestrafte oder wenigstens denselben verhinderte, noch fer- 
ner durch solche Worte ihn bei seinen Unterthanen zu discreditiren, sondern von seiner 
Enthauptung war ja V.16 die Rede. Darum wird nun mit dem d&, das unmöglich einen 
Gegensatz zu Herodes (Vlkm.) bilden kann, eine orientirende Bemerkung (vgl. zu 1, 30) 
angefügt über die Stimmung der Herodias gegen ihn, weil nur daraus zu verstehen 
. ist, was weiter erzählt werden soll, wie nachmals Herodes doch zu jenem Aeulsersten 
schritt, das so sichtlich später ihm die schwerste Gewissensqual verursachte. Herodias 
nämlich trug es ihm nach!) und wollte ihn tödten und vermochte es doch nicht, weil 
Herodes ihren Wunsch nicht nur nicht theilte, sondern ihm aufs Bestimmteste entgegen- 
trat. Um dies näher zu erläutern, wird nun die Stimmung und Stellung des Herodes 
zu Johannes geschildert, wie die Intentionen der Herodias geschildert waren (bem. die 
fortgesetzten Imperff.). Herodes nämlich fürchtete den Johannes, da er ihn als einen 
Gerechten (also Gott wohlgefälligen) und als einen heiligen (d.h. Gott angehörigen, 
Gott geweihten, vgl. 1,24) Mann, einen Gottesmann, wie es alle Propheten waren, 
kannte und demnach den Zorn Gottes fürchten mulste, wenn er sich irgend wie an 
ihm vergriff. Darum bewahrte er ihn wohl, gleichsam von allen Seiten (vgl. die Com- 
posita mit ovv: 4, 7. 5,4. 24) und machte so alle etwaigen Anschläge der Herodias zu 
Schanden. Nur dies kann owveryosı heilsen, da selbst, wenn die Bedeutung „Acht ha- 
ben“ erwiesen werden könnte, das 03x 7duvero V. 19 damit ja nicht begründet wäre. 
Und nieht nur Furcht war es, die ihn zwang, den Propheten zu schonen, er fühlte sich 
auch zu ihm hingezogen; denn wenn er ihn angehört hatte (@zoveır e. gen. wie 6, 11), 
ward er über Vieles (was er gethan) bedenklich und er entzog sich diesen Gewissens- 
regungen nicht, sondern hörte ihn gern an. Es ist ebenso sprach- als contextwidrig, 
diese Imperfeeta plusquamperfeetisch zu fassen, da ja eben erklärt werden soll, warum 


1) So übersetze ich mit Ew., indem ich an der einfachsten Wortbedeutung festhalte und 
als das ungenannte Object den wider die Ehe ausgesprochenen Tadel (V. 18) denke, den 
sie ihm nicht vergals, sondern in ihrem Herzen behielt, wobei der dat. incommodi sehr natür- 
lich°den bezeichnet, auf den ihr Nachtragen abzielte. Die Ellipse von yo)or (de W. Bl.) ist 
nicht erweislich und das &veyeıv Luc. 11,:53, nach welchem Myr. erklärt, ganz anders. 
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die Herodias ihre Mordpläne nicht ausführen konnte, wenn nicht ganz besondere Um- 
stände, wie sie im Folgenden erzählt werden sollen, die Gelegenheit boten. ‚Gerade 
erst, als er den unbequemen Sittenrichter, den er vielleicht mehr aus Politik als aus 
Zorn über seinen Tadel gefangen gesetzt "hatte, im Kerker näher kennen lernte, bildete 
sich dies nähere Verhältnifs zu ihm, das sich am entschiedensten darin ausprägte, dals 
er ihn gern anhörte (bem. das betonte news), obwohl sein Wort ihm stete Gewissens- 
rüge schuf. Daß er ihn trotzdem gefangen hielt, scheint Marcus mehr als eine Mafs- 
regel zu seinem Schutze zu fassen (ovverngsı adrov), und es war immer etwas anderes, 
den freimüthigen Mann privatim zu hören, als ihn öffentlich reden zu lassen. Es mag 
ja leicht Manches etwas übertrieben gewesen sein, was man sich in Galiläa von den 
Gunstbezeugungen erzählte, die selbst sein Landesfürst, der sein Mörder ward, dem 
gefeierten Gottesmann noch in seinen letzten Tagen bewiesen haben sollte; aber no- 
torisch war, dafs es auffallend lange gedauert hatte, ehe der Blutbefehl gegen den ge- 
fangenen Majestätsverbrecher erlassen wurde, und dafs derselbe ihm durch eine Intrigue 
des Weibes abgeschmeichelt war, welches immerhin die meiste Ursache hatte, den 
Sittenprediger zu fürchten und zu hassen. Marcus aber schildert diese Dinge so aus- 
führlich, damit wir begreifen, wie die nun zu erzählende Katastrophe dem Herodes 
eine Gewissensqual schuf, die den Mörder in Jesu den wiedererstandenen Ermordeten 
erblicken lassen konnte. Wider sein besseres Wissen und Wollen hatte er ihn ge- 
mordet. 


Matthäus hat die bei Mareus vorausgesetzte Gefangensetzung ausdrücklich hinzu- 
fügen zu müssen geglaubt und darum, damit nicht drei durch zes verbundene Haupt- 
verba entständen, das erste ins Partieip verwandelt, worüber dann das @noozeilas fort- 
fiel, das doch den Hauptverben erst ihre (indirecte) Beziehung sichert. Im Uebrigen 
verkürzt er nur den, wie gewöhnlich etwas umständlichen Ausdruck des.Mareus; denn 
das ön aör. 2ydu. war, wenn doch noch das Tadelwort folgen mufste, unnöthig und 
die Ersetzung des ryv yuvaiza Tod ddelyod cov durch das Pronomen für jeden nicht an 
solche Umständlichkeit gewöhnten Schriftsteller selbstverständlich. Dagegen führt er 
den langen Aufschub der Hinrichtung darauf zurück, dafs Herodes die Volksbegeiste- 
rung für den Propheten fürchtete. Aber selbst wenn Marcus die Motive, aus denen 
Herodes den Täufer so lange schützte und schonte, zu günstig beurtheilt haben sollte, 
so setzt jedenfalls die beiden gemeinsame Darstellung der Katastrophe eine Sachlage 
voraus, wie sie Marcus schildert, und damit ist erwiesen, dafs die Abweichung des Mat- 
thäus, bei dem übrigens bis auf die ihm eigene Schlufswendung (vgl. 21, 26. 46) fast 
‚ jedes Wort in V.5 aus Marcus herrührt, reflexionsmälsige Aenderung ist. — Lucas hat 
die Notiz von der Verhaftung des Täufers bereits 3, 19. 20 gebracht, um, ehe er zur 
Geschichte Jesu überging, die seines Vorläufers abzuschliefsen, und da nun 9, 9 auch 
seine Enthauptung erwähnt war, so widerstrebte es dem x«9s&7s schreibenden (1, 3) 
Schriftsteller, die speciellere Erzählung derselben, die ohnehin für die Geschichte Jesu 
bedeutungslos wird, wenn Herodes in ihm nicht den wiedererstandenen Täufer sah 
(V. 9), jetzt noch nachzutragen. Dals darin eine Kritik der Marcusdarstellung liegen 
sol (Vlkm.), ist eine Tendenzerfindung der neuesten Kritik. 








’ b) Des Täufers Ende, 


Matth. 14, 6—12. Mare. 6, 21-- 29. 
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W299: Das «@öroö der ältesten Majuskeln (Vlkm. nach $BDLA) ist mechanische Wie- 
derholung aus V. 21; dafs dabei auf eine noch kräftigere Motivirung des Erfolgs oder auf 
Vermeidung des auffallenden aurys 76 “Howod. reflectirt war, ist wenig wahrscheinlich. Jeden- 
falls kann die articulirte Herodias wie V.19 nur die V.17 genannte sein (vgl. zu 1, 9), und 
wäre zug Jvyaroos Attribut, «so stände der Name ohne Artikel wie V. 14.17, so dals das «vuzov 
exegetisch ganz unhaltbar ist. — Indem die Emendatoren als Subject zu ngsoev das Mädchen 
dachten, meinten sie den incorreeten gen. abs. entfernen zu müssen (vgl. zu 5, 2) und setzten 
daher die Partieipialeonstruction fort (Rept. nach DMijse.: zar dosouong — elnev 6 Baoılevs), 
wobei es A begegnet, dals er bei der Correetur nach dem emendirten Texte das ursprüng- 
liche 6 d2 Buoılevg beibehält, das nun garkeinen Sinn mehr hat. — V. 23: Das unverstan- 
dene 6,1, (BA) ward theils als 67 reeit. genommen, indem man ö einschob (Ti.-Vlkm. nach 
SACL Mjsc.), theils in &@ zu verwandelt (D). — V. 24. 25: Das übliche 05 Banzorod, das 
D it. schon V. 14 substituiren und das 1, 4 nur nicht eingekommen, weil man durch Strei- 
chung des Artikels half, haben V. 24 ACDM;jse. und V.25 sogar schon NB nach Matthäus, 
so dafs nur L das Ursprüngliche erhalten (Vlkm.). Dagegen ist wohl 8, 28 mit allen Mjsc. 
zöv Bentoryv festzuhalten. — V. 25. 26: Zu der Voranstellung des uo, und auryv im emen- 
dirten Texte vgl. zu 1, 37. — Das ovvevax. (KADMjse.) ist wohl nicht nach Matthäus, son- 
dern nach V. 22 eonformirt (vgl. zu 1, 9). — V. 27: Den Inf. pass. (veydnvau: ADLMjse.) 
hielten die Emendatoren wohl für eorreeter (vgl. Matthäus). — V. 29: Das «avzov (Ti. nach 


N) ist aus Matthäus, 
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Endlich kam ein gelegener Tag, d.h. ein Tag, welcher der Herodias Gelegenheit 
gab, ihre lange gehegten Pläne (V. 19) auszuführen. Nur dies und nicht ein Festtag 
(Pls.) ist die nutoa« euxeugos, und der Ausdruck ist auch nicht einmal scheinbar unpas- 
send, da V. 22 sofort andeutet, ‘wie Herodias diesen Tag zu benutzen wulste. Zuvor 
aber sagt ein erklärender Zeitsatz (örs nach dem gen. abs., wie 1, 32), worin die gün- 
stige Gelegenheit dieses Tages bestand. Herodes veranstaltete nämlich an seinem Ge- 
burtstage (bem. den Dat. temp. wie 1, 21), nicht am Feste seines Regierungsantritts 
(Plus. Wies.), da z& yerioıe auch für das sonst gebräuchliche z« yer&dAie vorkommt, 
ein Gastmahl für seine Magnaten, d. h. die höchsten Civilbeamten und die Chiliarchen, 
d.h. die höchsten Militairbeamten seines nach römischem Muster organisirten Heeres 
(Matth. 8, 5 = Lue. 7, 2) und für die Ersten Galiläa’s, d.h. die vornehmsten Provin- 
zialen, die nieht gerade in seinem Dienste standen. Sehr absichtlich beschreibt Mareus 
so ausführlich die stattliche Versammlung, die dem Herodes nachher so imponirt, dals 
er um ihretwillen den Mord auf sein Gewissen lädt (V. 26). Indem er nun den gen. 
abs. aus V. 21 wieder aufnimmt trotz der überladenen Periode, die so zu Stande kommt, 
deutet er an, dafs nun kommen soll, wie Herodias den ihr gelegenen Tag benutzte, 
um die verhängnifsvolle Intrigue einzufädeln; und so sehr schwebt ihm die Herodias, 
die doch garnicht im Context genannt ist, als die vor, an welche Jeder bei der yuzo« 
guxcıgos denken mufs, dafs er erzählt, wie an diesem Tage ihre Tochter hereintrat und 
einen Tanz aufführte, und dann erst, um garkeinen Zweifel darüber zu lassen, um 
wessen Intrigue es sich handelt, zu aözjs erklärend zig “Howdicdos hinzufügt (vgl. de W.). 
Die Tochter der Herodias selbst (Myr. Bl.) wäre ja nicht, wie aums rns $uyaroos t. "Ho., 
der Gegensatz gegen eine beliebige andere Tänzerin (Myr.), sondern gegen eine Stief- 
tochter, die sie nicht selbst geboren, was natürlich noch weniger wie jenes einen Sinn 
hätte. Gemeint ist ihre Tochter aus früherer Ehe, Salome, die später ihren Onkel, den 
Tetrarchen Philippus, heirathete (Jos. Ant. XVII, 5, 4). 

Der Tanz (Vlkm.), nieht das Mädchen, wie es die Abschreiber nahmen (vgl. Ew.), 
gefiel dem Könige und seinen Gästen, und das war es, worauf Herodias ihren Plan ge- 
baut hatte. Wie nun aber der König unbesonnen genug war, in die von ihr gelegte 
Falle zu gehen, das markirt Marcus durch das gegensätzliche de. Er sprach zu dem 
Mädchen, das nach 5, 42 gut zwölfjährig sein konnte: Bitte mich, was irgend du willst 
und ich will (es) dir geben (bem. das fehlende Object wie 1, 41). Da nun, offenbar 
auf Anstiften der Mutter, das Mädchen zu zögern schien, ein so unbegrenztes Verspre- 
chen anzunehmen, wiederholt er dasselbe mit einem Schwur: Was nur irgend du mich 
gebeten haben wirst, will ich dir geben, und fügt, den vollen Ernst desselben bekräf- 
tigend, hinzu: bis zum halben Werth meines Königreichs. Wenn der Erzähler, um die 
Scene, bei der er freilich nicht zugegen gewesen, lebensvoll auszumalen, diesen Zug 
aus der Geschichte der Esther (vgl. Esth. 5, 3. 6) entlehnt, so folgt daraus natürlich 
nicht, dafs er seine ganze Geschichte dieser nachdichtet. Das Mädchen selbst hat frei- 
lich mit der ganzen Intrigue nichts zu thun. Unbefangen geht sie hinaus (bem. das ad 
syn. auf 70 zogeoiw V. 22 bezogene Fem. wie V. 23) und spricht zu ihrer Mutter: Was 
soll ich bitten? Die aber ist es, wie Mareus nachdrücklich hervorhebt (bem. das d%), 
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. welche Alles auf diesen Moment vorbereitet hat und nun kurz und rund erklärt: Das 
Haupt Johannis des Täufers (sc. sollst du bitten). Und das Mädchen, froh einen so 
energisch ausgesprochenen Wunsch der Mutter zur Ausführung bringen zu können, 
geht sofort mit Eifer hinein zum Könige und bittet ihn, gleichsam an sein 6 Z&v Hö.ns 
(V.23) ihn mahnend: Ich will, du sollst (vgl. das iva nach nagaza).siv 5, 22) sofort (2£ 
evrns Seil. doas: zur selben Stunde) mir geben auf einer Schüssel das Haupt Johannis 
des Täufers. Ob das Festmahl wirklich in der südlichen Grenzveste Machärus stattfand 
(Myr.), wo Johannes nach Jos. Ant. XVIII, 5, 2 gefangen sals, mag dahingestellt blei- 
ben, jedenfalls erzählt Marcus, als ob der Gefangene zur Stelle war; aber die sofortige 
Erfüllung des Versprechens gehört zur dramatischen Abrundung der Scene, die leicht 
auch Sache des Schriftstellers sein kann. 


Das sonderbare ysvsoioıs yevouzvoıs bei Matthäus erklärt sich am einfachsten dar- 
aus, dafs ihm der Dat. temp. bei Mareus mit dem Partie. des gen. absol. zusammen- 
geflossen ist. Obwohl er die Details in Betreff des Gastmahls übergeht, so wird das- 
selbe doch offenbar in dem &v 70 uiow nach der Marcusdarstellung vorausgesetzt, und 
V.9 erscheinen sogar die Gäste mit dem aus Marcus V. 22 entlehnten Ausdruck. Auch 
die umständliche Wiederholung des Versprechens wird weggelassen und das beschwo- 
rene Versprechen (bem. das Zusammenflielsen des 6 2av 9:lns und 6, Zav almons aus 
Marcus in 8 2&v aimo.) mit dem reflectirenden 69ev als eine Folge des Wohlgefallens, 
das Herodes an dem Tanze fand, erklärt. Ebenso wird statt des umständlichen Wech- 
selgesprächs zwischen Mutter und Tochter, das Marcus vor uns aufführt, einfach be- 
richtet, wie sie, durch die Mutter angetrieben, das verhängnifsvolle Wort sprach, worin 
nur das strenggenommen nicht wohl ausführbare 2&«vrjs durch das die Erfüllung ebenso 
sichernde @ds ersetzt wird (bem. noch das de statt x«s V. 6.8 und das technische «- 
ntorov V.8). 


Nun erst sehen wir klar, weshalb der Erzähler so genau die Stimmung des He- 
rodes gegen Johannes geschildert hat (V. 20). Er hat seinen Tod nicht gewollt, und tiefe 
Betrübnifs (vgl. zu 14, 34) ergreift ihn, als er sich in den Schlingen seines unbesonnenen 
Versprechens gefangen sieht. Aber theils um der Eide willen, mit denen er im leiden- 
schaftlichen Eifer sein Versprechen beschworen hatte (V. 23), theils, da der charakter- 
lose Fürst darüber noch allenfalls hinweggekommen wäre, um der Tischgenossen willen, 
vor deren stattlichem Kreise er sich nicht als wortbrüchig compromittiren konnte (wes- 
halb eben Herodias deren Anwesenheit ihrem Plane so günstig fand), wollte er sie 
nicht (mit ihrer Bitte) verwerfen. Was doch geschehen mufste, sollte wenigstens schnell 
geschehen, als wollte er sich jede Gelegenheit zu weiterer Erwägung seines traurigen 
Confliets abschneiden. Daher sendet er sofort einen Trabanten (bem. das lat. specula- 
tor, das einen aus der Leibgarde bezeichnet, der zugleich Boten- und Henkerdienste 
verriehtete) mit dem Befehl, das Haupt des Täufers zu bringen. Mit gewohnter Um- 
ständlichkeit wird nun berichtet, wie derselbe hinging, ihn im Gefängniß (V. 17) ent- 
hauptete und — wörtlich wie ihm V. 27 befohlen und wie es V. 25 verlangt war — 
sein Haupt auf einer Schüssel brachte, wie er es dem Mädchen und das Mädchen es 
seiner Mutter gab, so dafs die Erzählung darin gipfelt, wie der Wunsch der Herodias 
(V.19) endlich erfüllt war. Als seine Jünger (2, 18) hörten (se. dafs er enthauptet war), 
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kamen sie und huben seinen entseelten Leichnam auf und legten ihn in einem ordent- 
lichen Grabmal (urnusiov, im Unterschiede von der blofsen Grabhöhle; wovon Marcus 
5,3.5. 15, 46 wrijue schreibt) nieder. Das Begräbnifs ist natürlich nicht erwähnt, um 
eine durch nichts indieirte Parallele mit dem Begräbnils Jesu (Klst. Vlkm.) zu insinuiren, 
sondern weil das nyiodn V. 16 ein Begräbnifs voraussetzt, wie ja das anexepalıoe von 
- ebendaselbst nicht nur V. 28 aufgenommen wird, sondern in dem immer wiederholten 
xepaAn V. 24. 25. 27. 28 offenbar absichtsvoll wiederklingt. So ist die ganze Erzählung ° 
darauf angelegt zu zeigen, wie der König, der wider sein besseres Gewissen zum Morde 
sich hatte verleiten lassen, nun, von Gewissensbissen gequält, in dem Jesus, von dem 
er jetzt so viel hörte (V.14. 15), den wiedererstandenen Enthaupteten erblicken konnte. 


Unzweifelhaft zeigt sich Matth. vom Mareustext abhängig, wenn er nicht nur mit 
ihm von dem Könige, den er V. 1 correeter als Tetrarchen bezeichnete, und von Gästen 
redet, die er garnicht ‚eingeführt, sondern auch den König betrübt werden läfst, ohne 
dafs man einmal mit Vikm. in dem Avzn$eis eine Milderung des Marcusausdrucks sehen 
darf. Natürlich ist dies auch für ihn nieht ein sinnloser Widerspruch mit V.5, allein 
nimmer hätte ein selbstständig schreibender Schriftsteller, welcher den König selbst den 
Tod des Johannes wünschen und nur aus Furcht vor dem Volke hinausschieben liefs, 
wenn er nun doch durch andere Zwischenfälle dazu gezwungen ward, seine dadurch 
hervorgerufene Stimmung einfach als Traurigkeit bezeichnet. Es ist gewils eine selt- 
same Vorstellung, dafs die so fliefsende lebensvolle Darstellung bei Mareus sich auf die 
Hebung solcher Scheinwidersprüche, wie zwischen dem König und dem Tetrarchen 
oder zwischen Matthäus V. 5 und V. 9 verlegt, oder gar das dia rovs ovvavaxeuevovs 
sorgfältig durch V. 21 vorbereitet haben soll (Klst.). Zu dem dx&lsvoev dosnve,, worin 

Matthäus V. 27 kurz zusammenfalst, pafst nun nicht recht, dafs Matthäus das aus Mar- 
cus V. 28 (vgl. V. 16. 17) herübergenommene dnszepaloer — iv yvlaxy, indem er 
das aus V. 27 nachklingende n&uwes (= dnooreilas) einschiebt, dem Herodes selbst zu- 
schreibt, der es ja eben (V.9) Anderen übergeben hat. Da aber diese Ausdrucksweise 
V.11 garnicht mehr fortgesetzt werden konnte, so müssen nun die Passiva eintreten 
bis auf das zveyzev, worin statt des wiederholten didovcı der bei Mare. von dem Schergen 
gebrauchte Ausdruck nachklingt. Die Aenderung des «özo in «urov hängt damit zu- 
sammen, dafs statt des umschreibenden Ausdrucks: bei Marcus das feierlichere Bestatten 
(Matth. 8, 21. 22) gesetzt ist. Bem. noch die nähere Bestimmung des «vrov durch ’Iwav- 
vnv, die Ersetzung des &xovo. 7,9. durch das dem Evangelisten so seläufige rrg008490v- 
es und die hier beibehaltene siebenmalige Wiederholung des monotonen xau. 


2. 6, 30—52. Die erste Speisung. 


Den Mittelpunkt dieses Abschnitts bildet offenbar die Speisungsgeschichte (V. 35 
—44), da am Schlusse desselben (V. 52) ausdrücklich auf sie zurückgeblickt wird. 
Diese Geschichte fand Marcus in der apostolischen Quelle vor (vgl. Jahrb. 1865, 8. 346— 
349), wie schon daraus folgt, dals er die ihm geläufige Ueberlieferung von dieser Ge- 
schichte als einen zweiten derartigen Vorfall betrachtet und dargestellt hat (8, 1—9). 
Mit ihr verband er die Geschichte von der nächtlichen Meerfahrt (V. 45— 51), welche 
schon Petrus im Zusammenhange mit der Speisungsgeschichte erzählt haben und zu 
deren Anfügung an diese (seiner Ansicht nach) erste Speisung ihm der Schlufs der 
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Geschichte in der apostolischen Quelle Anlals geboten haben mufs. Schlofs diese Ge- ® 
‚schichte dort aber mit einer Rückfahrt, so muls sie auch mit einer Ueberfahrt auf das 

Ostufer begonnen haben, die wahrscheinlich als ein Entweichen vor dem Volke darge- 
stellt war (vgl. a. a. O. S. 347 Anm.). Dann aber mufs auch dort in aller Kürze bereits 
erwähnt worden sein, wie ihm die Volksmenge dorthin folgte und er sich mit ihr be- 
schäftigte, weil so allein die Situation zu Stande kam, welche die Speisungsgeschichte 
voraussetzt. Diese Andeutung hat Marcus in der Einleitung (V. 30—34) in seiner Weise 
ausgeführt. Dafls er aber den Rückzug auf das Ostufer mit der Rückkehr der Jünger 
von ihrer Aussendung zusammenbringt, war, da hier kein Motiv einer sachlichen An- 
ordnung vorliegt, vielleicht dadurch veranlalst, dafs die Speisungsgeschichte in der apo- 
stolischen Quelle auf die Rede an die rückkehrenden Jünger (vgl. Jahrb. 1864, S. 78) 
folgte. Dem Hauptgesichtspunkt dieses Theils (vgl. S. 211) entspricht direet nur die 
Speisungsgeschichte mit der schon in der Quelle gegebenen Situation; im Uebrigen 

. sehen wir auch hier, wie Marcus Ueberlieferungsstoffe, die er nicht verloren gehen lassen 
wollte, obwohl sie mit seinen leitenden Gesichtspunkten an sich nicht zusammenhängen, 
doch in eine Beziehung dazu zu setzen gewulst hat (V. 52). 


a) Der Anlals. 


Matth. 14, 12 —14. Marc. 6, 30 -—- 34, Lue..9, 10211. 
V.12: — — za 2Yovres ad- V.30: zai ouvayovraı ob anoorokoı V.10: zei vnoorge- 
nnyysıkav ıo ’Inoov. n005 Tv ’Incodv, zai annyysıkav ıyavıss ob ano 0To- 

> ai U c ’ x a ’ > 
\ AUTO NaVTa 00@ Znoinoav zai 00@ Aou dinynoavıo av- 
2dıdafav. To 000 Enoinoav. 
V. 13: @xovoas. dE 6 Imooöos V.31: zai Akysı avrois' dedrs vueis Kl negaheßov w- 
GVEeX@pHcen dxeidev avroi zur idiav sis Eonuov ronov TOVs YITEX@PHCEN 


zaT Idiev eis n0- 
kw xakovuevnv Bnt- 
caida. 


zalavanavoachs dliyov'Yoavyao 
ob &Eoyouerou za obünayovresnol- 
koi, zas ovVdE payesiv evzaigovv. 
dv nloiw eis Eonuov ro- V.32: zai annıdov iv ro nhoiw eis 
nov zart’ idiav' zai dxov-. !onuov ronov zar idiar. 
vavtes Oi 6xAoı HKOAOYOHCAN V, 33: zai eidov aurods önayovrag V.11: oi de öyaoı 


En: f 4 3 
ayT® meloi ano Tov NO- zul £yvooav nohhoi, ai nelj ano yvovıss HKoAoYdH- 
keor. nacov TÜV nolswv ovvedoauorv Can AYTO, zul ATO- 
3 r ’ >) x ’ 

dxeL zai noonAFov avrovs. AeZAusvog aurovs tAc- 


V.14: za) 2E81$0v eidev V.34: zul tEelIov eldev noAdv öy- Mb avris megl uns 
nolvvöykov,zaitonkayy- kov, zaidonkeyyviodn in’ aurovs, Baoıkeias Tod Yeod, 
viodn En’ avrois Kai &depa- drı 7oar os noößara um Eyovra TOYc.Kpelan DroNs 
TIEYOEV Toug asbworoug aurWv. 70 u eva, zwi no&aro dıdaozsıv av- Tac Bepateläc 1070. 

- (Matth. 9, 36: idev de Tovs TOvVS nolkc. 
öykous Zonkayyviodn niegi 
avıov, drı Noav oxukuevor 
zu 2oyuuivo oe TQ0- 
Bere un Eyovıa noL- 
wEva.) 

V.30: Das zweite do« ward entweder als überflüssig entfernt (Ti. Vlkm. nach &C 
it. vg.) oder durch z«i vor dem ersten öo« (Myr. nach A Mjsc.) besser motivirt. A hat auch 
11,15 ein z&i — xai (sowohl — als auch) eingebracht und 9, 22 ein zai — xai in correlati- 
vem Sinne genommen. Die Einschaltung dieses nur für die umständliche Ausdrucksweise des 
Marcus nicht lästigen öo« ist wenig wahrscheinlich, am wenigsten in B, wo eher dergleichen 
weggelassen wird (vgl. z. B. das zweite iva 3, 14). — V. 81: Zu dem nach annyyeıkav con- 
formirten sinev vgl. zu 2, 15. Der Imp. aor. ward schon bei 8 (vgl. DL) in den scheinbar 
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näher liegenden Imp. praes. verwandelt. — V, 32: Da nur bei 8 der Artikel vor nAoig fehlt 
wie bei Matthäus und wahrscheinlich wie 2, 21 nur aus Nachlässigkeit ausgefallen ist ( vgl. 


zu 4, 1), so ist die Stellung des &v zo nloiw vor eis Eonu. torı. schwerlich aus Matthäus 


(Ti.), vielmehr wurde in AMjsc. die Ortsangabe, welche im Zusammenhange die Hauptsache, 
vorangestellt und, um den dreifachen präpositionellen Zusatz zu vermeiden, statt des iv der 
blofse Dativ geschrieben. — V. 88: Das aurovs (Ti. Klst. nach NALA, vgl. Rept.: avzov) 
ist offenbar Ergänzung des wie so oft bei Marcus fehlenden Objects (vgl. Myr. Vlkm.), wel- 
ches dann auch das Compos. ntyvooer nach Analogie von V. 54 herbeiführte. Beides ist 
exegetisch ganz unhaltbar. — Das zus noon.dev avrovs (SB) ward, um den Uebergang zum 
Folgenden zu gewinnen, wo das Volk bei Jesu ist, im emendirten Text glossirt (A Misc.) oder 
ersetzt (D) durch zei ovvnAdorv (A: ovvsdoauov nach dem Parallelgliede) zoo «vrovs (D: 
aöroo, illuc), wenn man sich nicht mit der Verwandlung in 1g007A0v «reis (A) begnügte, 
"yon welcher Emendation L wieder nur die Hälfte aufgenommen hat. Diese Bemühungen wa- 
ren freilich, wenn man V. 34 richtig falste, sehr überflüssig. 


V. 30 Ganz wie Marcus 3, 31 nach der Einschaltung V. 22 — 30 zu V.21 zurückkehrt, so 
kehrt er hier, nachdem er V. 17— 29 vergangene Geschichten nachgeholt, die zum Ver- 
ständnils von V. 16 nothwendig waren, zu der Situation V. 14—16 zurück, d. h. zu der 
Zeit, wo durch die das Land durchziehenden Jünger der Ruf von Jesu sich überallhin 
verbreitete, und fixirt nun, wie er pflegt, im Präsens den Moment, wo die Ausgesandten 
(hier zum ersten Male darnach als ünsoroloı bezeichnet) sich wieder zu Jesu versam- 
meln. Von den verschiedenen Gegenden, wohin sie ausgesandt, kommen sie zusammen 
zu ihm (vgl. 4, 1), der nun, nachdem seine Person so lange aus dem Blicke gelassen, 
natürlich ausdrücklich genannt werden mufs. Dafs die Scene in Capharnaum spielt 
(Vikm.), ist wenigstens durchaus nicht angedeutet; doch mufs das Zusammentreffen an 
einem Orte des Westufers, wo sich Jesus aufzuhalten pflegte, verabredet gewesen sein. 
Die eigentliche Erzählung beginnt nun damit, dafs sie ihm Alles verkündigten, wieviel 
sie gethan und wieviel sie gelehrt hatten, und nun fordert sie Jesus auf (vgl. zu 1, 41), 

V.31 mit ihm zu kommen (vgl. 1, 17) und zwar allein, d. h. ohne Volksbegleitung (4, 34) an 
einen wüsten Ort (1, 35. 45), um dort ein wenig sich Ruhe zu gönnen!). Warum sie 
aber, um Ruhe zu finden, fortgehen müssen und zwar so, dals sie das Volk mit Ab- 
sicht dahinten lassen, und einen öden (menschenleeren) Ort aufsuchen, sagt der Be- 
gründungssatz. Es waren nämlich der Kommenden und Gehenden Viele (vgl. 2, 15) 
und diese nahmen sie so in Anspruch, dafs sie wie 3, 20 auch nicht einmal freie (ge- 
legene) Zeit (vgl. V.21) zum Essen hatten. So versetzt uns Marcus wieder in die 
schon oft ausgemalte Situation, wo der Volkszudrang um Jesum so grols wird, dafs er 
den rückkehrenden Jüngern die ihnen so nothwendige Ruhe nicht schaffen kann, wenn 
er sich nicht geflissentlich mit ihnen vom Volke absondert und die Einöde aufsucht. 





1) Das wiederholte ö6« soll die beiden gleich reichen, aber sonst so ganz verschieden- 
artigen Gegenstände ihres Berichts mehr von einander sondern. Das öwsis «uroi weist nur 
darauf zurück, dafs sie, die nach ihrem Bericht so viel gethan und so viel gelehrt haben, 
nun auch der Ruhe bedürfen, kann aber für sich nicht die Begleitung des Volkes ausschlielsen 
(Myr.), da hierzu das xar’ idiev dient. Der Imp. aor. markirt den Eintritt der Ruhe, die 

nun für sie beginnen soll, während die Abschreiber an die dauernde Ruhe dachten. Das 
zer’ idiev bildet nicht den Gegensatz zu einem weiteren Jüngerkreise (Klst.), sondern, wie 
der Begründungssatz zeigt, zu dem Volke, das sonst Jesu zu folgen pflegte. Die für Marcus 
auffallend allgemeine Localangabe rührt daher, dafs die apostolische Quelle den Ort der Spei- 
sung nur so allgemein charakterisirte (vgl. Matth, 14, 15). 
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Oede war aber nur das Ostufer des Sees; darum müssen sie sich ‚abermals des Fahr- V. 32 
‚zeugs bedienen, das für solche Zwecke bereit gehalten war (3,9), und in diesem sich 
gemeinsam fortbegeben nach einem öden Ort, wie Marcus nun in seiner umständlichen 
. Weise die Worte der Aufforderung wiederholt, und zwar für sich allein, d.h. nicht 
heimlich, sondern ohne irgendwen von den Vielen, die ab- und zugingen (V. 31), mit- 
zunehmen. a 


So hat Mareus die Notiz der apostolischen Quelle, dafs Jesus sich auf das Ost- 
ufer zurückzog (Matth. V. 13 = Lue. V. 10), durch das Ruhebedürfnifs der rückkehren- 
‚den Jünger motivirt und zugleich in seiner lebensvoll ausmalenden Weise benutzt, um 
zu veranschaulichen, wie der immer sich mehrende Volksandrang Jesum zu solchen 
Rückzügen nöthigte. Matthäus kann nun freilich diesen Rückzug nicht ebenso moti- 
viren; denn die Apostelaussendung hat er viel früher berichtet (Cap. 10) und, da er 
von ihrem wirklichen Ausgehen garnicht einmal erzählt, sind die Jünger ununterbrochen 
in Jesu Begleitung geblieben. Wenn nun trotzdem auch bei ihm Jünger mit einer Mel- 
dung kommen, wie Marcus V. 12, aber die Jünger des Täufers, die den Tod ihres Mei- 
sters berichten, so liegt bei ihm das Motiv der Aenderung klar vor Augen, während 
nur der unerhörteste Zufall es dem Marcus ermöglicht hätte, mit einer leichten Abän- 
derung von Matthäus V.12 den Schlufs der Täufergeschichte zur Wiederanknüpfung an 
die Apostelaussendung, die er vorher erzählt hatte, zu benutzen. Dafs aber hier Mat- 
thäus von einem fremden Texte abhängig ist, dessen Darstellung er nach seinem Be- 
dürfnifs umgebildet hat, erhellt evident daraus, dafs auch bei ihm der Tod des Täufers 
nach 14, 2 der Vergangenheit angehört und nun doch am Schlusse des Nachtrags, wel- 
cher denselben erzählt, ohne weiteres in die fortlaufende Geschichtserzählung eingelenkt 
wird, als sei er im Zusammenhange derselben erfolgt. Gewils braucht man dem Evan- 
gelisten darum nicht eine sinnlose Confusion zuzumuthen. Er kann die Hinrichtung 
kürzlich geschehen und die Aeulserung V.2 auf frischer That gefolgt denken (Myr.), 
so dafs Jesum die Botschaft von jener gleichzeitig oder sogar erst nach jener Aeulse- 
rung treffen konnte. Aber dafs er eben den Faden der eigentlichen Erzählung (14, 1.2) 
ganz fallen läfst und das Entweichen Jesu, womit er ihn wieder aufnimmt, ausschliefs- 
lich an den Schlußpunkt einer nachträglichen Episode anknüpft, das ist, selbst wenn 
jene Zeitfolge der Ereignisse denkbar ist, für einen selbstständigen Schriftsteller ganz 
undenkbar. Dazu kommt nun, dafs die so entstandene Motivirung des Rückzugs Jesu 
durch die Kunde von der Hinrichtung des Täufers, welche auf eine Besorgnils vor 
gleichem Schicksal deutet (vgl. die ähnliche Motivirung 4, 12), zu der näheren Beschrei- 
bung desselben nicht recht palst, die demnach anderswoher entlehnt sein mufs. Denn 
mag Matthäus sich immerhin den wüsten Ort aufserhalb des herodianischen Gebiets ge- 
dacht haben (Myr.), so hebt eben der mit Marcus übereinstimmende Ausdruck für das 
Ziel seines Rückzugs gerade diesen für seinen Context unentbehrlichen Hauptpunkt 
nicht hervor und zeigt sich daher als bei ihm nicht ursprünglich. Ebenso wenig palst 
in seinen Context, dals der Rückzug über den See (%v nAoiw mit Weglassung des Ar- 
tikels wie 8, 23. 9,1. 13,2) vor sich geht, da sich Jesus nach 13, 53 noch in Nazareth 
befindet, und lediglich aus einer anderen Darstellung (d.h. aus Marcus) vorausgesetzt 
wird, dafs Jesus von dort weiter gewandert und so zum Seeufer gekommen ist. Auch 
das ohnehin dem Mareus eigenthümliche zer’ idiev (bei Matthäus nur in Parallelen ) 
wird durch die veränderte Situation unpassend, da der Gegensatz der Volksmassen 
fehlt, der es bei Marcus erst verständlich macht, und der Rückzug vor dem Volk, der 
ihm erst seine Bedeutung giebt. Die mit Marcus übereinstimmende Darstellung des 
Rückzugs, die nur zu dem bei diesem vorliegenden Motiv genau palst, kann also nur aus 
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Marcus entlehnt sein, während es Matthäus war, der dies Motiv zu ändern genöthigt 
war und durch die Unebenheiten der Darstellung, welche diese Aenderung erzeugt hat, 
seinen seeundären Charakter verräth. — Lucas knüpft zwar den Rückzug Jesu auch 
zeitlich an die Rückkehr der Jünger an, läfst aber die ganze Motivirung des Marcus 
weg, weil er sich hier an die einfachere Einleitung der Speisungsgeschichte in der apo- 
stolischen Quelle hält (doch bem. das zer’ idiev des Marcus). Dals er das Speisungs- 
wunder wegen 10, 13 auf den Weg nach Bethsaida verlegt, ist allerdings sehr wahr- 
scheinlich; aber daraus folgt keineswegs, dals er zuerst diese Localität hier eingemischt 
(Br. 8. 51), vielmehr konnte er es doch nur, weil nach Mare. 6, 45 Jesus sich wirklich 
vom Orte der Speisung nach Bethsaida begeben wollte (also auf dem Wege dorthin 
war), während es für Mareus überaus fern lag, seine Notiz 6, 45 aus Luc. 9, 10 her- 
zuholen. 


Da auch nach der Urrelation die Volksmassen Jesu an seinen Rückzugsort folgen, 
so benutzt Mareus diese Gelegenheit, um aufs Neue höchst anschaulich zu schildern, 
wie trotz alles Sichzurückziehens die Volksmenge ihn doch immer wieder aufsuchte und 
aufzufinden wulßste (vgl. 1,45). Es sahen sie nämlich Viele abfahren und merkten es, 
nämlich dafs sie sich ans Ostufer begeben wollten (bem. das fehlende Object wie 7, 24. 
8,17. 15,45). Das intyvwoev avrovg der Emendatoren ist ganz unpassend, da ja offen- 
bar Viele von denen gemeint sind, welche eben bei Jesu ab- und zugingen (V. 31), 
und diese nicht erst ihn und seine Jünger zu erkennen brauchten. Man mufs anneh- 
men, dafs diese Vielen die Kunde davon in allen Städten der Gegend am Westufer, wo 
eben Jesus mit seinen Jüngern zusammengetroffen war (V. 30), verbreiteten, aber ge- 
wils nicht in den Städten der Dekapolis, wie Vlkm. will, um seine Fabel von einer 
Heidenmenge einzutragen. Die Folge davon war, dafs man (d.h. nicht die noAloi, SOn- 
dern die 3. pers. plur. steht indef. wie 1, 30) von allen diesen Städten her dort, d.h. 
an dem Ort, wohin sich Jesus voraussetzlich mit seinen Jüngern zurückziehen wollte, 
zusammenlief und richtig gelang es ihnen nicht nur denselben aufzufinden, sondern 
noch den Abgefahrenen zuvorzukommen, so dafs sie früher daselbst ankamen als jene. 
Gewils ist diese Situation möglich, wenn auch nur bei dem Zusammentreffen mancher 
besonders günstiger Umstände; aber wie sie hier gezeichnet, ist sie doch lediglich eine 
Combination des Marcus, welcher eine Andeutung der Urrelation nach seiner Kenntnils 
ähnlicher oft vorgekommener Situationen farbenreich ausmalt. So kam es denn, dafs, 
als Jesus aus dem Kahne stieg (5, 2), er sich von einer grolsen Volksmenge umgeben 
sah; es waren eben die Massen, die in Folge der ihnen gewordenen Kunde (V. 33) am 
Ostufer zusammengeströmt waren. Man hätte nun meinen sollen, Jesus werde, seinem 
Vorsatz getreu, den Jüngern Ruhe zu gönnen (V. 31), die Massen auffordern ausein- 
ander zu gehen und ihn mit den Jüngern allein zu lassen. Aber ihn ergriff Mitleid 
(1,41) um sie, nämlich die Leute, welche den öyAos bildeten (vgl. 2, 13), weil sie wie 
Schafe waren, wenn sie keinen Hirten haben, und er begann, was er früher nicht ge- 
wollt (vgl. zu 6, 2), sie zu lehren, und zwar so viel (noAA«), dafs sich sein Lehren bis 
zur abendlichen Stunde hinzog (V. 35). Seine frühere Heilthätigkeit unter dem Volke 
eröffnet er also nicht wieder, aber von Mitleid mit der Menge ergriffen, die eines rech- 
ten Führers entbehrte, widmet er ihr wenigstens seine Lehrthätigkeit. 
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Der Wortlaut der Urrelation ist seinem Anfang nach noch Matth. V. 13 = Lue. 
"V.11 übereinstimmend erhalten, und über den Fortgang scheint wenigstens soviel fest- 
zustehen, dafs er sich gerade mit den Heilungsbedürftigen beschäftigte; denn das @no- 
deyss$cı kommt bei Lucas nur noch 8, 40 in ganz anderem Sinne vor und ebenso $8- 
oeneie 12, 42.. Dann hat Marcus, den Gesichtspunkten dieses Theiles entsprechend, das 
Lehren an die Stelle des Heilens gesetzt und Lucas, wie er es liebt (vgl. 5, 26. 8, 25), 
beide Quellen vereinigt (bem. auch das in seinem yvovres nachklingende !yvocarv). Da- 
gegen ist Matthäus bei dem Heilen der apostolischen Quelle stehen geblieben; doch so, 
dafs in dem nur hier vorkommenden @66wozo, noch Mare. 6, 5. 13 nachklingt. Da Jesus 
bei ihm sieh garnicht in Begleitung von Volksmassen befindet, so können diese ihn 
auch nicht abfahren sehen, sondern nur davon hören. Dem aus Marcus entlehnten 
ano wv nolswv fehlt es in seinem Context an jeder greifbaren Beziehung und selbst 
das nsloi ist neben dem aus der apostolischen Quelle entlehnten 7x0A0ou9n0«v etwas auf- 
fallend, da wohl die Menge zu Fufs an den Ort vorauseilen kann, wohin Jesus über- 
fährt, aber nicht wohl zu Fufs den Ueberfahrenden folgen. Das 2£:2490v kann bei ihm, 
wo Jesus die Menge nicht am jenseitigen Ufer vorfindet, nur darauf gehen, dafs er aus 
seinem einsamen Aufenthaltsort hervorgeht (Myr.), was schon an sich schwer vorstell- 
bar ist und mit 14, 15 nieht stimmt, wo sich Jesus noch an dem Zonuos ronos befindet. 
Das zoX0v öylov fällt auf, da man nach V. 13 erwartet hätte: zovs öylovs (vgl. 5,1. 
9,36) und die ausdrückliche Motivirung seiner gewöhnlichen Volkswirksamkeit durch 
das Mitleid mit dem Volke hat eigentlich nur bei Marcus ihre Bedeutung, wo Jesus 
sich in die Stille zurückziehen wollte, nieht aber bei Matthäus, wo er vor Herodes flieht. 
So verräth sich fast Wort für Wort seine Abhängigkeit von Marcus, dessen Darstellung 
er zwar den veränderten Voraussetzungen seines Zusammenhangs angepalst hat, ohne 
aber die Spuren davon verdecken zu können, dals sie nicht unter denselben entstan- 
den. Das Bild von den hirtenlosen Schafen läfst er hier fort, weil es auf die aus der 
“ apostolischen Quelle entlehnte Heilthätigkeit Jesu nicht gut palst und weil er es aus- 
geführter in einem ganz ähnlichen Context (bem. das Zon)eyyvic9y) bereits 9, 36 ge- 
bracht hat, wo es sich darum handelte, den Volksmassen Lehrer zu geben. Hätte Mar- 
cus den Matthäus und Lucas combinirt, so würde er V. 30 bis auf das enyyysılav dem 
Lucas folgen, V.32—34 dem Matthäus, obwohl er das &yvooev und das Lehren Jesu 
aus Lucas entlehnt. 


b) Die Speisung. 


Mare. 6, 35 — 44. Luce. 9, 12 —17. 


Matth. 14, 15— 21. 


v.15: Öyiac de FENOMEnHC mpoc- 
HABON ayT@ oi MAOHTAI AEron- 
Tec’ Ephmöc Ecrın Ö TOTOC Kal 
H Spa HAH TAPHABEN ATTÖAYCON 
[oöv] Toyc ÖyAoyC, Ina ATTEABON- 

Tec eIC TÄC KWMAcC ATOPÄCWCIN 
EayToic BP@MATA. 


V.16: ö ae [IncoYe] EITTEN AaY- 

TOIC: 00 zgeiav &yovaı anel)- 
$siv’ AOTE ayroic YMmeic ba- 
rein. 


V.35: zei HAH Spac mollns 
FENOMENHC Tpoce\ovres ayı® 
ol MAAHTAI avrod EAETON 77 
Epumöc EcTIn 0 TOTOC Kal HAH 
pa noAly' 


V. 36: ämörycon avrovs, INA 
ATeABONTEC eic TOoYc zurlo 
dygovs za K@MacC äropAcw- 
cın eayToic Ti paymoır. 

V.37: 62€ annoxgıFeis einen 
ayroic AOTE AyToic Ymeic da- 
fein. zei keyovoıv avro' 
eneh$ovres dyogaowuev 
Invagiov dıezociwv @g- 
Tovg; zai dWco wer avrois 


payeiv. 


V.12:n7 de u8gc 05a70 "ehi- 
vew' mpoceNBövres, de oü dw- 
dexa einov avıo' ATTÖAYCON TON 
ÖxAov, Ina mogsvhvzes, eic Täc 
zUrAW KWMac zai @ygovs 
zurehiowov za or Zrtuor- 
zouov, Or WdE Ev EPHMD TON@ 
douev. 


V. 13: einen Ae 1905 ayrovs’ 
AOTE ayroic. darein YMeic. oü 
de sinav' OYK eloiv nuiv nulsiov 
n äproı TIENTE Kai Ix@yec Ayo 
ei ‚um mogevhEvres musis ayo- 
g«0w wev eis ndvTa ToV Aaov 
tovrov Bp@mara. V.14: Hcan 


15* 





V.17: oi A& Aeroycın ayt®' oYykK 
Exomen ÖAeE EI MH TIENTE APTOYC 
Kal Ayo IxByac. 

V.18: 6 de einev' gegere wor 
OdE avrovc. 

V.19: kai KeAeycac ToYc OxAoYC 
ANaKAıOHNaı em TOY XOPTOY, 


MaBON TOYC TIENTE APTOyC Kal 
Toyc Ayo ixdyac AnaBAeyac eic 
TON OYPANON EYAÖFHCEN, Kal KAA- 
Cac CAwKEN TOIC MAOHTAIC TOYC 
Aproyc, 01 A& MaßHTal TOIC OYX- 
AoIc. 


V.20: Kai &baron TIÄNTEC Kal 
&xoprächncan Kal Hpan TO TIE- 
pıcceYon TON KAACMATWN Aw- 
AEKA KObINOYC TIÄHPEIC. 


V.21: oi A& Ecdiontec Hcan än- 
Apec @cei TIENTAKICKIAIO KWgis 
yvvamxov xai naudiwv. 


V.35: Der emendirte 


AMjsc. das Ursprüngliche haben. 
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V. 38: 6 de AEysı avrois' 
672 Ei < ’ 
N000u5 EyEtsd@gTovs;ünd- 


ysıs idere. ai yvovrss 
AEroycIN‘ TENTE Kal AYO IX- 
Oyac. 


V.39: Kal dnerafev avroıs 
ANAKÄINGE TTAVTaS 0VUNO- 
cıa 0vunooıaemi To KAwQ® 
xopT@. 

V. 40: zei avensoav no«u- 
cıai noaoıai, XUuTa Era- 


\ ; 
TOV Zub KaTa NEVTNKLOVTE. , 





do @cei ÄnApec tenrakıcgiätol 
(ef. Matth. V. 21). einev dE ngös 
Tods uasnTaS adrov' KATEKÄI- 
NETs advrovs #Aloins Wo Ara 
nevinzovre. V.15: zei Enoi- 


noav ovIwWs za xuTerhwav 


EnavTas. 


V.4l: zul AaBon Toyc mente V.16: AaBwn de TOYC mente Äp- 


äproyc Kal ToYc Ayo IxByac 
AnaBAewac EIC TON OYPANON EY- 
AÖFHCEN, Kal KaTEKAacev TOYC 
dproyc ai 2AlA0ov TOIC MAOH- 
Talc iva naparıd)acıv av- 
Toig, zai rovs dvo iysvas 
2ueoıoev ndoıv. 


Toyc kal ToYc Ayo IxByac Ana- 
BA&wac eic TON OYPanONn EYAO- 
FHCEN @uToVs, Kal XaTEKkacev 
#ai &AAOV TOIC MAÖHTAIC TT@- 
ga yeivar 1O OXAW. 


V.42: xaı &haron mäntec ai V. 17: Kal &baron Kai ExopTäc- 


EXOPTÄCOHCAN. 

V.43: xal Apan KAäcmara Aw- 
AEKA KOGIN  @V TÄHPOUATO x 
> w 4. 
ano tov iysvor. 

V.44: za Acan ol payorrtes 
x DB), ’ 
ToVS &ETOVS TIENTAKICKIAION 

ANAPEC. 


BHCAN TMÄNTEC, Kal HPIN TO TIE- 
pıcceYoav wvzoig KAACMATON, 
KObINoL AWAeKA. 


Text nahm, wie so häufig (vgl. zu 1, 18), an dem Imp. &leyov" 
Anstols und conformirte dem dafür substituirten A&yovoov gemäls das yıvousvns. So D, wäh- 
rend A nur den einen Theil der Emendation aufgenommen hat und noch mit B yevowevns 
liest, das nicht nach Matthäus conformirt sein kann, weil dort der gen. absol. einen ganz an- 
deren Ausdruck zeigt. Zugleich entfernte man das wiederholte Pronomen (euzß — «vrod), 
indem man statt des auzod ein zu Atyovaıy gehöriges auro schrieb. So A, während D das 
aörod beibehielt und dies dörß nun dem A&yovaıv nachstellte. Nach dem emendirten Text 
ist 8 nur in der ersten Hälfte corrigirt (Ti.: yıwousvns ng008.0vreg ohne av). Die Rept. 
hat nach der Mehrzahl der Majuskeln nur das A&yovow aufgenommen, während BLA das 
Ursprüngliche haben. — V. 36: Die Glosse &grovs’ zi yap gyaywoıy ovz Eyovomw (A Mjsc.) 
ist wohl Reminiscenz an 8, 1. — V. 37: Das dwowuer (Ti. nach SD, nicht B) ist Confor- 
mation nach dem parallelen &yopeowuer (vgl. zu 3, 4). — Ve 88: Das no00v5 &gTovs Eyere 
(Ti. nach NAD) ist Herstellung der einfachen Wortfolge (vgl. zu 2, 3), wie 8,5, wo noch 


Eine Correetur nach dieser Stelle ist für B viel zu fern 


liegend. — Zu dem das Asyndeton hebenden x«i vor ideze vgl. zu 1,9. — Das in AD dem 
Aeyovowv hinzugefügte «euro ist nicht aus Matthäus, sondern dem Agyaı «vrois conformirt. — 
'V.39: Das avaxlıdyvaı ist, wenn nicht aus Matthäus, eine sehr alte (vgl. SB), aber ganz 
verfehlte sprachliche Emendation, die schon der gleichaltrige Corrector von B entfernt hat. — 
V. 40: Die alexandrinische Aoristform «verrecev muls wohl, da hier viele jüngere Majuskeln 
mit den ältesten übereinstimmen, aufgenommen werden. Sie ist ganz gesichert in ennyysılav 
(5, 14. 6, 30), findet sich in den ältesten Majuskeln fast stehend in dem Aorist eör« (wo sie 
wohl auch 11,6. 16, 8 herzustellen, da sonst AD diese Form eher entfernen), ganz verein- 
zelt in eöyav (8, 15: SB), ni9av (6, 29: B; 14, 48: SB; 13,5: N), eidev (6, 50: SB; 9,14: 
B) und sonst noch !reßaiav (14, 46: SB), &£tßalav (12, 8: B), wogegen 12, 44 EBalov ganz 
gesichert. Die Formen roooeruntev (8, 11), usoavvztov (13, 35), dvvousda (10, 39) in B 
zeigen übrigens, dals hier auch. blofse Verschreibungen vorliegen können; ich habe daher 
dieselben nur noch in dem Aorist site aufgenommen. — V. 41: Zu dem avrod nach uadnrei 
vgl, zu 1, 18; zu 70009001 vgl. zu 6, 8. — V. 43: Der emendirte Text conformirt nach Mat- 
thäus: z)aouctov Ind. zopivovs Amosıs (ADMjse.). Von dieser Lesart ist das #laouctwv 
bereits in 8 (Ti.), das xopivovs in LA übergegangen. 





e* RE Die Urrelation begann einfach damit, dafs es Abend war. Da aber Marcus noch V. 35 
eine andere Geschichte anfügen will, die am Abend im engeren Sinne spielt (vgl. V. 47), 
‚80 sagt er nur, dafs schon hohe Zeit geworden, d.h. dals die Tageszeit vorgerückt 
war, und schildert dann mit dem Wort der Jünger aus seiner Quelle, wie damit die 
höchste Zeit gekommen war, an das Speisebedürfnils der Menge zu denken). Da der 
Ort öde ist, ist hier natürlich nichts zu haben, und da die Tageszeit schon sehr vor- 
gerückt, so ist es höchste Zeit, sie zu entlassen, damit sie in die im (weiteren) Umkreis V. 36 
umherliegenden Ackerhöfe und Flecken sich begeben, um dort sich selber zu kaufen, 
was sie essen sollen. In dem &uvzois deutete schon die Urrelation an, dafs sie natür- 
lich ihnen nichts zu geben haben. Zu der in diesem Worte hervorgehobenen Sachlage 
bildet nun das Wort Jesu, das ausdrücklich als sein Bescheid auf ihre Aufforderung V. 37 
bezeichnet wird (@rozoı#eis), den auffallendsten Gegensatz (bem. das d&), indem es auf 
einen Ausweg hinweist, an den sie am allerwenigsten gedacht haben und der schon 
den Ausblick auf die bevorstehende wunderbare Lösung der Schwierigkeit Öffnet. Die- 
ses Wort lautete schon in der Quelle so, dafs im Gegensatz zu ihrem Vorschlage, der 
die Selbstversorgung der Menge ermöglichen sollte, das Geben betont wird, das ihr 
Gehen und Kaufen unnöthig macht?). Das öusis kam so an die dritte Stelle und es 
brauchte nicht stärker betont zu werden, da ja kein Gegensatz gegen Andere vorliegt, 
die ihnen etwas geben könnten, durfte aber auch nicht fehlen, da ja die Pointe eben 
darin liegt, dafs sie für die Menge sorgen sollen und es ihr nicht überlassen werden, sich 
selbst zu helfen. Während nun die Urrelation die Jünger einfach auf ihren geringfügigen 
Vorrath hinweisen liefs, flicht Mareus hier aus der petrin. Darstellung dieser Geschichte 
(vgl. 8,4) den Zug ein, dafs die Jünger erst das vorhandene Bedürfnils überschlagen, 
dann von Jesu aufgefordert werden, den etwa noch vorhandenen Vorrath zu constatiren 
\ und erst dann den Bescheid geben, wie grofs derselbe sei. Offenbar soll derselbe das 
Mifsverhältnifs der vorhandenen Mittel zu dem zu befriedigenden Bedürfnifs stärker 
hervorheben und da dabei selbstverständlich die Jünger handelnd auftreten, kann dies 
natürlich nieht beweisen, dafs damit die Bedeutung dieser Geschichte für die Jünger 
hervorgehoben werden soll (Klst.). Die Frage, ob sie hingehen sollen und für 200 De- 





1) So erklärt sich einfach das Imp. &4&yo» (das dann die Verwandlung des 7100074%0v 
ins Particip nach sich zog) und das örı reeit. Das Wort der Jünger kommt dem Evangelisten 
hier nicht als ein Moment der Erzählung in Betracht, die erst mit dem Worte Jesu V.37 an- 
hebt, sondern nur den darin hervorgehobenen Momenten nach als eine Erläuterung darüber, was 
es für unsere Geschichte mit dem Gekommensein dieses Zeitpunkts auf sich hat (vgl. zu 5,9). 
Der Ausdruck der Urrelation, dafs die Tageszeit bereits verstrichen sei, wird von ihm in dem 
jdn &oe nolly erklärt (während Marcus sonst nie @g« von der Tageszeit braucht) und da 
er seine monotone Wiederholung nicht scheut, bereits in dem gen. absol. zur Zeitangabe ver- 
wendet. Das zovs öyhovg der Urrelation (das Matthäus V. 15.19, wie V.13 beibehält, obwohl 
er V. 14 mit Marcus ro)0v öykov geschrieben) ersetzt er durch avrovs (vgl. V. 34), das ein- 
fache eis tag zuues amplificirt er nach 5, 14. 6,6, das Bowuere verallgemeinert er durch 
Ti payaoıv. Y 4 e 

2) Das od zosiav Eyovomv aneldew (Matth. V. 16) scheint, wie der Befehl Jesu V.18 
(wovon sich in den Parallelen keine Spur findet), wie jedenfalls das ywgis yvv. ai nad. 
V,21 und vielleicht auch das (schon kritisch zweifelhafte) od» V. 15 ein Zusatz des ersten 
Evangelisten zum deutlichen Beweise, wie wenig der Gesichtspunkt einer Verkürzung des Mar- 
custextes zur Erklärung der Matthäusparallele genügt. 


V. 88 


V. 39. 40 


Vv.41 
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nare Brod kaufen, involvirt natürlich nicht, dafs dies ihr Kassenbestand war (Grt.), son- 
dern eher umgekehrt, dafs das Bedürfnifs, auch aufs Niedrigste veranschlagt, eine für 
sie unerschwingliche Ausgabe erfordern würde. In der That ist die Veranschlagung 
eine schr bescheidene, da hiernach auf 25 Mann nur ein Denar kommt, und wenn dies 
der damals übliche Tagelohn war (vgl. Matth. 20, 9), der also etwa die Tagesbedürf- 
nisse einer Familie deckte, so gab das für den Einzelnen immer nur eine spärliche 
Sättigung. Wäre also der Zug erdichtet, so würde offenbar eine höhere Zahl gewählt 
sein, während die Jünger die Volksmenge, die erst später gezählt werden konnte (vgl. 
V. 39. 40), für jetzt noch zu gering veranschlagen. Die Frage schliefst mit &ozovs und 
an sie knüpft sich der Folgesatz an: dann (= und so) werden wir ihnen zu essen 
geben. Keinenfalls kann nach dem didoves noch gefragt werden, das ja Jesus eben be- 
fohlen hatte. In der Frage Jesu, der garnicht auf ihre Berechnungen eingeht (bem. das 
de), besagt die gesperrte Stellung des öoovs: Wieviel habt ihr an Broden? Der Auf- 
forderung hinzugehen und nachzusehen (bem. das Asyndeton) entspricht das objectlose 
yvörzes. (vgl. V. 33), welches somit besagt, wie sie in Folge dieser Untersuchung in 
Erfahrung gebracht hätten, dafs nur fünf (nämlich von den Broden, wonach gefragt 
war) und (aufserdem) zwei Fische da seien. Bem. noch das übliche A&yovoıw — Atysı — 
A&yovow (vgl.1, 41) nach dem (übrigens schon durch die Quelle dargebotenen) einer 
V. 37, welches das für die Geschichte entscheidende Wort Jesu einleitet. 

Den Befehl Jesu, sich auf dem Grase zu lagern, der allerdings schon nach der 
Urrelation ein geordnetes Sichniederlegen zur Mahlzeit involvirt, hat nun Marcus in 
seiner anschaulichen Weise näher ausgeführt, wohl der Art entsprechend, wie Petrus 
jene Lagerung zu schildern pflegte. Er befahl den Jüngern, Alle zu veranlassen, dafs 
sie sich tischweise auf dem grünen Grase lagerten, und sie legten sich wie zum Mahle 
nieder in fegelmälsig von einander gesonderten Gruppen, die wie Gartenbeete aus- 
sahen, zu je Hunderten und zu je Fünfzig!). Nicht die besondere Anmuth der Lage- 
rung (Klst.) ist es, die dadurch geschildert werden soll, sondern die Ordnung derselben, 
welche allein eine geregelte und beschleunigte Vertheilung, sowie die nachher voraus- 
gesetzte Zählung der Menge ermöglichte. Dann berichtet Marcus in derselben feier- 
lichen Weise wie die Urrelation, die schon so stereotyp geworden sein mufs, dafs kein 
Erzähler mehr davon abzuweichen wagte, wie Jesus, nachdem er die fünf Brode und 
die zwei Fische genommen, zum Himmel aufblickend das Lobgebet über die Mahlzeit 
sprach, d.h. sich wie der Hausvater und Gastgeber zu geriren begann. Eine Hinwei- 
sung auf das Abendmahl liegt hierin jedenfalls noch nicht, höchstens könnte man in 
der selbstständigen Hervorhebung des Brodbrechens bei Mareus (zaziz\uoev Tovs &grovs 
statt des blolsen xAco«s) eine Andeutung davon sehen, dafs ihm bereits dasselbe wie 
ein Vorspiel des Brodbrechens beim letzten Mahle (14, 22) erschien. Während aber das 


!) Bem. das transitive avaziivaı — discumbere facere, da ja «vzoig jedenfalls auf die 
Jünger geht. Uebrigens ist das avaxlıd ua ein Ausdruck der apostolischen Quelle (Matth 
8, 11 = Luc. 13, 29), während Marcus avaxeiogeı schreibt (2, 15. 6, 22.26. 14, 18). Analos 
der hebraistischen Bezeichnung der Distributive (vgl. V. 7) bezeichnet das are cv Bi 
dals sie sich in lauter einzelne Tischgenossenschaften theilten. Ganz analog gebildet ist das 
1900. noao. Bem, noch den blofs malerischen Zusatz ykoo® bei Marcus, 


I Tg a DE Be Da 3 Er EA TREE ur a Ze EEE Be 
% a re A KM . 5 et 
Nee EEE ne. 75 d BON FRE Dr, ; 
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Brechen der fünf Brode ein rasch vollzogener Act war, begann nun das dauernde Aus- 
theilen derselben an die Jünger (bem. das Imp.), damit diese sie (wie Diener beim 
Gastmahl) den einzelnen Tischgenossenschaften auftrügen. Natürlich konnten sie, wenn 
das Mahl nicht bis in die Nacht währen sollte, nicht die Einzelnen betheilen; aber dazu 
waren sie ja eben in dieser Ordnung gelagert, damit die einzelnen Genossenschaften 
das ihnen Mitgetheilte unter sich weiter vertheilen konnten. Der Erzähler hat also 
nicht die monströse Vorstellung, als ob unter den Händen der Jünger sich die Brod- 
stücke vermehrt hätten (Myr.), sondern gerade das hebt er hervor, dafs Jesus von den 
gebrochenen Brodstücken austheilen und immer weiter austheilen konnte, ohne dafs 
der Vorrath zu Ende ging. Und im Grunde meinte die Urrelation dasselbe, wenn sie 
blofs hervorhob, wie es durch das Geben Jesu endlich doch zu dem von ihm verlangten 
(V. 16), von den Jüngern für unmöglich gehaltenen Geben (V. 17) kam. Auch die bei- 
den Fische vergifst unser umständliche Erzähler nicht, sondern fügt ausdrücklich hinzu, 
wie Jesus auch sie (wahrscheinlich in ähnlicher Weise) an Alle vertheilte. 

Dreierlei hob schon die Quelle am Schlusse hervor, um die ganze Grölse des Wun- 
ders anschaulich zu machen, zunächst dafs Alle nicht nur etwas zu essen bekamen, 
sondern auch satt wurden, sodann dafs noch jeder der Jünger von den Ueberbleibseln 
der Brodstücke einen Korb voll sammelte, endlich dafs etwa 5000 Mann gespeist wa- 
ren. — Das Erste hat Mareus wörtlich aufgenommen, beim Letzten hat er, da nach 
seiner Notiz über die Lagerung (V. 39. 40) die Zahl sich mit Sicherheit mufste über- 
sehen lassen, nur das oosi weggelassen, während Matthäus dieselbe durch die Erwäh- 
nung der nicht mitgezählten Weiber und Kinder steigert (bem. auch das zu dem sub- 
stantivirten Particip hinzugefügte zoös &orovs). Dagegen hebt er ausdrücklich hervor, 
dafs sie an Brocken (scil. von den Broden) und von den Fischen (deren Vertheilung er 
V.41 ausdrücklich erwähnt hat und von denen natürlich auch übrig blieb) zwölf Körbe 
voll (eigentl. so vieler Körbe Füllungen, bem. den nachdrücklich voranstehenden Gen. 
und das voranstehende Zahlwort) aufhoben. Dafls die Ueberbleibsel der Fische noch 
zu den zwölf Körben hinzu kamen (Fr. Bl.), ist offenbar gegen den Sinn der Darstel- 
lung, welehe nur den Ausdruck der Urrelation, wonach es scheinen könnte, als seien 
nur Brodreste gesammelt, rectifieiren will. 


Lueas umschreibt die in seinen Quellen divergirende Zeitbestimmung in freier 
Weise, bezeichnet die uedyrei nach V. 17 genauer als die Zwölf und giebt ihre Worte 
in reflectirterer Weise wieder. Denn er beginnt gleich mit der Bitte um Entlassung, 
damit das Volk in der Umgegend Herberge (was doch bei Einbruch der Nacht vor 
Allem nöthig schien) und Beköstigung finde und motivirt dieselbe dadurch, dafs man 
sich hier an einem öden Orte befinde. (Bem. das an Marcus erinnernde zvxAo, das Lu- 
cas sonst nie hat, und zoös dygovs, während das Voranstehen von zoues und das oykov 
an die Urrelation erinnert.) In der Antwort Jesu hat er das vueis, um ihm einen selbst- 
ständigen Nachdruck zu geben, an den Schlufs gestellt. Obwohl er dann mit der Ur- 
relation die Jünger gleich in verstärkter Weise (ou — nAsiov 7) auf ihren dürftigen 
Vorrath hinweisen läfst, so hat er doch aus dem Zwischengespräch bei Mareus die Re- 
dexion auf einen eventuellen Ankauf von Brod aufgenommen (bem. den in seinem Con- 
text incorreeten conj. delib. aus Marcus und das aus der Urrelation, Matth. V. 15, nach- 


V. 42—44 








Rap 


Be Be 


klingende Booueze), wobei dann gleich zur Erläuterung des im Gegensatz zu nueis 
nachdrücklich hervorgehobenen &is navra Tor Adv 100rov die Notiz über die Zahl der 
Anwesenden (mit dem “ss der Urrelation) antieipirt wird. Aus Marcus adoptirt er den 
Befehl an die Jünger (bem. die Erläuterung des aöroig in Marcus V. 39), aber in indi- 
recter Rede, welche in freierer Weise abgesonderte Lager etwa zu je (va wie 10, 1) 
50 verlangt, und läfst diesen Befehl einfach ausführen. Auch im Folgenden folgt er 
im Wesentlichen dem Marcus, nur das Lobgebet in eine Segnung der Brote verwan- 
delnd, wodurch er wohl die Vermehrung bewirkt denkt oder auf das Abendmahl (1. Cor. 
10, 16) anspielt, und das iv« in den Infinitiv. Da er V. 12—14 die Darstellung erweitert, 
so wird die Weglassung der Fische (V. 16. 17) nicht blofse Abkürzung sein, sondern 
auf der Rückkehr zur Urrelation beruhen, an die das zö öyio und der ganze V. 17 
(bem. die nachdrückliche Umstellung des navrss, das correetere reguooedoer und den 
Zusatz «öroic) deutlich erinnert. Bem. noch die conformirten Aoriste V. 12.13 und das 
d& V.14. Hätte dagegen Marcus die beiden Paralleltexte combinirt, so würde er zwi- 
schen Matthäus (V. 35. 42. 44) und Lucas (V. 36. 41) einherschwanken, doch so, dals 
er auch hier noch einzelne Vocabeln, wie das @neAdovzes dyogaowow £avrois V. 36 und 
dvaxliven — yogro V. 39 oder die Wortstellung des dvo V. 38 aus Matthäus aufnimmt. 


ec) Die Nachtfahrt. 


Matth. 14, 22— 33. 


V.22: zai [ed IE05] Prayxzaosv rovs 
wasnras [abrov] emBhvaı eic TO 
TAOION zul noo«ysır avmv eig To 
n&oav, Ews od AmoAycn TOoYc OxAovs. 

V.23: zul ämoAycac .ToYc OyxAoyc aveßn 
glg TO 0005 xar idiev noooev&aohaı. 
öwias de yevoutvng wovos nv dxsi. 

V.24: zo de nkobov ndn wEoov Ins »a- 
.doons Av Baoavılouevor uno TWv 
zuuatov' 7v ydo ivavruos 6 üve- 
wos. 

V.25: zeragrn depvları ıis VUATOs 
MAHEv noOS avrovg negınaraov ini 
tyv Jalaocer. 


V. 26: oi de uadnrei Idovıss aurov 
dnı ıms Hahdoons TEELINaTOVVTE 
dtaoayInoav Ayortes O1ı Pavrao- 

G > x mw ’ >72 
ua Lorıv, za ano Tod poßov Exou&av. 

V. 27: eoH0s DE 2iainoev [6 "Inoovs] 
adroig kEywv' Hagosiıe, !yw elur 
un poßsiote. 

V.28—31.) 
V. 32: za dvapavmwv avıov eis To 
- 4 < B7, 
nAoiov 2ronaoev 6 dvswos. 

V. 33: 05 dE &v 170 nAoim no008xVrnoavV 

vd Akyovrss' ahmdos HEov viog el. 


Mare. 6, 45-— 52. 


V.45: zai sb$og Nvayxaosv ToVs Uq- 
Inrtas adrod EMBHvas eic TO TAOION x@i 
nooaysıv eis To negavngos ByYoci- 
dav, Eos adros AmoAvEı TON ÖyAor. 

V.46: zai anota&ausvos avross anyk- 
Iev eis To 0005 noocsevgacdhaı. 

V.AT: zei Öwias yYevousvns nv To 
nkoiov !v u&ow ans Jalacons, zwi 
auTös wovos ini ras yns. 

V.48: zaiidov avrovs Baoavılowevovg 
!v TO !iavvesıv,,7v Yao 6 dvsuos 
Zvavyruog abroig, negi Teragryv pv- 
haxmv Tas vuxtog foyeraı no0S @v- 
Tovg negınarov ini tag Ialaoons' 
zab nyelev nagseideiv aurovs' 

V.49: oi de Idovres avrov ini as Ia- 
Aaoons negınarovvra Edofav drı 
gavrasua Lorıv, zal aväxoakar. 

V.50: navıss yao avroveldov ai !ra- 
gaysnoav. 6 DE EDdvg EAaAmoev uer 
aorov zur Aysı adrois' Hagosire, 
yo siuı' un Poßeiohe. 


V.5l: zai dveßn noös avrovs eis To 
nhoiov, za) 2xonaosv 6 Kvsuos. ai 
kiav 2x neguo00od Ev Eavrois 2Eiorav- 
to [za 2$avualor). 

V.52: ou yag ovrijxav ini Tois @gTous, 
ak nv auUToOVv 7 zaodia NEenwWowuern. 


V.48: Um die Parenthese zu entfernen, löst der emendirte Text die Participialcon- 


struetion auf (A: södev — zei), D nimmt das zei auf, vergilst aber das idw» zu ändern (vgl. 
zu 2,1). — V. 49: Zur Umstellung der Präposition, die hier noch durch V. 48 besonders nahe 
gelegt, vgl. zu 2, 19. 1,9. — Statt des Objectssatzes mit 07, hat der emendirte Text den 





_ einfachen Inf. (eivas). — V. 50 : Während sonst der emendirte Text gern zei in de verwan- 
- delt (vgl. zu 1, 6), hat er hier gegen die ältesten Majuskeln z«i. Wo dies sonst geschieht, 
sind entweder die Parallelen mafsgebend (7, 24. 14, 11) oder der gleiche Grund, nämlich die 
Durchbrechung einer monotonen Reihe wiederholter d& (10,5. 12, 17. 15,15); 10, 32 han- 
- delt es sich um Entfernung eines unverstandenen Ausdrucks. Da hier durchaus kein ähn- 
lieher Grund ersichtlich ist, könnte das de der ältesten Majuskeln doch Reminiscenz an Mat- 
thäus sein. — V. 51: Das 2x negıcood, das unmöglich Glosse nach 7, 37 sein kann (Vlkm.), 
ist wohl zufällig ausgefallen, indem das Auge des Abschreibers von & auf 2» abirrte. — Das 
za 2$avualov, dessen Hinzufügung sich so schwer erklären liefse, wie seine Weglassung, 
war wohl ursprünglich als Erklärung des 2£iorevro beigeschrieben und kam dann neben ihm 
in den Text (vgl. zu 1, 13). — V. 52: Die Verwandlung des @/A’ in yag ist offenbar Er- 
leichterung; zu der Nachstellung des aözwv vgl. 2, 5.9. 

Der colorirte Ausdruck jvayzaosv (vgl. das 2xBaAlsıv 1,12.43) deutet an, dals 
seine Jünger nieht gern ohne ihn abfuhren und er sie nöthigen mufste durch ausdrück- 
liches Gebot. Natürlich war es nicht die Furcht vor der Nachtfahrt (de W.), die sie 
seine Begleitung wünschen liefs; sie waren nun schon so an dieselbe gewöhnt, dafs 
sie sich nicht gern mehr von ihm trennten. Jesus aber hiefs sie sofort (ehe noch 
vollends die Nacht hereinbräche) in das Fahrzeug, das sie hergebracht (V. 32), ein- 
steigen und voranfahren auf das jenseitige (westliche) Ufer, so dafs er also nachkom- 
men wollte. Da dies aber ohne bestimmtes Reiseziel nicht möglich war, so nennt er 
ihnen Bethsaida als den Ort, auf welchen zu (roös hier unterschieden von eis) sie ihren 
Kurs nehmen sollten. Dies Bethsaida liegt also am westlichen Ufer und es ist nur 
“ harmonistische (Wieseler, Chronol. Synopse, $. 254) oder kritische Willkür (vgl. Schol- 


ten $. 212, der den Bericht mit sich selbst in Widerspruch setzen will, um ihn streichen 
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V.45 


zu können), wenn man an Bethsaida Julias denkt. Klst. will, um diese Hypothese zu 


stützen, das rg0s mit dno)vsı verbinden, was, schon an sich höchst gezwungen, darum 
ganz unmöglich ist, weil Jesus die vom Westufer gekommene Menge nicht nach Osten 
zu entlassen kann und der angeblich neben eis 70 nigev ganz unbegreifliche Zusatz 
hat sich uns als ganz nothwendig erwiesen. Da diese Detailangabe, die im Folgenden 
garnicht verwerthet wird (vgl. V. 53), keine Combination des Evangelisten sein kann, 
so muls die folgende Erzählung ihm im Zusammenhange mit der Speisung überliefert 
gewesen sein. Obwohl er nun, was ihm von der Speisung Eigenthümliches überliefert 
war, 8, 1—9 als einem zweiten ähnlichen Falle angehörig darstellt, so hat er doch, wie 
schon V. 37—40 zeigt, manche dahin gehörige Ueberlieferung bereits mit dieser Spei- 
sung verbunden, weil er, einmal zu der Annahme zweier Speisungen geführt, auch an- 
nehmen mufste, dafs das, was er mit Bezug auf eine solehe gehört hatte, sich theils 
auf die eine, theils auf die andere bezog. 

Sie sollten also voranfahren, während er (bem. das betonte «euros im Gegensatz 
zu den Abfahrenden) am Ufer bleibt und das Volk entläfst!). Nicht aber um sich, allein 





1) Der Indie. ist gut griechisch. Die Oratio obliqua geht unbemerkt in die directa über 
(vgl. 6, 8. 9), wodurch die Darstellung an Lebendigkeit gewinnt. ‚Obwohl das &os in ‚Verbin- 
dung mit dem Präsens, wo dasselbe nicht etwa futurisch steht, wie Joh. 21, 22. 23, nicht „so 
lange bis“, sondern nur „so lange als“ heilsen kann (vgl. Joh. 9, 4), so liegt doch auch 
darin, dafs er, sobald dies Geschäft vollendet, nachkommen wird. Aber sofern das einmal 
begonnene noo«yswv j& auch dann nicht aufhört, wenn er sich nach der gleichen Richtung 
in Bewegung zu setzen beginnt, geht das &wg in die Bedeutung des einfachen „während “ 
über, d.h. es verliert seine einen terminus ad quem fixirende Bedeutung. 


V.46 


V,47 


V.48 
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bleibend, unbemerkter vom Volke zurückzuziehen (Myr.), will er die Jünger forthaben, 
sondern weil sie bei der Entlassung des Volks, die nun allein noch übrig bleibt, nichts 
mehr zu thun haben. Diese förmliche Entlassung (im Unterschiede von dem blolsen 
dyılvaı tov öyhov 4, 36) ist ja der gerade Gegensatz eines unbemerkten Sichzurückzie- 
hens. Ob er gleich danach oder erst später nachkommen wird, ist nicht indieirt; nur 


dafs er nachkommen wird, liegt in dem noo«ysıvr und da er, wie die Jünger voraus- 


setzen müssen, auf dem Landwege nachkommen wird, mufs er jedenfalls erheblich spä- 
ter als sie das Reiseziel erreichen. Daher erzählt Mareus ohne Anstand weiter, wie 
Jesus, nachdem er das Volk verabschiedet, keineswegs sich auf den Weg macht, son- 
dern noch weiter auf den Berg fortgeht, um dort in der Einsamkeit zu beten (vgl. 
1,35). Ja, es kann sogar zweifelhaft sein, ob das «örois sich wie V. 86. 37.41 auf 
den öyAos bezieht (zumal da sonst nach der Weise des Marcus wohl das anoAvew auf- 
genommen wäre) oder nicht vielmehr auf die Jünger (vgl. V. 48), die er ohnehin nach 
V.45 ans Ufer begleitet haben mufs, wo er sie zum Einsteigen treibt, da sich so am 
besten das Fortgehen auf die Berghöhe im Gegensatz zum Meeresufer (vgl. 3, 13) er- 
klärt. Es ist dann lediglich vorausgesetzt, dals er, wie er den Jüngern V. 45 ange- 
kündigt, erst die dort versammelte Menge gehen heifst (@roAveı), um dann mit seinem 
Gott allein zu sein!). 

Seiner Gewohnheit nach schildert Marcus noch ausdrücklich die Situation, welche 
das folgende Rreignils voraussetzt, obwohl dieselbe sich nach dem Vorigen von selbst 
versteht. Als es nämlich Abend geworden, d. h. der Spätabend nach Sonnenuntergang 
(1, 32), befand sich das Fahrzeug, in das die Jünger eingestiegen, inmitten des Sees, 
d.h. nicht im geographischen Sinne, sondern nur im Gegensatz zu dem Lande, von 
dem sie, abgefahren und auf dem er nun (bem. das «öros wie V. 45), nachdem er das 
Volk entlassen, allein blieb. Wir hören aber im Folgenden noch, dafs Jesus von der 
Berghöhe aus (V. 46) die Fahrenden beobachtet; denn nichts deutet darauf hin, dafs 





!) Die Darstellung des Marcus leidet, wie man das «vzoig auch beziehe, an einer ihm, 
wo er ganz selbstständig schreibt, durchaus fremdartigen Unklarheit. Die Erwähnung der Ab- 
sicht Jesu, das Volk zu entlassen, ist immer nicht recht vermittelt mit der Angabe, dals er 
fortging um (einsam) zu beten. Dies erklärt sich am einfachsten, wenn die petrinische Ueber- 
lieferung die Trennung von den Jüngern, welche die Voraussetzung der folgenden Geschichte 
bildet, auf die letztere Absicht zurückführte, während die apostolische Quelle, an das &ro- 
Avcov Matth. 14, 15 anknüpfend, ganz ähnlich wie die Geschichte von der ersten Expedition 
an das Ostufer (Matth. 9, 1) schlols: za @noAvoes ToVg oykovs Zußas eis To nAoiov disne- 
guoeV. So erklärt sich, weshalb Mareus die Ueberlieferung von dem nächtlichen Ereignils an 
diese Speisung anknüpfte, auf welche die Quelle ausdrücklich eine Ueberfahrt folgen liefs 
weshalb er die Entlassung des Volks hier als die nächste Absicht des Zurückbleibens Dan 
nannte (V. 45), während die überlieferte Erzählung ihn den gröfsten Theil der Nacht im 
einsamen Gebet auf dem Berge zubringen liels (V. 46. 47), weshalb endlich V. 53 das schon 
5, 21 der Quelle entlehnte dienso&v, das er sonst nie mehr hat, wiederkehrt. In unserem 
Matthäustext ist noch das @nolvoas Tods öykovg erhalten, im Uebrigen folgt er ganz dem 
Marcus (bem. das evdvs, das yvayzeoev, das erläuternde @örov und zur’ idiev nach Marc 
6, 31. 32, sowie das näherbestimmende «@v&ßn). Die Erwähnung Bethsaida’s ist weggelassen, 
weil von einer Ankunft daselbst nachher nichts berichtet wird, und durch die vermeintliche 
sprachliche Besserung: &ws ov (statt des einfachen Ews wie 26, 36, vgl. 13, 33. 17, 9) ano- 
Avon, die sich auch die Emendatoren nicht entgehen lielsen, tritt nun erst der Tblle Wider- 
spruch hervor, dafs er nach der Vollendung der Entlassung folgen will und dann doch sich 
in die Einsamkeit des Gebirges zurückzieht. 
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sein Sehen als ein wunderbares (de W.) gemeint ist. Wenn er nun sieht, wie die im 
Schiffe Befindlichen sich während des Fahrens (Auwvew se. r. veiv, eigentl. das Schiff 
treiben), also offenbar mit Rudern, abquälen, so bezeichnet die Parenthese als Grund 
davon, dafs ihnen der Wind entgegen war, und da er selbst dies noch sehen kann, so 
mufs die Fahrt von vornherein nicht vom Winde begünstigt gewesen, derselbe also 
nicht erst auf der Mitte des Sees umgeschlagen sein (Vikm.). Die gewöhnliche Vor- 
stellung. aber, wonach sie Noth litten, ist entschieden eontextwidrig, da von einem ge- 
fahrdrohenden Sturm nichts erzählt wird. Kein Wunder also, dafs sie, die von vorn- 
herein mit Gegenwind zu kämpfen haben, um die vierte Nachtwache, d.h. also (nach 
der erst später in Palästina üblich gewordenen römischen Eintheilung der Nacht) zwi- 
schen 3 und 6 Uhr Morgens noch auf dem See sind, obwohl natürlich ihrem Ziel er- 
heblich näher gekommen. In diesem Zeitpunkt erst setzt die Erzählung, wie gewöhn- 
lich, mit dem Präsens ein; denn Jesus, weil er sie sich abquälen gesehen, kommt end- 
lich auf sie zu (vgl. das ngos V. 45), auf dem Meere wandelnd. Dafs ein Wandeln am 
Ufer gemeint sei, wie der ältere Rationalismus wollte, wird, abgesehen von der Unnatur 
des jedenfalls zweideutigen Ausdrucks, durch jeden Zug der folgenden Erzählung aus- 
geschlossen. Dafs Jesus ihnen in der Gefahr zu Hülfe kommen will, wie man gewöhn- 
lich annimmt, wird durch die Motivirung (vgl. das idwv), welche von solcher Gefahr 
nichts weifs, ausdrücklich ausgeschlossen; aber man fragt dann auch vergebens, warum 
Jesus so spät kommt, wenn man nicht mit Klst. eintragen will, dafs ihre Geduld hin- 
reichend erprobt war, während doch die Erzählung von ihrer Geduld oder Ungeduld 
nichts sagt. Wie sich der Erzähler den Zweck seines Kommens denkt, erhellt vielmehr 
neben jener Motivirung auch klar aus der Bemerkung, dafs er an ihnen vorübergehen 
wollte. Denn dafs er zu ihnen über den See kommen wollte (Ew.), wäre neben dem 
noös aörovg eine überflüssige; dals er sie überholen wollte, eine demselben widerspre- 
chende Bemerkung. Er hatte also nicht die Absicht, zu ihnen ins Schiff zu kommen, 
sondern wollte Angesichts ihrer das Meer überschreiten, damit sie sehen, wie durch 
sein hülfreiches Nahesein der Wind, gegen den sie die Nacht über vergeblich ange- 
kämpft haben, gestillt wird. Daher eben kommt er nicht im Dunkel der Nacht, sondern 
im ersten Morgengrauen. Es ist also nur contextwidrig, wenn Straufs hierin eine mög- 
lichst absurde Steigerung des Wunders sieht, als solle Jesus seinen Weg übers Wasser 
nehmen wie auf einer für ihn gangbaren Strafse (S. 493). 

Weil aber das Verhalten der Jünger ihn zu einer Aenderung seines Vorhabens V. 49 
veranlaßst, darum wird dasselbe nun mit dem gegensätzlichen de eingeführt. Als sie 
ihn nämlich auf dem Meere wandeln sahen (bem. wie das unerhörte duo r. Far. jetzt 
mit Nachdruck vorantritt), da erkannten sie ihn nicht etwa und freuten sich seiner 
hülfreichen Gegenwart, sondern sie meinten, es müsse ein Gespenst sein (da ja ein 
Mensch mit Fleisch und Blut nicht auf dem Meere wandeln kann) und schrieen auf 
(1,23) vor Furcht. Der Erzähler aber erklärt dies abergläubische Gebahren dadurch, V. 50 
dafs sie Alle ihn sahen, also die Wahrnehmung nicht für ein Erzeugnils aufgeregter 
Phantasie bei dem Einen oder Andern gelten konnte, und dafs sie über ein ihnen so 
unerklärliches Ereignifs in Verwirrung und Bestürzung versetzt werden mulsten. Dals 


V.52 
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hiernach Marcus nicht an ein Wandeln am Ufer denkt, vielmehr das Wunder als ein 
von Allen gesehenes eonstatiren will, kann nicht zweifelhaft sein. Er aber benahm 
ihnen sofort jeden Gedanken an eine gespenstische Erscheinung (de), indem er, wie ein 
gewöhnlicher Mensch, mit ihnen redete, und ihre Furcht mufste schwinden, als er nun 
zu ihnen sagte (bem. das A£ysı wie 1, 41): Fasset Muth, ich bin es, fürchtet Euch nicht! 
Und um das Werk ihrer Beruhigung zu vollenden, stieg er nun (was er nach V. 48 
nicht gewollt) zu ihnen hinauf ins Fahrzeug (also wieder nicht vom Ufer her, sondern 
von der Wasserfläche aus) und wenn sich nun der Wind beruhigte (4, 39), so wulsten 
sie, dals seine hülfreiche Nähe es war, die ihrem vergeblichen Ringen ein Ende ge- 
macht und ihrer Fahrt wieder Glück gegeben hatte. Vor Allem aber ist es dem Evan- 
gelisten um den Eindruck dieses Wunders auf die Jünger zu thun. Sie hatten ihn nicht 
nur auf dem Meere wandeln, sie hatten auch durch sein Erscheinen den widrigen Wind 
gestillt gesehen. Darum geriethen sie ganz über alle Mafsen vor Erstaunen aulser sich 
(2,12. 5, 42). Das Aiev (1, 35) verstärkt noch das 2x zeoıoooö und in dem gesteigerten 
Ausdruck liegt schon das Uebertriebene ihres Staunens, das sie übrigens ganz bei sich 
behielten und nicht laut werden liefsen (bem. das 2» &avrois und dazu 2,8). Marcus 
aber erklärt dasselbe ausdrücklich dadurch, dafs sie noch nicht zum Verständnifs ge- 
langt waren bei den Broden, d.h. bei dem wunderbaren Ereignilfs mit den Broden 


‘(V. 41), das sie so eben noch gesehen: sonst wären sie jetzt nicht in solches Staunen 


gerathen. Er betrachtet also offenbar beide Ereignisse als gleichartig, sofern sich in 
ihnen die gleiche, alle Grenzen natürlicher Möglichkeit überschreitende Helfermacht Jesu 
zeigt selbst da, wo keine zwingende Noth das Einschreiten göttlicher Wunderhülfe for- 


‚dert. Wie aber die Unfähigkeit zum Verständnils seines Wortes in der Jesajasstelle, 


auf welche 4, 12 anspielt, auf eine Verstockung des Herzens zurückgeführt wird, so 
führt Marcus auch diesen Mangel an Verständnifs für seine Selbstbezeugung auf die- 
selbe Ursache zurück; und wie Jesus 3, 5 eine solche Verhärtung der Herzen bei den 
Pharisäern bemerkt, so hebt Marcus hervor, dafs selbst das Herz der Jünger, die er 
sich zu ständigen Begleitern und Mitarbeitern erkoren (bem. das nachdrucksvoll ge- 
stellte «uzöv), noch verstockt war. Wie übrigens dieser Bemerkung ein überliefertes 
Wort Jesu zum Grunde liegt, werden wir 8, 17—21 sehen!). 





!) Dals in dieser Schlufsbemerkung (wenigstens nach einer Seite) die eigentliche Pointe 
des ganzen Abschnitts liegt, haben Hilg. und Klst. richtig erkannt, und es ist nur ein Be- 
weis, wie ahnungslos Vlkm. im Jagen nach lehrhaften Tendenzen des Evangelisten an den 
von ihm selbst gegebenen Fingerzeigen vorübereilt, wenn er diese Worte in seiner Erklärung 
kaum erwähnt. Gewils sind nicht um ihretwillen die beiden Geschichten zusammengestellt 
vielmehr hat Marcus wieder zwei in äufserem Zusammenhange überlieferte Geschichten in eine 
innere Beziehung zu setzen gesucht, nur dafs ihm jener Zusammenhang nicht, wie Cap. 5 
in der apostolischen Quelle, sondern in der petrinischen Ueberlieferung gegeben war. N akle, 
lich sind die Geschichten selbst auch nicht blofs darum erzählt, weil SR an ihnen das noch 
so mangelhafte Verständnils der Jünger offenbart. Es wäre nicht die Einleitung so farben- 
reich ausgeführt, wenn der Erzähler nicht Jesum auf dem Höhepunkte seiner Volkswirksam- 
keit, zeigen wollte, wo trotz seiner Bemühungen sich zurückzuziehen, eine halbe Myriade sich 
um ihn versammelt, und es wäre das mangelhafte Verständnils der ihr bewiesenen wunder- 
baren Helfermacht nicht erst bei einer anderen ähnlichen Gelegenheit erwähnt, wenn nicht 
diese Selbstoffenbarungen des Gottessohnes (1, 1) für den lehrhaften Zweck seines Evange- 
liums auch an sich von Bedeutung wären. Dagegen fehlt für eine allegorisirende Deutung 
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Dafs Matthäus der Bearbeiter ist, zeigt sich schon durch die Einschaltung der 
Petrusepisode, deren Unterdrückung bei einem Schriftsteller, der ein so hartes Wort 
wie V, 52 über die Jünger wagt, schlechterdings unbegreiflich wäre. Auch würde ein 
selbstständiger Schriftsteller, der V.15 öyie« vom Tagesschluls gebraucht, dasselbe Wort 
nicht ohne weiteres V.23 (mit Marcus) vom Spätabend genommen haben. Indem er 
an das über den Gang Jesu aufs Gebirge Gesagte gleich die Bemerkung aus Marcus 
V.47 anschliefst, dafs er dort allein war, und dann sich zu dem Schicksal des Fahr- 
zeugs wendend, das darüber bei Mareus getrennt Gesagte zusammenzieht, hat er frei- 
lich die Erzählung im prosaischen Sinne besser geordnet, aber auch den schönen ma- 
lerischen Contrast zerstört, mit dem die ältere Darstellung ihre Schilderung begann. 
Wenn das Fahrzeug am Spätabend schon inmitten des Sees war (was dann nur im 
strengen Sinne genommen werden kann), so ist freilich die Fahrt mindestens Anfangs 
sehr rasch von Statten gegangen und da das (ohnehin nach 8, 24 durch und TWV zuudtwv 
erläuterte) Baoerılousvov, auf das Fahrzeug bezogen, nur die Bedrängnifs durch Sturm 
und Wellen bezeichnen kann, so palst dazu die aus Marcus aufgenommene Begründung 
durch den Gegenwind nicht recht, da nicht gesagt ist, dals dieser sich erst später er- 
hob und zu gefahrdrohender Stärke anwuchs. Da nun Jesus sie in der Mitte des Sees 
freilich nicht mehr sehen kann, so erscheint derselbe ohne Motivirung, über das Meer 
hinwandelnd, wie Matthäus (vgl. auch V. 28. 29) ausdrucksvoller sagt, obwohl er V.26 
in den Ausdruck des -Mareus einlenkt.. (Bem. noch die wiederholte Ersetzung des za 
durch d<, das erläuternde uesnrei, Atyovres und ano rov poßov, wie die Weglassung der 
in ihrer Bedeutung schon nicht mehr erkannten Angaben: z«i 79. rag. «or. und navres 
aörov &id.) Das 2Achnoev des Marcus verliert durch die Zusammenziehung mit dem 
::yov seine selbstständige Bedeutung und die Aenderung in V. 32 ist durch die Ein- 
schaltung bedingt (bem. noch das eö9vs des Marcus und das 2xonaosv 6 dv. aus 4, 39, 
das Matthäus aufnimmt). Den Tadel der Jünger konnte der spätere Erzähler schon 
nicht mehr ertragen und ersetzte ihr blödes Erstaunen durch ein anbetendes Be- 
kenntnils. : 


3. 6,58 — 7,23. Der Streit über die Reinigungsgebräuche. 


Dafs 6, 53—56 nicht den Schluls des vorigen Abschnitts, sondern die Einleitung 
des folgenden bildet (vgl. Vikm. 8. 379), erhellt daraus, dafs sonst für das Auftreten 
der Pharisäer (7, 1) garkeine bestimmte Situation gezeichnet wäre (was ganz gegen die 
Weise des Marcus ist) und dafs 7, 14 ausdrücklich die hier gezeichnete vorausgesetzt 
ist. Freilich ist es durchaus willkürlich, diese einleitende Schilderung mit dem Folgen- 
den durch den ganz fremdartigen Gedanken zu verbinden, die Universalität der Heil- 
wirksamkeit Jesu sei dadurch bedingt, dafs sein Prineip die Herzensreinheit ist (Vlkm.). 
Vielmehr will dieselbe uns nur wieder in dieselbe allgemeine Volksbegeisterung hinein- 
versetzen, die sich im vorigen Abschnitte und überhaupt in unserem Theil auf ihrem 
Höhepunkt zeigt und so gewissermalsen das Bild des ersten Theiles auf einer höheren 
Stufe wiederholt, um, ganz wie diesem im zweiten ein solches Gegenbild gegenüber- 
trat, ihm gegenüber wieder ein Bild des Conflietes Jesu mit den herrschenden Parteien 





auf den Jüngerberuf oder gar speciell auf die Heidenmission, wie sie Klst. und Vlkm. auf ver- 
schiedenen Wegen suchen, im Context jeder Anhalt. 
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zu zeichnen, der aber ebenfalls im Vergleich mit dem früheren Bilde des gleichen Ge- 
genstandes ungleich verschärft erscheint (7, 1—13). Daran schliefst sich dann eine Be- 
lehrung des Volkes, welche, da sie in parabolischer Form gegeben und nur den Jün- 
gern gedeutet wird (7, 14—22), wieder die Scheidung innerhalb des Volkes uns vor 
Augen führt, die der dritte Theil darstellte, nur dafs hier, dem Schluls des vorigen 
Abschnitt (6, 52) entsprechend, wieder hervorgehoben wird, wieviel Unempfänglichkeit 
Jesus selbst im engeren Jüngerkreise fand (7, 18). So wiederholt dieser Abschnitt die 
Grundgedanken der drei ersten Theile, nur dals das fortschreitende Moment und da- 
mit die eigentliche Pointe desselben in der gesteigerten Zurückweisung der Opposition 


durch Jesus liegt. 


Matth. 14, 34 — 15, 2. 


V. 34: zai diansgoaoavres 
nAFov ini anv yavsisTev- 
vnoaget. V. 85: zai Inı- 
Yvovrss avTov oi andoss Tob 
Tonov 2xeivov aneorsıLar ES 
öAnv nv negiy wgov TREI- 

Ä u 
vv, zal ngoonveyzav auro 
NAVTES TOVS KRK@S EXovTEs, 
V.36: zei nagsxdkovv av- 
70V, iva uovovr ayorrtaı 
Tod zoaonedov TovV iucd- 
Tiov avrod' za o0oı nbav- 
to dueowenoer. 


15,1: zoze nooo&pyorraw to "In- 
cod ano TegocoAvuwv Pa- 
gv0al0ı xai ypoauuareis 
Aeyovres' 


V.2: dıeri os uednTai oov 
nagaßaivovow Tv nagado- 
cuv Tor ngsoßvrigon; oV 
yag vintovras Tas yELgus OTav 
“ortov 2otiwom. 


a) Der Anlafs. 


Mare. 6, 58 — 7,5. 
Rn > 

V.53: zei diensgaoavrss ini amv yavnıdor eis 
Tevvnoa@gEet zei NO00WQUICHNTEr. 

V.54: zei 2!s\$ovrwr aur@r dx Tod nAoiov EV- 

’ 4 
os dnıyvovres avrorv 
V. 55: negıedgauov ölnv Tyv Kwoav ixeivyvxai 
2 = r x m 2 
nofavro ini Toisxo@ßarrToısTovszaxwWseyov- 
ras negıpigsır, Onov 7xovov Orı Loriv. 

V 56: ER a > r > tı 4 

‚56: zai Onov &v glosmogsvVero Eis ZWuas N 
’ EN r - - * 
sis MoAsıs 7 EIS @ygovs, Ev Tais ayooais Eri- 
N B) . ’ 
Hovr ToVs EoHEVoÖrTas, zui nagEx«hAovVv dv- 
x mw r - [2 
Tov iva z&v Tod zoaonedov Tod iuartiov @v- 
- " 0 B w [4 
Tod &bovraı' zei 8001 ar Ybavroavrod, 20W- 
Cowrro. 
7,1: zei our@yorraı noös abrov oi bagıocaioı 
: S : 
zai Tıves Tor yoauuateovtidorrtess ano Ie- 
e000,vuwr. 

V.2: zei ldovrss rıras TWV uaINTOV aurod OTı 

xoıraisysgoiv, Todr Eorıy Avimroiıs, 2oFiov- 
x >» 
cıy Tovs dorovs, — 
V.3: oi yao Pagıcaioı zainavres oi Tovdaiou, 
N x w r’ c 
dav un nuyun viborraı ıas yeioas, 00x 
r n x r w 
2oFiovoır, xE«ToOÜVTES Tyv AaE«docıv Tov 
noeoßvregwv, 

V 4: Se RS x N7e r 3 
‚4: zei an’ ayogds dar un barriowovraı 00x 
2oHiovcıy, zal aika noAla Lorıvanageiaßor 

m N r 63 
zg@Teiv, Pantıouovs norTngiwv zei Eeoror 
x r - 
xai yalzior zai zlırovr — 
V.d: zai ?negor@cır avror oi bapıcaloı zei 
€ x ; 2 
ob ygauueareis' dıeri oV negınarovcıv oi uq- 
; ER S 
Fnrai 00V zaTa Tyv naga«docıv Tov NYEOPV- 
h ER = ; 
TEgwv, Ghha zoıvais yegciv Eodiovoıv Tor 
«orov; ® 


V. 53: Die Emendatoren verstanden die scheinbar doppelte Localangabe nicht und cor- 


rigirten drrd zyv ya Tevv. (ADMjse.), was aber offenbar sprachwidrig; denn 5 yn ist immer 
nur das Land im Gegensatz zum Meer; die einzelne Landschaft heilst 4900 (V.:55. 1,6. 
5, 1). — V. 54. 55: Der emendirte Text liest: Ireyrwoer aurov oi drdoss Tod Tonov Lxsivov 
(ef. Matth.), rregıdoauorzes 8 öAyv Tyv regiywgov (ef. Matth.) 2xsivnv Yo&arro (D it. vg.). In- 
dem A (Rept. nach Mjsc,) nur von oi «vdoss an die Correetur bemerkte und aufnahm, ist 
der harte Zusammenstof[s der beiden Partieipien entstanden, während D den Zusatz in V. 54 
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nicht aufnahm, dagegen V. 56 das aus Matthäus eingeschobene navzes allein erhalten hat. — 
Das 2x8 vor 2orıv (Myr. nach AMjsc.) ist offenbare (übrigens gänzlich verfehlte) Nachhülfe 

R für den nicht verstandenen Ausdruck. — V. 56: Der emendirte Text entfernt die abundante 
Wiederholung der Präposition (vgl. zu 1, 44). — Die conträhirte Form Zri$ovv, die hier aus 
der Grundlage des emendirten Textes (AD) erhalten, wird nach 3, 6. 4,8. 6, 7.41. 8,6. 

"15, 23 ursprünglich sein. — Das »nzovro (Myr. Vlkm. nach AMjse.) ward den umstehenden 

Imperf. eonformirt (vgl. zu 2, 15); gerade das mit Matthäus übereinstimmende zıbavzo gab 

zur völligen Conformation nach demselben Veranlassung: 800, (ohne @v: NDA) nıyavzo (ohne 

evrov: it.) diesowInoav (A). — 7,2: Zu dem Zoiovras statt Or — 2oFiovew vgl. zu 2, 16. 

Der Artikel vor &grovg ward unverstanden weggelassen. — V. 3.4: Das nvzva (Ti. nach 

N Verss.) ist erleichternde Conjectur; ebenso das Banzioovreı (Ti. nach ADMjse.; vgl. LA) 

Correctur nach dem folgenden Bantouovs (vgl. zu 2, 9). Dagegen muls das zai zAıw@v (AD 

Mjse.) gegen Ti. festgehalten werden, da es so leicht per hom. fortfiel und für ein Glossem 

viel zu fern lag. — Ich schreibe mit B @n’ «yopüs, weil ano und Zni bei ihm stets apo- 
strophirt erscheinen. — V.5: Der emendirte Text entfernt das Anakoluth theils indem er 

&rreite statt zei schreibt (A Mjsc.), theils indem er ein Verbum in V. 2 einschaltet (D: zaziyvo- 

cav, Mjsc.: Zu&uyerro); viele Codd. haben beides aufgenommen, A das Zreıra sogar vor 
+ci. Zur Voranstellung des Subjects (o5 u«@9. o.) vor das Verbum vgl. zu 2, 23. Das xowveis 

ward durch &vinroig erläutert, vgl. 3, 29. 


- 


Nachdem der Gegenwind sich gelegt (V. 51), der natürlich längst die Jünger von V. 53 
der eingeschlagenen Richtung auf Bethsaida zu (V. 45) abgetrieben, durchkreuzten sie 
nun den See (zu dem dienso@v vgl. $.234 Anm.), indem sie gerade auf das Land zuhielten, 
und kamen so nach Genezareth, wo sie landeten. Hiebei an einen Landungsplatz bei 
Bethsaida zu denken (Vlkm.) ist ganz unnöthig. Josephus (bell. jud. III, 10, 8) kennt 
eine ywoe Tevvnoap am Westufer des Sees und als eine ywga ist ja das hier gemeinte 
Genezareth V.55 deutlich genug bezeichnet. Dafs Bethsaida als Ort des Zusammen- 
treffens verabredet war (V. 45), kann, da man bereits wieder beisammen war, ohnehin 
nieht mehr in Betracht kommen und die Erzählung deutet ausdrücklich an, dafs man, 
um nur endlich der ermüdenden Seefahrt (V. 48) ein Ende zu machen, gerade aufs 
Land zufuhr und, von dem ursprünglichen Reiseziel abstrahirend, anlandete, wo man 
eben das Ufer erreichte (bem. das Compos.). Man kann also aus unserer Stelle. nicht 
einmal schliefsen, dafs Bethsaida in der Genezarethebene lag. Jedenfalls aber zeugt 
auch diese Localangabe (gerade in ihrer Differenz von V. 45), dafs die Erzählung von 
der Nachtfahrt auf sicherer Ueberlieferung ruht. 

In der Gegend, welche Jesus so betrat, erregte sein Erscheinen grofses Aufsehn. V. 54 
Denn dafs man ihn erkannte, deutet natürlich nicht an, dafs man dort auf ihn gespäht 
hatte (Klst.), sondern umgekehrt, dafs er dort noch nicht gewesen war, aber von Ein- 
zelnen, die ihn wohl anderwärts gesehen hatten, erkannt wurde, Ganz ähnlich nun wie 
V.33 zeigt sich auch hier die Begeisterung für Jesum darin, dafs man (vgl. zu 1,30) V.55 
sofort, nachdem er mit seinen Begleitern aus dem Fahrzeuge ausgestiegen (5, 2), in je- 
ner ganzen Landschaft umherlief, um den unerwarteten und vielleicht nur flüchtigen 
Besuch für die Hülfsbedürftigen in derselben möglichst auszubeuten. Der gen. absol. 
exponirt also das &ö9%s wie 1, 10, das natürlich nicht zum Partieip (Myr.), sondern zum 
Hauptverbum (deW.) gehört. Das yg&avro aber gehört nicht zur Schilderung der raschen 
Folge (Myr.), sondern hebt hervor, wie in Folge dessen, was die überall Umherlaufen- 
den berichteten, man sich anschickte, die Kranken (1, 32) auf ihren Lagern (2, 4) um- 
herzutragen, um sie so an den Ort zu bringen, wo er, wie man hörte, sich gerade auf- 


V.56 
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hielt. Jesus hielt sich also nicht aa einem Orte. auf, sondern durchzog, wie er pflegte, 
die Landschaft von Ort zu Ort?). 

Es ist durchaus kein Grund anzunehmen, dafs Marcus nun aus der Erzählung 
eines bestimmten Vorganges in die allgemeine Schilderung eines längeren Zeitraums 
übergeht (Klst.); denn schon das nsgugpigsw ist ja, wie das damit verbundene 7z2ovov 
zeigt, die Schilderung eines andauernden Verhaltens der Leute in jener Gegend, dessen 
Anfang nur mit Beziehung auf seine Veranlassung durch das no&avzo erzählend markirt 
war. So wird denn auch das Folgende nur weiter schildern, was in Folge jenes Um- 
hertragens der Kranken geschah. Wo irgend nämlich Jesus hineinging, in Flecken oder 
in Städte oder in Ackerhöfe (vgl. V. 36), da setzte man die Kranken (d. h. die Ruhe- 
betten, auf denen man sie gebracht, V. 55) auf den Marktplätzen nieder, wo Jesus 
sicher vorüberkommen mulste. Die noisıs, die ja neben den anderen Pluralen nur hy- 
pothetisch genannt werden, nöthigen schwerlich, die Schilderung zugleich auf die Fort- 
setzung der Reise zu beziehen (Myr.) und der Zusammenhang mit V. 55 scheint es zu 
verbieten. Das ® reis &yoocis bezieht sich genau genommen nur auf die beiden ersten 
Fälle und nur zeugmatisch auf die Ackerhöfe, wo natürlich nur an freie Plätze gedacht 
ist, die Jesus passiren mulste. Kam er dann, so bat man ihn, dafs sie (die Kranken), 
wenn auch nur (vgl. 5, 28) die Quaste seines Gewandes (bem. den solennen Ausdruck 
der apostolischen Quelle Matth. 9, 20), berühren dürften (vgl. zu 5, 18), und wieviele 
ihn (irgendwie) berührten, die wurden geheilt (eigentl. gerettet von ihrer aodeveıe, vgl. 
5,28. 34), wie die Blutflüssige, nur dafs diese ihn ohne seine Erlaubnils zu erbitten 
berührt hatte?). Das Eigenthümlichste in dieser Schilderung liegt aber nicht darin, dals, 
was früher ein vereinzelter Beweis auffallender Glaubenskühnheit war, jetzt zu den 





1) Unbegreiflich mifsversteht Klst. den Ausdruck dahin, dafs man die Betten rings um 
den Ort aufstellte, wo Jesus war. Es heilst auch nicht einmal, dals man die Einen ea 
die Andern dorthin trug (Myr.), "wobei immer kein Umhertragen herauskommt, sondern Mar- 
cus malt den unermüdlichen Eifer, mit dem man die Kranken von einem Ort zum andern 
trug, wenn man etwa an dem ersten, wohin man sie gebracht, hörte, dals Jesus schon an 
einem andern sei. Bem. auch das betonte 25 zoig »gußparoıs, wodurch das Umhertragen 
möglich wurde und vgl. zu dem NEQLpER. önov das eiorrog. önov 5, 40 (sie trugen sie naher 
an den Ort, wo ete.). Durch die im Context nothwendige Rinsch: altung des N7xovoy tritt nun 
das eigentlich zu onov gehörige 7, in den davon abhängigen Objectssatz und wird zu oz. 
Diese so natürliche und gangbare (attractionsartige) Structurvermischung. übersahen die Ab- 
schreiber, zogen das önov zu 7xovov und mulsten nun 2xe einschieben (vgl. Myr.). Der da- 
durch entstehende Gedanke, dals man die Kranken umhertrug zu den Orten, an denen man 
hörte, dafs er sich daselbst befinde, ist aber offenbar widersinnig, da man ja nicht wissen 
konnte, wo man dies hören werde. Vergeblich sucht Myr. demselben dadurch aufzuhelfen, 
dals man vorher Nachfrage in den umliegenden Orten hielt, was weder angedeutet, noch mit 
dem richtig gefalsten zregıpegsıv vereinbar ist. 

2) Der Tempusgebrauch ist auch hier ganz correct; denn die Berührung wird in jedem 
einzelnen Fall als die bestimmte Thatsache erwähnt, welche die Heilung vermittelte. Dafs 
aber viele dergleichen Heilungen vorkamen, ist ein Mogen: in der fortgesetzten Schilderung. 
Während 700 xoaon. vor @ywvrar steht, wie 3, 10. 5, 31. 8, 22. 10, 13, tritt nachher das 
Verbum voran; so dals wohl hervorgehoben werden wie es nur auf die Berührung als 
solche ankam. Die Berührung der Quaste war ja nur Air den Fall in den Blick gefalst, 
wenn Jesus andere Berührungen versagen sollte, was aber nicht geschehen zu sein scheint. 
Während Marcus auf örov Ban (6, 10) Und 0001 &v (3, 28. 6, 11) sonst den Conjunctiv folgen 
lälst, folgt hier auf beide der Indicativ, weil die Fälle nicht als mögliche, sondern als wirk- 
lich eintretende gedacht sind und das 2«v nur ihre ungewisse Vielheit hervorhebt (vgl. übri- 
gens das özev c. Indie. 5, 11). , 






» gewöhnlichen Vorkommnissen gehörte (Klst.), da weder Cap. 5 noch hier das Vertrauen 


‚auf die bloße Berührung als solches hervorgehoben wird; vielmehr darin, dafs Jesus 
nieht mehr selbst seine Heilwirksamkeit aufnimmt, auch eine solche nicht mehr von 
ihm erwartet zu werden scheint, sondern dafs man nur die Erlaubnifs erbittet, ohne 
weitere Bemühung seinerseits von seiner wunderthätigen Erscheinung zu profitiren. 
Wie schon im vorigen Abschnitt, wenn auch zunächst aus speciellen Gründen, Jesus 
sich von der Volkswirksamkeit zurückzog und nur durch besondere Umstände bewogen 
wieder zu lehren begann, so erscheint er auch hier auf einer Wanderung, auf der er 
sich nieht mehr durch seine frühere Heilthätigkeit aufhalten will. Um so farbenreicher 
tritt dann aber die Art hervor, wie die für ihn begeisterte Volksmenge auch jetzt 
noch sich an ihn herandrängt und seine heilspendende Erscheinung gleichsam im Fluge 
sich zu Nutze zu machen weils. So bildet diese Schilderung eine Einleitung zu un- 
serem Abschnitt, die in ihrer Art der des zweiten (V. 30— 34) ganz parallel läuft. 
Wenn Klst. $. 360 behauptet, bei Matthäus bilde das Stück eine passende Ein- 
leitung zu Cap. 15, während es bei Marcus ein in seiner Bedeutung nicht recht durch- 
sichtiger Schlußs des Vorigen werde, so dürfte sich die Sache ungefähr umgekehrt ver- 
halten, sofern gerade die lebensvollen Züge, welche bei Marcus eine eigenthümliche 
Situation markiren (das Umherziehen Jesu im Lande Genezareth und die gleichsam 
nur im Vorbeigehen von den Leuten erhaschten Heilungen), bei Matthäus fortfallen und 
nur eine kurze Erzählung von dem, was am Reiseziel sich ereignete, übrig bleibt, wo- 
- mit dann natürlich die vorige Geschichte abschliefst. Schon V.34 ist durch die Um- 
stellung des 7%90v und die Weglassung der Landung die ganze Detailzeichnung des 


Marcus verwischt; Genezareth ist eben das Reiseziel, und das nun allerdings etwas über- 


flüssige Zi Tv yyv erklärt sich nur als herübergenommen aus Marcus. Matthäus denkt 
aber auch einen ganz bestimmten Ort in der Landschaft als das Reiseziel, an dem Je- 
sus verweilt (obwohl derselbe auffallenderweise nicht genannt ist), und läfst nun seine 
Einwohner (bem. die Ergänzung des Subjects) in die ganze Umgegend (d.h. in die 
x»g« Tevvno.) senden und in Folge dieser Botschaft die Leute alle ihre Kranken (bem. 
den Ausdruck des Mareus wie 8, 16 und das zugesetzte nevres) zu ihm bringen, die 
ihn nun auffallenderweise alle nur (Erklärung des z&v wie 9, 21) um die Berührung 
seiner Gewandquaste bitten und so völlig geheilt werden (bem. das Compos.). Daher 
schreitet die Erzählung auch in einfachen Aoristen fort, und nur in dem nagExa..ovv 
klingt noch die Schilderung des Marcus durch. 

Was Jesum aber diesmal auf seiner Wanderung aufhält, ist nicht ein sein Mitleid 
weckendes Bedürfnifs des Volkes wie 6, 34,-sondern ein neuer Angriff der Opposition, 
deren Auftreten wie gewöhnlich durch das Präsens als der Zeitpunkt innerhalb der ge- 
schilderten Situation markirt wird, an welchen die neue Erzählung anknüpft. Es versam- 
meln sich nämlich um Jesum (vgl. 4,1. 6, 30) die Pharisäer, die wir schon mehrfach als 
die ihm feindliche Partei kennen gelernt haben (2, 16. 18.24. 3, 6), und einige der Schrift- 
gelehrten, welche von Jerusalem "gekommen waren (3, 22), also vom Sitze der jüdischen 
Schriftgelehrsamkeit, wo man am genauesten um die schriftgemälse Begründung der 
Ueberlieferungen Bescheid zu wissen beanspruchte!). Es soll also hervorgehoben werden, 





1) Das 2%%0vres kann nicht auf beide gehen (Myr.), da die Pharisäer als Partei (bem. 
den Artikel) nicht von Jerusalem gekommen sein können und sonst nicht zu begreifen ‚wäre, 
warum sie ganz allgemein, von den Schriftgelehrten aber nur einige genannt sind. Hieraus 


16 ‚ 


V.3 


V.4 
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wie die Pharisier diesmal durch die Autorität der officiellen Schriftgelehrsamkeit in 
ihrer Anklage unterstützt wurden. Diese aber war dadurch motivirt, dafs sie einige 
seiner Jünger beim Essen die üblichen Reinigungsgebräuche unterlassen gesehen hatten. 
Und zwar sahen sie dies nicht bei ihrer jetzigen Anwesenheit (Myr.); denn das, was 
ihre Frage motiviren soll, motivirt natürlich bereits ihr Kommen zu Jesu, da ja beides, 
wie die Fortsetzung des Präsens in V. 5 zeigt, unmittelbar verbunden gedacht ist. So 
begreift sich auch, woher sie nur einige seiner Jünger beobachtet haben, während sie 
doch jetzt wieder alle um Jesum versammelt sind und wohl mit diesem gemeinsam 
ihre Mahlzeiten halten, was Klst. überaus künstlich zu erklären sucht. Es war eben 
auf der Jüngermission gewesen, wo man die freiere Lebenssitte Einzelner hier und 
dort zu beobachten Gelegenheit gehabt hatte, und das scheint der Grund gewesen zu 
sein, weshalb Marcus diese Erzählung gerade hier einfügt, wo die Jünger noch nicht 
lange (6, 30) von ihrer Aussendung zurückgekehrt sind. Sie hatten nämlich die Jünger 
mit profanen, d.h. mit ungewaschenen Händen das Brod (das sie gerade alsen, daher 
der Artikel) essen, d. h. Mahlzeit halten (3, 20) gesehen. Marcus begnügt sich aber 
nicht damit, den technischen Ausdruck xoweis für seine heidenchristlichen Leser in 
seiner Anwendung auf den eben vorliegenden Fall zu erklären, sondern er fügt paren- 
thetisch eine ausführliche Erläuterung darüber ein, wiefern von dem Waschen und 
Nichtwaschen der Gegensatz des Profanen und des Geweihten (im religiösen Sinne) 
abhängig gemacht werden kann. 

Es essen nämlich die Pharisäer und alle Juden nicht, ohne zuvor (3, 27) sich die 
Hände gewaschen zu haben. Es ist das also eine allgemeine Volkssitte (wobei natür- 
lich auf den vereinzelten Widerspruch der Sadducäer keine Rücksicht genommen wird), 
die dadurch zu einer religiösen gestempelt wird, dafs man damit die Ueberlieferung 
der Altvordern (nicht gerade der von Moses erwählten Aeltesten: Bl.) halten zu müssen 
meinte. Auf Grund dieser altheiligen Sitte galten also ungewaschene Hände als pro- 
fane, weil man die übliche religiöse Weihe vernachlässigt hatte. Das zuyu7 kann nur 
die bei dieser Waschung übliche Manipulation andeuten, sofern man die geballte Faust in 
die hohle Hand legte und so die innere Handfläche, welche die Speisen berühren sollte, 
wusch, um jede etwaige Verunreinigung abzuthun. Die Behauptung, dafs hiermit, oder 
gar mit dem auch sonst im Griech. vom Händewaschen &ebrauchten vinzeos«., oberfläch- 
liches Waschen angedeutet sei (Vlkm.), ist ganz grundlos; eher könnte umgekehrt da- 
mit die Energie, mit welcher die Reinigung durch Drehen und Reiben mit der Faust 
betrieben ward, hervorgehoben sein. Unter besonderen Umständen aber lies man es 





folgt dann auch, dals das idovre®, das offenbar auf beide geht, nicht dem &490vre5 coordi- 
nirt sein kann (Myr.), was schon sachlich garnicht angeht, da das Kommen von Jerusalem 
doch mindestens in ganz anderer Weise als ihr Gesehenhaben die Voraussetzung ihres owv-. 


 &yovraı ist. Das xei beginnt also einen neuen Satz, der nach der Unterbrechung durch die 


lange Parenthese (V.3.4) absichtlich oder unabsichtlich fallen gelassen wird (Bl. Klst.); denn 
mit dem x«i V.5 den Nachsatz zu beginnen (Ew. Vlkm.) ist ganz unnatürlich und führt über 
die Anakoluthie nicht hinaus, da x«i idovzes eben nicht die Form eines Vordersatzes hat. 
Das Subject des Objectssatzes tritt nach bekannter Attraction als Object zu dem Verbum, 


von welchem derselbe ahhängt (vgl. 1, 24), wodurch der beobachtete Gegenstand und dann 
das an ihm Beobachtete gesondert hervorgehoben wird. 
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nicht einmal bei blofsem Händewaschen bewenden. Vom Markte (sc. gekommen) essen 
Er sie nicht, ohne sich zuvor wenigstens besprengt zu haben, um sich von den dort in 


der Volksmenge kaum vermeidlichen, durch Berührung mit Unreinen entstandenen Ver- 





 unreinigungen zu säubern!). An diese auf die Reinigung der eigenen Person bezüg- 
lichen Observanzen, die darum allein genannt werden, weil ja zunächst eine solche in 
Frage kam, schliefst nun Marcus noch die Bemerkung, dafs auch diese nur ein Glied 
in einer langen Kette von analogen Ordnungen sind, um den prineipiellen Charakter 
der Frage, um die es sich handelte, hervorzuheben. Es giebt nämlich noch vieles Andere, 
was sie zu halten (von den Altvordern V. 3) überkommen haben, wovon beispielsweise 
angeführt werden Abspülungen (durch Eintauchen) von (hölzernen) Bechern und Krügen 
(£eorns = sextarius) und von Kupfergeschirr. Irdene Gefälse mulsten, wenn sie verun- 
reinigt waren, nach Lev. 15, 12 zerbrochen werden. Daran schliefst sich noch die Rei- 
nigung der Tischpolster, die durch Blutflüssige, Aussätzige und dergl. verunreinigt sein 
konnten und bei denen das Benzıouos wohl zeugmatisch eine Waschung oder Abreibung 
mit Wasser bezeichnet. Die auf diese Gebräuche gegründete Frage der Pharisäer und V.5 
Schriftgelehrten (V. 1) hebt nun absichtlich die prineipielle Vernachlässigung der alt- 

‚ heiligen Observanz (V. 3) hervor und nennt dann den speciellen Fall, den sie beob- 
achtet haben (V. 2), unter Anwendung des technischen, nun genügend erläuterten Aus- 
drucks. 
Matthäus bedurfte der ganzen Erörterung über die jüdischen Reinigkeitsgebräuche > 
für seine judenchristlichen Leser nicht mehr, ebenso wenig aber die Notiz über das, 
was die Gegner beobachtet hatten, da dies aus der nun unmittelbar folgenden Frage 
sich von selbst ergab, welche die Uebertretung der traditionellen Satzungen deutli- 
cher, als es durch das zowveis yeoo.' 20$iovow (Marcus) geschieht, durch das Nicht- 
waschen begründet. Da nun eben der Wegfall der Aufzählung der einzelnen Satzungen 
ihn veranlalst, an die Stelle der Vernachlässigung derselben die positive Uebertretung 
zu setzen, $o ist jene nicht, wie ich selbst noch Theol, Stud. u. Krit. 1861, 5.41 meinte, 
eine Einschaltung in einen fremden Text. Wenn aber Klst. dies dadurch stützen will, 
dals der term. techn. xoweis das zowoöv in V.15 und die Hervorhebung der nug«dosıs 
den Gegensatz von Gesetz und Ueberlieferung (V.7. 8) vorbereite, so übersieht er, dafs 
letztere ja schon bei Matthäus betont wird und dafs V. 15 garnicht mehr speciell aufs 
Händewaschen geht. (Bem. übrigens die ganz ähnlich gebildete Frage Mare. 2, 18 und 
das nach 3, 22 sicher von Marcus herrührende &n0 ‘Iegoo.; ferner bei Matthäus das an- 
knüpfende zors, das ergänzte zö "Inooö, die Gleichstellung der Pharisäer und Schrift- 
gelehrten und die Weglassung des auffallenden Artikels vor «grov.) 





- 1) Die gut griechische Prägnanz, die in dem &@n’ ayogäs liegt, ist für Marcus durch 
10, 10 unzweifelhaft belegt. Die Rept. substituirt für die Besprengung das förmliche Bad, 
das man aber wohl nicht jedesmal zu nehmen iin Stande war. Es wird darum mit Absicht 
der Gebrauch genannt, der immer und überall (£&v um — oöx) eingehalten werden konnte, 
An ein Waschen oder Besprengen des vom Markte Gekauften ist natürlich nicht zu denken, 
da ja das Abwaschen der Speisen bei der Zurüstung sich von selbst verstand. Unnatürlich 
denkt Klst. an den speciellen Fall, der nach V.2 eben vorgekommen sein soll, dals man 
das vom Markt Gekaufte gleich dort verzehrte und so das dort unmögliche Händewaschen 
wenigstens durch eine Besprengung ersetzte. Aber das (keineswegs auf die Hände be- 
schränkte) Besprengen ist ja nicht weniger sondern mehr als das Händewaschen und der 
Gedanke würde jedenfalls 2» «yoo@ erfordern; denn nicht das Kaufen vom Markt, sondern 
das Essen daselbst würde ja diesen angeblichen Ersatz nothwendig gemacht haben. 
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b) Das Strafwort Jesu. 


Matth. 15, 3—9. 

V.3: 06 de anoxgıdeis einer aurois — — 
V.T: vnoxgırai, zalos Enoopnrev- 
cev neoi vuov “Hoaias Meyov' V.8: 
6 Aaös oVros Tois yeileoiv we zuud, 
7 dE xzaodia avrov noßbw aneyeı 
ar’ 2uov' 

V.9: uarnv dE 08ßovrai us dıda- 


oxovres didaoxzakias Evraluara 
avgoWnwr. 
V.3: — — dieri zai vusis napaßaivere nv 


&vrolnv Tod Hsov dia ryv naoado- 

_ cv dudrv; 

V.4: 6 yao Heos einev' Tiua Tov na- 
Teoa zei nv unreoe, xai' 6, 20xXo- 
koyorv TATEOR N UNTEOa Havarw Te- 
AEVTaTo. 

V.5: vueis dE Aeyere' 66 @v sinn To 
nargi n Tn untoi' dogov dd dav RE 
&uov OpPEeilndis, od un Tuunosı Tv ne- 

’ > Le N [2 > 7 
TEE« avrod 7 nv untioa auto. 


V.6: za 7xvowoare Tov Aoyov tod HsoV 
I Tv nagadoocw vuwrv. 


Mare. 7, 6—13. 
V.6: 6 de einev avrois' xalosg Enoo- 
; ER 5 
pnrevoev Hocias nepi vuov av 
m [4 au 
vnoxgırorv, os yEyganraı dTıöhaos 
obTog Tois yeileciv we Tıuß, 7,08 
zuodia aurov nod6w aneysı An 
&wov' 
x r ’ [4 
V.T: uaryv DE 08ßovrai us dıdaozov- 
’ ’ 3 ‚ 
tes dıdaozakias Evraluara dvIQW- 
nov. 
V.8: @pevres tyv Evrolmv Tod HeoV 
- x ’ 7 > 
xo@TEITE TV nagadocıv TWv Av- 
Joonor. 
V.9: zai Eleyev avrois' zaAWs ahe- 
m x x 67 mw N 
TeiTe nv Evrolnv Tov Heod, iva rnv 
c m G 
nagadooıv duov Tnoonre. 
V.10: Mwvons yao sinev' Tiua Tov 
TETEOR 00V xai Tyv uUNTEoa 00V, Kui' 
6 zaxoloy@v narioa 97 unteoa I0- 
r , 
VETO TELEUTATW. 
V.11: vueis de Akyere' av sinn äv- 
m una w . 
9gwnos ı0 nareiy Ta unroi' x0Q- 
P&v, 0 Eorıv dwoov, ö &av 2E Zuov 
OPEAndNS, 
V.12: oöx&rı dpiers aurov oVdEv noıy- 
Re Er : 
cu TO naroi 7 Ty unrei, 
Pr ‚ = E 
V.13: @xvogoövrss rov Aoyov Tod Hsov 
- 2 < m nf r 
[97 nagadoosı vuovn nagedwxarte. 
xaL NaEOWOoL« Tovavrae nolla nor- 
EiTE. 


V.6: Zu dem @noxg13. vgl. zu 5, 9. — Das ti rec. ward, wie so oft (vgl. zu 2, 17), im 
emendirten Texte ausgelassen (vgl. Codd. it.) und dann an falscher Stelle (vor xaAods) resti- 





tuirt (AD). — Das 6 Acös ovzos (BD) ist zwar der Conformation nach Matth. verdächtig; allein 
da sonst der Ausdruck sehr genau mit den LXX übereinstimmt und schwerlich Matthäus 
nur in dieser Wortstellung ihn weiter conformirt haben würde, so wird das nachdrücklichere 
ovrog 6 Awos (Ti. nach NALAMjse.), das ohnehin bei Mareus so gewöhnlich ist (15, 39, vgl. 
1,9. 2,20. 4, 11.35. 8,1. 12,7. 13, 11. 17. 24), Emendation sein. — V.8: Zu dem Ver- 
bindungszusatz ya«o vgl. zu 1, 9. — Das Glossem Bentiouovs Esorwv za) noTmpiwv zai dhke 
negou0ıe Toi@dre Nohhc ist aus V. 4. 13 zusammengeschweilst, wogegen die ganz üunerheb- 
lichen Abweichungen (Myr.) garnichts beweisen können. Es entstand daraus, dals die An- 
wendung für das lange Citat zu kahl und die Erwähnung der Benrtouoi V. 4 überflüssig 
schien, wenn die Rede Jesu nicht irgendwie darauf zu sprechen kam, während für seine Weg- 
lassung garkein Grund ersichtlich ist. Die Umstellung in D ist dann Erleichterung der durch 
den Zusatz etwas schwerfällig gewordenen Ausdrucksweise, wobei freilich die Bedeutung des- 
selben theilweise verloren ging. — V.12: Das x«i vor oöxerı (AM;jse.) kann nicht zur Er- 
leichterung (Myr.) weggelassen sein, da auch ohne dasselbe die Structur nicht regelrecht ist; 


es ist vielmehr zugesetzt (vgl. zu 1,9), um das oox Gpiere mit Öueis Aeysre zu verbinden, 
was aber natürlich falsch ist. 


Die eigentliche Pointe der Erzählung ist das mit sirnsv eingeleitete Wort Jesu an 
seine Gegner (vgl. zu 1, 41), das im Gegensatz zu ihrer vorwurfsvollen Frage (bem. das 
de) nicht etwa seiner Jünger Verhalten vertheidigt, wie er wohl in den Conflieten des 
ersten Theils that, oder sie ernst warnt, wie 3, 28.29, sondern ihnen mit scharfem 
Wort das Urtheil spricht. Der Nachdruck liegt auf dem xchös an der Spitze und dem 
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or vroxgıröv am Schlusse des Satzes. Schön, d.h. treffend hat Jesajas über sie, die 


Heuchler, geweissagt, wenn er 29, 13 das heuchlerische Wesen des Volkes abmalt. Das 
ec führt nicht wie das x«9ws (1, 2) ein begründendes Citat ein, sondern bezeichnet, dem 
zeAös entsprechend, die Art, wie Jes. jene Prophezeihung gesprochen, indem nämlich 
Folgendes von ihm geschrieben steht. Da das Citat in freier Verkürzung und Umgestal- 
tung gegeben ist, wird es mit 6 rec. eingeleitet, im Uebrigen folgt Marcus wie ge- 
wöhnlich den LXX, sogar bis auf das im Grundtext völlig fehlende udryv!). Sehr nach- 
drücklich tritt, indem alles Uebrige aus dem ersten Versgliede weggelassen wird, das 
6 Auöc odros voran, um dessen Charakteristik es sich handelt, wenn Gott durch den 
Mund des Propheten sagt, dafs es mit den Lippen ihn ehrt, während ihr Herz sich fern 
hält von ihm. Eine 'solehe Gottesverehrung ist aber umsonst, d. h. weder ohne Grund 
(Myr.) noch ohne sittliche Frucht (Bl.), sondern ohne den Erfolg, den jede Gottesver- 


v7 


ehrung anstrebt, nämlich die Erlangung des göttlichen Wohlgefallens, was denn dadurch 


begründet wird, dafs die Lehren, nach welchen sie ihre Gottesverehrung regeln, blofse 
Menschensatzungen sind, die natürlich Gottes Wohlgefallen nieht erwerben können. Wie 
treffend aber diese Charakteristik auf die Eiferer für die überlieferten Gebräuche 
palst, zeigt die asyndetisch angefügte Application. Sie halten die Ueberlieferung der 
Menschen (wie im Anschluß an das dv9gwnwv V. 7 die nosoßvrego, V. 3. 5 bezeichnet 
werden), nachdem sie das Gebot Gottes fahren gelassen haben, da sich mit ihrem Eifer 
für jene die Gleichgültigkeit gegen dieses verbindet, und zeigen so, dafs ihr Eifer für 
die altheiligen Observanzen, mit dem sie Gott zu dienen vorgeben, nur ein heuchleri- 
scher ist, da jene Vernachlässigung des Gebotes Gottes, das seinen Willen direct aus- 
spricht, beweist, wie es ihnen in Wahrheit doch nur um Menschensatzungen zu thun 
ist, die das göttliche Wohlgefallen nie erwerben können. 

Auch Matthäus hat dieses Citat, nur mit einfacherer Einführungsformel (A!yor) 
und zwar wörtlich wie Marcus selbst mit dem diesem eigenthümlichen x«A@s (12, 28. 32) 
und dıdaox. didaszalies, nur dals er die Bezeichnung der Gegner als önoxgırei in eine 
directe Anrede verwandelt (wodurch die Stellung des sol öuev bei Mareus ihre Be- 
deutung verliert und der gewöhnlichen Verbindung mit dem Verbum weicht) und die 
Anwendung, die nach dem voraufgenommenen stärkeren Vorwurf (V.3—6) nur matt 


wäre, wegläfst. Schon hier aber erhellt, dafs der effeetvolle Abschlufs der ganzen Rede 
mit diesem durch die Anrede verschärften Strafwort rhetorische Tendenz hat. 


An dieses Strafwort fügt nun Marcus noch einen Ausspruch Jesu an, welcher, 
ohne an den vorliegenden Fall anzuknüpfen, nur die Art charakterisirt, wie Jesus sei- 
nen Gegnern den Widerspruch ihres Eiferns für ihre Traditionen gegen den Willen 
Gottes aufgedeckt habe (bem. das Meyer wie 2,16). Derselbe geht noch weiter wie 





1) Eine Berücksichtigung des Urtextes (Vlkm.) ist hier wie überall ganz unerweislich, 
da das dnsorw (L) unächt ist und auch noch garnicht eine solche erweisen würde, so wenig 
wie die Weglassung des xai, weil trotz derselben die Worte mit leicht erklärlichen Abweichun- 
gen ausschliefslich den LXX folgen. Die Zusammenstellung des dudaoz. didwox. nämlich ent- 
spricht der Vorliebe des Marcus für die Verbindung des Subst. verb. mit seinem Verb. (1, 26. 
4,41 und öfter) und die Verwandlung des !vraluere dv9Q. in eine Apposition der Tendenz 
der Anwendung, weil sie die Lehren der Schriftgelehrten, auf welche der Vorwurf der Phari- 
säer gegründet ist, als blolse Menschensatzungen charakterisirt. 


Vv.8 


Vv.9 


V.10 


Y.11.12 
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der vorige; denn nicht eine blofse Vernachlässigung (V. 8), sondern eine förmliche Auf- 
hebung (Annullirung) des göttlichen Gebotes wirft er ihnen vor, die keinen anderen 
Zweck hat als die Befolgung ihrer Ueberlieferung. Es ist nicht mehr der Gegensatz 
göttlichen Gebots und menschlicher Ueberlieferung, was er hervorhebt, sondern die Ab- 
schaffung jenes um eines egoistischen Zweckes willen (bem. das 7. mag. vuorv). Das 
den vorigen Spruch beginnende z«/ös wird, um die (sachliche) Zusammengehörigkeit 
beider zu markiren, auch hier an die Spitze gestellt, erhält aber nun den ironischen 
Sinn, dafs ein solcher Frevel, wie die Abschaffung eines göttlichen Gebots, wirklich 
herrlich durch einen so nichtigen Zweck gerechtfertigt wird. 

Es kommt nun darauf an, diesen starken Vorwurf durch ein Beispiel zu begrün- 
den. Wenn das Gottesgebot, um das es sich dabei handelt, als Ausspruch Mosis an- 
geführt wird, so geschieht das nicht um der heidenchristlichen Leser willen (Klst.), son- 
dern um hervorzuheben, dals über den Charakter desselben als Gottesgebot (worauf für 
die Argumentation Jesu Alles ankommt) zwischen ihm und seinen Gegnern kein Streit 
sein könne, da sie ja beide Moses als den göttlich legitimirten Gesetzgeber anerkennen. 
Es handelt sich nämlich um ein Gebot des Dekalog (Exod. 20, 12 nach den LXX), 
dessen hohe Bedeutung und furehtbarer Ernst durch die nähere Bestimmung aus Exod. 
21,17 (LXX), wonach auch die leiseste Verletzung der dort geforderten Ehrfurcht gegen 
die Eltern, wie sie ein Schmähwort involvirt, eine (unsühnbare) Todsünde ist (non NN), 
in das hellste Licht gesetzt wird. Nun gehört aber zur Beweisung dieser von Moses 
geforderten Ehrfurcht gegen die Eltern unfehlbar auch die Unterstützung derselben. 
Sie aber lehren, dafs, wenn ein Mensch dem Vater oder der Mutter erklärt haben sollte, 
was diese irgend seinerseits zu Nutz gehabt haben würden, solle Tempelgabe sein, 
dann nicht mehr gestattet sei, Vater oder.Mutter irgend etwas anzuthun, d.h. ihnen 
etwas von dem jetzt dem Tempel geschenkten Theil seines Besitzes zu ihrer Unter- 
stützung zuzuwenden!). Die Bedeutung dieser Verordnung erläutert der Partieipialsatz 
dahin, dafs sie eben damit das Gotteswort des Dekalog, das die Eltern zu ehren (resp. 
zu unterstützen) bei Todesstrafe gebietet, einfach aufser Kraft setzen durch ihre Ueber- 
lieferung, die (7 attrahirt für 7») sie dem Volke überliefert haben und von der garnicht 
einmal feststeht, dafs sie dieselbe von den Vorfahren empfangen haben (Myr.). Es er- 


_ hellt eben auch daraus, dafs der Spruch sich garnicht mehr auf den vorliegenden Fall 


bezieht, da in ihm nicht mehr von einer altheiligen Ueberlieferung, sondern nur noch 





!) Das 159, das Mareus durch dögov erklärt, war offenbar der übliche Ausdruck für 
eine Zuwendung an den Tempel, und der Sohn erklärt ausdrücklich vor den Ohren der El- 
tern, dals er Alles, was über sein eigenes. Bedürfnils hinausgeht, zum Korban bestimme (bem. 
das nachdrückliche Voranstehen des Prädicat: Korban soll sein ete.). Da wgelsiv den dop- 
pelten Acceusativ regiert, kann es, passivisch $ewandt, den Accusativ der Sache bei sich ha- 
ben, wovon einer Nutzen zieht, womit er unterstützt wird. Die Structur erklärt sich nicht 
durch Annahme einer Aposiopese (Myr.), sondern ist ein Anakoluth wie 4, 32, indem fort- 
gefahren wird, als ob mit einem blolsen öusig dg begonnen wäre. Dies geschieht aber ab- 
sichtlich, weil der Nachsatz nieht sagt, was sie in diesem Falle fordern, sondern was mit 
ihrer Forderung indireet gegeben ist, und dadurch sofort der flagrante ‘Widerspruch mit dem 
Gesetz ins Licht gestellt wird, den sie natürlich so direct nicht aussprechen und damit zu- 
gestehen können. Bem. noch die doppelte Negation und wie das oöd%v seine nähere Bestim- 
mung aus dem Contexte erhält. 


£ 
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von ihrer eigenen Ueberlieferung die Rede ist, die ebenso auch eine selbstgemachte 


sein kann. Schliefslich wird nur noch bevorwortet, dafs dies nur ein einzelner Fall ist 
aus vielen ganz ähnlichen, da sich noch viel Derartiges in ihrem Thun nachweisen 
läfst. 


Matthäus hat die beiden bei Marcus ganz getrennten Aussprüche zu einer zusam- 
menhängenden Rede verwoben, die nun als direete Entgegnung auf ihre vorwurfsvolle 
Frage (@noxgı9sis) bezeichnet wird. Dann aber konnte sie nicht mit dem Jesajascitat 
beginnen, das eine solche Entgegnung gar nicht enthält, sondern mur die Frager als 
Heuchler entlarvt, die keiner Antwort werth sind. Dafs einer solchen Abweisung der 


. Frage erst ein Nachweis ihrer Unberechtigtheit vorhergehen müsse (Klst.), ist eine Re- 


flexion, die vielleicht schon dem ersten Evangelisten einleuchtete, die aber nichts für 
die Ursprünglichkeit seiner Darstellung beweisen kann, da wir ebenso gut verstehen, 
was Marcus andeutet, dafs Jesus jetzt nicht mehr wie früher sich auf Erklärungen und 
Widerlegungen einläfst, sondern den Gegnern einfach ihr Urtheil spricht. Gewils frei- > 
lich lag es auch dem Evangelisten nicht blofs daran, das Gesetzeswort dem Propheten- 
wort voranzustellen (Myr.), sondern, wenn er einmal aus dem ihm vorliegenden Mate- 
rial eine zusammenhängende Entgegnungsrede bildete, so war es nur naturgemäls, dafs 
Jesus erst an einem einzelnen Falle das Verfahren der Gegner illustrirte und dann zu 
dem allgemeinen Urtheil über sie fortschritt. So hat er nun den Anfang des zweiten 
Spruches bei Mareus (V.9) zu der höchst wirkungsvollen Gegenfrage umgebildet (V.3), 
warum sie sich denn ein viel gröfseres Verbrechen zu Schulden kommen lassen und 
doch ist klar, dafs weder ihre Ueberlieferung (die Tv rap. du. = iva T. na. öu. 170.) 
ganz dasselbe ist mit der altheiligen, von der die Pharisäerfrage handelte, noch dieser 
specielle Fall irgend etwas Näheres mit der Frage wegen der Reinigungen, durch welche 
doch keinesfalls ein göttliches Gebot verletzt wurde, gemein hat. Auch das verräth 
den reflectirenden Schriftsteller, dals er die folgenden Gesetzesworte, um ihre Bedeu- 
tung zu heben und den Zusammenhang mit V. 3 zu sichern, als Gottessprüche einführt, 
was Marcus, wie gezeigt, absichtlich nicht gethan hat. Das doppelte oov wurde eher 
von Matthäus als überflüssig weggelassen, als dafs Marcus in solehen Minutien eine 
striete Reproduction des Gesetzestextes (nach den LXX) erstrebt haben sollte. In V.5, 
wo das doch einer Erklärung bedürftige zogß@rv weggelassen, erklärt sich die verän- 
derte Wendung des Eingangs (ds @r) nur aus dem Wunsch, das Anakoluth zu heben; 
aber so wirkungsvoll es ist, dafs sie nun direct verbieten, den Eltern die gottgewollte 
Ehre zu geben, so ist es doch gewils undenkbar, dafs Jesus ihnen eine solche, soll 
man sagen naive oder freche, Verneinung des göttlichen Gebots in den Mund gelegt 
hat (bem. das hinzugefügte doppelte «örov, das den Frevel noch greller hervorhebt). 
Der Partieipialsatz (Marcus V. 13) konnte nun nicht wohl mehr an das ganz fern- 
stehende Asysre angeknüpft und mufste darum in einen Hauptsatz verwandelt werden, 
der am Schlusse nur zu dem Ausdruck des V. 3 zurücklenkt. War aber einmal die 
Hinweisung auf diesen Einzelfall zur directen Antwort auf die gegnerische Frage ge- 


“ stempelt, wozu sie freilich wenig geeignet, so mulste nun die Erwähnung der vielen 


ähnlichen Fälle fortfallen und dafür von dem einzelnen Fall zu der ihm zu Grunde 
liegenden Gesinnung fortgeschritten werden, was dann mit der Entlarvung ihrer Heu- 
chelei durch das jesajanische Citat effectvoll geschieht. 
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ec) Die Parabel und ihre Deutung. 


Matth. 15, 10— 20. Marc. 7, 14— 23. 
’ r x 
V.10: zei noooxwulsoausvostovröy- V.14: xai ngooxaklsoausvos nakıy vor 
rn 3 ” + F} en r r 
hov sinev avrois' Gxovere xal ovV- öykov Akysı avrTois' AxXovoaTE Wov 
’ r 

VETE. NAVTES xai 0VVETE 
\ R; „N f 
V.11: od 70 siospyousvor eis 10 oru« V.15: oöder korıy Efwder Tod ArdQ@- 
- x ’ > N a {4 
xowoi Tov avdownov, ala To Exro- nov eionogsvousvor Eis avror ö dv- 
g8vousvor ?x Tod oTouaTos, Todro varaı Ko0ıvr®ocı avrovr' alla ta x 
- x Y - ’ ! - 
zoıvoi Tov dvFownorv. Tod avdgWnov ixmogsvousra [ixei- 


’ a‘ Ey N 
-V. 12: zore ngo0sld. 05 nadynrei —— va] 2otır ta xoıroörre Tor KrdQwW- 


nov. 

(V.13. 14. { R 

V.17: zai örs stonAHev eis [tor] olxor 
ano Tod öykov, !nnowror avrov oi 
uasnrai aurod ıyv nagaßoinr. 


V.15: anoxgı9eis de 6 Ieroog einer euro‘ 
P0C00v yuiv ıyv nagaßoknrv. 


V.16: 6 de sinev' axunv wal vusis &- V.18:xaikeysı avrois' oVTWS Kal vweis 
ouvstoi 2ots; V.11: o® vosirs, Oru &ovvstoi dors; oB vosire örı nar To 
NÄVTO ELONOQEVOUEVOV Eis TO 0TOU« FEwdev elonogsvousvov Eis Tov @r- 
eis nv zoıliav ywoei Hownov od durar«ı auToV xXoıv@ocı, 


V.19: or oöx slomogsvera abrod eig 
- zyv xaodiav Al sis nv xoıliarv, xai 
n ’ ># x 3 ee ’ 
xo eis ayedowva !xßakleraı; els Tov AyEedoW@va Exnogsverdı, Ku- 
‚ ’ x ’ 
Faoilor navra ra Bowuare; 
V.18: za de &xnogsvoueva 2x tod oro- V.20: EAsyer DE örı TO ix Tod avdow- 


uoros Ex ns xaodias EEtoyerwi, 20- 1ov !xrnogsvousvor, !xsivo xoıvoi 
2 NER AR) Ä 

xEiva xo0ıvoi T0ov avIownor. Tov üvdownor. 

V.19: 2x yao zas xaodias Etoyorimn V.21: Eowdsv yag x ns xaodias or 

“ r r 

dıakoyıowoi novnpoi, Povor, WoL- avgow@nov oL diakoyıouol ob xaxoi 
yevaı, noovesiaı, xAonai, weudo- Ixnogsvovra, noovsicı, xAonci, 
weoweicı, Bhaopnuiaı. Povoı, woıyeicı, 


V. 22: nAeoveficı, novngiaı, dokos, 
aoskysıq, ÖPHIaluös novngos, Bha- 
opnuie, vneonpavia, KPyEooVrn' 


0 ’ c 57 
V. 20: zaedra dotv 1a xowoövre Tov iv- V.23: navre reöre Te nornoa Eowder 
LER Ale: x r 
Jownov' To dE avintois yegoiv paysıv !xnogsvsraı xal xoıvoi Tov ArdEw- 
- x B) 
od Xoıvoi Tov avd$ownor. nov. 


V.14: Das unverstandene raAıv hielten die Emendatoren bei der grolsen Achnlichkeit 
der Lautzeichen für Verschreibung von zavze. — Das A&ysı (B) muls restituirt werden, da 
das Imp. nach den umstehenden Imperfectis V,. 9. 17 so leicht eonformirt wurde (vgl. zu 2, 15) 
und das Präsens neben dem Part. Aor. ohnehin anstölsig war (vgl. zu 2, 8), während B am 
Imp. nie Anstofs genommen hat. -— Das nach Matthäus conformirte &xovers zal ovvisrs findet 
sich vollständig nur in 8, A hat die Verbalformen corrigirt, aber wov nevres beibehalten; L 
hat nur ravres gestrichen, A nur ovvere zu corrigiren vergessen; in D ist aus dem bei owvers 
übergeschriebenen ı ovvıre geworden. — V. 15: Das zo xoıwovv aurov (B) könnte nach dem 
Parallelgliede conformirt sein, bleibt aber als schwerere Lesart sehr beachtenswerth, da das 
6 duvereı avrov zoıwßccı (ADMijse.; vgl. NLA: xowv. @özov) leicht nach V. 18 conformirt sein 
kann, wie dort das ov xowwoi Tov &rYownov (8) nach V.20 und wie hier ‚das &xsina aus 
V. 20 antieipirt ist, falls dasselbe nicht in den ältesten Majuskeln (Ti.) nach dxrrogsvouena 
ausgefallen. — Der emendirte Text liebt die Nachstellung der Präposition hinter das Verbum 
(vgl. zu 2, 19), die Ersetzung des wiederholten Nomen durch das Pronomen (vol. zul, 16) und 
beides war hier durch das eben dagewesene sionog. &is aurov doppelt nahe gelegt. Die Aen- 
derung der bei Marcus so gern wiederholten Verbalpräposition findet sich auch sonst in Zeu- 
gen des emendirten Textes (1, 25. 26. 9, 25). So entstand die Lesart: z« dxnogsvousve en’ 
«vrod, die Myr. viel zu künstlich erklärt. — Der ganze V. 16 ist eine Glosse aus 4, 13 
welche einkam, weil die so ausführlich eingeleitete Ansprache an das Volk zu kurz erschien 
(vgl. V. 8). — V.17: Der Artikel vor 0i%0o» kann allerdings in B leicht ausgefallen sein; 
doch fügt 8 (vgl. Ti.) nicht selten Artikel hinzu (8, 8. 10,2. 21. 12,41) und das eig er 
oiziev in D ist Reminiscenz an Matth. 13, 36. — Das neoi Tis nagaßolng ist eine sehr nahe 

" hegende Erläuterung. — V. 18: Das ovrw (Vlkm. nach NLA) ist Reminiscenz an 8, 13, — 
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V. 21. 22: Der emendirte Text hat die ihm geläufige Reihenfolge des Dekalog (vgl. 10, 19) 
so gut als möglich hergestellt, indem er oz. voranstellte (mit dem verwandten nopv. ver- 
ES bunden) und govos vor zAonoı; D hat nur die Voranstellung der uosy. vor gov. aufgenom- 
„men. — V. 23: Das zazeiva (Vikm. nach 8) ist natürlich aus V.20; vgl. zu 1,9. 


Der Erzähler versetzt uns wieder in die 6, 53 — 56 gezeichnete Situation zurück. V.14 


x ' Der dort ihn umgebende Volkshaufe braucht nieht vorher von Jesu zurückgewiesen zu 
% sein (Myr.), er hatte in gewohnter Ehrfurcht den Pharisäern und Schriftgelehrten, als 
$ sie zu Jesu kamen (7, 1), Platz gemacht, und nun ruft ihn Jesus wieder zu sich (vgl. 3, 
\ 33); denn während er jene Heuchler einfach mit ihrer Frage abweist, will er dem Volke 
N den Grundsatz aussprechen, von welchem aus er die Jünger gelehrt hatte, sich über 
% 


die traditionellen Reinigkeitsgebräuche hinwegzusetzen. Er thut dies aber, wie er vor 
dem Volke pflegte (4, 33. 34), in parabolischer Lehrform (vgl. V. 17). Wie 4, 3, so for- 
dert er vor dem Beginn der Parabel zum Anhören derselben auf (vgl. zu &zovew wos 
2 6, 11.20), und zwar ausdrücklich Alle, weil Niemand darüber im Zweifel bleiben soll, 
dafs es nicht frivole Gleichgültigkeit gegen eine altheilige Sitte ist, wenn er seine Jün- 
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ger davon entbindet, sondern dafs seine und ihre Lebensweise ihren guten Grund hat. 
Wenn er sie aber zugleich zum Verstehen auffordert, so scheint dies zwar nach 4, 12 
der grofsen Menge doch unmöglich zu sein; aber theils sollen sie dadurch nur zum 
Verlangen nach dem Verständnifs angeregt werden, das sie so gut wie die Jünger 
(V. 17, vgl. 4, 10) durch Fragen nach der Deutung befriedigen konnten, theils handelt 
es sich hier nicht wie 4, 11. 12 um eine Parabel, deren Inhalt das Geheimnils des _ 





Gottesreichs bildet, sondern um eine allgemeine sittliche Wahrheit, deren Verständnils 


% trotz der parabolischen Hülle Jesus nach V. 18 wenigstens bei seinen Jüngern erwar- 

tet hat. 
Die Parabel entlehnt ihren Stoff keineswegs von dem sinnlichen Thun des Essens V. 15 

(Klst.), sondern aus dem Gebiet der levitischen Reinigkeitsgesetze, wie der technische 
Ausdruck xowoör (V. 2.5) zeigt, welcher eben besagt, dafs dem Gliede des Gottesvolkes 
durch Berührung mit irgend etwas (levitisch) Unreinem der ihm als solehen gebührende 
Charakter der Gottgeweihtheit genommen ist. Nach der gesetzlichen Ordnung profanirt 
nun nicht irgend etwas, das von aufsen her in den Menschen eingeht (denn die soge- 
nannten unreinen Speisen dürfen nicht gegessen werden, weil sie gesetzlich verboten 
sind, aber nicht weil sie an sich verunreinigen), sondern was aus dem Menschen aus- 

2 geht, wie die verschiedenen Arten der Flüsse, der Ausschlag des Aussätzigen, die Ver- 
wesung und dergl.'). An dieser Analogie aus dem gesetzlichen Lebensgebiet macht 


1) Nach der Recepta heifsen die Worte: Nichts, was von aufserhalb des Menschen in 
ihn eingeht, giebt es, das ihn-profaniren kann; nach der Lesart von B: nichts ist, wenn 
(weil) es von aufserhalb des Menschen in ihn eingeht, das ihn Profanirende. Diese Lesart ” 
entspricht nicht nur mit der conformeren Gestaltung der Parallelglieder noch mehr der Weise 
des Mareus, sondern drückt auch den Gedanken correcter aus; denn nicht das soll Ja ge- 
leugnet werden, dafs das Profanirende von aufsen her an den Menschen herankommt; son- 
dern dem eigentlich die Pointe bildenden Satz, dals das von dem Menschen Ausgehende den 
Menschen (natürlich einen andern, daher nicht wirdv wie im ersten Gliede) profanirt, wird 
im negativen Parallelgliede nur zur Illnstration gegenübergestellt, dafs nicht das Eingehen 
von irgend etwas (natürlich Unreinem), das von aufsen kommt, den Menschen (in den es 
kommt) profanirt; nicht das Eingehen in einen Menschen, sondern das Ausgehen von dem 
Menschen giebt dem levitisch Verunreinigenden seinen profanirenden Charakter. 
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Jesus die Wahrheit anschaulich, dafs das in höherem (sittlichen) Sinne Profanirende 
aus dem Herzen kommt und nicht von aufsen her an den Menschen herangebracht wer- 
den kann. Indem er die levitische Reinigkeitsordnung zum parabolischen Gegenbilde E 
der sittlichen Reinerhaltung macht, hebt er jene so wenig auf, wie irgend eine natür- 
liche Ordnung, aus der er den Stoff zu seinen Gleichnifsreden entlehnt; aber er leitet 
dazu an, die Gesetze, auf welchen sie beruht, in einem höheren Lebensgebiet wieder- 
zufinden, auf dem sie ihre volle Erfüllung finden sollten, wenn die Form des mosaischen 
Gesetzes zerschlagen ward. Auf den vorliegenden Fall aber leidet diese allgemeine 
Wahrheit die Anwendung, dafs die traditionellen (auf keinem göttlichen Gebote ruhen- 
den) Uebungen für den höheren (sittlichen) Lebenszweck werthlos sind, weil sie nur 
das Abthun einer von aufsen her an den Menschen herankommenden Unreinheit be- 
zwecken, aber eben darum die Aufgabe der sittlichen Reinerhaltung garnicht berühren. 


In der Einleitung des Matthäus bem. das dem Marcus eigenthümliche roo0x«Asiosaı 
und z0v öyAov (Matthäus liebt den Plural), die Entfernung des schon den Abschreibern 
anstölsigen n«Aıw und die Verwandlung des Imp. Aor. ins Präsens. Gewöhnlich sieht 
man nun bei Marcus eine Verallgemeinerung der Matthäusparabel (vgl. de W. Bl. Br. 
S. 54. Klst. S. 359); allein zunächst kann doch Matthäus ebenso gut durch die Zusätze 
&ls 70 oroue und 2x Tod oröueros dem allgemeinen Spruch eine bestimmtere Beziehung 
auf den vorliegenden Fall (das mit verunreinigten Händen Gegessene) gegeben haben. 
Da nun aber dadurch dem Spruch offenbar sein parab. Charakter genommen wird und 
die übereinstimmend mit Marcus gegebene Deutung nicht nur überflüssig wird, sondern 
nicht recht pafst, da auch sie nachher nicht das Kommen aus dem Munde, sondern das 
Kommen aus dem Herzen betont, so erhellt, dafs diese Fassung nicht die ursprüngliche 
ist. Und wenn man ihr eine directe Beziehung auf die Speisegesetze geben wollte, so 
trifft auch diese nicht recht, da die unreinen Speisen nicht als solche, sondern höchstens 
sofern ihr verbotener Genufs etwas Sündliches ist, verunreinigen, und es stände mit 
dem sonstigen Verhalten Jesu zum mosaischen Gesetz im schneidensten Widerspruch, 
die Speisegesetze desselben als etwas schlechthin Widersinniges zu bezeichnen. Was 
aber Br. an dem allgemeinen Spruch des Mareus auszusetzen findet, beruht lediglich 
auf der gangbaren Verkennung seiner eonereten Beziehung auf die levitische Reinig- 
keitsordnung und der Nichtbeachtung seines parabolischen Charakters, den doch beide 
Berichte hervorheben. 


Ehe nun Marcus die Deutung dieser Parabel giebt, bemerkt er, dafs sie Jesus ge- 
geben habe, als seine Jünger ihn um die Bedeutung derselben befragten (vgl. 4, 10). Da 
diese Bemerkung für ihn nur den Werth einer Situationsschilderung hat, steht das Im- 
perfeetum. Von Bedeutung ist ihm dieselbe aber, weil sich so aufs Neue zeigt, wie nicht 
die grofse Volksmenge, von der er sich zuvor getrennt, als er ins Haus ging!), die Erklä- 
rung der Parabel empfängt (nach 4, 11), sondern allein seine nächsten Begleiter, welche 
dieselbe zwar auch nicht verstanden, aber doch durch ihr Fragen gezeigt haben, dafs 
sie für tiefere Belehrung empfänglich sind. Von einem weiteren Jüngerkreis (Vlkm.), 





' Der Artikel vor oöxov, wenn ächt, bezeichnet entweder das Haus, in welchem Jesus 
auf seiner Wanderung (vgl. zu 6, 55) gerade eingekehrt war, oder stellt sein Eingehen ins 
Haus dem Aufenthalt auf der Gasse (wo er überall von der Volksmenge umgeben war) ganz 


allgemein gegenüber. Jedenfalls schliefst sich das «ro mittelst einer Prägnanz an, wie sie 
Marcus liebt (vgl. 1, 20), 
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wie 4, 10, ist hier nicht die Rede; es sind nur noch die Zwölf ‚ die hier dem Volke 
gegenüberstehen und die ja auch nach 4, 34 allein die Deutung aller Parabeln em- 
‚pfingen. ; 

Schon an sich rührt die Hervorhebung des Gegensatzes zwischen den Jüngern 
und dem Volke gewils von Marcus her, der denselben im dritten Theile so nachdrück- 
lich hervorhob und auch hier durch öre eionAdev sis Tov oixor ano Tov öykov stärker be- 
tont, während Matthäus ihn durch sein zoze no008\%0vres verwischt. Ebenso ist Matthäus 
es, der die übrigens auch in direete Rede gekleidete Frage (vgl. Matth. 13, 36) dem Pe- 


trus in den Mund legt, weil sie aus petrinischer Quelle stammt (vgl. Lue. 8, 45) und 
nicht Marcus, der aus Petrinismus den Tadel von Petrus auf alle Jünger ablenken (2) 
will (Hilg.), was dem Evangelisten, der 8, 33 schrieb, sicher nicht zuzumuthen ist. Vor 
Allem aber bedarf es ja bei Matthäus, der den Spruch seines parabolischen Charakters 
entkleidet hat (s. 0.), keiner Erklärung mehr, und dafs die Frage über V.12—14 hin- 
weg auf V.11 zurücksieht, zeigt deutlich, dafs jenes eine Einschaltung in einen gege- 
benen Text ist. Denn dafs das über die Pharisäer Gesagte für Marcus kein Interesse 
hat (Klst. S. 359), ist doch Angesichts Marcus V. 1-13 eine seltsame Behauptung und 
erklärt nicht, wie dieses von Marcus weggelassene Stück nun gerade so ungeschickt 
bei Matthäus den ihm mit Marcus gemeinsamen Context unterbricht. 


Das Wort Jesu (bem. das A&ysı wie V. 14 und vgl. zu 1,41) beginnt mit einem 
Tadel über das mangelnde Verständnils der Jünger und bildet insofern ein Pendant zu 
6, 52, worin das vorige Stück gipfelte, nur dals es sich dort um das Verständnils der 
Selbstoffenbarung Jesu handelte, hier um das seiner Lehrweise. Es folgt daraus nicht, 
dafs die Stoffe nur unter diesem Gesichtspunkt zusammengestellt sind (Klst.), da ja 
der Confliet mit den Pharisäern, der den Mittelpunkt dieses Stücks bildet, hiermit an 
sich garnichts zu thun hat, wohl aber dafs Mareus gelegentlich der aus anderen Grün- 
den zusammengestellten Stoffe immer aufs Neue, wie dringend die Jünger noch einer 
sorgsamen Ausbildung bedurften, hervorheben und somit den folgenden Theil, in dem 
sich Jesus ausschliefslich derselben widmet, vorbereiten will. Der Tadel geht darauf, 
dafs auch sie (wie das Volk) unverständig sind, weil sie ohne ausdrückliehe Deutung 
die Parabel nicht verstehen. Da aber Jesus in diesem Falle selbst dem Volke ein Ver- 
ständnifs der Parabel zumuthet (vgl. zu V.14), so möchte ich das obrws nicht mit den 
meisten Auslegern folgernd nehmen, sondern: Bis zu dem Grade (dafs ihr eine so leichte 
Parabel nicht einmal versteht) seid auch ihr noch unverständig’? 

Wie sehr es dem Erzähler aber auch auf die Stoffe selbst ankommt, ganz abge- 
sehen von den Gesichtspunkten, unter welchen er sie zusammenstellt, zeigt die aus- 
führliche Deutung der überlieferten Parabel, die Marcus nun folgen läfst. Im Anschluß 


an die vorwurfsvolle Frage beginnt sie wieder mit einer solchen. Merkt ihr denn nicht, 


dafs Alles, was von aulsen her in den Menschen eingeht, ihn nicht profaniren kann, 
weil es ihm (bem. das nachdrücklich voranstehende aöroö) nicht in das Herz eingeht, 
sondern in den Bauch, also mit dem Innersten des Menschen, das allein im höheren 
(sittlichen) Sinne gottgeweiht sein und darum auch entweiht werden kann, nichts zu 
thun hat? Fänden sie nämlich hierin den Grund jener Wahrheit, so wülsten sie, dafs 
die Parabel auf diese höhere (sittliche) Gottgeweihtheit abzielte , dafs es das sittliche 


v.18 


v.19 


Gebiet sei, dessen Ordnungen an den analogen Ordnungen auf dem gesetzlichen Lebens- 
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gebiet anschaulich gemacht war, und bedürften einer Deutung der Parabel nicht. Ganz 
unzutreffend ist die Kritik Baur’s, welche davon ausgeht, dafs ja auch böse Begierden 
von aulsen her angeregt werden können (8. 55); denn der Gegensatz zeigt eben, dafs 
im Gegenbilde nicht an alles Mögliche gedacht ist, das von aufsen her in den Menschen 
hineinkommen kann, sondern an die Speisen, deren Beschaffenheit für das Herz irre- 
velant bleibt. Diese Beziehung war aber für die Deutung dadurch sehr nahe gelegt, 
dafs die Parabel bei Gelegenheit und mit Bezug auf den Streit über die Reinigungs- 
gebräuche gesprochen war, die in ihr enthaltene allgemeine Wahrheit also zunächst auf 
die Serupulosität angewandt werden mufste, mit der man sich beim Essen vor mög- 
licher Verunreinigung zu bewahren suchte. Nun kommen aber die Speisen, die von 
aulsen in den Menschen eingehen, nicht nur lediglich in den Bauch, sie bleiben auch 
nicht einmal in diesem niedrigsten Theile des menschlichen Organismus, sondern gehen 
fort in den Abtritt, der die sämmtlichen (genossenen) Speisen reinigt, indem er alle 
dem Organismus fremdartigen Bestandtheile, die als das Unreine an ihnen betrachtet 
werden, aufnimmt und abführt!). Auch die Erwähnung dieses Reinigungsprocesses fin- 
det Baur ganz mit Unrecht schief und unpassend. Nicht ohne Ironie wird offenbar her- 
vorgehoben, wie das Geschäft, den Organismus vor dem Unreinen zu bewahren, das 
den für ihn bestimmten Speisen wirklich anklebt, dem Verdauungsprocels oder (wie es, 
um die Niedrigkeit desselben hervorzuheben, mit kräftiger Popularität ausgedrückt wird) 
dem Abtritt überlassen bleibt. Und zwar gilt dies von allen Speisen, mögen sie nun 
rein oder im levitischen Sinne verunreinigt sein, so daß die peinlichste Sorgfalt in der 
Beobachtung der Reinigkeitsgebräuche eine völlig werthlose bleibt, da sie diesen Natur- 
procels doch nicht überflüssig machen kann. Daraus erhellt dann freilich vollends, dafs 
der Ausspruch mit der mosaischen Speisegesetzgebung, die auf einem ganz anderen 
Gebiete liegt, durchaus nichts zu thun hat. Aber selbst die specielle Beziehung des 
ESwderv elonogsvöusvov auf die Speisen, so nahe sie durch die ganze Situation gelegt 
war,’ gehört lediglich der allegorisirenden Ausdeutung der einzelnen Elemente des pa- 
rabolischen Bildes an, welche aus denselben eine praktische Anwendung auf die vor- 
liegenden concreten Lebensfragen zu gewinnen sucht 2), 





!) Warum Vlkm. das mit dem sonst gebräuchlichen &godos gleichbedeutende agysdowv 
„Gesäls“ übersetzt, ist nicht abzusehen. Auch ist der anakoluthische Nom. des Part. kein 
Hebraismus, sondern kommt auch im Griechischen vor; er knüpft an dpsdewv an, das als 
logisches Subject betrachtet wird, als habe es geheilsen: zoöro 6 dysdıov deysteı. Das x0- 
9aoileıv heilst aber nicht „etwas durch Reinigung von Jemand wegbringen“ (Klst.), da ja 
nicht die Speisen, sondern nur die unassimilirten Bestandtheile derselben durch den Ver- 
dauungsprocels abgeführt werden. 

?) Es behält immer etwas Incorrectes, dafs im Gleichnifs das Eingehen in den Men- 
schen von aufsen her ganz allgemein als keine Profanation bewirkend dargestellt war, wäh- 
rend hier der Nachdruck darauf gelegt wird, wohin die in den Menschen eingegangene 
Speise kommt und was dort mit ihr geschieht. Nicht nur dafs die Speise das Herz als die 
Stätte der eigentlichen Gottgeweihtheit nicht berührt, sondern dafs überall nichts von aulsen 
Kommendes an sich den Menschen profaniren kann, ist der viel umfassendere und vollkom- 
men zutreffende Sinn der Parabel, da auch die von aufsen kommende Anregung zum Bösen 
den Menschen erst befleckt, wenn das Herz dieselbe angenommen hat und das Böse von sich 
ausgehen läfst. Und nicht weil es sich dabei blofs um Speisen handelt, erklärt Jesus die 
traditionellen Reinigkeitsgebräuche für werthlos, sondern weil dieselben überall die sittliche 
Aufgabe des Menschen nicht berühren. 
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Wie sehr der Verfasser sich bewulfst ist, dals diese Deutung des Einzelnen sein V. 20. 21 
eigenes Werk sei, erhellt daraus, dafs er die Rede Jesu nun ohne weiteres in eine 
schriftstellerische Reflexion über den Sinn des Parabelspruchs V. 15 übergehen läfst. 
Indem er in freier Weise an den positiven Theil desselben erinnert (bem. das Imp. und 

das öz rec.), rechtfertigt er denselben (y«e) dadurch, dals wirklich das aus dem Her- 

zen kommende Böse das eigentlich Profanirende sei. Dem !wdev od GvgoWnov IM 
Gleichnils steht das Zsw$ev gegenüber, und was von dorther kommt, das kommt aus 

dem Herzen der Menschen. Aus dem Herzen aber gehen hervor die bösen Gedanken. 
‘Gedanken an sich können dem Menschen auch von aufsen herkommen; aber nur die 
Betheiligung des inneren Menschen selbst kann dieselben zu bösen Gedanken machen, 

und nur diese Art von Gedanken kommt hier in Betracht (bem. den Artikel). In den 
folgenden, artikellos aufgeführten Stiicken werden dieselben nicht specialisirt (Myr.), 

da man die Thatsünden doch nur künstlich als verwirklichte prava consilia fassen kann 

und da keineswegs blofs Thatsünden aufgezählt werden. Vielmehr gilt von ihnen allen 

nur, wie von den bösen Gedanken, dafs sie aus dem Herzen hervorgehen, auch von 

den Thatsünden, sofern der Entschlufs dazu im Herzen gefalst werden mufs. Die Plu- 

tale bezeichnen die einzelnen Fälle, in denen die gemeinte Sünde zur Erscheinung 
kommt. Die Anordnung hat nichts Systematisches, auch ein zweigliederiger Parallelis- 

mus (Vlkm.) ist durchaus nicht indieirt. Hurereivergehungen, Diebereien, Mordthaten, 
Ehebrechereien, Sünden der Habsucht, Bosheiten gehen voran; dann folgen den sechs 
Pluralen sechs Singulare: Arglist, Ausschweifung, Neid (eigentl. Scheelauge, vgl. Matth. V. 22 
20, 15), Lästerung, Uebermuth und endlich gottvergessene frevelhafte Thorheit, weil 

vom religiösen Gesichtspunkte aus (vgl. Psalm 14, 1) die Gottvergessenheit pure Unver- 

nunft ist. Alle diese bösen Dinge gehen von innen (aus dem Innern des Menschen) V. 23 
hervor und profaniren den Menschen. Darum konnte Jesus unter der aus der Deutung 
V.18.19 sich ergebenden Voraussetzung, dafs nur die sittliche Befleckung die eigent- 

liche Profanirung. des Menschen sei, sagen, dafs das aus ihm Hervorgehende ihn (wirk- 

lich) verunreinigt. 


Die verwunderte Frage, welche die Erkenntnifsschwäche der Jünger dem Pragma- 
tismus des Marcus gemäls hervorhebt, kann nur von Matthäus aus ihm entlehnt sein, 
wie ja auch das dxunv nur eine Ausdeutung und Verschärfung des oözws ist. Im Fol- 
genden wird die getheilte Erläuterung des Marcus wieder wie 14, 3—9 in eine fort- 
laufende Rede umgestaltet und Alles fortgelassen, was in Mare. V. 18. 20 nur die Aus- 
drücke des Parabelspruchs recapitulirt. Erhellt aber dort nur aus dem Zusammenhange, 
dafs mit dem sonogsvousvov (bem. den Ausdruck des Marcus, den Matthäus nur hier 
hat, während er V.11. 18.19 söospy. und &Seoy. schreibt) die Speise gemeint sei, so wird 
dies von Matth. durch den Zusatz eis 70 orou« von vornherein hervorgehoben; da nun 
aber dieser Zusatz schon V. 11 gemacht war, so wird dadurch jeder Unterschied zwi- 
schen Bild und Deutung aufgehoben. Nun ist aber das als selbstverständlich wegge- 
lassene oöx eis ryv zugdiav und das schwierige zu 9«gilov navre 1a Bowuare keineswegs 
ein reflexionsmälsiger Zusatz des Marcus (Klst. 8.360), weil erst aus jenem Gegensatz 
erhellt, woher das Kommen in den Bauch und erst aus diesem Geschäft des Abtritts, 
woher dieser überall hier in Betracht kommt; wir haben also nicht bei Marcus eine 
Verdeutlichung oder Paraphrase (de W. Bl.), sondern bei Matthäus eine Verkürzung, 








ER, 25, 
durch welche die entscheidenden Momente verdunkelt sind. Indem aber V. 18 der Aus- 
druck des Parabelspruchs sofort durch das wiederholte 2x 205 ozoueros und das aus 
Marcus antieipirte 2x 775 zuodias 2££oyercı erläutert wird, entsteht der Schein, als sei 
nur von Wortsünden die Rede, während doch nachher mit Marcus auch ganz andere 
aufgezählt werden, und kehrt nun das 2 zys zaod. 2£toy. V. 19 pleonastisch noch ein- 
mal wieder. Der bedeutsame Artikel vor dueloy. nov. wird weggelassen, weil die fol- 
genden Stücke artikellos sind, und diese werden nach dem Dekalog geordnet (bem. das 
5. 6. 7. Gebot); um den Aeopnuicı die Beziehung auf das’ 8. Gebot zu sichern, wird die 
eigentliche Uebertretung desselben (Yevdouegrvgie,) voraufgeschickt. Alles aber, was bei 
Mare. über den Dekalog hinausgeht, wird weggelassen, so dafs nun der Lasterkatalog 
wenigstens mit Wortsünden schliefst. An den Abschlufßs bei Mare. wird endlich noch ein 
Rückblick auf den Ausgangspunkt des Streites angefügt, obwohl selbst bei Marcus die 
Ausführung der Deutung weit über den zunächst gegebenen Anlafs hinausführt, so dafs 
sich auf allen Punkten der Matthäustext als schriftstellerische Bearbeitung der Mareus- 
parallele darstellt. 


4. 7, 24—30. Jesus im Heidenlande. 


Wenn Mareus im folgenden Stück die Geschichte von dem eananäischen Weibe 
anreiht, welche er nach Jahrb. 1865, 8. 331 der apostolischen Quelle entlehnt!), so hat 
doch erst er sie in eine Wanderung Jesu über die Grenzen des Jüdischen Landes hinaus 
verflochten, welche ganz in diesen das Wanderleben Jesu schildernden Theil gehört, 
weil sich in ihr am deutlichsten zeigt, wie er Jetzt die Ansprüche an seine Volkswirk- 
samkeit zu vermeiden sucht. Was den Erzähler aber bewog, die Geschichte hier an- 
zureihen, war wahrscheinlich dies, dafs Jesus hier die im vorigen Stück ausgesproche- 
nen Grundsätze praktisch bewährt, indem er sich nieht scheut, das unreine Heiden- 
gebiet und selbst ein heidnisches Haus zu betreten, worin der serupulöse Jude nur eine 
Befleckung sehen konnte, ohne deshalb freilich anders als ausnahmsweise seine dem 
Volke Israel zunächst bestimmte Wirksamkeit den Heiden zuzuwenden. Das Stück bil- 
det also einen Anhang zum vorigen, mit dem man es auch geradezu verbinden könnte. 


Matth. 15, 21— 28. ı Mare. 7, 24—30. 

V.21: za Ee9ov !xeihev 6 "Imooös avs- V. 24: treidev DE dvaoras anäidev 
Y99n0EvV eig Ta won Tvgov xai Zudßvos. eis Taögıa Tvgov. xai elosldWv eis 
. 22: Kal idoy TynH Xananala Erd Tov oixiav obdeve nehev yvovaı, za 
6gLWv dxeivwy FEsh$odon EKPAZEN Aeroyca' 00x nduvaodn Aadsiv' ; 
ENEHCON ME, Kypıe yiöc Aayıı“ u Byratnp V.25: die 80 I05 drosoaon FYNH 7rEQi 
Moy Kak@c Aaımonizerai. V.23: 6 dc oYk avrod, 75 eiysv To Fvyargıov av- 
AmekpiOH ayrıı Aöron. Kal MPocEeANÖnTEee 0i  Täs nvevua Gxasaorov, sltoeMdoYca 
MAOHTAI AYTOY HP@TOYN AYTON AETONTEC’ TO00ENEOEV ng0s Tovs nodas avrov' 





!) Dals hier in vielen Punkten die Darstellung des Matthäus ursprünglicher sei, müssen 
selbst Ew. S. 266, Holtzm, $, 85, Scholten 8. 157 anerkennen; aber sie helfen, mit einer Zu- 
rücktragung derselben in den Urmareus, ohne doch damit die Spuren eines unserem Marcus 


fremdartigen Erzählungstypus erklären zu können, welche von anderer Seite her denselben 
Beweis liefern, 












ÄMÖAYCON AYTHN, OTI Kpäzei dmcden Amon. V. 26: 7 d8 yuvn nv "Elkmvus, Zvow 


V.24: 62€ ämokpißeic eiten: oyk änectd-  Poıvixzıooaroyiveı, zai N0WTa @V- 
AHN ei MA eic TA mpdBara TA ATWA@AOTA töv iva ro daımovıovixßaln Ex ıms 
oikoy "Icpana. V. 25: fi A& EABoYca mpoc- Hvyargos adrns. 


ERYNEI AayT® Akpoyca' xKypie, BoHdeı Mol. 
V.26: 6 Ae ämorpidelic eimen’ OYk EZECTIN 
NaBein TON ÄPTON TON TEKN@N Kal BaNeıNn 
TOIC KYNapIoIc. 


V.27: zai Eheysev adıy' apes noBTov 
yoeraoynvaı ra Texva' 0% yag Ectin 
*aA0v AaBein TON APTON TON TEKN@N Kal 
Toic Kynapioıc Bakein. 


V.27: 5 a8 einen: nal, «ypıe' kai [räp] TA V.28: h ae anexgidn zab AeEysı avıo' 


KYNäpıa ecdicı Amo TON YIXION TON TITT- nal, KYpıe® Kai TA KYNApIa OTOoxXETo THC 
TÖNT@N Am TÄC TPATIEZHC TON KyYpion ay- Tpanezuc EcOioyau» AmO TON YIyION TON 
TON. naudiwv. 

V.28: zore änorpıdeic 6 Incoyc einen ayri V. 29: zai einen ayra‘ dia 100Tov Tov 
Ö rynaı, MmerdAn coy H MICTIC’ TENHAHTW loyovvnays, gEslmAudevix uns Fu- 
cor @c Bereıc. yargos cov To daruovıor. 

Kal IAAHn KH Oyrarhp Aythc Amo TÄC @pac V. 30: zei anslHoDoa Eis Tov oixov 

EKEINHC. abıns svgev ro naıdiov BeßAnuevorv 
dni ıyv #hivnv xai To daımovıov 
2EsAnkAvFos. 


V. 24: Das im emendirten Text sehr auffallende xai statt de (vgl. zu 6, 50) erklärt sich 


wohl aus der Conformation nach Matthäus, wie sie vollständig D bietet (zei avaoras dxei- 


$ev) und von A (xai !xsid. dvaor.) nur unvollständig aufgenommen ist. — Das wesogie 
des emendirten Textes, das entweder die Harmonie mit Matthäus herstellen oder den an- 
‚stöfsigen Besuch Jesu im Heidenlande entfernen soll, aufzunehmen, weil dies gut griechische 
Wort sonst im neuen Testament nicht vorkommt (Myr.), ist garkein Grund (vgl. zu 2,4). Da- 
gegen ist das zai Zıdövos schon in den ältesten Majuskeln aus Matthäus eingekommen. 
Eine Reflexion auf 7, 31 (Klst.) ist diesen Textzeugen garnicht zuzutrauen. — Der Artikel 
vor o?xiav ist nach V. 17 eonformirt, wo D auch oixiev liest; das 79&noev (Ti. Vlkm. nach 
NA) nach den umstehenden Aoristen (vgl. zu 2, 15). — Die im neuen Testament ungewöhn- 
liche ionische Form 7dvv«c9n ist durch SB bezeugt. — V. 25: Der emendirte Text hat 

dog statt ala wie 6, 52 und entfernt das pleonastische «urjg, wie nach ihm schon N (vgl. 
zu 1, 44); dagegen ist der Wegfall des &ıo— in &u0eA9. (B und nach ihm ADM;jse.) gerade 
in den ältesten Majuskeln zu häufig, um etwa das sic als Näherbestimmung mit Bezug, auf 
V.24 zu betrachten. — V. 26: Zur Herstellung der bei Marcus gewöhnlichen Wortfolge (mv 
dE yurn) vgl. zu 2,28. — Das Zyo@ Powizıooe ward eher in ein Wort zusammengezogen 
(Ti. Myr. nach SALA: ovoopowizıooe), als dieser gangbare Ausdruck getrennt. — V. 27: 
Das unverstandene Imp. (vgl. zu 1, 18) ward theils in das gangbare Präsens (D), theils in 
den Aorist (AM;jse.) geändert. Zu dem ergänzten Subject vgl. zu 1, 41; zu der Umstellung 
der Copula und des Objectsdativs vgl. zu 1,33 und 1, 37. — V.28: Zu dem zei ward theils 
das yao aus Matthäus (ALMjsc.), theils ein dc (D) hinzugefügt, um die logische Verbin- 
dung der Sätze zu verdeutlichen; das scheinbar correetere &odveu (AMjsc.) ist aus Mat- 
thäus. — 7. 29: Die Heraufnahme des 70 desuorıov zum Verbum ist Vereinfachung der 
Wortfolge (vgl. zu 2, 3). — V. 30: Die Umstellung der Versglieder im emendirten Text be- 
ruht auf der Reflexion, dals das (ruhige) Daliegen des Kindes Folge seiner Befreiung von 
dem Dämon war. Das mi mv zhivnv schien zu dem Perf. pass. nicht wohl zu passen (vgl. 
13, 2) und das zyv Ivyarzeiga, das D allein aus dem emendirten Texte erhalten, ist aus V. 29. 
Um so weniger kann der Text, der diese Aenderungen einschlielst, der ursprüngliche sein 
und die Umstellung duxch falsche Restitution des ausgefallenen Gliedes (Myr.) erklärt werden. 


Da Mareus kaum je das de rein metabatisch gebraucht (vgl. Vikm.), stellt dasselbe 
wohl auch hier den Aufbruch Jesu nach den heidnischen Gebieten als die thatsächliche 
Erklärung, wie er das Betreten desselben nicht für profanirend erachte, ausdrücklich 
der Belehrung der Jünger gegenüber, welche gezeigt hat, was wahrhaft profanirend 
sei. Daher wird auch nicht auf den Abschied von der Landschaft Genezareth (Myr. 
Klst.), sondern, wie das dvaotds (2, 14) zeigt, auf den Aufbruch aus dem Hause (7, 17), 
wo er (sitzend) die Jünger gelehrt hatte, refleetirt (vgl. das dxsigev 6, 1). Er begab 
sich fort in die Grenzen (5, 17) von Tyrus; denn das sis im Sinne von versus zu neh- 


V. 24 





256° 
Auen (Fr. Olsh.), wie es allerdings 3, 7 steht, verbietet 7, 31, wo Jesus sich innerhalb 
dieser Grenzen befindet. Das Haus, in das er dort eingeht, ist also ein heidnisches, 
dessen Betreten den strengen Juden als eine der schlimmsten (levitischen) Verunreini- 
gungen galt (vgl. Act. 11,3). Freilich that er es nicht, um etwa im Heidenlande (wohin 
sein Ruf bereits gedrungen war, vgl. V. 25) eine Wirksamkeit zu beginnen; denn er 
wollte, dafs Niemand sein Dasein (bem. das Fehlen des Objects wie 6, 33) erfahre 
(falsch Fr. Ew.: er wollte Niemanden kennen). Von dem Imperf., das seinen ständigen 
Wunsch, dort incognito zu bleiben, schildert, geht Mareus mit der Bemerkung, dals er 
nicht verborgen bleiben konnte, zur folgenden Geschichte über und zwar im Aorist, da 
er dabei bereits den mit dla gegenübergestellten einzelnen Vorfall im Blicke hat. Da- 
gegen soll das oödeva 7IeAev yvovaı gewils nicht die folgende Weigerung Jesu (V. 27) 
anders motiviren, als sie in seiner Quelle motivirt war (de W. Hlg. Br. S. 56), da er ja 
dort denselben Weigerungsgrund angiebt. Vielmehr gehört diese Bemerkung mit zu den 
in diesem Theile je länger je häufiger wiederkehrenden Zügen, welche "beweisen, dals 
der Zweck seines unsteten Wanderlebens war, sich von der eigentlichen Volkswirksam- 
keit zurückzuziehen, um sich ganz den der Belehrung so bedürftigen Jüngern (6, 52. 
7,18) zu widmen. Eben darum zog er sich sogar auf heidnisches Gebiet zurück, wo er 
selbstverständlich nicht die Absicht haben konnte, eine Wirksamkeit zu beginnen. 


Matthäus, der Jesum 15, 12 nicht in ein Haus einkehren liefs, muls natürlich das 
avaoras in das unbestimmte 2£:290» (sc. aus der Landschaft Genezareth:: 14, 34) ver- 
wandeln und denkt als Motiv der Reise nach dem entlegenen Westen das Entweichen 
vor den Pharisäern, mit denen er eben aufs Neue in Conflict gerathen war (vgl. 4, 12. 
14, 13 und besonders 12, 15). In ein Haus kann er Jesum nicht eintreten lassen, da 
die- folgende Geschichte nach der Urrelation, die er aufnimmt (V. 23), offenbar auf der 
Strafse spielt. Jesus befindet sich also noch auf dem Wege eis zu uson (2, 22) Tvgov 
za Zıd@vos (wie er wegen Mare. 7, 31 hinzufügt), und zwar ist dies nach V. 22 (dno 
Tov öpiwv dxeivov) so gedacht, dafs er die Grenze noch nicht überschritten hat. Da Matth. 
auch Mare. 7, 31 geändert hat, so ist klar, dafs auch er bereits an dem Betreten des 
heidnischen Bodens Anstofs nimmt und Jesum nur bis an die Grenzen jener Heiden- 
länder kommen läfst. Ebenso hat die Hervorhebung des vereitelten Incognito Jesu für 
ihn keine Bedeutung mehr. 


V.25 Jesus konnte also nicht verborgen bleiben, sondern wurde sofort von einer Hülfe- 
suchenden ausgefunden. Ein Weib nämlich hatte von ihm gehört, dessen Töchterlein 
(bem. das pleonastische aörjs wie 1, 7) von einem unreinen Geiste besessen war (3, 30), 
und fiel, nachdem sie eingetreten (in’ das Haus V. 24), zu seinen Füfsen (3, 11. 5, 33). 

V.26 Nun erst wird mit dem dafür gebräuchlichen d% (vgl. zu 1, 30) eine orientirende Bemer- 
kung beigebracht, welche uns das Weib als eine Heidin erkennen lehrt. Marcus be- 
zeichnet nämlich das cananäische Weib seiner Quelle näher als eine Hellenin, welche 
dem zur Provinz Syrien gehörigen Phönicien (im Unterschiede von den Außogoivızes) 
von Geburt angehörte (vgl. selbst Scholten 8. 157). Bem. wie die dreifache Bezeichnung 
ihrer Abstammung von dem umfassendsten zu dem engsten Begriff fortschreitet. Da 
aber der eine Bitte ausdrückende Fufsfall schon V. 25 erwähnt war, so fährt er in dem 
erläuternden Imperfect lediglich fort zu beschreiben, welches der Gegenstand ihrer 






Sie bat ihn, ‚er möge (bem. das iv«, wie nach nagaxeısiv: 5, 10) den Dämon 
austreiben aus ihrer Tochter). Wenn nun Mareus die Antwort Jesu mit einem &lsyev V. 27 
einleitet, so ist ihm diese principielle Erklärung Jesu so wenig die eigentliche Pointe 


tte war. 


der Erzählung, dafs er sie vielmehr, ganz dem 70W@r« parallel, nur unter den Momenten 
aufführt, welche die Bedeutung des Wortes des Weibes (V. 28), auf das er nach V. 29 
alles Gewicht legt, erläutern sollen. Denn zu diesen gehört aufser der Thatsache, dafs 
das Weib eine Heidin war und eine Heilthat erbeten hatte, wie er sie in Israel zu ge- 
währen pflegte, endlich auch dies, dafs Jesus dieselbe prineipiell verweigert hatte. Hier 
ist nun aber klar, dafs Mareus die Erklärung Jesu über seinen Beruf an Israel (Matth. 
V.24) gelesen hat und dieselbe also nieht vom ersten Evangelisten nach Matth. 
10, 6 eingeschaltet sein kann (Holtzm. $. 192, Scholten S. 34); denn auch er, der ja 
nach der Verkürzung im Eingange, Matthäus V. 24 und V.26 zusammenziehen muls, 
schiekt ja letzterem eine prineipielle Erklärung voran, nur dals er dieselbe in die Bild- 
sprache des zweiten Ausspruchs übersetzt und zur Abwehr partieularistischen Mifsver- 
ständnisses die darin geltend gemachte Prärogative Israels auf das heilsgeschichtliche 
10 "Iovdeio nodrov (Röm. 1,16) einschränkt. So augenscheinlich dies ‚eine reflexions- 
mäfsige Aenderung ist, wie selbst die entschlossensten Mareusfreunde zugeben, ohne 
freilich die nothwendige Consequenz daraus zu ziehen, dafs demnach der in ihr geän- 
derte Ausspruch Matth. 10, 24 ursprünglich sein mufs, so wenig palst sie in den Orga- 
nismus der ganzen Geschichte, weil sie die Auskunft der Frau gewisgermalsen antici- 
pirt und so dem Contrast zwischen der völligen Abweisung Jesu und der kühnen De- 
duction der Frau die Spitze abbricht; aber im Widerspruch mit ihr (Scholt.) steht sie - 
keineswegs. Lafs zuerst die Kinder gesättigt werden; denn es ist nicht schön (bem. 
das dem Marcus eigenthümliche zaAov &ozw statt des &£sorıv der Quelle), zu nehmen 
das Brod der Kinder und es den Hündlein vorzuwerfen (bem. die nachdrückliche Vor- 
anstellung des zois xuvagioıs). Die Bilderrede bezeichnet das vom Messias gebrachte 
Heil, wie es sich zunächst in seinen Heilthaten darstellt, als das den Kindern des Hau- 
= ses gehörige Brod, auf welches die Hausthiere — denn das sind die Stubenhündchen, 
wie schon die Quelle durch den Gebrauch des Diminutivs andeutete —, obwohl sie 
nach jenen zunächst in Betracht kommen mögen, keinen Anspruch haben, so lange 
dadurch den Kindern irgend etwas entzogen wird. Mit der wegwerfenden Bezeichnung 
der (unreinen) Heiden als Hunde, die selbst Myr. noch herbeizieht, hat also der para- 





1) Bis auf das ano r. öpiwv dxsiv. 2£2)9., das offenbar ein auf die aus Marcus ent- 
lehnte Einleitung bezüglicher Zusatz ist, hat Matth. die Urrelation sicher im Wesentlichen genau 
erhalten. Da nun Marcus nach V. 24 (sis olziev) die Intervention der Jünger (Matth. V. 23), 
welche voraussetzt, dafs die Scene auf der Stralse spielt, fortlassen mufste und so diesmal 
einen verkürzten Text bietet, so ging er von. Matth. V. 92 gleich zu V. 25 über. Bem. die 
Umschreibung des 10008xVVEL wie 1, 40. 5, 22, den harten Zusammenstols des der Quelle ent- 
nommenen (eio)eh 90000 mit dem vorgeschobenen dxovoaot wie 5, 27 ‚ das aus V. 23 nach- 
klingende 7owre« (das bei Marcus sonst nie „bitten“ heifst), und in dem (aus der Angabe 
des Leidens V. 22 entlehnten) Inhalt der Bitte das dayuövıov (neben dem selbstständigen mw. 
&za9. V. 25) und $vyarng (neben dem dem Marcus so beliebten, aber den Verhältnissen ‚nicht 
sehr angemessenen Jvyazgıor vV.25) der Quelle. Die Anrufung als Davidsohn, ohnehin im 
Munde der Heiden auffällig, mulste Marcus weglassen, weil er Jesum noch nirgends im Volke 
als Messias hat erkennen und bezeichnen lassen (vgl. 6, 14. 15). 
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dolische Ausdruck, wie schon das Diminutiv zeigt, garnichts zu thuh. Nicht 


Heiden Hunde sind, sollen sie zunächst nichts bekommen, sondern weil im Verhältnifs 
Israels und der Heiden zum messianischen Heil eine analoge Ordnung waltet, wie bei 


der Austheilung des Brodes am Familientisch. Unmöglich also kann Jesus durch seine 
Wanderung ins Heidenland sich der Wirksamkeit in Israel, das den ersten Anspruch 
an seine Thätigkeit hat, entziehen, um dort nun die gleiche Wirksamkeit zu beginnen. 

Nun erst nimmt Marcus den Faden der Erzählung wieder auf, indem er den Ge- 
gensatz der zuversichtlichen Antwort des Weibes zu dem scheinbar ganz abweisenden 
Worte Jesu durch d& markirt. Schon dals sie überhaupt noch antwortete, hebt er her- 
vor und bringt dann im Wesentlichen mit seinem Asys das Wort der Urrelation!), in 
welchem sie zunächst den Vorzug Israels auf Grund des von Jesu gebrauchten Bildes 
vollkommen anerkennt. Dann aber, eine andere Seite desselben Bildes urgirend, folgert 
sie, dals doch auch die Hündlein, freilich nicht am Tische, wie die Kinder, für welche 
die Mahlzeit hergerichtet ist, aber unter dem Tische essen (bem. den Plural nach dem 
Nir. plur., weil ja Personen gemeint sind und dazu 3, 11) von den Bröcklein (Yıyior, 
Diminutiv von »s2), die immerhin auch wie das Brod selbst (V. 27) den Kindern ge- 


hören, aber doch eben deu Hündchen unter dem Familientisch zugeworfen zu werden _ 


pflegen. Von diesen Brocken aber können die Hündlein essen, auch während die Kin- 
der speisen, also noch ehe dieselben satt geworden sind (V. 27). Das Asyndeton, mit 
welchem diese Wendung des Bildes dem „Ja, Herr“ sich anschlielst, markirt treffend 
die Art, wie auch im Ausdruck jeder Schein eines Widerspruchs gegen die Darstellung 
Jesu von dem Verhältuils Israels und der Heiden vermieden werden soll. Vielmehr 
will das Weib andeuten, dafs dies Verhältnils nicht geleugnet, sondern nur bestätigt 
sei, wenn aus dem Reichthum der Heilswohlthaten, der Israel durch ihn bereitet ist, 
eine einzelne ausnahmsweise einer Heidin zufällt, welche den Heilsbesitz Israels nicht 
mindert und seinen Heilsgenuls nicht stört. 

Die Urrelation schlols damit, dals Jesus wegen der hohen Glaubenszuversicht, die 
sich in dem Beharren auf ihrer Bitte aussprach, die Gewährung zusagte und dafs diese 
In der sofortigen Heilung der Tochter sich erfüllte (vgl. Matth. 8, 10. 13. 9, 22). Bei 

Marcus dagegen, der auf das Wort der Frau den Hauptaccent in der Erzählung legt, 
gewährt Jesus die Bitte um dieses Wortes willen, das aber nicht wegen der darin ent- 
haltenen Zuversicht (Myr.) oder Demuth (Bl.) in Betracht kommt, sondern wegen der 
richtigen Erfassung des Sinnes, in welchem Jesus allein die Bitte gewähren kann?), 





‘) Das in der apostelischen Quelle so häufige vei (Matth. 9, 28. 11, 9.26) und das von 
ihm sonst absichtlich vermiedene ugs (vgl. 1, 40. 4, 38), das nach V. 22 bei Matthäus ur- 
sprünglich ist, hat Marcus nur hier. Sonst hat er nur, um die Beziehung auf die Bilderrede 
V.27 noch deutlicher herrorauheben, die xuguos der Quelle in die maıdie (bem. seinen Aus- 
druck aus V.30 statt des reve der Quelle, das er V. 27 adoptirte) verwandelt und durch das 
vorantretende malerische ömexerw Tig toaneins den Gegensatz ihres Essens zu dem der Kin- 
der markirt, der nur eine Folgerung aus dem zunzevrer «no T. rear. der Quelle ist. Von 
einem Milsverständnils des Matthäus (Scholten S. 71), wonach die Heiden nur von dem Ab- 
fall der Juden leben sollen, kann garnicht die Rede sein, da ja der Gedanke bei Marcus 
ganz derselbe ist. 

?) Wenn die neuere Auslegung darauf besteht, dafs die Zurückweisung Jesu ernstlich 
gemeint war und er nur durch den standhaften Glauben der Frau überwunden wurde, so ist 
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spricht aber die Gewährung aus, indem er sie hingehen heifst (also sie entläfst, wie 
die Jünger Matth. V.23 verlangen), weil die Bittende nicht gehen wird, ehe sie ihren 
Zweck erreicht hat, und fügt dann die Verheilsung hinzu, dafs der Dämon aus ihrer 


_ Tochter ausgefahren ist und bleibt (bem. das Perf.), wie das Weib es V.26 erbeten. ° 


Durch den Abschlufs der Erzählung in der Urrelation veranlafst, schildert dann Marcus 
noch in seiner Weise (vgl. 5, 42.43) die vollständige Erfüllung dieser Verheifsung. Denn 
fortgegangen in ihr Haus, fand sie das Kindlein (bem. das Diminutiv wie V. 25) ruhig 
daliegend auf das Lager gestreckt (Zni c. ace. wie 2, 14) und somit den Dämon, der 
sie bisher ruhelos umhergetrieben, ausgefahren, Jenes mulste voranstehen, weil sie es 
allein wirklich vorfand, während dies nur eine daraus sich ergebende Thatsache ist. 


5. 7,31— 8,9. Die zweite Speisung. 


Den Haupttheil des Stückes bildet die nach der etwas abweichenden petrinischen 
Ueberlieferung erzählte Speisungsgeschichte, die Marcus als einen zweiten gleichartigen 
Vorfall auffafst und darstellt. Wieder finden wir Jesum von Tausenden umgeben; wie 
wenig er aber dazu gethan, diese Volksmassen heranzuziehen, zeigt die einleitende Ge- 
schichte (7, 31- 37), welche die schon 1, 44. 45 hervorgehobenen vergeblichen Bemü- 
hungen Jesu, die Ausbreitung seiner Heilthaten zu verbieten, an einem recht eclatanten 
Beispiel illustrirt. Alles wirklich Eigenthümliche an ihr sind daher die Vorkehrungen, 
die Jesus trifft, um seiner Weise in dieser Zeit gemäß nicht durch die ausnahmsweise 
gewährte Hülfe umfassendere Ansprüche an seine Volkswirksamkeit zu ermuthigen. 
Dagegen liegt garkein Grund vor, die Details der Heilung, wie sie hier geschildert 
werden, für etwas diesem Fall Eigenthümliches zu halten, der in der Unbestimmtheit, 
wie er hier eingeführt wird, sicher nur bei einer Geschichte, bei der Marcus durch 
keine Vorlage gebunden war, ein detaillirteres Bild des Heilverfahrens Jesu geben soll, 
wie es Petrus oft bei dergleichen Fällen geschildert hatte. Jemehr dadurch das In- 
teresse an den Stoffen selbst, auch abgesehen von den leitenden Gesichtspunkten, nach 
denen Marcus sie zusammenordnet, hervortritt, um so weniger ist hier Veranlassung, 
nach allegorischen Beziehungen zu suchen!?). 





immer nicht zu begreifen, wie ein auf dem göttlichen Heilsrathe beruhender Entschlufs Jesu 
durch eine menschliche Bitte geändert werden konnte, Es wird also wohl dabei bleiben, dals 
er den scheinbar dem Weibe alle Hoffnung raubenden Grundsatz nur aussprach mit dem still- 
schweigenden Vorbehalt, die dadurch ja nicht ausgeschlossene Ausnahme zu gewähren, wenn 
der Glaube der Frau sich in dieser Prüfung einer solehen würdig beweise. Marcus aber will 
durch die Wendung, die er der Sache giebt, hervorheben, dafs Jesus selbst ausnahmsweise 
unter den Heiden nur wirken kann, wenn dabei die heilsgeschichtliche Prärogative Israels aus- 
drücklich anerkannt wird. Dagegen ist die weissagende Bedeutung dieser Geschichte für die 
(gerade von ihm garnicht erwähnten) Jünger (Klst.) lediglich eingetragen und auf die ganz 
 unbegründete Behauptung gestützt, dafs der Erzähler seinen Standpunkt in ihrer Seele nimmt 
(vgl. dagegen Stud. u. Krit. 1868, S. 725). i Pn 
1) Auf welche ziellose Abwege man damit geräth, zeigen die Versuche von Vlkm. und 
Klst., die beide hier ein Pendant zur vorigen Geschichte finden, doch so, dafs jener die Ge- 
schiehte von der Bereitung Israels zur Heilsverkündigung, dieser umgekehrt von der Bekeh- 
rung der Heidenwelt deutet. T. 
= 


Vv.30 


Matth. 15, 29—31. 

V.29: zei usreßas Lxeider 6 
’Inooös nAFEr nege ryv $a- 
leocer tHs Takıklaias, zei 
avraßas ic TO 0005 dxaInto Lxei. 
V.30: zei noooHjLFov euro Oy- 
kos molkor Eyorrss us$’ Eavrwv 
xwlois Tupkous zwgous xul- 
Jous zei ‚FrEgövg mohlovs, zei 
Eonder «uTOIS TIKOL« ToVS TIO- 
das aurod" zul LHsgansvoer 
aurovs, V. 31: w@ors Tor öykor 
Iavudocı BLENOrTES zWpovs 
Arloürres, xullovs vyıis zei 
xwlovs neQInerToövres zei Tw- 
glovs Blenorres' za 2dofacer 
Tor Hsor "Togamd. 


a) Die Einleitung. 


Mare. 7, 31— 37. 

V.31: zei nalıv lEeld$or dx Tov 60i0v Tugov 
nkev dia Zıdavog eis ryv Iakaccav T7s Te- 
kılaias ava uEoov TÜV Ogimv dexanokews. 

V. 32: zei p&opovoıv auro zwgovzai woyikakov, 
zei nagaxzakovcıv avroviva Enı$y adro ryv 
xzioa. . 


V.33: zei anolaßousvos aurov Enno Tod oykov 


2 : ‚ 4 
zar idiav EBahev ToVs daxtvlovs abrovd gig 


Ta Wra abrov zei nruoas Yyaro ras yAwoons 
«vrod, 

V. 34: zai avaßkipas eis Tov ovoavov Lore- 
vefev, zal keysı auto !ppadıc, 6 Lorıv die- 
voiydnrı. 

V. 85: zai nvoiynoav auvrod ai axoai, zaisvHog 
2lvdn 6 deouos rys yAwoons avrod, zul dha- 


ksı 60F0s. 

V.36: zei dısorsilaro avrois iva undevi Aeyw- 
cıv' 6007 de avrois dusorehlero, auroi udk- 
kov ne0L000TEgo0V !xngvooov. 

V.37: zei unsoneguoowg LEeninocovro Aeyov- 
Tees’ zxalos navra nenoinxev, [os] zei tovg 
xWPoVS NoLsi axovsıv zai ailakovg Aalsiv. 


V. 31: Das zei Zidoros ist Aenderung nach der conformirten Lesart V. 24, die hier 
NB noch nicht haben. — Zu dem erleichternden 005 statt eis vol. 3, 7. — V. 32: Das zei 
der ältesten Majusk. ist gewils nicht Verbindungszusatz (Myr.), sondern es ward weggelassen, 
weil es darnach so scheinen konnte, als sei von zwei Kranken die Rede. Das zas yeipas 
(KA) ist Conformation nach dem gangbaren Ausdruck (5, 23. 6, 5. 8, 23. 25). — V. 38: Das 
«vrod nach dexrulovs ward weggelassen (Ti. nach XL), weil es neben den beiden auf den 
Kranken bezüglichen «örooö doppelt beschwerlich schien. — V. 35: Das dimvoiyInoav ist 
nach V. 34 conformirt (vgl. zu 1,9). L hat nur die Tempusform, aber nicht das Compositum 
aufgenommen. — Das sößvg ist in B (vgl. D it. codd.) vor den gleichen Buchstaben des eAy- 
®n7cer ausgefallen, in A (Mjse.) an falscher (scheinbar passenderer) Stelle restituirt. — V. 36: 
Zu einwoır vgl. zu 6, 8. — Das «vroi ist im emendirten Text (A) als lästige Abundanz nach 
@vrois weggelassen wie 5, 40, in den meisten Majuskeln (Rept. Myr.) im ersten Gliede (als 
«öros) restituirt. — V. 37: Das seltene &e (statt ©&o7e) bei B, das auch bei Herodot sowohl 
e. inf. als e. indie. vorkommt, fiel wohl leichter aus, als es zugesetzt wurde. — Der Artikel 
vor @)@kovs ist Conformation nach dem Parallelgliede (vgl. zu 3, 4). 





Jeder Zweifel an der Richtigkeit der Lesart in V. 24 mufs schwinden, wenn man 
sieht, wie geflissentlich Mareus mit Beziehung auf das dortige annAdev eis hervorhebt, 
dals Jesus wieder aus den Grenzen von Tyrus herausging, freilich nicht um wieder 
nach Galiläa zurückzukehren, sondern um, im Norden dessen Grenzen umgehend, von 
Osten her wieder auf den gewöhnlichen Schauplatz seiner Wirksamkeit zurückzukom- 
men. Also nicht um eine flüchtige Berührung heidnischen Bodens war es ihm zu thun, 
sondern um eine lange zurückgezogene Wanderung durch Gegenden, wo man ihn nicht 
kennt und wo er keine Ansprüche an sich und seine Jünger zu fürchten hat. Was er 
6, 31 vergeblich suchte, wird er hier reichlich gefunden haben. So zieht er also nörd- 
lich nach Sidon; denn blols an das sidonische Gebiet zu denken (Ew.), ist neben dem 
7« ögıe Tod Tügov doch offenbar kein Grund. Erst dann geht er wieder auf das gali- 
läische Meer zu (bem. das eis wie 3, 7), das hier nach der längeren Abwesenheit von 








dem gewöhnlichen Schauplatz seiner Wirksamkeit wieder ausführlich wie 1, 16 bezeich- 
net werden mufs, aber wieder nicht auf geradem Wege, den Norden Galiläas durch- 
'schneidend, sondern so, dafs er inmitten der Dekapolis auf das Meer zukommt. Wahr- 
scheinlich schlug er also von Sidon aus die über den Libanon und Antilibanon führende 
grolse Strafse nach Damascus ein, das ja Plinius selbst zur Dekapolis rechnet, und kam 
so wieder an die Ostseite des Sees. Also auch die petrinische Ueberlieferung versetzte 
die Speisungsgeschichte auf diese Ostseite und dals der Erzähler ihre Localität hier 
bereits fixirt, zeigt, dafs er bei dem neuen Abschnitt diese Geschichte hauptsächlich 
im Blicke hat. Durch den Namen der Dekapolis erinnert Marcus daran, wie Jesus hier 


schon einmal gewesen, aber der Unempfänglichkeit der Bevölkerung gewichen war und 


nur einen Zeugen seiner Wunderthat zurückgelassen hatte (5, 17. 20). Jetzt schaaren 
sich auch hier Tausende um ihn (8, 9); so weit hat sein Ruf (6, 14) nun auch dort die 
Sprödigkeit gegen ihn überwunden. Natürlich handelt es sich dabei nicht um die Be- 
völkerung jener verbündeten Griechenstädte, sondern um die jüdische Bevölkerung von 
Gaulonitis, das unter dem Tetrarchen Philippus stand. 

In dem mit «is verbundenen. 749ev liegt ein dauerndes Thun Jesu, und somit ist 
auch hier eine Situation, wie sie sonst die Imperf. schildern, (wenn auch indirect) ge- 
geben, in welehe Marc. mit dem praes. hist. einsetzen kann. Während Jesus also auf das 
galiläische Meer zuwandert, bringt man (2, 3) ihm einen Kranken, der taub und stumm 
war; denn da uoyilelos Jes. 35, 6 (LXX) für DIN. steht und V.37 sichtlich auf die 
Heilung eines &AeAos zurückblickt, so wird man nicht blofs an eine schwere, undeutlich 
stammernde Sprache (de W. Bl. und noch Klst.) denken dürfen als Folge der Ver- 
schlosssenheit seines Gehörs. Da der Unglückliche also weder von Jesu hören und so 
zur Hoffnung auf Heilung durch ihn angeregt werden kann, noch selbst eine Bitte aus- 
sprechen, so müssen Andere, die von dem Nahen des wunderbaren Helfers gehört 
haben, ihn zu Jesu bringen und für ihn bitten, Jesus möge (iv« nach negexakiv wie 
5,10) ihm die Hand auflegen. Da Jesus sonst unter Handauflegung zu heilen pflegte 
(6, 5), so setzt man wie 5, 23 voraus, dafs er es auch hier thun werde. Zunächst nun 
nahm Jesus den Kranken von dem Volke abgesondert bei Seite. Er fand sich also 
hier sofort wieder von einer Volksmasse umgeben und da das xar’ idiev (4, 34. 6,.31. 32) 
ausdrücklich dahin näher bestimmt wird, dafs es sich um die Trennung von dieser han- 
delt, so schliefst dasselbe so wenig die Anwesenheit der Begleiter des Kranken (vgl. 
V.36), wie die der Jünger aus. Man meint nun, Jesus thue dies, um nicht durch das 
Getümmel gestört zu werden (Bl.), sei es, dafs man einen ungestörten Rapport zwischen 
ihm und dem Kranken zur Wirksamkeit seiner Heilmethode gerade bei diesem Kranken 
für erforderlich hält (Myr.), sei es, dafs man eine Störung des beabsichtigten Glaubens- 
eindrucks fürchtet (Fr. Olsh.), oder noch am besten mit Klst. annimmt, dals der stumpfe, 
unempfindliche Kranke auf den Gedanken gebracht werden sollte, man habe ihn Jesu 
zu einem besonderen Thun überlassen. Aber diese Annahmen sind doch ebenso will- 
kürlich wie die, dafs es blofs zum Mysteriösen der Wundererzählung des Schriftstellers 
gehöre (de W.) oder dafs derselbe die Aufmerksamkeit auf die besondere Art der Wunder- 
heilung richten wolle (Br. 8.58). Nach dem Pragmatismus des Marcus (vgl. V.36) 


V.32 


V.33 
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ist es lediglich die Absicht Jesu, nicht durch eine vor allem Volke verrichtete Heilung 
erneute Anprüche an seine Heilwirksamkeit zu erregen, die Jesus hier so wenig wie im 
Heidenlande (7, 24) wieder aufnehmen will und in dieser ganzen Zeit nicht wieder auf-' 
nimmt (vgl. zu 6, 34. 56). 

Die im Folgenden so genau beschriebenen Manipilstionen Jesu dürfen schon darum 
nicht wie gewöhnlich als etwas dieser Heilung Eigenthümliches gedacht werden, weil 
die einzige von Marcus selbstständig und detaillirt erzählte Heilungsgeschichte (Cp. 8) 
ganz ähnliche zeigt und weil bei einer ganz eigenthümlichen Heilungsgeschichte Mareus 
sicher auch den Namen des Geheilten und mancherlei persönliche Details zu berichten 
gewulst hätte. Wie darum V. 32 nur in der allerallgemeinsten Form die an Jesum 
gebrachte Bitte berichtet wird, so soll auch im Folgenden nur an diesem einzelnen 
Falle das Heilverfahren Jesu, wie es in ähnlichen Fällen wohl meist das gleiche war, 
illustrirt werden. Zuerst nämlich legte Jesus (bem. das colorirte ZBaAsv, vgl. 2, 22. 4, 26 
und das 2xBalleıv 1, 12. 43) seine Finger in die Ohren des Kranken, da allerdings wohl 
die (V. 32 auch zuerst genannte) Taubheit sein primäres Uebel war (Klst.), das aber, 
wenn z. B. von frühster Kindheit an eingetreten, auch völlige Sprachlosigkeit zur Folge 
haben konnte. Sodann spie er, natürlich nicht auf die Zunge des Kranken (Myr.), was 
durchaus gesagt sein mülste, da man contextgemäls nur das berührende Organ ergänzen 
kann, sondern auf seine Finger, mit denen er dann die Zunge des Kranken berührte 
(Bl. Klst.). Die Hypothese, dafs Jesus sich aus pädagogischen Gründen des Speichels 
bediente (Bl.Myr.), entwickelt noch am besten Klst., indem er an eine Zeichensprache 
denkt, welche dem Taubstummen andeuten sollte, dafs die Heilung vom Munde Jesu 
ausgehen werde. Allein warum berührt er dann nicht vor Allem die Ohren mit Speichel, 
die ja auch nach Klst. der Sitz des primären Uebels sind? Ohne willkürliches Symbo- 
lisiren, wie es am kecksten Vlkm. übt, kann man nur annehmen, dafs Jesus sich seines 
Speichels, wie die Jünger des Oels (6, 13) als eines wirklichen Heilmittels bedient habe, 
dessen wunderbare Wirkung freilich von oben kam. Denn auch das Aufblicken zum 

V. 34 Himmel kann keine blolse Zeichensprache für den Kranken (Klst.) gewesen sein, da 
es nur. die begleitende Geberde zu dem für den Taubstummen nicht vernehmlichen 
Aufseufzen ist, woraus weiter folgt, dafs dieses kein Seufzen schmerzlichen Mitgefühls 
(Myr.), sondern ein an Gott gerichtetes Gebetsseufzen war, welches schon darum nicht 
blofs auf den Kranken berechnet sein kann, sondern ernstlich gemeint sein muls. Von 
Gott erbittet er die Wirkung seiner heilkräftigen Berührung wie der Anwendung jenes 
Heilmittels und, der Erhörung gewils, spricht er sofort das Wort, das den wunderbaren 
Eintritt völliger Genesung constatirt, indem es den Kranken, der den Eindrücken der 
Aulsenwelt, soweit es das Gehör betrifft, so lange verschlossen war, sich denselben 
wieder öffnen heifst (vgl. 5, 41). Das gräeisirte aramäische NHONN (Imp. Ethpael), das 
Marcus wie 3, 17 verdollmetscht, kann nur künstlich mit auf die Zunge ( (Myr.) bezogen 
werden; gerade darin, dafs Jesus den Tauben anredet, liegt, dafs er bereits genesen 
ist und an diesem Wort zuerst zum Bewulstsein davon erwachen soll. Darum heilst 

V. 85 es auch zunächst, dafs seine Gehörwerkzeuge (bem. das «xoai im Unterschiede von @z« 
Y, 33 sich öffneten und dann erst, dals sofort die Zunge, die in Folge der Unfähigkeit 











des Tauben sich verständlich zu machen, nie zum Sprechen gebraucht und daher wie 
gelähmt war, von dem Bande, womit sie gleichsam gebunden, gelöst wurde. Aber 
wenn man dies auch etwa ein Oeffnen des Bandes nennen könnte, so doch gewils nicht 
ein Oeffnen der Zunge. Das eusus, das wie so oft den sofort wahrnehmbaren, vollen 
Erfolg der Heilung einführt, konnte natürlich garnicht vor 7voiynoav stehen; denn 
dafs zugleich mit dem Worte Jesu seine Ohren geöffnet wurden, liegt ja schon in der 


Anrede Jesu, war aber für die Anwesenden nicht wahrnehmbar; dafs aber das Band 


seiner Zunge gelöst ward, konnten dieselben freilich wahrnehmen, da er in Folge dessen 
sofort redete und zwar wie Marcus, bei der Art seines Redens schildernd verweilend 
(bem. das Imp. und dazu 1, 31), sagt, ganz ordentlich, d. h. nicht etwa in stammelnden 
Lauten, wie es auch ein Taubstummer wohl versucht, sondern völlig normal. 

Da von einer Rückkehr zu den Anwesenden nichts gesagt ist (Myr.) und Jesus 
nach V. 33 nur zu dem öyAos zurückgekehrt sein könnte, für den das folgende Verbot 
sinnlos gewesen wäre, so kann dasselbe nur an den Geheilten und seine Begleiter (V. 32) 
gerichtet sein. Er gebot, sie sollten (bem. das iv« wie nach dem befehlenden einev 3, 9) 
Niemanden sagen, sc. dals der Kranke von Jesu geheilt sei. Nach V. 33 bedarf dies 
keiner künstlichen Motivirung, wie sie Klst. giebt, und wie sie schon durch die un- 
zweideutige Parallele 1, 44 verurtheilt wird. Jedes Weitererzählen der Heilthat konnte 


nur neue Ansprüche an die Heilthätigkeit Jesu herbeiführen, die er, wie Marcus immer 
aufs Neue hervorhebt, in dieser Zeit nicht wieder aufnehmen wollte. Nun begreifen 


wir auch, warum er so eingehend im Folgenden schildert (bem. die Imperff.), wie trotz- 
dem, dafs Jesus Alles aufs Sorgfältigste vermied und zu verhindern suchte, was ihn 
wieder in die Volkswirksamkeit hineinziehen konnte, dennoch der Ruf seiner Heilwunder 
immer wieder die Massen entzündete und so abermals die Tausende herbeiführte, von 
denen wir ihn bei der Speisung umgeben finden. Dadurch tritt dieser Abschnitt in 
eine gewisse Parallele zu der Einleitung der ersten Speisungsgeschichte (6, 30—34), die 
auch zeigte, wie es ohne sein Zuthun, ja wider seinen Willen zu jener Volksversamm- 
lung kam. Im Gegensatze zu jenem Verbote (d&) nämlich, das Marcus, wie das Imp. 
zeigt, als ein in allen ähnlichen Fällen wiederholtes betrachtet (vgl. 1, 44), schildert er 
nun, wie, soviel er ihnen auch (zu schweigen) gebot, eben sie, die auf. dies Gebot hätten 
schweigen sollen (bem. das betonte vroi), nur in um So viel überreicherem Malse ver- 
kündigten (1, 45. 5, 20), was er ihnen zu verschweigen geboten und was sie überhaupt 
nach V. 32: schon vorher von ihm gehört haben mufsten. Das u&llov steigert wie auch 
bei den Griechen den Comp., der schon an sich bei dem ein das Gewöhnliche übersteigen- 
des Mafs bezeichnenden regı000v etwas Hyperbolisches hat, und deutet in seiner Correlat. 
zu $00v an, dafs nicht nur in demselben, sondern in noch höherem Grade, als er das Gebot 
immer dringlicher wiederholte, sie ihren schon übermäfsigen Eifer nur noch immer mehr 
steigerten. Natürlich ist dies nicht in strengem Sinne zu nehmen, als ob wirklich das 
Verbot nur um so mehr zu seiner Uebertretung reizte, sondern es soll nur der Con- 
trast seiner ernstlichen Bemühungen und ihres Thuns, das wie ein verdoppelter Eifer 
sie zu vereiteln erschien, farbenreich hervorgehoben werden. Der Erfolg konnte nicht 


V. 36 


ausbleiben. Wie sonst über seine Lehre (1, 22. 6, 2), so geriethen sie jetzt (die solches V. 37 
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hörten) vor Staunen aufser sich und zwar, wie der Verfasser mit einem hyperbolischen 
Compositum sagt, mehr als im Uebermaßs. Wenn aber die Ausleger sich dabei beruhigen, 
dafs der Lobpreis, den Mareus ihnen in den Mund legt, auf die oben geschehene Heilung 
gehe, so widerstrebt dem das n«vr« und die Thatsache, dals die, denen nach V. 36 das 
Verbot gegeben war, weil sie ja selbst den Kranken zu Jesu gebracht hatten, noch 
vielerlei Anderes von seinen Helferthaten zu erzählen wissen mulsten. Als eine ab- 
geschlossene Thatsache, die nunmehr dauernd und unumstölslich gilt (bem. das Perf.), 
erscheint es ihnen nach Allem, was man /jetzt von Jesu hört, dals er Alles herrlich 
gemacht hat. Wenn man das aber inmitten der Dekapolis von ihm sagt, so ist doch 
kaum die Beziehung darauf zu verkennen, dafs man ihn dort einst, sein verderbliches 


. Thun fürchtend, die Gegend zu verlassen nöthigte (5, 17). Dann erst blickt die Rede 


auf das Letzte, was man von ihm verkündigte, und zieht daraus das allgemeine Urtheil, 
dafs er auch die Tauben hören macht und Sprachlose, wie dieser einer war, reden. 


Es lag für Matthäus’ sehr nahe, nachdem Jesus prineipiell erklärt, unter Heiden 
nicht wirken zu wollen (V. 24), da die ausnahmsweise vollzogene Heilung ihm im 


. Heidenlande doch immer neue Ansprüche zuziehen mulste, ihn von der Grenze um- 


kehren und so einfach wieder, nachdem er Galiläa bis zum äufsersten Nordwesten 
durchzogen, an den See zurückkehren zu lassen, dessen Bezeichnung als See Galiläas 
nun freilich für ihn keineswegs die Bedeutsamkeit hat, wie für Marcus, dem er sie 
entlehnt. Dann ist freilich durchaus .kein Grund, die Localität der Speisung anderswo 
zu suchen, als auf der Berghöhe am Westufer (vgl. Vikm.); vielleicht schien es dem 
Evangelisten gerade glaublicher, dafs die Wiederholung jener Geschichte auf einem ganz 
andern Terrain erfolgte. Das nämlich hat er unzweifelhaft klarer erkannt, als die 
meisten Ausleger, dafs Mare. 7, 32—37 nur die Einleitung zur Speisungsgeschichte sei; 
doch schien es ihm, der bereits Cap. 8.9 ein reiches Tableau aller einzelnen Arten von 
Heilwundern gegeben (vgl. den xwgos 9, 32), angemessener, statt der einzelnen Heilungs- 
geschichte, welche den Volkszudrang zu Jesu veranlafste, diesen selbst zu schildern 
und Jesum wie vor der ersten Speisung (14, 14) die Kranken, die man zu ihm brachte, 
beilen zu lassen. Die Art aber, wie er V.31 die Verwunderung der Volksmasse schil- 
dert, ist offenbar ein Nachklang von Mare. V.37; denn hier, wo die Leute, in der 
Erwartung sie geheilt zu sehen, die Kranken zu Jesu bringen, und in einer Gegend, 
wo Jesus lange genug gewirkt und geheilt hat, ist dieselbe ungleich weniger am Orte, 
als bei Marcus, wo Jesus in diesem Landstrich noch nicht gewirkt hat. Dazu kommt, 
dals die zwpoi Ackodvres, die V.31 voranstehen, obwohl sie in der Aufzählung V. 30 
keineswegs zuerst genannt sind, deutlich an den Ursprung dieser Schilderung erinnern. 
Dagegen ist es doch höcht unwahrscheinlich, dafs Mareus, der gerade dergleichen all- 
gemeine Schilderungen besonders liebt, eine solche diesmal als zu quantitativ und 
massenhaft gemieden (Hlg. Br. S. 60) und durch eine einzelne, mehr das Qualitative 
und Speeifische des Wunders hervorhebende Heilungsgeschichte ersetzt haben sollte, 
zumal er dieselbe so geflissentlich im Geheimen geschehen läfst. Wenn aber der Schlufs 
bei Marcus darauf hindeuten soll, dafs er eine Vielheit von Heilungen vorfand (Klst.) 
so verkennt man die Bedeutung desselben im Pragmatismus des Mareus und übersieht, 
wie gerade darin die allgemeine Schilderung des Matthäus ihren natürlichen Anknüpfungs- 
punkt fand. 
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b) Die Erzählung. 


Matth. 15, 32— 39. 


V.32: 6 dE’Inooos no00x@lEoa@uevos tous 
uasntas avıv einev' onkayyvilouas 
ini tov öykov, Ortı ydn nufocı Tosis 
ng00uEvovoiv wou “ab 00x Eyovoıv 
Tı gaywoıv' 


zul dnokvonı avVrovg vnoTsıs ov Heim, 
r 7 - je 2 
unnore ExAvdoow iv m 6do. 


V.33: zai Atyovow avro ol uadnrai 
nosEv nuiv dv konmuia doToı Tooovro 
Öore yooraoaı Oykov rooovrov; V. 84: 
zu Atysı avrois 6 Imoovs’ N000vS @Q- 
tous Eyere; ol de einov' Enta, za 


öliya ixy&vdıa (ef. Mare. V. 7). 


V. 35: ai napayyesikas TO 0yAw dva- 
neosiv ini mv yav,. V. 86: Aaßer 
tods Enta dorovs zai Tous iyIvas za 
söyagıornoas Exhaosv za Edidov 
tois uwasnrais, ob de yadntai Tois 
oyloıs. 


"Mare. 8, 1—9. 


V.1: 27 &xsivaıs tais nutgaıs nakıv 


noAkov oxAovovros zai un iyovrov 
Tipaywcıv, nEO0xUhEO«UEVog Tovg 
wasnTas Keyeı avrois' 


V. 2: onkayyvilouaı Eni 1ov Oykov, 


oTı ndn nu£oaı ToEis no00UEVoVCLV 
woı zal o0x Eyovoıv Ti yaymsır. 


V.3: zai av anolvow avrovg vnoTsig 


sic oixov avrov, ?rkAvdmoovraı dv 

ın ödO' zai Tıvss avrov ano ud- 
; N 

x009Ev Eloiv. 


I EN N Br ee 
V.4: zal ansxoidnoav avro ol uq- 


Intel aurod Orı noFEevV Tovrovs dv- 

’ r T r 2 
vnostai Tıs ode yooraoaı Gorwv 
in’ 2onuias; 


V.5: zei gow@ra avrovs' mocovg Eyere 


er € Vu z ..£ 4 
@oTovs; ob dE einav' Ente. 


V.6: zei nagayysilsı TO oyko Gva- 


neosiv dni Ins yns' zal Kaßov 1005 
£nıa dortovs suyagıormoas Erkacev 
zal2didov Tois uaınrais avrod iva 
rapaerı$Woıw" zul naoEdnzav TO 
oyıho. 


V.T: zai eiyov iysoudıa oliya’ xai ev- 
r > N x n 
Aoynoas avra einev zai radra n«- 
parıyevan. 

V.3T:zaiöpayovnavrss zaityogtaohn- 
0@v, x@i TO NEQL00EVOV TWv XAaouq- 
av noav Enta onvgides mAmgsıs. 

r = r 

V. 38: 0 de dodiovres No@v TergaxvVoyi- 
Avoı üvdoss ywois nadiwv zei yvvarwv. 
= 3 ’ x ET 
V.39: zai &nolvous Tovs Oykovs — — 


V.8: za Epayov »ai dyooraodnouv, 
5 
za 7ouv nepLoosvuaıa zıaouarwv 
intra onvoidas. 
V.9: noav de Ös Tergazıoyikıoı' zul 
anelvosev avrovs. 


V.1: Das nauno)Aov ist Conjeetur der Emendatoren, die sich wie 7,14 an dem nalıw 
stiefsen. Dals es sonst im neuen Testament nicht vorkommt, ist garkein Grund für seine 
Ursprünglichkeit (vgl. zu 2, 4). — Das euro nach uasnres (obwohl schon in B) ist der üb- 
lichen Ausdrucksweise gemäls hinzugefügt. Es fehlt auch 6,41. — V. 2: Das nueoaıs ovow 
(B) ist zwar wie das nu&gas rosis (A) als Correctur des auffallenden Nominativ verdächtig; 
doch konnte auch der Dat. temp. von der Zeitdauer auffallen und nutocı roeis könnte sehr 
leicht aus Matthäus herrühren. Die Lesart bleibt unsicher. — Zur Weglassung des wos nach 
B allein (Myr. VIkm.) scheint mir kein Grund, da derlei Nachlässigkeiten in den ältesten 
Codd. so häufig sind. — V. 3: Das yag statt ai ist eine sehr naheliegende, in Wirklichkeit 
aber contextwidrige Näherbestimmung des Zusammenhangs. — Zur Weglassung des pleona- 
stischen @no vgl. zu 1,44. — Das yzaow (Ti. Myr. nach NAD) ist offenbar Correctur, da 
man hier ein Verbum des Kommens erwartete. Dals die Form nx« sonst im neuen Testament 
nicht vorkommt, ist kein Zeichen ihrer Aechtheit (vgl. zu 2,4); dals aber das Verbum bei 
Marcus nie vorkommt, allerdings ein Präjudiz gegen sie. — V.4: Zur Weglassung des orU 
rec. vgl. zu 2, 17. — V. 5: Statt noore hat der emendirte Text das bei Marcus ganz überwie- 
gend häufige Compositum. Zur Vereinfachung der Wortstellung (nooovs dgrovs) vgl. zu 2,3. _ 
V. 6: Zu negnyysılev, das nach den umstehenden Aoristen conformirt ist, vgl. zu 2, 15; zu 
nagaIWoıv vgl. zu'6, 8. — V.?7: Für die Lesart von BLA (Myr.) spricht in der ersten Hälfte 
auch X, dessen blofses eöloyno«s avra nag&gnsev (Ti. Vlkm.) schon darum nicht aufgenom- 
men werden kann, weil es die Varianten garnicht erklärt, in der zweiten der gleichaltrige 
Correetor von X und © (der nur statt des Inf. den Imp. hat); für das nepausevan sogar 
noch die sonst ganz freie Umschreibung in D. Die Emendatoren schrieben dem eirev con- 
form den Inf. aor. (vgl. A, der nur noch wie 6, 27 das Act. ins Pass. verwandelt) und setztEn, 
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da sie sich an dem auz« — rede stielsen, blols zei avr« ganz an den Anfang (it. vg.) oder 
an den Schluls (vgl. Rept.). Jene Emendation liegt noch in D zu Grunde, der statt avz« 
evloynoas — £uyagıoınoeg schreibt und nun auza, zu &x&lsvosv gezogen, in @uzovg verwan- 
delt; diese in A, der nur daneben das zaör« erhalten hat. — V. 8: Das attische ogpugis 
(SAD) könnte wohl die älteste Schreibart sein, da B dieselbe auch Matth. 16, 10 erhalten 
hat. — V. 9: Der Zusatz oi payovrss ist aus 6, 44. 

In jenen Tagen (1, 9), wo sich das Gericht von dem grolsen Wunderhelfer in- 
mitten der Dekapolis verbreitete und Alle in das größste Erstaunen versetzte (7, 36. 37), 
war wiederum viel Volks da und sie hatten nicht, was sie essen sollten (6, 36)!). Der 
Genit. absol. vertritt also die imperfeetische Schilderung der Situation, in welche das 
folgende Präsens einsetzt (vgl. 5, 35). In diesem so ausführlich wiedergegebenen Worte 
Jesu, das er zu den zu sich gerufenen (3, 13) Jüngern spricht, beruht der erste Unterschied 
der dem Marcus zugekommenen petrinischen Ueberlieferung von der Speisungsgeschichte, 
sofern hier Jesus selbst die Initiative ergreift und auf die Verlegenheiten der Situation 
aufmerksam macht. Ihn jammert des Volkes wie 6, 31, aber diesmal wegen seiner leib- 
lichen Bedürftigkeit; denn schon sind es drei Tage her, dafs sie bei ihm verharren 
und in Folge dessen haben sie nichts zu essen. Jesus befindet sich eben auf der Wan- 
derung durch die Dekapolis (7, 31) und der immer mehr anwachsende Volkshaufe, der 
ihm bereits drei Tage lang nachgezogen und darüber, was die Einzelnen etwa an Vor- 
räthen bei sich geführt, aufgezehrt hat, hatte, da Jesus wohl die bewohnteren Gegenden 
vermied, keine Gelegenheit gefunden, dieselben zu ergänzen. Die drei Tage, die Vlkm. 
zu typologisiren sich abmüht, sind natürlich nur eine ungefähre Zeitangabe, welche 
begreiflich machen soll, wie alle Vorräthe ausgegangen waren. Wollte Jesus sie jetzt 
in ihr Haus (nach Hause) entlassen, so würden sie, da sie schon längere Zeit nichts 
gegessen haben (vyoreıs), auf dem Wege vor Mattigkeit entkräftet (aufgelöst) werden. 
Da dies von Allen gesagt ist, kann es nun natürlich nicht, wie die Abschreiber woll- 
ten, dadurch begründet werden, dafs Einige von ihnen aus weiter Ferne her sind, 
sondern es kann nur dem von Allen gesagten hinzugefügt werden, dafs Einige noch 
dazu einen weiten Weg hatten, der, auch wenn sie nicht gerade nüchtern wären, es 
ihnen unmöglich machen mülste, vor dem Eintreten der Entkräftung vor Hunger die 
Heimath zu erreichen. 

Die Antwort der Jünger auf diese indireete Aufforderung, für die Speisung der 
Menge zu sorgen, wie sie ihm die petrinische Ueberlieferung darbot, hatte Mare. bereits 
in die erste Speisungsgeschichte verflochten (vgl. zu 6, 37), weil ihr Hinweis auf die un- 
erschwinglichen Kosten, die das erfordern würde, dort, wo noch eine gröfsere Zahl zu 
Speisender genannt war, noch besser zu passen schien. Darum begnügt er sich hier 
damit, eine ähnliche Antwort der Jünger frei zu formuliren (bem. das $ rec.), welche 
nur von einer andern Seite her die völlige Rathlosigkeit der Jünger ausdrückt. Woher 





!) Das nal bezieht sich nicht blofs auf das Dasein des Volkes, sondern zugleich auf 
den Mangel an Mundvorrath (vgl. Klst..VIkm.). Das söveı im Sinne von negeivgı erklärt sich 
bei dieser engen Zusammengehörigkeit beider Glieder um so leichter und soll vielleicht auf 
sie hinweisen, sofern bei ihr das näher bestimmende !yovıwv es doch mehr zur Copula herab- 
drückt, ‚als hielse es 700v 00x &yovres. Zu dem auf das Collectiy bezüglichen Plural vgl. 
3,8. Die Klagen über mangelnde Motivirung (Hltzm. Klst.) sind ganz unberechtigt. 
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(d.h. aus welcher Quelle) wird, einer diese hier mit Broden sättigen können auf wüstem 
Plan? Während dort der Nachdruck auf den unerschwinglichen Kosten lag, die Beschaf- 
fung selbst in den umliegenden Ortschaften (6, 36) als möglich gesetzt war, liegt hier, wie 
das an den Schlufs gestellte, das wds näher bestimmende 27’ Zonuies zeigt, die Pointe 
darin, dafs in dieser Lokalität überall nichts zu haben ist, wobei es also auf die Gröfse 
‘ der Menge weniger ankommt. Da Marc. noch garnicht erwähnt hat, dafs die Gegend, in 
der Jesus umherzog, unbebaut war (obwohl es V. 2 indirect vorausgesetzt wird), so war 
dieses Moment ihrer Antwort gewils auch in seiner Ueberlieferung gegeben, welche also 
ebenfalls die Speisung in eine Zgyuie versetzte. Mit der blofsen Erwähnung des Anlas- 
ses, welchen die Frage Jesu nach ihrem Vorrathe (vgl. 6, 38) bot (bem. das Imp.), eilt Mar- 
cus zu der Angabe der Jünger, dafs es sieben Brode waren, fort, weil hierin für ihn eine 
der wichtigsten Differenzen von dem älteren Speisungsberichte lag (bem. das einev und 
dazu 1, 41). Natürlich konnte hierin schon die Erinnerung der Augenzeugen leicht 
genug variiren, doch ist es sehr fraglich, ob hier eine wirkliche Variante der Ueber- 
lieferung vorliegt, oder ob nicht blofs die 5 und 2 (Matth. 14, 17. 19), die beide Ueber- 
lieferungen boten, dem Marcus in der Erinnerung zusammengeflossen waren, da er 
diesmal (V. 7) die Zahl der Fische nieht nennt. Der zweite Theil der Erzählung be- 
ginnt damit, dafs Jesus der Menge befiehlt, sich auf der Erde zu lagern. Die ordnungs- 
mäfsige Lagerung, die bei der gröfseren Zahl nur um so nothwendiger war, hatte Mar- 
cus nach der petrinischen Ueberlieferung bereits bei der ersten Speisung geschildert; 
hier kann er sie daher einfach voraussetzen und dann mit denselben feierlichen Worten 
die Austheilung berichten. Während er aber Jesum diesmal einfach das Dankgebet spre- 
chen läfst, behält er den absichtsvollen Wechsel des !xi«oev — xai 2didov bei und be- 
richtet nur am Schlusse ausführlicher, wie Jesus die wenigen Fischlein (bem. das dem 


V.5 


V.6 


v7 


Marc. so beliebte Diminutiv), die sie aufser den Broden hatten, nachdem er sie durch ein 


Lobgebet gesegnet, ebenfalls auftragen hiels (sinev c. inf. wie 5,43). Eine weitere 
Differenz seiner Ueberlieferung bestand darin, dafs der Gedanke, wie nach der Sättigung 
Aller doch noch mehr übrig blieb, als man gehabt hatte, in ihr so ausgedrückt war, 
dafs man statt der sieben Brode an aufgesammelten Ueberbleibseln von Brodstücken 
sieben Körbe voll aufhob!), und die ibm offenbar entscheidende darin, dals diesmal 
etwa 4000 anwesend waren, obwohl diese Differenz lediglich auf eine etwas abweichende 
Schätzung der natürlich nicht gezählten Volksmenge herausläuft. Zum Schlusse be- 
merkt Marcus, dafs Jesus nun that, was er nicht thun wollte, ohne das Volk gespeist 
zu haben (V. 3), und die Menge entliels. 

Matth., der 15, 29 —31 zur direeten Einleitung gestempelt und die drei Tage be- 


reits mit Heilwundern ausgefüllt hatte, muls nun natürlich die Einleitung des Marc. strei- 
chen und gleich mit dem Worte Jesu beginnen; denn dals Mare. V.1 aus Matth. V. 32 





1) Die Malsbestimmung tritt nach griechischer Art als Apposition zum Objeetsaccusativ 
hinzu. Marcus gebraucht statt des xopivovs der Quelle hier das vielleicht von Petrus ange- 
wandte orwois und scheint nach 8, 19. 20 darin verschiedene Arten von Körben zu sehen, 
die ihm einen neuen Unterschied zwischen beiden Geschichten indieiren. Doch läfst sich der 
Unterschied der Bedeutung schwerlich mehr nachweisen, 


V.8 


V.9 
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gebildet sei (Klst.), ist eine um so willkürlichere Unterstellung, als das no00x«A:0«- 
uevos, onkayyviloucı (sogar mit Zr ec. Ace., während Matthäus 14, 14. 9, 36 anders con- 
struirt), 70v öyAov (vgl. dagegen die oyAo, Matth. V. 30) und wi paywow (Marc. 6, 36) 
dem Stil des Mareus angehört und die blofse Erwägung Jesu (Mare. V. 3) sichtlich in 
die bestimmte Erklärung (od Io) umgesetzt ist (bem. noch die Ergänzung des Sub- 
jects 6 'Inoovs, sowie das «uroö und die Weglassung des überflüssigen sis 0lx0ov auzwv, 
womit dann auch der Schlufssatz fortfallen mulste, der auf die Entfernung ihrer Hei- 
math reflectirte). Da nach dieser Fassung Jesus seine Bereitschaft zur Speisung eigent- 
lich direct erklärt, so ist das Bedenken der Jünger nun vollends unbegreiflich, wäh- 
rend sein Bedauern der Hilfsbedürftigkeit des Volks bei Mareus die Jünger wohl zu 
der Erwägung, ob derselben abzuhelfen sei, veranlassen konnte. Auch in dem Bedenken 
der Jünger klingt der Wortlaut des Mareus durch (bem. das erleichternde &v 2onu. statt 
Zu’ 2g.), nur dals hier noch aus der ersten Geschichte die Reflexion auf die für eine 
solche Menge nöthige Menge an Broden eingemischt wird, während es sich doch, wenn 
einmal überhaupt nichts zu haben ist, gleich bleibt, wie viel nöthig ist. Dafs V. 34 
aus Marcus ist, zeigt die mit Marcus 6, 38 identische Frage (bem. die Zurechtstellung 
des «grovs) und die Antieipation der öAiy« (bem. die nachdrückliche Voranstellung) 
iy$udıe aus Mare. V.7. Im Folgenden folgt Matth. bis auf den Schlußs und die Einschal- 
tung der Fische (nach Matth. 14, 19, woher das ?y9ves, während er V. 34 mit Marcus 
iy$odıe schrieb) dem Mareus, selbst in dem ze&geyy., das er nur in Parallelen hat, dem 
‚70 öyMw, dem dvansosiv (vgl. Mare. 6, 40), dem sbyagıornoas und 2didov (bem. das perio- 
dischere negeyysiles und das correctere Zni ec. acc.). In V. 37. 38 restituirt er bis auf 
das nun um so auffallendere orvgides den Ausdruck aus Matth. 14, 20. 21 und verbindet 
_ den Schlufssatz grammatisch mit dem Folgenden. Kist. will zwar gerade den Wechsel 
der Ausdrücke für die Körbe auf Matthäus zurückführen; aber derselbe erklärt sich 
doch nur daraus, dafs Marcus einmal von einer schriftlichen Quelle abhängig ist und 
einmal selbstständig schreibt. Alles, was Klst. sonst dafür anführt, dafs Marcus es ist, 
der die Matthäuserzählung seinem Gesichtspunkt (8, 20) unterstellt hat, kommt darauf 
heraus, dals sie so kurz erzählt sei, während doch gerade Matthäus der abkürzende 
ist (vergl. V. 32. 36). 


6. 8,10—21. Die feindseligen Pharisäer und die unverständigen Jünger. 


Wie der ersten Speisungsgeschichte, welche die Volksbegeisterung für Jesum auf 
ihrem Höhepunkte zeigt, ein Bild des Conflictes Jesu mit seinen Feinden folgte, so 
folgt auch der zweiten ein solches in der Erzählung von der Zeichenforderung (V. 10 
bis 13). Dafs aber hiedurch der Schein zweier Parallelgruppen entsteht, die sich um 
die beiden Speisungen drehen, liegt einfach daran, dafs die gesteigerte Volksbegeiste- 
rung für Jesum und der gesteigerte Confliet mit der herrschenden Partei die beiden 
Hauptgesichtspunkte sind, die Marcus in diesem Theile von der einen Seite her ver- 
folgt. Trotzdem bildet diese kurze Erzählung gewifs nicht einen Abschnitt für sich, 
sondern nur die Einleitung zum Folgenden. Da nämlich unser Theil von der andern 
Seite auch die mangelhafte Ausbildung der Jünger ins Licht setzen will, so schliefst 
sich, wie 7, 18 an die Perikope vom Händewaschen, auch hier ein gesteigerter Tadel 
über das mangelhafte Verständnils der Jünger an (V.17—21), der durch das Mißs- 
verstehen einer Warnung vor den Pharisäern veranlalst war (V.14—16). Da dieser 






aber V. 19 








ıbe .20 ausdrücklich auf beide Speisungsgeschichten zurückblickt, so erhellt, 
‘dafs man diesen Abschnitt weder mit der zweiten Speisung allein zu einem Ganzen 


verbinden (Klst.), noch in ihm eine eigentliche Parallelgruppe zu 6, 53 — 7,23 (Was. 


Vlkm) sehen kann, sondern dals wir hier nur den Superlativ zu 6, 52 und 7, 18 haben, 
der auch nach dieser Seite hin die Darstellung unsers Theils steigernd abschlielst. 


Während aber in den früheren Abschnitten dieser Gesichtspunkt nur gelegentlich hin- 


zutritt, wird in diesem Abschnitt der Tadel der Jünger geradezu zur Hauptsache. Ein 
'sachlicher Zusammenhang zwischen der Speisung und der Zeichenforderung (Vlkm.) 
ist schon darum nicht indieirt, weil diese nicht als das Hauptmoment des Abschnitts 
»hervortritt und die Verbindung der Warnung V.15 mit der letzteren scheint lediglich 
durch die dargelegte Intention des Schriftstellers herbeigeführt zu sein. 


a) Die Zeichenforderung. 


Matth. 15,39 — 16,4. Marc. 8, 10-13. 

V.39: xai dnokvoag tod V. 10: zai evFüs Zußas 
öykovs Zvißn sis To avros eis To: nkoiov 
nkoiov, za nAdEv uera Tv uadnTöv au- 


En, WET 


(Matth. 12, 38: 


ToTE 


5 ; BE 
Grıexgidnoav WUTO 


Twis Tov yoauue- 
TEwv za Pagıoaıwv 
Aeyovres' didaorake 
HElousv do 000 0n- 
usiov ideiv. 


V.39: 6 de anoxoı- 
Geis EINEV adToig' 
feneä TIONHPÄA Kal 
MOIXAÄIC CHMEION EiTi- 
ZHTEI, Kal CHMEION OY 
AodHceral AYTH ei MH 
TO CHMeIon Iwnd 70% 


ne0pyTovV.) 


vV.10: Das avros (B), 


eis t& ögıa Mayadar. 


16, 1: zu: ngoosAsovtes 
o5 P$agıoasoı x 
Zaddovzesoı neıgabov- 
Tes Immyorwv  wvrov 
onusiov dx Tod ov- 
oavov Zmıdeikaı avroic. 

V.2: 6 de anoxgıdeig &l- 
nev avrois‘ — — V.4: 
Teneä MONHPA Kal MOIXA- 
AiC CHMEION EITIZHTEI Kal 
CHMEION 0Y  AO0HcETaI 
aytH ei MH TO CHMEION 
’Iond. za) zuralınor 
adrovg annıyev. 
V.5: za Ü9ovres 06 
uadntai eis To nE- 
oav — — 


Tod nAYEV eis ta uEon 
dahuavovda. 

V.11: za: 2£nI%ov oi 
Dagıoaioı zaingdavro 
ovinteiv auro, Intoöv- 

Re ER = 

res mag’ abrod onuerov 
ano Tod ovgavod, nEı- 
oabovres avıov. 
V.12: xai &vaorevafas 
To nvsvmarı avıod LE- 
ysı' TI H TENEA AYTH ZHTEI 
chmelon; dunv Ayo [d- 
uiv) ei A00HceTal zy yE- 
veü Tavurm CHMEION. 
V.13: zai «peis avrovus 
nahıv Zußas annısev 
eis To neoav. 


Emendatoren (vgl. Ti.) als überflüssig oder unpassend (vgl. zu 2,8). Doch 


>Inooög nach 7A$ev und in AMjsc. ist das im emend. Tex 
Stelle restituirt, wo dies «uzog stehen so 


1,23) an der 


Marcus garnicht stehen kann. 
üblichen Formel hinzugefügt wurde, 
zu häufig in den ältesten Codd., 
Zu onusiov Enulntei vgl. zu 1,37 und die Mat 
erklärt sich wohl daraus, 


nal nach Zußas 
sicherstellen wollte 


‚ weshalb man auch 


um darauf kritischen Werth zu legen, 
thäusparallele. — V. 18: Die Umstellung des 
dafs man seine Beziehung zu diesem Worte 
noch das auf V. 10 zurückweisende eis [70] rAoiov 


(Lue. 11, 16: &zegov 
de neıgalovreg 
onusiov 2E ovoc@- 
vod Elnrovv na’ 
auTroW. — — — 

V.29: TON AE OXAwn 
ETTAOPOIZOMEN@N 70- 
Euro Keys‘ H Teneä 
AYTH yerved TIONHPA 
?orıv ' CHMEION ZHTEI, 
Kal CHMEION OY A0O- 
Ahceraı AayrH ei MH 
TO cHmelon @nd.) 


welches D nur vor das Partieip stellt, erschien, wie so oft, den 


setzten NL dafür 6 


t (D it.) ausgefallene eu9vs (vgl. zu 
llte und &u9vc nach der Weise des 
— V.12: Obwohl das ouiv leicht zur Vervollständigung der 
so ist doch der Wegfall des Pronominaldativs nach A&yw 
dafs es in BL fehlt. 


hinzufügte (vgl. 5, 21). 


Die Art, wie Marcus von der Speisungsgeschichte zu dem neuen Stück überleitet, 
erinnert mit einer gewissen Absichtlichkeit an den Abschlufs der ersten Speisung. 
Hier wie dort wird sofort aufgebrochen, indem man in den Kahn steigt; sogar das 


v.10 


4 





v.11 
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eis To nAoiov erinnert an 6, 45, um so mehr als hier von keinem Kahne die Rede ge- 
wesen war und von dem nach 3, 9 bereit gehaltenen in dieser Situation kaum die Rede 
sein kann. Hier aber steigt Jesus selbst (euros), der das Volk bereits entlassen (V. 9), 
in den Kahn, um mit seinen Jüngern fortzufahren. So gerade hatte es nach 8.234 Anm. 
die apostolische Quelle dargestellt und nun benutzt Mareus diese Darstellung, um auch 


in diesem Punkte die vermeintliche zweite Speisung von der ersten zu unterscheiden, 


an welche er die nächtliche Ueberfahrt der von Jesu getrennten Jünger angeknüpft hatte, 
während hier Jesus mit seinen Jüngern beisammen bleiben mufs, da die folgende Er- 
zählung auf ein Gespräch mit ihnen hinaus will (vgl. Klst.). Die Zeichenforderung 
der Pharisäer aber, mit der diese Erzählung anhebt, mufs die petrinische Ueberlieferung 
in eine ganz bestimmte Lokalität versetzt haben, welche Marcus als die Umgegend von 
Dalmanutha bezeichnet. Der Ort ist noch nicht mit Sicherheit aufgefunden, weil man 
ihn meist auf der Westseite des See’s suchte; aber Marcus sagt von einer Ueberfahrt 
(eis 76 negev wie V. 13) nichts (vgl. Vlkm.), und die Lage des Dorfes Delhemija (vgl. 
Caspari, chronologisch-geographische Einleitung in das Leben Jesu Christi. Hamburg 
1869, S. 91) würde sehr gut passen, wenn man nur festhält, dafs Jesus sich nur in der 
Gegend desselben aufhielt, also an der Südostecke des See’s landete. Dafs wir ihn 
aber wirklich noch auf der Ostseite des See’s (also aufserhalb Galiläas) zu denken 
haben, zeigt deutlich die Art, wie das Auftreten der Pharisäer eingeführt wird. Denn 
es hat gar keinen Sinn anzunehmen, dafs dieselben aus ihren Wohnungen (Myr.) oder 
aus ihrem Wohnort (de W.) ausgingen, wie“die Verwandten Jesu (3, 21). Wohl aber 
haben die Pharisäer als solche ihren Sitz im heiligen Lande und nicht in der stark mit 
heidnischer Bevölkerung versetzten Gegenden der Dekapolis, in denen wir also auch 
Dalmanutha zu suchen haben (vgl. auch VIkm.). Gerade dafs sie Jetzt sogar bis auf 
dieses von ihnen sonst aufs Sorgfältigste gemiedene Gebiet ihm nachschlichen, um mit 
ihm anzubinden, will Mareus hervorheben und in diesem Sinne hatte wohl auch Petrus 
die Localität der Zeichenforderung erwähnt. i 

Wenn nun Marcus erzählt, dafs sie mit ihm zu streiten begannen, so hebt das 
hier so wenig wie irgendwo den Anfang des Disputs im Verhältnifs zu seinem Fort- 
gange hervor (Myr.), was ja auch garkeinen Zweck hätte, wohl aber, dafs sie, die bis- 
her direct oder indireet allerlei Vorwürfe gegen ihn oder seine Jünger erhoben hatten, nun 
ausdrücklich mit ihm selbst zu disputiren beginnen und zwar indem sie ein Zeichen vom 
Himmel her von ihm verlangen. Wenn Marcus sagt, dafs sie ihn damit auf die Probe 
stellten, so ist klar, dafs sie ihm von vornherein die Fähigkeit dazu abstritten. Natür- 
lich ist das nicht irgend ein Wunder, das sie aus blofser Wundersucht verlangen (Klst.), 
auch nicht eines der grofsen Eliaswunder (Vlkm.), sondern, wie der Ausdruck deutlich 
sagt, eins der Himmelszeichen, welche von den Propheten als Vorzeichen der messia- 
nischen Zeit verheilsen waren (vgl. 13, 24. 25). Nur wenn auf seine Veranlassung ein 
solches einträte, wollten sie seiner Verkündigung von der Nähe des Gottesreichs (1, 15) 
glauben. Es erhellt von selbst, wie völlig nichtig die Schlüsse sind, welche man aus 
dieser Forderung gegen die Geschichtlichkeit der Wunder Jesu oder gar für ihre sinn- 
bildliche Bedeutung im Sinne des Erzählers (Vikm.) gezogen hat. Es erhellt aber auch, 











vie dieses Vorgehen der Pharisäer nur in einer Zeit denkbar ist, wo neuere Ereignisse 
a die messianischen Hoffnungen, die sich an Jesum knüpften, im Volke hoch entlammt 
x und die Pharisäer veranlafst hatten, ihnen durch den Nachweis, dafs Jesus die nächst- 
liegende Vorbedingung solcher Erwartungen nicht erfüllen könne, ein kräftiges Dementi 
zu geben. Insofern kann das Ereignifs sehr wohl im geschichtlichen Zusammenhange mit 
der Speisung gestanden haben, obwohl von Marcus dasselbe nur als ein gesteigerter Be- 
weis von der Feindseligkeit der herrschenden Partei dem neuen Beweis der Volksbe- 
geisterung für ihn angereiht wird. 


Matthäus hat bereits die beiden Fahrten Mare. V. 10. 13 als Ueberfahrten genom- 
men und lälst, weil ihm dies zwecklose Hin- und Herfahren auffallend war, 15, 39 Jesum 
allein vorausfahren und 16, 5 die Jünger eis 10 nögev nachfolgen. Da er die Speisung 
an das Westufer versetzt, so liegt das Gebiet von Magadan am Ostufer, und muls wohl 
in der Gegend von Dalmanutha gesucht werden, dessen Namen er durch den eines 
ihm und seinen Lesern bekannteren Orts in jener Gegend ersetzt. Mit den Pharisäern 
verbindet er wie 3,7 sicher ungeschichtlich die Sadducäer (bem. das ihm geläufige 
n0008).3ovres statt des ihm schon nicht mehr verständlichen 2£7%90v), schickt gleich 
den versucherischen Zweck vorauf und erläutert das Inroövres nag’ avıovö durch imy- 


guıwv adrov — inudsitcı wvrois. Die apostolische Quelle erzählte diese Zeichenforderung 


nicht; denn Matth. 12, 38. Luc. 11,16 sind Reminiscenzen an unsern Marcusbericht. 
Wohl aber enthielt sie nach Lue. 11, 29 eine Rede an die wundersüchtige Menge, nach 
welcher Mareus im Folgenden die Abweisung dieser pharisäischen Forderung formulirt 
hat, ohne es doch ganz verdecken zu können, dafs die von ihm herübergenommenen 
Worte ursprünglich nicht als Antwort auf eine solche Forderung berechnet waren, 
(Vgl. Jahrb. 1864, S. 84.) 


Wie 3,5, wo Jesus zum ersten Male der positiven Feindseligkeit der Pharisäer 
entgegentrat, er erst von Zorn und dann von Mitleid bewegt wurde, so seufzt er hier 
auf, nicht äufserlich hörbar, sondern in seinem Geist (2, 8) vor tiefem Schmerz über 
ihre ungläubige und böswillige Gesinnung, der gegenüber jedes Wort der Belehrung 
und Ermahnung fruchtlos wäre. Das Aufseufzen ist hier also ein ganz anderes wie 7, 34. 
Hier gilt es nur noch eine kurze und energische Abweisung. Die Worte nun, in welche 
Marcus diese Abweisung kleidet, sind aus einer Rede der apostolischen Quelle ent- 
lehnt, welche von der Thatsache ausging, dafs die gegenwärtige Generation des Volkes 
ein Zeichen verlangt!). Marcus verwandelt diese Aussage, die nach der eben erzählten 
Zeichenforderung natürlich bedeutungslos wurde, in die verwunderte Frage, warum 
doch Leute dieser Art ein Zeichen verlangen. Darin liegt aber nicht etwa, dafs sie 
trotz der bisherigen Zeichen nicht geglaubt haben und daher zu solcher Forderung 
nicht berechtigt sind (Klst.), oder dafs jedes weitere doch ebenso erfolglos bleiben 





1) Es wäre wohl möglich, dafs die Reminiscenz an Marcus, die Matth. 12, 38. Lue. 11, 
16 hervortritt, auch den Eingang der Rede bei beiden Evangelisten umgestaltet hätte, so 
dafs dort wirklich von Zeichen in der Mehrheit die Rede war. Denn keinesfalls handelt es 
sich in jener Rede wie hier um ein Himmelszeichen, als Vorboten der messianischen Zeit, 
sondern jedenfalls um eine göttliche Legitimation Jesu, da er nur sa auf das Jonaszeichen 
verweisen konnte. Die Bezeichnung 7 yevs& eu, die Klst. vergeblich in ihrem ursprüng- 
lichen Sinne festzuhalten sucht, mufste Marcus bei Herübernahme dieses Wortes auf diese 
Menschenart, wie sie in den Pharisäern vor Jesu steht, beziehen (vgl. Myr.). 
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würde (Myr.), da sie ja ein Zeichen, wie sie es verlangen, noch nieht gesehen haben, 
sondern es liegt darin, dafs sie es ja doch nicht thun, um sich durch solch ein Zei- 
chen zum Glauben führen zu lassen. Schon das nugalovres «urov deutete an, dals sie 
es nur thun, um in der zu constatirenden Unfähigkeit Jesu einen Vorwand für ihren 
Unglauben zu finden. Dann aber folgt, mit dem feierlichen &unr Ayo [öwir]) eingeleitet 
(3, 28), ein förmlicher Schwur, welcher in hebräischartiger Weise (2 =Dx bei den LXX) 
seine Wahrhaftigkeit verpfündet, wenn (was nie geschehen soll) diesem Geschlecht ein 
Zeichen gegeben wird. Hier liegt also der Nachdruck auf dem voranstehenden do97os- 
zeı, das dem voranstehenden &yzsi entspricht, während in der Rede der Quelle dem (oder 
den) geforderten Zeichen das einzig gewährte gegenübertritt. Mare. hat keineswegs durch 
Weglassung des Jonaszeichens die eigentliche Pointe des Wortes übergangen (Myr.); 
denn die Hinweisung auf dieses hätte ja zu der Forderung eines Himmelszeichens in 
keiner Weise gepalst, die Jesus nur kategorisch verweigern konnte. Aber der einem 
andern Context entlehnte Ausdruck ist selbst in dieser neuen Wendung nicht ganz 
treffend, da diese Weigerung offenbar noch andre Gründe hatte als die bösartige Ge- 
sinnung der Forderer. Jesus-aber besiegelt dieselbe sofort dadurch, dafs er die Phari- 
säer, ohne sich irgend weiter mit ihnen einzulassen, stehen läfst (vgl. 4, 36), und, nach- 
dem er wieder (wie V. 10) eingestiegen, auf das jenseitige (westliche) Ufer überfährt. 


Matthäus hat richtig erkannt, dafs die Worte Jesu im Wesentlichen der apostoli- 
schen Quelle entlehnt sind und daher den Text derselben einfich hergestellt; allein die 
so entstandene Doublette, die er, wenn V.2.3 echt, durch eine Einschaltung aus einer 
andern Rede seiner Quelle (vgl. Luc. 12, 54—56) zu verdecken gesucht hat, zeigt deutlich 
seine Abhängigkeit von Mareus. Am Schlusse mulste das ndlır Zußes natürlich weg- 
fallen, da nur die Jünger noch zu Schiffe nachkommen (V.5) und zwar auf das Ost- 
ufer, von wo es nun V. 13 direet nach Cäsarea Philippi geht. 


b) Der Tadel der Jünger. 


Matth. 16, 5—12. 

V.5: xal ISovres ob uadnral eis To 
negav EnelaFovro dprovs Au- 
Beiv. 

V..6: 6 de ’Imooos sinev auroig' 
6gÜTE xai noooeysre ano Tas lv- 


Mare. 8, 14 — 21. 

V.l4: xai !nsidsovro kaßsiv «orovs, za 
Ei un Eva &orov oox elyov us’ Eavrov 
ev to nkoim. 

V.15: xa0 dusoreiis- (Luce. 12,1: — — »e- 
To aurois Adywr' Earo Akysır npög Toüg 





uns tov Papıoaiwv xai Zaddov- 
xaiwv. 
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oriv vNOxgQUCLS.) 
V.16: zei dıskoyidorro noöS dAAmkovs ori 
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V.17: xai yvoos keysı avrois' ti dıeko- 
’ [3 ” B73 
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E. RR N } R 
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x ’ 67 
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WTa Eyovres ovx dxovers xal oÜ uvnuo- 
VEUETE, 


V.T: oi de duskoyilovro v iavroic 
Atyovzes OT &grovs oux Außouer. 
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V.21: zai Elsyev avrois' n@sg oV voeits; 


. .V«16: Der emendirte Text hat nach Matthäus A&yovres zugesetzt und die direete Aus- 
drucksweise gewählt (Zyousv); 8 (Ti. Vlkm.) hat letzteres aufgenommen, aber ersteres nicht. 
D hat nur das söyav dem dieloyilovzo conformirt. — V.17: Zu dem ergänzten Subject vgl. 
zu 1,41. — Dem ovnw entsprechend schalten die Emendatoren ein #7, ein, das daher sicher 
nicht aus ovvıere (Vlkm.) entstanden ist. — V.19: Das xai vor nocovs (Ti. Vlkm. nach 
SCDA), ohnehin ein gangbarer Verbindungszusatz (vgl. zu 1, 9), ist aus Matthäus, wie das 
&orovs V. 20. — Die Emendatoren verbanden das zkaouarwv mit ulmoeıs und setzten es daher 
hinter dies Wort; es gehört, aber zu zopivovs. — V.20: Das zai nach öze (Ti. nach NA) 
scheint mir ein ursprünglich übergeschriebener und fälschlich nach statt vor öze aufgenom- 
mener Verbindungszusatz, wie ihn der emendirte Text (AD) durch sein de erzielt. C combi- 
nirt beides, indem er zes im Sinne von etiam nimmt. — Das euro (BCLA) halte ich, obwohl 
es nach V. 19 conformirt sein könnte, doch für ursprünglich, da ohnehin die emend. Lesart 
(ADMjse.: os de einov) sich am natürlichsten aus dem Streben erklärt, die Monotonie des 
Ausdrucks zu heben. In X (Ti.) ist es ausgefallen, wie so oft der Pronominaldativ nach den 
Verb. dicendi (vgl. 8: 8, 4; B: 8, 12). — V. 21: Obwohl die Lesart von B, die ich aufge- 
nommen, der Conformation nach Matthäus verdächtig scheint, so ist sie doch ohne den dort 





. hinzugefügten Objeetssatz die schwerere Lesart, für die Matthäus durch jenen Zusatz zeugt. 


Das ovunw ovviere (Ti. Vlkm. nach NCLA) ist Erleichterung nach V. 17. Eine Mischlesart, bei 
der aber offenbar die von B zu Grunde liegt, zeigt noch A (ns ovnw ovviere) und am 
deutlichsten D (nos ounw ovvvosize), während die jüngeren Majuskeln (Rcpt.) blols das 
cvviere aufnehmen, das eher ohne Objectssatz stehen bleiben konnte. 

Der Aorist ist weder plusguamperfectisch zu nehmen (Fr.), noch will er etwas 
nachholen (Klst.), sondern er knüpft an den Ausgangspunkt des anjAYev an, und die 
ganze Scene spielt auf der’ Ueberfahrt, was Myr. vergeblich leugnet, da man ja erst 
V.22 am jenseitigen Ufer ankommt. Bei der Abfahrt also vergessen die Jünger Brode 
mitzunehmen. Das Subject ist zwar wie so oft nicht genannt, aber eben noch (V. 10) 
war ja so ausdrücklich die Jüngerbegleitung erwähnt, dafs, wenn erzählt wird, er sei 
abgefahren und sie hätten (dabei) etwas vergessen, man nur an die Jünger denken 
kann, denen selbstverständlich die Fürsorge für die äulseren Reisezurüstungen oblag. 
So entstand die Situation, wie sie Marcus nun sofort im Imp. schildert; man hatte 
aufser einem Brode, das noch von dem bisherigen Vorrath übrig geblieben war, nichts 
(von Proviant) im Schiffe mit sich. Nicht ‚also um ihre Vergelslichkeit handelt es sich 
eigentlich, sondern um den dadurch herbeigeführten Brodmangel; der geringe Proviant- 
bestand, der sie hätte veranlassen sollen, Brod mitzunehmen, war es eben, Angesichts 
dessen sie sich durch ein Wort Jesu getroffen fühlten, obwohl gerade er sie hätte an 
die beiden Erlebnisse erinnern sollen, wo Jesus mit ebenso unzureichenden Mitteln Tau- 
sende sättigte. Getroffen aber fühlten sie sich, als Jesus eine Warnung aussprach, die 
sie meinten auf den (unterlassenen) Brodeinkauf beziehen zu müssen. Dafs ihnen Jesus 
eine solche Warnung gab und dafs sie dieselbe mifsverstanden, gehört ebenso noch 


wie jenes oöx &öyov zur Voraussetzung des Wortes, auf dessen Mittheilung es dem Er- 
18 \ 


V.14 
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V.16 
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zähler allein ankommt, und er setzt daher seine Situationsschilderung in.Imperfectis 
fort. Die Warnung aber, die ihnen Jesus während der Ueberfahrt gab, bestand nach 
einer dringlichen Ermahnung zu ihrer Beachtung (ögäzs, wie 1, 44) in dem Befehl (5, 43. 
7, 36), sich vorzusehen vor dem Sauerteig der Pharisäer. Wie erst durch dieses Alenere 
no (eigentl. von wegen) der Befehl als Warnung charakterisirt wird, so wird auch da- 
durch erst der Sauerteig, der an sich nur Bild eines Alles, womit er in Berührung kommt, 
rasch und umfassend durchdringenden Elementes ist (Matth. 13, 33), zum Bilde einer 
ansteekenden, verderblichen Macht. Gemeint ist aber nicht die Lehre (vgl. Myr. Klst. 
und schon Matth. 16, 12), sondern das ganze sittlich verkehrte Wesen der Pharisäer. 
Zu speciell denken de W, Bl. (vgl. schon Lue. 12, 1) an die Heuchelei derselben; 


‚denn zwar ist die Zeichenforderung gewifs nicht blofs vorausgeschickt, weil in ihr 


sich jenes böse Wesen der Pharisäer offenbart hatte (Klst.), aber der Erzähler, welcher 
das Gespräch auf die Ueberfahrt nach jenem Rencontre verlegt, kann allerdings nur 
an das tiefverderbte Wesen der Pharisäer denken, wie es sich in jenem Auftreten zeigte 
und um deswillen sie Jesus mit jener kategorischen Abweisung bestrafte. Als etwas 
durchaus Anderes wird schon durch die Wiederholung von 775 Zuuns der daneben ge- 
nannte Sauerteig des Herodes qualifieirt. Hier kann nun erst recht nicht an politische 
Lehren oder unsittliche Grundsätze (Myr.), an List (de W.) oder Wollust (Bl.) in specie 
gedacht werden, sondern nur an die weltliche Leichtfertigkeit des üppigen, charakter- 
losen Fürsten, die allerdings als Ausdruck unfrommen Sinnes einen gewissen Gegen- 
satz gegen die prätendirte Frömmigkeit des Pharisäismus bildet (Klst.), aber mit dem 
Gegensatz von reactionärer Orthodoxie und Libertinismus (Vlkm.) gamichts zu thun 
hat. Diese Warnung hatten nun die Jünger, die nur mit dem Gedanken an den durch 
sie verschuldeten Brodmangel erfüllt waren, so arg milsverstanden, dafs sie an wirk- 
lichen Sauerteig dachten, vielleicht an vergifteten, den ihnen die Feinde Jesu oder gar 
der Mörder des Täufers in die Hände zu spielen versuchen könnte (vgl. Klst.). Darum 
erwogen sie miteinander, dafs sie (in Folge jenes Vergessens V. 14) kein Brod haben 
und also doch wohl genöthigt sein würden, am westlichen Ufer Brod oder Sauerteig 
zum Brodbacken zu kaufen, wobei sie sich kaum genügend davor sichern konnten, der- 
artigen Nachstellungen in die Schlinge zu fallen. 

Bei Matth. hängt es mit dem veränderten Arrangement zusammen, dafs die aufs 
andere Ufer nachgekommenen Jünger (vgl. $.271) ausdrücklich als Subject genannt wer- 
den und nun zur Weiterreise Brod mitzunehmen vergessen. Das Eine Brod wird weiter 
nicht erwähnt, weil es an der Sache nichts ändert. Das scheinbar tautol. ögäzs BAönere 
verwandelt Matth. in ög&re z«i nrooo&yere und fügt zu der (einheitlichen) &öu7 der Pharisäer 
aus V. 1 die Saddueäer hinzu, was dann die Harmonisten bewogen hat, den Herodes 
flugs zum Sadducäer zu machen (bem. noch das hinzugefügte Subject und den confor- 
mirten Aorist). Das dem Marc. so eigenthümliche diehoyileo$eı (bei Matth. nur noch 
21, 25) falst er als rein innerliches, das Jesus als der Herzenskündiger merkt (ef. Mare. 
V.17), und giebt den Inhalt ihrer Erwägungen in direeter Rede, wobei das uBousv 
nach V. 5 conformirt ist. Auch Luc. 12,1 ist eine Reminiscenz aus Marc. V.15, die dort 
zum Thema eines Redestücks aus der apost. Quelle gemacht ist. Weder das dem Luce. 


so geläufige rgoatyere, noch die Weglassung des Herodes, der zu seiner Erklärung nicht 
palst, weisen (obwohl beides auch Matth. hat) auf eine gemeinsame Quelle hin, 






BR 5 f 


; merkt hat, wie sie ihn mifsverstanden (vgl. zu dem objectlosen yrovc 6, 33), das Wort, 
‚. auf welches es dem Erzähler vor Allem ankommt und dessen Verständnifs er so aus- 
führlich vorbereitet hat. Jesus fragt zunächst verwundert, warum sie doch darüber sich 
Gedanken machen, dafs sie kein Brod haben, weil dies eben voraussetzt, dals sie sein 
so leicht verständliches Wort darauf bezogen und somit gröblich mifsverstanden haben. 
Das führt ihn zu einer ähnlichen Klage wie 7,18, nur durch das ovnw gesteigert, da 
sie ja inzwischen immer neue Gelegenheit gehabt haben, sich im Verstehen seiner Lehr- 
weise zu üben. Merkt ihr noch nicht und versteht auch nicht? Das wie so oft feh- 
lende Object bestimmt sich von selbst nach dem Begriff der beiden Verba; das Merken 
geht auf die Beziehung, das Verstehen auf den daraus sich ergebenden Sinn der Bilder- 
rede. Aber dafs es ihnen am Merken und Verstehen überhaupt fehlt, hebt der objects- 
lose Ausdruck um so stärker hervor. Es ist darum eine völlig grundlose Behauptung, 
bei Mareus fehle die Beziehung auf das Mifsverständnils der Worte Jesu (Baur $. 62), 
da gerade hier der Tadel von dem Mangel an Verständnils für seine Redeweise ausgeht. 
Erst die dritte Frage weist auf den Grund dieses Mangels hin, den Marcus von. sich 
. aus 6, 52 auch als Grund für ihr mangelndes Verständnils der Selbstoffenbarung Jesu 
anführte, wie es schliefslich auch hier in Betracht kommt, so dafs dieser Vorwurf die 
steigernde Zusammenfassung der beiden früheren enthält. Verhärtet (eigentl. als ein 
. verhärtetes) haben sie ihr Herz und befinden sich so im Wesentlichen noch auf dem 
Standpunkt des Volkes (4, 12), da sie, obwohl sie Augen haben, nicht seben und, ob- 
wohl sie Ohren haben, nicht hören, nur dafs die sinnbildliche Rede hier ausdrücklich 
hervorhebt, dafs es ihnen an den Organen zum wirklichen (geistigen) Vernehmen (BA£- 
TLEIV, &xovVEIıv — vosiv, ovvıevaı) nicht fehlt, dafs sie also hätten verstehen können. Des- 
halb ist es gewils nicht richtig, gegen den Parallelismus die Worte als Aussage zu 
nehmen (Klst.),- während gerade die verwunderte Frage das Auffallende der Thatsache 
noeh stärker markirt. 


0° Während sie so miteinander verhandeln (V. 16), spricht nun Jesus, der wohl. ge- V. 17 


An diese vier asyndetisch sich drängenden Fragen schliefst sich mit zei noch V.19.20 


eine letzte, welehe den Punkt aufdeckt, welcher ihnen nach ihren bisherigen Erfahrun- 
gen in der Gemeinschaft Jesu den Schlüssel zum Verständnifs seiner Rede hätte dar- | 
bieten müssen. Er, der mit wenig Broden die Tausende gespeist, so dafs noch reich- 
lich übrig blieb, kann bei seinen Worten nicht ihren Brodmangel (V. 17) im Sinne ge- 
habt haben, dem er nöthigenfalls in wunderbarer Weise abhelfen könnte. Darum fragt 
er, ob sie sich denn nicht der beiden Speisungen erinnern. Nicht als ob sie dann sich 
keine Gedanken mehr über Brodmangel machen könnten (Myr. Klst.); denn gewils will 
sie Jesus nicht anleiten, die Befriedigung ihrer täglichen Bedürfnisse von seiner Wunder- 
macht zu erwarten. Aber hätten sie jener Erfahrungen gedacht, so hätten sie gewulst, 
dafs er sich nicht um diese Dinge bemühen werde, dals also sein Wort bildlich geredet 
sein müsse!). Da sie nun gestehen müssen, dafs sie sich dieser Ereignisse noch wohl 


1) Die beiden asyndetisch an od uvnuovevere sich anreihenden Fragen, die dadurch 
noch enger verbunden sind, dafs das Verbum des ersten Vordersatzes (£zA«o«) im Vordersatz 
der zweiten ergänzt werden muls, werden von der parenthetisch eingeschalteten Antwort der 
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erinnern, so ist damit eonstatirt, daß es nur an ihnen liegt, wenn diese Seibstoflenda- 
rung Jesu sie nicht zum richtigen Verstehen seiner Redeweise angeleitet hat, Darum E 


mußs Jesus schlielslich in die verwunderte Frage ausbrechen: Wie ist es möglich, dafs 
ihr (nach solchen Erfahrungen) nicht merkt, nämlich dafs ich nicht von leiblichen Din- 
gen reden kann, sondern etwas Geistiges meinen mus? Unmöglich nämlich kann sich 
diese Frage auf die Katechese V. 19. beziehen (Myr.), an der nichts zu verstehen 
war, und bei der die Antworten der Jünger durchaus auf kein Nilsverständnils deuten. 
Eigenthümlich aber ist, daß mit dieser Frage nicht einfach die Rede seblielst, sondern 
daß dieselbe mit einem xeö Msysr aureis von den mit Atyss aurois (V. 17) eingeleiteten 
Worten getrennt wird. Dies kann nach der Weise des Marcus nur bedeuten, dals Jesus 
das in dieser Frage liegende Urtheil keineswegs bloßs in diesem Falle, sondern über- 
haupt in dieser Zeit über seine Jünger füllen mulste; es soll geschildert werden, wie 
er sich über den Mangel an Verständniß für die eigentliche Beziehung seiner Worte 
bei ihnen beklagen mußte (vgl. Klst.). 

Bei Matthäus wird, wie das eingeschaltete ölsyomomw. zeigt, die erste Frage gleich 
auf die in seiner Gemeinschaft unnöthige Sorge um den Brodmangel bezogen, und nun 
kann die Erinnerung an die Speisungen nur besagen, dals sie in der etwa eintretenden 
Noth auf seine Hälfe hätten vertrauen sollen. Das nun nicht mehr recht passende ounw 
vosirs aus Mare. (vgl. auch das !ysıs aus Mare., das nun dem vorhin geänderten «- 


$ous» nicht entspricht) wird daher im Anschlußs an Mare. V. 21 in V.11 noch einmal auf- 
genommen und nun erst auf das Verständnils seines Wortes bezogen. Die Sache ver- 


hält sich also gerade umgekehrt, wie sie Br. S. 62 darstellt. Gerade Matthäus ist es, 


bei dem die Sorge um den Brodmangel in den Vordergrund tritt, weshalb er auch den 
Theil von V. 17. 1S, der sich direet auf ihr Nichtverstehen bezieht und der ohnehin 
nach Matth. 14, 33 (vgl. Mare. 6,52) ihm zu stark erschien, ganz wegläßst. (Bem. noch 
die Hinzufügung des Subjeets und des &r Savrois, das de statt zei, den nach V.6 con- 
formirten Aorist in V.S, die Vereinfachung der Hinweisung auf die beiden Speisungen 
durch Entfernung der dem Marcus so eigenthümlichen dialogisirenden Form und das 
verbindende eödE in V.10.) Darum läßst er auch Jesum seine Warnung noch einmal wie- 
derholen und fügt beruhigend hinzu, dafs die Jünger sie nun verstanden hätten. Die 
Deutung aber, die er bei dieser Gelegenheit giebt, entspricht dem ursprünglichen Sinne 
derselben nicht und ist nur dadurch hervorgerufen, dals er an die Stelle des Herodes 
die Saddueäer setzt und nun bei dem Sauerteig der beiden jüdischen Secten natürlich 
nur an ihre Seetenlehren denken kann. Dals Marcus diesen Schlufs nur weggelassen 
habe, um den Unverstand der Jünger greller hervortreten zu lassen (Klst.), erweist sich 
schon dadurch als eine unmotivirte Unterstellung, dafs aus dieser Tendenz sich die 


Weglassung der (angeblich) richtigen Deutung immer nicht erklärt. 


Jünger unterbrochen, welche sich noch sehr wohl erinnern, dafs’ sie zwölf volle Körbe mit Brod- 
stücken aufhuben, als er die fünf Brode für die Fünftausend brach. Während der Ausdruck 
V.19 sich mehr an den der apost. Quelle (Matth. 14, 20:. zirou«To» — xopivoug nimgsıs) 
als an die Wiedergabe desselben durch Marcus (6, 43) anlehnt, klingt sein dortiger Ausdruck 
(xogivor mInew@uere) in V.20 an, nur dals dort das orvoidss aus V. 8 wiederkehrt, wenn Je- 
sus fragt, wie vieler Körbe Füllungen mit Brocken sie aufgehoben haben. Daraus, dals Mare. 
dies Wort Jesu seiner Annahme zweier Speisungen gemäls gestaltet, folgt natürlich ebenso 
wenig für die Geschichtlichkeit der wiederholten Speisung, wie gegen die Geschichtlichkeit 
dieses Wortes nach seinem wesentlichen Inhalt, welcher jedenfalls den wunderbaren Charakter 
der Speisung voraussetzt, Als ein Ueberliefertes wenigstens schwebt es dem Evangelisten 
offenbar schon 6, 52 vor. ? 










‘ 
’ 


% 


Ar Zu ze 


# De‘ 
De en Fe» m de 


em 


3 








7. 8, 22—26. Eine Blindenheilung. 


Wie an den dritten Abschnitt, so schliefst sich auch an den vorigen noch eine ein- 
- zelne Erzählung an, welche zunächst aufs Neue zeigt, wie Jesus alles Aufsehen mit seinen 
Heilwundern, wo er noch zu solchen genöthigt wurde, vermieden habe (V. 23. 26), um 
“ nicht aufs Neue in die Volkswirksamkeit hineingezogen zu werden. Die Parallele zu 
der Taubstummenheilung (Wzs.) kann dieselbe garnicht bilden, da jene ja garkein 
selbstständiges Stück bildet, sondern nur als Einleitung zu der zweiten Speisung er- 
zählt ist. Dagegen legt hier allerdings die enge Verbindung mit der vorigen Geschichte 
sehr nahe, dafs Mareus auf eine symbolische Bedeutung dieser Geschichte hinweisen 
wollte (vgl. Hilg. Klst. Vikm.). Der dem leiblich Blinden die Augen aufthut, wird allein 
auch fähig sein, endlich die geistige Blindheit von den Augen der Jünger (vgl. V. 18) 
zu nehmen. So bildet sie treffend den Uebergang zum folgenden Theile, wo Jesus sich, 
nachdem er gerade auf dem Höhepunkt der Volksbegeisterung für ihn sich immer mehr 
von aller Volkswirksamkeit zurückgezogen, nunmehr ganz der Unterweisung der Jünger 
widmet. Dagegen ist alle allegorisirende Deutung des Einzelnen willkürliche Spielerei. 
Auch hier ergreift der Erzähler nur die Gelegenheit, wie bei der Taubstummenheilung, 
das Heilverfahren Jesu bis in alle Details vorzuführen, und schliefst also die um die 
zweite Speisung sich bildende Erzählungsgruppe ab, wie er sie begonnen. 


Marc. 8, 22 — 26. 


V.22: zai Eoyovraı eis BnYyocidar. zai pägovsıv avıd Tvphov za naQG- 
zuhodoıv avrov iva avrod üynrau. 

V.23: zei Znıhaßousvos Tas, yErgos Tod Tugphod Zönveynev uurov Ew Tas 
#oums, »ai nruoas eis Ta Onuara abrod, dnı$eis tas yeioas wur, iny- 
EWTa WUToV Ei Tu Bhenmeus. 

V.24: zul dvapıiwas Eisyev' Blinw tods dvdgwmovs, örı ws devdge soo, 
negınarTovdvras. 

V.25: elta ndkıv Enidmnev rag yeioas Ini rovg Ööpd+ahuovs avrod zai due- 
Bhewyev zal ünexareorn, zab 2veßkensv Tnkavyos ENaVTE. 

V.26: zei äntorsulsv avrov eis olxov avrov Leyarv' und: eis ımv zaunv 
eloeluns. 


V. 22: Der emendirte Text hat Zoyeras wegen des folgenden eva (vgl. zu 5, 1). — 
Y. 23: Die Emendatoren schrieben das gewöhnlichere 2&nyayev (vgl. 11, 2.7. 15, 1. 22) und 
Bleneı (Ti. nach SAL Mjse.), da das & vor der direeten Frage auffiel. — V. 24: Das unver- 
standene &),eyev ward von NC in den Aorist, von D it. ins Präsens verwandelt (vgl. zu 1, 18). 
_ V,25: Die Emendatoren, offenbar die pragmatische Bedeutung der einzelnen Momente 
verkennend, stellen mit ihrem zei Znoinosv avıov üvapkiıyau zwei doppelgliederige Parallel- 
sätze her, von denen der erste Jesum, der zweite den Blinden zum Subject hat. D sucht 
mit seinem zai no&aro dvaßktıya, wenigstens die Beziehung des zweiten Gliedes auf den 
Kranken festzuhalten. Das anszatsora9n (ADMijse.) ist aus 3, 5, das Zväßhegsev (8ACMjsc.) 
Conformation nach den vorigen Aoristen (vgl. zu 2, 15), das änaytes entstand durch Reflexion 
auf V.24. Bem. noch, dals 8 das &v— in dveßl. übersieht, wie B das ı — in Enednzev. = 
Das dnLavyüs (Ti. nach SCLA) erklärt sich leicht daraus, dals man das Wort mit dem nahe- 
liegenden d7).05 zusammenbrachte. — V. 26: Das unde eins zwı iv m zoun (Myr. nach 
ACAMjse., vgl. D) ist eine erläuternde Glosse (vgl. zu 1, 42), welche den Zweck des V erbots 
erklären soll. Das erste unde, das noch der emendirte Text beibehält, obwohl es in ihm un- 
passend, ist aber dadurch so sicher bezeugt, dals das un in 8 (Ti.) offenbar als Correctur 


erscheint. 


V.22 


Vv..23 
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Jetzt erst wird die Ankunft an dem Orte berichtet, nach welchem man V. 13 ab- 
gefahren war. Es ist also kein Zweifel, dals ein Bethsaida am Westufer gemeint ist, 
und nicht, Bethsaida Julias (Myr. Klst.), das ohnehin kein Flecken (V. 23. 26) sondern 
eine Stadt war und nach der Beschreibung des Josephus (bell. jud. III, 10, 7) schwer- 
lich am See lag, während hier doch von einer Ankunft am jenseitigen Ufer die Rede 
ist. Auch konnte kein Leser, da jede nähere Bezeichnung fehlt, an ein anderes Beth- - 
saida denken als an das 6, 45 genannte. Uebrigens sehen wir nur aufs Neue, wie dem 
Erzähler die beiden von ihm so sorgfältig auseinander gehaltenen Speisungen doch im- 
mer wieder zusammenflielsen. Bei der Rückkehr von der ersten war Bethsaida als Reise- 
ziel ursprünglich in den Blick gefalst (6, 45), man wurde aber nach der Genezareth- 
ebene verschlagen (vgl. zu 6, 53); jetzt, wo man von der Speisung am Ostufer wieder 
zum Westufer zurückkehrt, läfst Marcus die Reisenden wirklich bei Bethsaida landen, 
weil ihm einmal ein Besuch in dieser Stadt im Zusammenhange mit der Speisung über- 
liefert war. Im Präsens berichtet Marcus die Ankunft und den Anlafs zur Blindenhei- 
lung, die er in diese Localität versetzt. Die Stelle der Situationsschilderung, in welche 
sonst ein solches Präsens einzusetzen pflegt, vertritt aber diesmal das &Asyev V. 21, d.h. 
wir sollen das hiermit eingeführte Ereignifs in die Zeit hineinversetzen, wo Jesus sich 
immer wieder über den unbegreiflichen Verständnifsmangel seiner Jünger zu beklagen 
hatte. Damit ist aber die Beziehung der Blindenheilung zu demselben, d.h. ihre sym- 
bolische Bedeutung im Sinne des Erzählers, hinlänglich constatirt, und man braucht 
schwerlich ausdrücklich auf das die Jünger einschliefsende Zoyovres zu verweisen (Klst.), 
das doch keineswegs gegen die Weise des Marcus ist (vgl. 5, 1. 6, 53). 

Ganz wie 7, 32 heilst es nun, dals man ihm einen Blinden bringt und ihn bittet, 
denselben anzurühren, wie er etwa den Aussätzigen berührte (1, 41), wobei man wohl 
an eine heilkräftige Berührung der erblindeten Augen dachte. Man hatte auf die Kunde 
von seiner Ankunft den Blinden, der nicht dort wohnte (V. 26), nach dem Flecken ge- 
bracht; Jesus aber, der dort kein Aufsehen durch die Heilung erregen will, weil das- 
selbe nur neue Ansprüche an seine Heilthätigkeit zur Folge haben würde, ergriff die 
Hand des Blinden und brachte ihn wieder heraus (bem. das dem P£govoıv COITESPON- 
dirende yweyzer) aulserhalb des Fleckens. Dies kann nur denselben Zweck gehabt 
haben, wie das gleiche Verfahren mit dem Taubstummen, zeugt aber für die richtige 
Auffassung des letzteren, weil, wenn es sich aus irgend einem anderen Grunde um 
ein Alleinsein mit dem Blinden gehandelt hätte, Jesus ihn ja nicht vor den Flecken, 


‘sondern nur in ein Haus zu führen brauchte. Vollends darin, dafs Jesus selbst ihn 


führt, irgend eine besondere Bedeutung zu finden (Klst. Vlkm.), ist garnicht indieirt. 
Diesmal nimmt Jesus nicht einmal die Begleiter des Blinden mit, um auch sie nicht 
zu unwillkommenen Verkündern seiner Heilthat (vgl. 7, 36) zu machen. Auch hier be- 
dient sich Jesus des Speichels, wie 7, 33, was um so mehr auf eine wirkliche Ver- 
mittelung der Heilung durch denselben hindeutet, als der Speichel für ein Augenheil- 
mittel galt, und der Handauflegung, die, entsprechend der Berührung des kranken Or- 


” 


sans mit den Fingerspitzen (7, 33), wohl als Auflegung der Hand auf die Augen zu 








denken ist. Gewifs ist aber auch hier nicht auf eine natürliche Wirkung dieser Mittel 
gerechnet, sondern auf die göttliche Wunderhülfe, welche sie dem Blinden zum Segen 
setzen werde. 

Ehe nun Marcus die Fortsetzung des Heilverfahrens Jesu berichtet (V. 25), erläu- 
tert er nach seiner Weise in Imperfeetis (vgl. 5, 9—11. 30—32), was ihn zu einer Wie- 
derholung seiner Manipulation veranlalste. Nachdem er nämlich in seine Augen ge- 
spieen, befragte er den Blinden unter Auflegung der Hände (bem. das zwiefache Partieip 
wie 1,41. 5, 30), ob er etwas sehet), worauf er erfährt, dafs die Herstellung zwar be- 
gonnen, aber noch keineswegs vollendet ist. Der Blinde nämlich, nachdem er die Augen 
_ aufgeschlagen, erklärte, er sehe die Menschen; denn er gewahre umherwandelnde Ge- 
stalten, die sich grofs wie Bätme ausnehmen, und also wohl Menschen sein müssen. 
Nach seiner Fähigkeit zu sehen ist gefragt, und er begründet seine Behauptung, dafs 
dieselbe begonnen habe, durch Angabe dessen, was er gewahre (bem. den Unterschied 
von Blineıv und ög&v wie 4, 12. 5, 32) und woraus er schliefst, dafs sie sich bereits 
auf die Menschen um ihn erstrecke, Er scheint also nicht blindgeboren gewesen zu 
sein, da er in diesen Gestalten, die er noch in unförmlicher Gröfse und unklaren Um- 
rissen erbliekt, sofort Menschen vermuthet. Die Frage, weshalb Jesus diesmal den Blin- 
den nieht gleich völlig heilte, wird nicht nur ganz willkürlich durch Reflexionen auf 
den Glaubensstand (Pttr.) oder gar den Krankheitszustand des Blinden (Olsh.) beant- 
wortet, sondern sie ist auch durchaus unberechtigt, da wir nur von dieser einen Blin- 
denheilung eine detaillirte Beschreibung besitzen und daraus nur schlie[sen können, 
dafs Jesus durch sein Heilverfahren wirklich einen Heilungsprocefs einleitete, der durch 
die göttliche Wunderhülfe einen zwar raschen und des vollen Erfolgs sicheren, aber 
doch naturgemäfs allmäligen Verlauf nahm (vgl. zu 1, 43). Dafs Marcus bei dieser Ge- 
legenheit nur seine physiologischen Kenntnisse über die Theorie des Sehens auskramen 
wollte (Br. 8.85) oder allegorische Anspielungen auf die allmälige Hebung der gei- 
stigen Blindheit (vgl. Kst. VIkm.) intendirte, wird um so willkürlicher angenommen, 
als Mareus selbst auf diesen Zug garkein selbstständiges Gewicht legt, sondern dadurch 
nur die Fortsetzung des Heilverfahrens Jesu motivirt. 

Diese b&stand nun darin, dafs Jesus noch einmal die Hände auf die Augen des 
Kranken legte, und nun blickte der Kranke scharf oder, wie das ausdrucksvolle Compo- 


situm sagt, er blickte gleichsam hindurch durch den Nebel, der ihm die Gegenstände 


noch verschleierte und sie unförmlich vergrölsert erscheinen liefs (V. 24), und war so 
vollkommen wiederhergestellt (vgl. zu 3, 5). Erst im dritten Gliede schildert nun Mare. 
ganz wie 7,35, um den völligen Erfolg der Heilung anschaulich zu machen, wie er 
nunmehr (dauernd) Alles von fernher (eigentl. so, dafs es ihm von fernher in die Augen 





ı Das abundirende ei in directer Frage findet sich schon in den LXX für das he- 
bräische 7 (vgl. Jud. 13, 11. 1. Sam. 10, 24) und ist in der neutestamentlichen Gräcität gar- 
nicht selten. Analog ist das sogenannte öz, rec. und es ist auch gerade wie dieses sonst 
(vgl. 1, 15) bei Marcus gebraucht, wo es trotz des Gebrauchs der direeten Rede doch nur 

“auf den wesentlichen Inhalt einer Aussage und nicht auf den Ausdruck als, solchen ankommt, 


V. 24 


V. 25 


u ee in dem een ruchbar werde, und | schneidet damit jede alegorsende 
Ausbeutung dieses Zuges ab. 








Fünfter Theil. 
8,27 — 10,48. 


Wi schon der vorige Theil es als nothwendig geschildert und durch das immer 
entschiedenere Sichzurückziehen Jesu von seiner Volkswirksamkeit vorbereitet hatte, 
so zeigt nun dieser Theil, wie Jesus sich ganz der Unterweisung seiner Jünger widmet, 
theils ausschliefslich, theils so, dafs er jede neue Berührung mit dem Volke zur Unter- 
weisung der Jünger verwerthet. Die äufsere Situation bleibt im Wesentlichen dieselbe, 
Jesus setzt sein Wanderleben fort. Er durehwandert incognito noch einmal die Nord- 
provinzen bis an die äufsersten Enden (8, 27. 9, 30) und kehrt zum letzten Mal in den 
Mittelpunkt seiner dortigen Wirksamkeit zurück (9, 33), um endlich die südlichen Lan- 
destheile aufzusuchen (10, 1). Dort, wo er noch nicht gewirkt, nimmt er noch einmal 
seine Lehrthätigkeit auf (10, 1), aus der aber Marcus auch nur berichtet, was zu be- 
sonderen Belehrungen der Jünger Veranlassung gab, die er offenbar rein sachlich zu- 
sammenordnet, bis der Theil mit einem Gespräche, das der Aufbruch nach Jerusalem 
veranlafst, schliefst. Die in diesen geschichtlichen Rahmen gespannte Unterweisung be- 
ginnt und schliefst mit der Belehrung der Jünger über den Jesu bevorstehenden Aus- 
gang, die auch inzwischen als fortgesetzt gedacht werden soll (9, 30 — 32). 


1. 8,27 — 9,1. Die erste Leidensverkündigung. 


Den Mittelpunkt dieses deutlich sich abgrenzenden Abschnitts bildet die erste 
Leidensverkündigung (V. 36: 33). Dieselbe hat aber ihre Bedeutung nur darin, dafs 
das Leiden als der gottgewollte Ausgang der irdischen Wirksamkeit des Messias er- 
kannt wird; sie setzt also voraus, dals die Jünger die Messianität Jesu anerkennen, 
und so geht ihr voraus das Bekenntnis des Petrus (V. 27— 30). Ebenso schliefst sich 
an sie die Weissagung des gleichen Leidensschicksals für die Jünger, welche auf die 
Wiederkunft Jesu als den Abschlufs desselben hinweist (8, 34 — 9, 1). 


VE27. 


Matth. 16, 13—20. 


V.13: 22190v de ö ’Inoodg 
eis Ta uion Kasoageias INS 
Pıkınnov 7Q07a Tovs ua- 
Intas avrovd AEywv' Tiva 
Aeyovoıv oi avggwnon ei- 
vau Tov viov Tod ivIoWnov; 


V.14: o5 de sinav' oi uuev 
Iwadvvnv rov Bantıormv, 
@khoı de Hiiav, Ereooı de 
“Ieoeuiav n Eva Tov nooYN- 
Tov. 

V.15: Aeysı avrois' vueis de 
Tiva we keyesre eivaı;V.16: 
dmoxgıdeis de Ziuov ITE- 
2005 einsv' 0V Elö Xov0Tös 
6 vios Tod HsoV TovV Lwvros. 


(V. 17—19.) 
V.20: rore dıeozeiharo Tois ue- 
Imreis iva um devi sinwowv 
oT avros Lorıv 6 Xgu0Tos. 
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a) Das Bekenntnifs des Petrus. 


Mare. 8, 27— 30. 


Ve a gender ö In- 
coVS zul oi uasnrai av- 
Tov gig Tas zo uus Kaıoe- 
gEias tns Pılinnov'‘ xai 
dv 7 00 nngwra Tovs 
wasnras avrodh.eywv av- 
Tois' Tiva we Aeyovoıv oö 
evgommoı eivaı; 

V.28: oi de sinavavıo hE- 
yovıss Ötı Todyyav Tov 
Benrioryv, »@b @Aloı “H- 
kvav, Ekkou DE oTı eis Twv 
ng0pnTOV. 

V.29: za adros innowra 
adrovs' dusis dE Tiva we 
Aöyere eivaı; Gmoxgudeig 
ö ITergos 1&ysı auTo' ov 
el ö Xo1oros. 


V.30: zaı &neriunosv av- 
rois iva undevi AEywouv 
neob @vrod. 





Lue. 9, 18— 21. 


V.18: zus &yevero dv 10 eivan 
avıov ng008vyo1Evov Kara U0- 
vas 0vvj0av adTO 0b wesnrai, 
za Zrungw ınoev urovs hE- 
yov' Tiva we ob Oyhou AE- 
yovoıv eivaı; 


V.19: 05 de @noxgidtvres ei- 
nav' Iodavvnv rov Benrtı- 
ornv, dkkoı de “Hliav, ük- 
kou:de Ory noogpnTms TUs 
TOV doyaiwv Av&orn. 

V.20: einev dE avrois' vuels 
de Tiva we Ayers eivaı; 
Ieroos de anoxgı$eisg ei- 
nv’ Tov Xo_uoTov Tod HeoV. 


V.21: 6 de Znırıunoas av- 
Tois naugnyysuhzv undevi lE- 
yEıv TovTo, — — 


V. 28: Statt des tautologischen ein«ev — A&yovrss hat der emendirte Text (AMjse.) das 
auch sonst von ihm vorgezogene bestimmtere «arrezgidncev (vgl. zu 5, 9), woneben D it. noch 
das ursprüngliche A&yovzes beibehalten. — Zur Weglassung des özu rec. vgl. zu 2, 17. — Das 
&va der Emendatoren entfernt den Structurwechsel. — V. 29: Das Atysı avzois (AMjse.) aus 
Matthäus soll wohl die monotone Wiederholung des Innowra aus V.27 (vgl. zu V. 20) ver- 
meiden. — Das auffallende Asyndeton ward theils durch zwi (A it.), theils nach Matth. durch 


de (CDAM;jse.) gehoben, 


formirt. — V. 30: Zu sinwow (DCG) vol. zu 6, 8. 


letzteres schon in 8, der auch im Folgenden nach Matthäus con- 


Ganz wie 3,7 hebt Marcus durch die Nennung des Hauptsubjeets und die aus- 


drückliche Erwähnung der Jüngerbegleitung hervor, dafs es sich ihm im Folgenden um 


Vorkommnisse zwischen Jesu und seinen Jüngern handelt. 


Jesus setzt sein unstetes 


Wanderleben fort; denn er verläfst Bethsaida (V. 22), um nach den zu Cäsarea Philippi 
gehörigen Flecken zu kommen, d.h, er unternimmt aufs Neue eine Reise hoch in den 
nordöstlichen Zipfel des Landes hinauf, der sich in die Thäler des Hermon hineinein- 
zieht und den Jesus auf der Reise 7, 31 wohl im weiten Bogen umgangen hatte. Nach 
der Stadt Paneas selbst, die der Tetrarch Philippus ausgebaut, verschönert und zu 
Ehren des Kaisers (Tiberius) Cäsarea (7 Bılinnov im Unterschiede von Cäsarea Strato- 
nitis am Mittelmeer) genannt hatte, wollte Jesus wohl nicht, da der Evangelist blofs 
von den Flecken in ihrem Gebiete redet. Da Jesus in dieser Zeit wiederholt das ganze 
Land nach allen Riehtungen durchzieht, kann die nähere Lage des östlichen Bethsaida 
(Julias) natürlich nicht beweisen, dafs dieses V. 22 gemeint sei. 

In diesen entlegenen Gegenden also, wo Jesus wohl noch wenig bekannt war, 
und vollends auf dem Wege, wo er mit seinen Jüngern sich ganz allein befand, that 
er die Frage an sie: Wer sagen die Leute, dafs ich sei? Die Einführung dieser wie 
der folgenden Frage (V. 29) im Imperfeet deutet nach der Weise des Marcus an, dafs 
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die Aussage der Jünger über die Meinung des Volkes (bem. auch den Aorist sinav V. 28 
und dazu 1, 41) und das Bekenntnifs des Petrus die eigentliche Hauptsache ist, die er 
erzählen will, während er mit den beiden Fragen Jesu nur den Anlafs beschreibt, bei 
welchem diese Aeufserungen gethan sind. Er scheint anzunehmen, dafs Jesus schon V.'28 
durch die erste Frage ein Bekenntnis der Jünger provociren wollte; denn mit dem 
gegensätzlichen d& läfst er sie, wenn auch nur mit kurzer Hinweisung auf den wesent- 
lichen Inhalt ihrer Worte (bem. das ö%, rec.), auf den allein es hier ankommt, die ver- 
schiedenen Vermuthungen aufzählen, die nach 6, 14.15 im Volke umgingen!), und hebt 
dann mit dem betonten aöros (vgl. 6, 45. 47) hervor, wie Jesus seinerseits (im Gegensatz V. 29 
zu ihnen) sich bei dieser Antwort nicht beruhigte, sondern nun seine Frage mit be- 
stimmter Beziehung auf ihre Ansicht im Gegensatz zu der des Volkes (vueis de) wieder- 
holte. Dals sie, die er erwählt hat und die seither in beständiger Gemeinschaft mit 
ihm gelebt haben, eine andere Ansicht über ihn haben müssen als die Leute, setzt er 
als selbstverständlich voraus, ohne dafs man gerade an die seit 6, 14. 15 von ihnen 
erlebten Selbstbezeugungen Jesu zu denken braucht (Klst.), die ja meist auch viele 
Andre miterlebt hatten. Die Antwort des Petrus, die mit einem raschen Asyndeton 
einfällt, bezeichnet ihn als den Gesalbten schlechthin, d. h. als den gottgesalbten König 
Israels, der die Vollendung der Theokratie herbeiführen wird. Die Parallelisirung dieser 
Antwort mit der des Blinden V. 24 (Klst.) ist höchst unpassend, da sie durchaus keine 
_ halbwahre und undeutliche, sondern eine volle und klare Erkenntnifs seiner Bestimmung 
enthält. Auch wenn Jesus nun unter der Voraussetzung, dals die Andern diese Ueber- V. 30 
zeugung theilten, ihnen mit ernstlicher Bedrohung verbietet (3, 12) irgend einem von 
ihm zu sagen, sc. dafs er der Christ sei, so geschieht das nicht, weil ihre Erkenntnifs 
noch eine unvollkommene war (Klst.), sondern weil die direete Verkündigung seiner 
Messianität, die er selbst stets vermieden, in dem sinnlich gerichteten Volke nur eitle 
Hoffnungen erwecken oder erhöhte Opposition hervorrufen konnte. Dieses Verbot scheint 
allerdings vorauszusetzen, dafs es nach der Vorstellung des Marcus eine den Jüngern 
erst kürzlich aufgegangene Erkenntnils war, welche Petrus in seinem Bekenntnils 
aussprach. 


Da bei Matth. Jesus ebennoch mit seinen Jüngern verhandelt hat, so war die Er- 
wähnung der Jüngerbegleitung; und da bei ihm gar kein bestimmter Ort genannt war, 
wo Jesus sich aufhielt, das 2£&7/3ev überflüssig geworden. Dafs aber Marcus den Satz 
des Matthäus zertheilt haben sollte, um sein ?v 77 öde anzubringen (Klst.), ist schon 
darum ganz unwahrscheinlich, weil nur der Evangelist, welcher dies Gespräch auf dem 

„ Wege spielen läfst, ein Interesse haben konnte, die Lokalität desselben näher anzugeben, 
zumal er ja auch sonst das Wanderleben Jesu durch Erwähnung gerade solcher weiten 
Ausflüge anschaulich zu machen sucht. Bem. noch das dem Matthäus so geläufige 
«son statt des auffallenden zwues und de statt zei in V.13; die Einschaltung des 
oö «ev, dem dann das «lo, de aus Marcus nicht einmal ganz entspricht, die Erwäh- 





I) Ergänze oi dv$ownoı Atyovoiv oe elvas, dann nach zei @Aloı wieder: ‚hEyovoiv oe 
elvaı und nach @4Aos de: A&yovoıv, wo dann durch einen Structurwechsel der Objeetssatz mit 
ori, in welchem & zu ergänzen, an die Stelle des Ace. c. Inf. tritt. Die dritte Ansicht als 
specifisch verschieden von den beiden anderen (vgl. zu 6, 15) tritt ihnen mit de gegenüber. 





a ae 





284 


nung des dem Matthäus besonders bekannten (2, 17. 27, 9) Jeremias unter den Propheten 
des Alterthums, mit denen man Jesum identifieirte, und die Abglättung des Structur- 
wechsels in V. 14, den volleren Namen des Petrus und die vollere Messiasbezeichnung 
in V. 15, endlich die Erläuterung des Verbots in V. 20. Das disoreilaro, wie das in 
wichtigen Zeugen dargebotene !rreriunoev sind beides Ausdrücke des Marcus (vgl. noch 
das hinzugefügte zore, die Näherbestimmung des «örois und das sinwow nach dem 
Aorist, das schon die Abschreiber bei Marcus verlangten). Lucas, der nach einer um- 
fangreichen Auslassung erst hier wieder in den Text des Marcus einlenkt, giebt eine 
ganz neue Einleitung, erklärt das &v9oewno, vielleicht mit Beziehung auf die eben ge- 
speiste Menge (V. 11) durch os oyAos, erläutert die dritte Ansicht nach 9, 8, bezeichnet 
ebenfalls den Gesalbten feierlicher und bestimmt den Gegenstand des Verbotes (roöro) 
und das dem Marcus eigenthümliche Znıtuöv selbst (durch negnyysılev) näher. Bem. 
noch die durchweg in Aoristen fortschreitende Erzählung, das &noxgıstvres, die Hebung 
des Asyndeton und den der Frage conformirten Accus. Xgiozov!). 


b) Der göttliche Rathschlufs. 





Matth. 16, 21— 23. Mare. 8, 31— 33. Lue. 9, 22: 
V.21: ano rote o&aro 6 'm- V.31: zai no&aro didaozsıv 
cods deizvvev Toig uasnteis avrovs örı dei Tov viov od V.22: — — sinwv Orı dei 


avrod orı dei avıov eis “Ieoo- 
oolwuan ünehdEv za Mohn 
nayeiv ano TOv nosoßv- 
TEOWV Kal aoyıso&wv Kai 
; SS 
ygauuariov za anoxtar- 
FrVaı xaL N Tom mueoc 
EyeodMvaı. 

V.22: zai noooAaßousvos 
@urov 6 Heroos nofaro 
inırıuöv euro keyar' isws 
co, xXvore' 0v um Eoraı CoL 
rovro. V. 23: 0 de oroagpeis 
einev 1 Merow' vnaye ö- 
NIOW MOV, 0RTaVE' 0XUv- 
dalov ei Zuoö, OT ov Poo- 
vesis ta Tod HEoDd dAAG Ta 
Tov dvgoonwr. 


avgowWnovnolianadsiv, zai 
anodoxıuaodnvaı Uno Tov 
ngsoßvrigor za TOv aoyıs- 
0Ewv zai TOV yoauuareov 
za dnoxravdAavan xai werd 
ToEIS Nusoas Avaorayvaı. 


V.32: zainadöncia Tov Aoyov 
ehakeı. zal noooAußouevos 
6 Ileroog avrov no&aro inı- 
Tıuav avıo. 

V. 33: 6 de Znvorgapeis zai 
Idov Tovs uasnTas avrod 
inetiungev IHirgw za keyen 
unays 6niow uov, oaravd, 
oTı 0V Pogoveis Ta Tov Hsov 
alla Ta Tov avdounwr. 


\ AR wo» r 
TovviovTovavdowWnov 
wolle nasEiv ai ano- 
doxıuacdsHvaı ano Tov 
ngE0BvTEEWv Kal dQ- 
r x 
L1E0EWV zei a-. 
ArE0 ENTE 
TEOV XaL ANoxtTavdFn- 
x ws r c [4 
var xab Ti Toim muege 
Zysodnvaı. 


V. 81: Der emendirte Text (A) hat nach den Parallelen «zo (nach änodoz.) und die 


‚drei Glieder unter einen Artikel verbunden, wie 14, 43 (vgl. 14, 33). Bem. wie D das öno 
zwar erhalten, aber (wie 14, 43) das «0 vor dem zweiten Gliede wiederholt hat, und wie 





!) Sind hiernach unsere Parallelen unzweifelhaft von Marcus abhängig, so schliefst das 
nicht aus, dafs auch diesem bereits eine Darstellung des Petrusbekenntnisses in der aposto- 
"lischen Quelle vorlag. Darauf führt, dafs die Volksmeinungen über Jesum, die Marcus be- 
reits 6, 14. 15 erwähnt hat, hier wohl nur noch einmal aufgeführt werden konnten, wenn sie 
Marcus in seiner schriftlichen Quelle fand, ferner das hier handschriftlich ganz gesicherte 
Bentorns (während Marcus nach 1, 4. 6, 24.25 6 Bantilor schreibt) und das 05 &v9ow- 
nor, ein jener Quelle sehr geläufiger Ausdruck (vgl. zu Matth. 8, 27). Aus dieser Quelle mag 
denn auch das 709 vior 100 @vdownov bei Matthäus stammen, das allerdings leichter in das 
einfache ws verwandelt ward als umgekehrt, und die Seligpreisung des Petrus (Matth. V. 17. 
18), die allerdings ganz den sprachlichen Typus dieser Quelle trägt. Seine Weglassung in 
unserem Evangelium beweist dann freilich, dafs der Petrinismus desselben mit Parteitendenzen 
nichts zu thun hat, und hat ihren Grund darin, dafs hier das Petrusbekenntnifs überhaupt 
keine selbstständige Bedeutung hat, sondern nur das Vorhandensein der Vorbedingung für 
die nun beginnende Unterweisung der Jünger constatiren soll, er 
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EEE. 0 das zweite z@» streicht, aber das dritte beibehält. — V. 32: Zur Vereinfachung der Wort- 
stellung durch Heraufnahme des «uz0ov zum Verbum vgl. zu 2, 3. — V. 33: Der Artikel vor 


HErow ist wie bei Matthäus zugesetzt, weil Mizoog V. 32 den Artikel hat (vgl. zu 1, 16). — 
An der Verbindung des Präsens mit dem Aorist nahmen die Emendatoren Anstols und ver- 


 wandelten ersteres in A&ywr. 


Nachdem die Jünger so bewiesen, dafs sie im Unterschiede von dem Volke ihn 
für den Messias halten, beginnt nun Jesus, was er bisher nicht gethan, sie darüber zu 
belehren, welches Schicksal dem Messias bestimmt sei. Denn nicht um ihm persönlich 
bevorstehende Erlebnisse (Klst.) handelt es sich zunächst, aber auch nicht etwa um den 
Unterschied seiner Messiasvorstellung von der populären jüdischen, sondern um das 
für den Menschensohn, d.h. für den durch seine Salbung zum messianischen Könige 
(V. 29) mit einem einzigartigen Beruf bekleideten Menschen nothwendige Schicksal 
(dei). Aber nicht aus dem Begriffe des Menschensohnes soll diese Nothwendigkeit ent- 
wickelt werden (Klst.), sondern, da die Jünger von diesem Menschensohn nur wissen 


v.31 


aus der Schrift, welche die göttlichen Rathschlüsse über die Heilszukunft verkündet, 


so kann auch von einem solchen des nur die Rede sein, ‚sofern nicht nur sein Beruf, 
sondern auch sein Schicksal bereits im göttlichen Rathschlusse bestimmt ist. Nachdem 
die Jünger erkannt, dafs Jesus der Messias ist, sollen sie nun lernen, welches Schicksal 
dieser Rathschlüfs für den Messias bestimmt hat, damit sie sich nicht ärgern, wenn es 
sich einst an Jesu erfüllt. 

Zunächst nämlich muls er viel leiden. Dies Allgemeinste wird vorangeschickt, 
weil sich an ihm sofort der grellste Contrast zeigt mit dem, was das Volk von dem 


Entwicklungsgange des messianischen Werkes erwartete, wenn es von den Siegen und 


der Herrlichkeit eines weltlichen Messias träumte. Während sodann der Messias schein- 
bar seinen Beruf nur erfüllen kann, wenn er vom ganzen Volke anerkannt wird, muls 
er vielmehr von allen Autoritäten desselben verworfen werden, die daher (bem. den drei- 
fachen Art.) einzeln aufgezählt werden, wie sie die höchste geistliche Behörde Israels 
bilden, von den Aeltesten, den Hohenpriestern und den Schriftgelehrten. Und nicht 
nur zur Verwerfung, sondern sogar zur gewaltsamen Tödtung muls es kommen und 
damit scheinbar jede Hoffnung auf die Vollendung der Theokratie durch ihn zu Grabe 
getragen werden. Aber dabei wird es nicht bleiben. Das Letzte, was der göttliche 
Rathschlufs ihm bestimmt, löst zugleich diesen scheinbar unlösbaren Widerspruch 
zwischen seiner Berufsbestimmung und seinem Schicksal. Er wird auferstehen und so 
einem vollen wirkungskräftigen Leben zurückgegeben werden und zwar nicht am Ende 
der Tage, wo die Entschlafenen überhaupt auferstehen (vgl. 12, 23) — denn diese 
Todtenerweckung soll ja der Messias eben herbeiführen —, sondern nach drei Tagen, 
d.h. in kürzester Frist (vgl. Hos. 6, 2), ohne dafs also diese drei Tage als die bestimmte 
Frist gedacht sind, innerhalb derer ihn die Verwesung ergriffen haben mülste, wenn er 
eine rechtmälsige Beute des Todes wäre (Klst.), da sie ja nur den Gegensatz zu der 
Fortdauer des Todeszustandes bis zum jüngsten Tage bilden. 


Während Matthäus offenbar den Eingang umschreibt (bem. das «nö zore, die Er- 


gänzung des Subjects, die Näherbestimmung des aurovs und das deizview statt dıdaozew), 
knüpft Lucas die Weissagung mit dem motivirenden söizwv an das vorige Verbot an. 


V. 32 


V.33 
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In der Weissagung behalten beide das dem Mare. eigenthümliche zoll« und die ihnen 
sonst fremde Dreitheilung der obersten Behörde bei, nur dafs sie die drei Theile unter 
einen Artikel zusammenfassen, um ihre Zusammengehörigkeit zu betonen. Matth. aber 
bezieht die Weissagung gleich auf das persönliche Geschick Jesu (bem. das «urov), 
schickt daher den Gang nach Jerusalem vorauf (vgl. Marc. 10, 33) und läfst das «no- 
doxueodnva fort, da er das noAl« nasser auf die der Verurtheilung folgenden Leiden 
im engeren Sinne bezieht. Daher mulste er auch das öno in «no verwandeln, während 
Lucas dasselbe wie die Abschreiber bei Marcus nach der Präposition im Verbum eon- 
formirt. Für die Auferstehung nach drei Tagen setzen beide den offenbar in der spä- 
teren Ueberlieferung gangbar gewordenen, ex eventu umgebildeten Ausdruck, der so 
offenbar secundärer Natur ist, dafs er nicht auf einen gemeinsamen älteren Text zurück- 
geführt werden kann. 


Ausdrücklich schildert Marcus, wie Jesus bei diesem Lehren (V. 31) offen, d.h. 
ohne Rückhalt, frank und frei die Heilsbotschaft verkündete (2,2. 4, 33), die ja auch 
in dem lag, was er über das gottgeordnete Schicksal des Messias lehrte. Er deutet 
damit an, dafs Jesus wohl sonst schon andeutend oder bildlich dergleichen verkündigt 
hatte (vgl. 2, 20), aber jetzt erst frei heraussagte, was mit solchen bildlichen Andeu- 
tungen gemeint sei. Offenbar unrichtig ist es, wenn Klst. dies darauf bezieht, dafs 
Jesus öffentlich vor dem Volke Dinge geredet habe, die jeden Keim der Erkenntnifs 
von seiner Messianität ersticken mufsten. Denn abgesehen von der jedenfalls zweifel- 
haften Bedeutung, die somit dem n«döneig beigelegt wird, ist von einer Volksbegleitung 
nicht nur keine Rede gewesen, sondern die V. 27 geschilderte Situation hat ja offenbar 
den Zweck, hervorzuheben, dafs wir uns Jesum bei diesem Gespräch mit seinen Jüngern 
ganz allein denken sollen, was denn auch V. 30 aufs Ausdrücklichste vorausgesetzt wird. 
Auch steht nicht da, dafs Petrus sich an Jesum heranmacht (Klst.), sondern vielmehr, 
dafs er ihn zu sich, d.h. auf die Seite nimmt (vgl. das anorap. 7,33, Zmulap. 8, 23), 
weil er doch wohl nicht vor den Ohren aller Jünger zu sagen wagt, was er sagen will. 
Das Subject steht dem Objeet mit Nachdruck voran, weil hervorgehoben werden soll, 
wie derselbe, der eben noch das Bekenntnifs der Jünger aussprach (V. 29), sich nun 
durch den Anstofs, den ihm dieses Lehren bereitete, zu so verwegenem Thun verleiten 
läfst. Auch hier bezieht sich das zo&«ro nicht darauf, dafs Jesus ihn nicht zu Ende 
kommen liels (Myr. Klst.), sondern darauf, dafs erst das unverhüllte Reden Jesu von 
diesen Dingen ihn zu solcher Einsprache bewog. Erst jetzt, wo es ihm klar werden 
mulste, was Jesus meinte, begann er ihm Vorwürfe zu machen, daß er an einen so 
schrecklichen Ausgang überhaupt denke. Jesus aber, ohne defshalb seine Ansicht zu 
ändern, machte nun vielmehr dem Petrus Vorwürfe, und zwar wird dies dadurch moti- 
virt, dafs er sich umwandte (5, 30), natürlich nicht zu Petrus (Klst.), sondern zu den 
ihnen nachfolgenden Jüngern, von denen es Ja in der Motivirung weiter heifst, dafs er 
sie erblickte. Sie sollten es alle hören, dafs er sich von keinem etwas wollte dreinreden 
lassen, wenn er sich den Weg, den ihm der göttliche Rathschlufs vorzeichnete, sehr 
anders vorstellte, als sie alle. Es klingt wie eine Reminiscenz an die Versuchungs- 
geschichte der apostolischen Quelle (Matth. 4,10), wenn Marcus ihn in dem Jünger, 
der ihn von seinem Leidenswege zurückhalten will, ausdrücklich den Satan, der ihn 








so dafs er Ai nieht mehr vor Augen ni (dis 2 Jesus begründet aldder 


starken Ausdruck dadurch, dafs Petrus nicht die göttlichen Interessen im Sinne hat, 


sondern die menschlichen. Mochte es mehr die persönliche Liebe sein, die sich gegen 
den Gedanken seines Leidensschicksals sträubte, oder die irdische Messiashoffnung, 
die damit verloren schien ; immer waren es menschliche Interessen, auf die sein Trachten 
gerichtet war, während der göttliche Rathschlußs dem Messias einen andern Weg vor- 
zeichnete. Dagegen ist von einer Beschönigung des Widerspruchs zwischen seiner Er- 
scheinung und seiner Christuswürde (Klst.) nicht die Rede. 


Indem Matthäus den Anfang von V. 32 wegläfst, verliert das aus Marcus entlehnte 
no&ero seine contextmälsige Beziehung. Daß er den Vorwurf des Petrus in direete 
Worte kleidet, das wohl nicht recht verstandene Zmergapeis zul Idav in ein entrüstetes 
Abwenden verwandelt und das erläuternde ezevdelov si Zuoö einschiebt, zeigt deutlich 
den Bearbeiter. Bem. noch die Zurechtstellung des aurov und die Articulirung des 
Ifroo, wie bei den Abschreibern des Mareus, dem auch das ihm eigenthümliche Zu- 
rıu@v entlehnt ist. Würde Mareus den Maitthäus und Lucas combiniren, so würde er 


V. 32.33 jenem folgen und dem aus Lueas entlehnten V.31 doch die Einleitung aus 
Matthäus vorsetzen! 


(Matth. 10, 37: 6 
Yılav mariga 7 
unriga ünio Zu 
oöz Eorıv uov ü- 
Euos, zai 6 6 pıLov 
viov 7 Yvyariga 
ünto Zus oux E 
mv uov d£uos, 
V.38: «ai öc oy 
AamBäneı TON 
craypon aYroY 
Kal AkoAoydei Ö- 
nic Moy, ovX 
Eotıv uov dguos. 
V. 39: ö eypon 
THN YyXHn AyToY 
ämoxeceı - AyTHn, 
Kal ö ÄmoNEcac 
THN YryÄn ayroY 
Eneken EmoY ey- 
päceı AYTHn.) 


e) Das Leidensschieksal der Jünger. 


Matth. 16, 24— 28. 


V.24: zore 6 Inooüg 
einev Toig ue- 
$nteis ebroß 
ei Tıs HE)eı ©- 
TIC® MOY dhHEiv, 
Gnagvnoccyw 
Eavrov I M- 
g« To TON CTaypon 
ayToY Kai AKoAoy- 
deizw yoı. 


V.25:65 yag Zar 

eh THN yYyhn 
ayroy does, a- 
TroAEceı ayran 723 
9’ üv ämorkcy Tin 
yyyin AyroY Ene- 
KEN EMOY, eypHcei 
AYTHN. S 
V.26:7iyagoge- 
Inn 0erau ev- 
3007105, &0v 10V 
»00uov 6hov 
zegdnon, mv JE 
yuynv auron 
Inuıo9n; 7 zT 
dwos avdow- 
nos üvrahkay- 
ua ans youyns 
avrod; 


Mare. 8,34 — 9,1. 


V.34: zei ng00xu- 


heocuevos z0v 
öykor sorv Tois 
pedgraig ebrtod 


sinsv ebrois ei 
is HEl2s Omico moy 
Eh9Eiv, drnagvn- 
0080 Zuvrovzai 
Gocro os craypon 
BYTOY ai Auodoydel- 
To Ber 

V.35: 65 yeg tav 
32ly Tan yıyan ay- 
TOY cocas, AmoNe- 
cc Ayran“ KZ; dv 
Amokecy raw YyyAn 
ayroy ee Emoy 
zei zos ebayye- 
Liov, GösEs ayran. 


V.36: 25 yao oge- 
J,.e3 Evdoonov 
zegdngses rov 
zoouov ölov zai 
Inpsosnvar TyV 
voyav «0108; 

V.37: 75 yao doi 
[0)&v 8g0n0sävr- 
eiheype zäs Wwv- 
yas e9105; 


Lue. 9, 23—27, 


V.23: Beyev de 
7005 navras’ ei 
tıs PEheı dmico 
Moy Eoysodaı, 
Eo9v90009w &- 
wurov zai d- 
gar TON cray- 
pön ayroY Zn 
nuegev Kal äKO- 
Aoydeizw wou. 


V. 24: 66 yao 
tav 9En THN 
YrYyHn ayroy o- 
6av,AmoNeceı aY- 
Tün- 5 d’ av 
Amoxecy THN Yy- 
un ayroY ENEKEen 
EmoY, 9UTog ow- 
G&i AyTHn. 

Vv2.23: 126 740 
ogyekheit Gv- 
9ownos zo dn- 
005 Tovzoonor 
skov, Eavrov dE 
ER n 6n- 
wıw Weis; 


(Luc. 14,25: cyn- 
eropeYonto Ae 


ayr@ OxAoı MOA- 
Aol, Kal orgageis 
EITTEN TIPÖC aY- 
royc: V.26: ei 
TIC Epyetäı TIPOC 
ME Kal 0Y Mıcel 
TON TATEpA Ay- 
ToY Kal THN MH- 
TEPA Kal THN Be 
NalKA Kal TA TE- 
KNA Kal TOYC A- 
deAboYC Kal TÄC 
Aderbäc, eu de 
za any davrod 
Yoga, 0% AYNa- 
Taı EINAI MOY MA- 
OHrtHc.V.27:0c- 


zıs oY Baoraleı - 


TON CTaypON &- 
ayToY Kal Egye- 
Tau OTIco moy, 
oY Aynaraı einal 
Moy ge 


(Luc. 17, 33: 
av Onrnan Er 
YYXHNn ayroy NIE- 
gınomouodeı, ä- 
moAeceı AYTHN, 
Kal og 2&v äno- 
Mon, Lwoyorn- 
EU ayrin) 


(Matth.12, 39. 16, 
4: Feneä TTONHpA 
Kal MOIXAAIC CH- 
MEION EMIZHTEN.) 
(Matth. 10, 33: öc- 
TIC A An ÄPNH- 
CHTAI ME EMTIPO- 
CHEN TON ANAP@- 
TON, APNHCOMAI 
KAF@ AYTON EM- 
mpocden ToY Ta- 
TPOC Moy Tod !v 
Tols oVvoavois.) 

(Matth.25, 31: ö- 
Tan de EAOH © 
yioc ToY Andpw- 
moy En TH AOZH 
AYToY Kal MÄNTEC 
oi äfreAoı Mer 
AyToY, TOTE XI 
os ni Jgovov 
do&ns avrod.) 


V.27: well yag 
0 Yioc TOoY än- 
Apanmoy  Eoye- 
oda En TH AdzH 
Tod margöos ay- 
ToY META TON Ar- 
TEeAOv avrod, za 
Tore Anodwosı &- 
KEOTWO zXUTE Tmv 
noaSw avrod. 


V.28: aunv AE- 
yoduiv or ei- 
oliv TIıvss TOV 
“4 < 14 ' 
od: Eotwzwv ol- 
Tıvsso - 

NEO 
0Wvrar Fava- 
a Rx P7 
Tov&nmsavidw- 

2 x N, 
OLv TovV viov Tov 

; ; 
av9gwnov doyous- 
vov dv en Baoı- 

Asia avıoV. 
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V.38: ö6 yao dar V.26: ds yagär (Luc. 11, 29: ä 


inavoyvv9H we 
*»00 Tovs Lwoug 
köoyovs dv on reneä 
Taven 7 MOIYaAI di 
zai j auagrwo)o 
Kal © yliöc Toy 
ANdpwmoy  Zrtar- 
oyvvsnostaı Ay- 
TON, OTAN EAOH EN TH 
AöZH Tou naTQog 
AYToY META TON Af- 
reAvov TOv ayiov. 


ZnavoyvvyH 

we zai zovs 8- 
wovs koyovs, 
tovrov © Yloc 
Toy  Andpa@moy 
enauoyvv$r- 
cEeTau, OTAN EX- 
OH En TA AOZH 
ayToY zul Tov 
margös xai TON 
Gyıwv äffe- 
Awv. 


9, 1:xa3 &leysvav- V. 27: Aeyo de 


Tois’ aunv AEyo 
vubv ori eloiv Tı- 
1 67 
vesaderWv Eory- 
»oTwv oltıves 00 
‘ ; 
un YEUVCWVTaL 
’ ca Biy 
Favartov EwWs dv 
& 5 
idwoıv ınv Baoı- 
Aetiav ToV HsoV 
ZInkvsviav iv dv- 
r 
vaueı. 


vuiv dyIos, 
El0oivTivsstov 
avrod EoTnxo- 
Tov 00 ov um 
ysvoovzaı da- 
varov Ews av 
idwoıv nv Ba- 
oılsiav Too 
FEoOV. 


Teneä um Ye 
ve@ TONHpA &- 
zw.) 

(Lue.12, 9: 6 de 
APNHCAMEVOS ME 
vorıov TON 
ANOPOTION ATI- 
apnndhoezes &- 
voruıov ToV dy- 
yehwv Tod FEovV.) 


V. 834: Das & zus (Vlkm. nach NBCDLA), dem Marcus eigenthümlich (4, 23. 9, 35), 


ist gewils nicht aus Matthäus, der es sonst nie hat, es also hier’ bei Marcus las; 
kam das bei Matthäus so häufige öezıs (Ti. 
hat, um so leichter ein, da V. 35 ein ös 
dem Marcus eigenthümlich (vgl. 1, 17. 20) und von Matthäu 


yao 2av folgt. 


dagegen 


nach AMjsc.), das Marcus in dieser Weise nie 
Ebenso ist das öniow uov 2er 
s aus ihm entlehnt (vgl. auch das 


£oyso$au bei Lucas), während das &x0Aov9siv (Ti. nach CD Mjsc.) aus Matth. 10,38 oder nach 
dem folgenden &x0Aov$sirw conformirt ist. — V. 35: Die Verwandlung des 


flexivum (B) ist gerade in den ältesten Majuskeln zu häufig (vgl. 8: V. 
kritisch von Gewicht zu sein. — Das @rtol&on (ALMjse.) könnte zwar Con 
parallelen 3:47 sein, allein die mechanische Wiederh 
Gliede (Ti. nach XBCA) ist ganz im Charakter der älte 
V. 86. 37: Der emendirte Text, 
ändert nach ihm 


avgownos auf. 
zeigt, blols 
zumal B V. 


avzov ins Re- 
34,.B:.V. 87), um. 
formation nach dem 
olung des @noitosı aus dem vorigen 
sten Majuskeln (vgl. das öno 4, 21). — 
der das 2av 220 dnon — Inuıw9% aus Matthäus aufnimmt, 
auch das Fut. (@psAnoeı); dagegen nehmen XLAMjsc. aus ihm den Nom. 


Gewils ist aber nicht in B, der sonst gar keine Conformation nach Matthäus 


der Artikel vor @v3gwnov (Myr. nach ACD) in Erinnerung an ihn weggelassen, 
37 vielmehr gegen alle Majuskeln den Artikel vor GvIowrtos zusetzt trotz der 


Parallele. Eher könnte dieser Artikel ächt und nur mit der Conformation nach Matthäus 


(ACDMjse.: 7 zi dwası dvgownos) untergegangen sein. 
das ode zu £ornzorwv und stellt es darum hinter zov. Dies 


nach Matthäus conformirt: zöv ads ozwrwr. 


V. 34 





9,1: Der emendirte Text zieht 
elbe Wortstellung hat 8, weil er 


Wenn nun Jesus das Volk zu sich ruft (vgl. 7, 14) sammt seinen Jüngern, so kann 


er nicht mehr auf dem Wege (V. 27) gewesen sein (Myr. Klst.), wo er nach V, 30 mit 
seinen Jüngern allein war, sondern er mufs in einem der Flecken (V. 27), wohin sein 
Weg ging, angelangt gedacht werden. Es kommt aber dem Erzähler hier auf diesen 
Wechsel der Lokalität garnichts an, da ja die Anreihung dieser Belehrung an die 
vorige offenbar sachlichen Grund hat. Wie der göttliche Rathschlufs für Jesum Leiden 
und Tod bestimmte, so müssen auch seine Jünger auf gleiches Leiden sich gefalst 
machen. Wenn aber jenes einstweilen nur der engste Kreis seiner Jünger hören durfte, 


so sollen dies Alle hören; die, welche etwa noch seine Jünger werden wollen, damit 
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| ; sie vorher ‚wissen, was es damit auf sich hat, die, welche schon seine Jünger sind, 
. damit sie in der Prüfungszeit als solche sich bewähren!). 
Die Urgestalt des ersten Spruches redete einfach von dem Kommen zu Jesu, wo- 
durch sich zunächst der Anschluls an ihn vollzieht und gab dem, welcher denselben sucht, 
. zu verstehen, wozu er sich entschliefsen müsse, wenn er wirklich ein Jünger Jesu werden 
wolle. Mare. markirt von vornherein ausdrücklicher, dafs es sich um das Verhältnils der 
Jüngerschaft handelt, welches unter den geschichtlichen Verhältnissen des Lebens Jesu 
darin zur Erscheinung kam, dafs man mehr oder weniger bleibend hinter Jesu herging 
(1,17. 20). Dabei ist also Jesus nicht als Führer zu einem bestimmten Ziele gedacht 
(Klst.), sondern als der, dem man auf seinen Wanderzügen folgt, um stetig um ihn zu 
sein, von ihm zu hören und zu lernen. Wer also sein wahrer Jünger sein will, der ver- 
leugne sich selbst, nämlich thatsächlich, indem er sich zu seinem eigenen Selbst verhält, 
als sei es ein fremdes. Dieser kurze allgemeine Ausdruck tritt bei Marcus an die Stelle 
der Ausführung in der Quelle, wie der Jünger Jesu selbst auf die Liebe zu den ihm 
von Natur am nächsten stehenden verzichten muls und steigert sie dahin, dafs er auch 
seinem eigenen Selbst die Rücksicht versagt, die ihm sonst jeder von Natur zollt. 
Die Jüngerschaft Jesu schliefst also zunächst die Pflege aller selbstischen Interessen 
aus; sie fordert aber auch, dafs man die in diesem Verhältnifs nothwendig erwachsen- 
den Leiden willig auf sich nehme (&e«w wie 2, 9. 11. 12 statt des Aaußevsı, das wohl 
ursprünglicher ist, als das dem Lucas so geläufige Beoratsı). Wenn dieses Leiden als 
sein (sc. des ihm nachfolgenden Jüngers) Kreuz beschrieben wird, so ist es ganz will- 
kührlich, darin eine Anspielung auf den Kreuzestod Jesu zu sehen, mag man dieselbe 
nun für geschichtlich wahrscheinlich (Myr.) oder für ex eventu eingetragen halten (Bl.). 
Das Kreuz ist auch nicht als die Vollziehung eines Gottesgerichts gedacht (Klst.), son- 
dern die dem alttestamentlichen Gesetze fremde, aber auf jüdischem Boden durch die 
Römer bekannt _ gewordene Kreuzesstrafe wird das Symbol der höchsten Qual und 
Schmach und das Tragen des Kreuzes zur Richtstätte bildet nur die plastische Ver- 
anschaulichung des willigen Aufsichnehmens aller Schmach und Qual d.h. aller Arten 
von Leiden, die dem Jünger Jesu aus diesem Verhältnifs erwachsen. In dieser Selbst- 


1) Allerdings fällt das unmotiyirte Erscheinen des öykog bei Marcus immer auf, da für 
ihn doch der Hauptgesichtspunkt die Unterweisung der Jünger ist und in den folgenden 
Sprüchen an sich keine Nothwendigkeit liegt, den öykog als Publicum zu denken. Aus den 
Parallelen kann derselbe nicht entlehnt sein, weder aus Matthäus, der nicht wie ein minder 
deutlicher Text erscheint (Klst.), sondern. ganz unzweideutig den hier auffallenden oyAos ent- 
fernt (bem. auch den Zusatz zore 6 ’Imoods), noch aus Lucas, dessen r0s:navres von Mar- 
cus garnicht milsverstanden werden konnte, da es nach seinem Context (V. 18) nur auf alle 
Jünger gehen kann. Der Ausdruck des Lucas, welcher einen Gegensatz zu einzelnen Jün- 
gern involvirt, ist vielmehr nur zu erklären durch eine Reminiscenz an das Gespräch Jesu 
mit Petrus allein (Mare. V. 32. 33), das er nicht mitgetheilt hat (Vlkm.); denn schwerlich 
hat er den ihm aus Marcus vorschwebenden Oykos so unklar und in seinem Context nothwen- 
dig mifsverständlich bezeichnet (Hlg.). Der Grund, weshalb Mareus den oyAos herbeizieht, 
kann also nur darin liegen, dafs die apostolische Quelle diese Sprüche an den öyAos gerichtet 
sein liefs, wie sie noch Luc. 14, 25 erscheinen, während sie Matth. 10 bereits in den Context 
der Instructionsrede an die Zwölf verflochten sind. Wie der Eingang, so scheint bei Lucas 
auch der Ausdruck der beiden Sprüche V. 26. 27 ursprünglicher als bei Matth. 10, 37.38 er- 
halten zu sein; Marcus hat davon nur den zweiten, aber mit einer Reminiscenz an den Ein- 
gang. des ersten, frei reprodueirt (vgl. Jahrb. 1864, S. 77). 

19 
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verleugnung und Leidenswilligkeit soll also der Jünger Jesu nachfolgen, d.h. seine 
V. 35 Jüngerschaft bethätigen!). — Als Begründung der Aufforderung zur Erfüllung der 
Jüngerpflicht folgt nun eine andre Gnome der apostolischen Quelle, welche dort wahr- 
scheinlich sich unmittelbar an die vorige anschlofs (vgl. Mtth. 10, 39 und dazu Jahrb. 
a. a.0. 8.77)2). Wer nämlich nicht bereit ist sich selbst zu verleugnen und sein Kreuz 
zu nehmen, der wird, wenn Trübsal oder Verfolgung hereinbricht (4, 17), vor Allem 
seine Seele erretten, damit sie nicht dem (leiblichen) Tode verfalle. Wer aber irgend 
das wollen sollte, wird damit nur das Gegentheil dessen erreichen, was er erstrebt hat; 
er wird seine Seele verlieren, weil sie (im Endgericht) der ewigen dnwisı« verfällt, 
von welcher nur die rechten Jünger Jesu errettet werden. Umgekehrt, so oft einer, 
indem er den Märtyrertod stirbt, seine Seele verlieren wird?) um Jesu willen, d.h. 
weil er ihn als den Messias bekennt, oder um des Evangeliums willen, d.h. weil er 
die frohe Botschaft von dem Anbruch der Heilszeit verkündigt, der wird in Wahr- 
heit seine Seele erretten. Denn der (leibliche) Tod ist nicht das wahre (definitive) 
Verderben der Seele, das überall erst im Gerichte eintreten kann (vgl. m. bibl. Theolog. 
3 29d), und von diesem werden,gerade die Seelen der Jünger Jesu errettet, also auch 
die Seele dessen, der sich im Märtyrertode als ein wahrer Jünger Jesu bewährt hat. 
V.36 Der indireet in der Begründung des V. 34 durch V. 35 liegende Gedanke, dals 
die Selbstverleugnung und Leidenswilligkeit der Jünger Jesu bis zur Aufopferung des 
eigenen Lebens gehen muls, wird nun durch die Frage begründet, was es einem 
Menschen hilft (zu @geisiv va zu vgl. 7, 11), die ganze Welt zu gewinnen und (d.h. 
wenn er in Folge dessen dazu verurtheilt wird) seine Seele einzubülsen (zum Aceus. 
beim Passiv vgl. 7, 11). Die nach V. 35 intendirte Lebenserrettung kann doch nur den 





‘) Das @xolov9sirw wor am Schlusse ist nichts anders als die Realisirung des 249sv 
o71iow wov (vgl. 1, 17 mit 2, 14), das der Jünger nach dem Eingange anstrebt. Die gangbare 
Vorstellung einer Nachahmung der Leidenswilligkeit Jesu ist dem Ausdrucke völlig fremd. 
Schon in der Quelle hiels es: Wer nicht sein Kreuz nimmt und so mir nachfolgt (vgl. Matth., 
während Luc. das @x0X0v9& nach dem Eingange in Zoyer«s verwandelt), der kann nicht mein 
(rechter) Jünger sein (vgl. Luc., während Matth. den Schluls nach V. 37 conformirt). Das öniow 
wov klingt noch bei Marcus im Eingange nach und das uagntns eivaı am Schlusse hat er 
durch das der geschichtlichen Situation entlehnte Bild für die Jüngerschaft umschrieben. 

?) Dafür spricht, dafs auch Luc. 14,26 sich in dem eingeschalteten !7, d? xai ryv 
&avrod ıbuynv offenbar eine Reminiscenz an dieselbe zeigt und dals die Anwendung, welche 
diese Gnome in dem Context von Luc. 17, 33 gewinnt, unmöglich ihrem ursprünglichen Sinne 
entspricht. Dann aber wird auch die Form, die sie Matth. 10, 39 hat, die ursprüngliche sein 
und in der That ist das oöo«ı — owesı bei Marcus nur die Erklärung des änigmatischen 
2000v — ebonosı, das doch den correcten Gegensatz gegen das hier im Sinne von Verlieren 
gebrauchte anoA&ous — dnoAfosı bildet, während Marc. den techn. Gegensatz der Errettung 
von der anwAsı« substituirt, obwohl sich weder das erste @rroA&oeı mit dem techn. Begriff der 
anw)eıc genau deckt, noch das owWosı ein ganz correcter Ausdruck ist, da die definitive 
Errettung nicht durch den Menschen selbst effectuirt wird. Der offenbare Zusatz za zoö 
ebayyskiov (im Munde Jesu anachronistisch wie 1, 15) ist nicht um der Heidenchristen willen 
gemacht, die nur um des Evangeliums willen sich verleugnen konnten (Klst.), sondern gerade 
um der Jünger willen, deren specifische Aufgabe die Verkündigung Jesu war ‚ woraus folgt, 
dals Marcus nicht zu den Jüngern (Matth, 16, 24) den öyAos, sondern zu dem & Aos, an den 
die Rede gerichtet war (Lue. 14, 25), die Jünger hinzugebracht hat (V. 34). Vgl. 8.289 Anm. 

.... 3) Unmöglich wäre der absichtliche Wechsel des YEln und anoltosı (s. d. textkrit. Anm.) 
nieht; denn jenes $E1sıw ist nur ein hypothetischer Fall, während dies drroAgosı factisch oft 


genug eintreten wird und das &v also nur die ungewisse Vielheit der Fälle hervorheben 
könnte (vgl. zu 6, 56). 





Zweck haben, die irdischen’ Güter zu gewinnen, für deren Genufs das leibliche Leben 


die Voraussetzung ist, und um gleich den scheinbar höchsten Gewinn in den Blick zu 


| fassen, wird der Fall gesetzt, wo einer (mit der Errettung vom Tode) gleich den ganzen 
xoowos d.h. den Inbegriff aller irdischen Güter gewönne. Da nun aber nach V. 35 in 
Folge jener (mit der Verleugnung erkauften) Errettung vom Tode der Mensch dem 
Gericht verfällt, wird er jenen scheinbaren Gewinn mit dem Verlust seiner Seele be- 
zahlen. Das (nuwdc9eı setzt einen Gerichtsspruch voraus, durch welchen er an der 


Seele gestraft wird, sofern dieselbe der dnwäsıw verfällt. Also nicht, dals der Seele als 


dem Organ jedes Genusses, wenn es leidend (?), die ganze Welt als Object des Genusses 
nichts hilft (Vikm,), will die Frage sagen, sondern dafs selbst der denkbar höchste 
Gewinn kein (wahrer) Gewinn ist, wenn er mit dem denkbar höchsten (weil unersetz- 
lichen) Verlust erkauft wird. Denn dafs der Verlust der Seele ein unersetzlicher sei, 
begründet die analog gebildete Frage: Was soll ein Mensch (besser vielleicht mit Bezug 
auf V. 36: der Mensch) geben (Conj. delib.) als Entgelt für seine Seele, eigentlich als 
Tauschmittel, wogegen die im Endgericht zum Verderben verurtheilte und damit ver- 
lorene Seele wieder eingetauscht werden könnte. Auch hier versteht sich von selbst, 
dafs es ein solches Aequivalent nicht giebt, weil die Strafe im Endgericht eine unwider- 
rufliche ist. Das wird dann aber schliefslich nochmals begründet durch einen Blick auf 
den Zeitpunkt, in welchem entschieden wird, ob die Seele errettet wird oder ver- 
loren geht. 

Wer nämlich irgend sich Jesu und seiner Worte geschämt haben wird d. h. aber 
nicht sie anzunehmen (Myr.) oder zu befolgen (Bl.), sondern ihn den verworfenen und 
getödteten (V. 31) als den Messias zu bekennen (Vikm.) und die Botschaft, die er ver- 
kündigt (= 70 eveyy&lov: V. 35), weiter zu verkündigen, der wird, wenn er nicht -ein- 
mal die Schmach, die deshalb über ihn kommt, tragen kann, noch viel weniger im 
Stande sein, Leiden und Tod auf sich zu nehmen. Wenn die gegenwärtige Generation 
(vgl. zu V. 12), in deren Mitte er sich dessen schämt, als eine abtrünnige (die nach 
alttestamentlichem Ausdruck den Ehebund mit ihrem Gott gebrochen hat) und als eine 
sündhafte charakterisirt wird, so geschieht das nicht, um von der Gemeinschaft mit 
ihr abzuschrecken (Myr.), sondern, da ja die Gröfse des Vergehens hervorgehoben wer- 
den soll, um anzudeuten, wie schmählich es ist, um eines solchen Geschlechts willen, 
dessen Schmähung ja dem Frommen nur eine Ehre sein kann (vgl. Klst.), Jesum und 
sein Wort zu verleugnen. Dafs aber auf diesen äufsersten Grad des Mangels an 
Selbstverleugnung und Leidenswilligkeit zurückgegangen wird, während es sich doch 


V. 37 


v.38 


V. 35-37 um die höchste Bewährung derselben handelte, hat seinen Grund darin, dals 


die Gerechtigkeit der für den Mangel dieser Bewährung gedrohten Strafe dadurch an- 
schaulich gemacht werden soll, dafs sie nun als die äquivalente Vergeltung für das 
Verhalten des untreuen Jüngers charakterisirt wird. Wer sich schämt ein Jünger Jesu 
zu heifsen und als ein solcher durch das Bekenntnifs seiner Messianität oder die Ver- 
kündigung seiner Heilsbotschaft erkannt zu werden, dessen wird sich auch (in ent- 
sprechender Weise — denn das xai ist so wenig wie irgendwo Einführung des Nach- 


satzes (Vlkm.) — der Menschensohn schämen, so dafs auch er ihn nicht als seinen 
19* 
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Jünger anerkennen wird!). Wenn das Sichschämen Jesu ‘auf das Schicksal hinweist, 
das dem Menschensohn nach V. 31 bevorsteht, so weist der nun eintretende Name des 
Menschensohnes auf den Zeitpunkt hin, wo der, dessen jene sich um seiner zeitweisen 
Erniedrigung willen geschämt haben, als das was er ist zur tiefsten Beschämung der- 
selben offenbar werden wird. Diesen Zeitpunkt aber bezeichnet der folgende Zeitsatz 
näher dahin, dafs er dann gekommen sein wird in göttlicher Herrlichkeit, begleitet von 
den heiligen (d. h. Gott angehörigen, vgl. 6, 20) Engeln, deren Umgebung hier gewisser- 
malsen der unheiligen Umgebung der gottlosen ysve«, um deretwillen jene ihn ver- 
leugnet haben, gegenübersteht. Da diese Herrlichkeit als die Herrlichkeit seines Vaters 
bezeichnet wird, so erhellt nun, dafs jener einzigartige Menschensohn kein anderer ist 
als der Gottessohn, d.h. der zum Vollstrecker aller göttlichen Heilsrathschlüsse oder 
zum Messias erkorene Gegenstand der göttlichen Liebe (1, 11. 3, 11), welcher, obwohl 
er durch Leiden und Tod hindurchgehen muß, doch nicht nur sofort ins Leben zurück- 
kehrt (V. 31), sondern einst in seiner vollen Herrlichkeit, welche schon das Geleit der 
göttlichen Dienerschaft als göttliche qualifieirt, wiederkehrt. Dabei kann er nur beab- 
sichtigen, sein messianisches Werk zu vollenden und die definitive Heilsvollendung 
zu bringen. ‘Von dieser Heilsvollendung bleiben aber Alle, deren er sich schämen muls 
und die er darum nicht als seine rechten Jünger anerkennt, ausgeschlossen und damit 
verfallen sie dem Verderben, welches bei jenem definitiven Abschluls der ganzen Ent- 
wicklung aur ein unwiderrufliches sein kann2). 

Wie sehr aber es dem Evangelisten hier nur darauf ankommt, die Unterweisung 
der Jünger über diesen wichtigen Punkt zusammenzustellen, erhellt daraus, dafs er, 





!) Dafls wir hier nur eine leichte Umgestaltung des Spruches Matth. 10, 33 haben, den 
schon Lucas nach 12,9 in der apostolischen Quelle las, liegt auf der Hand; denn jenes 
Sichschämen führt eben zur Verleugnung Jesu. Der einzige Unterschied ist, abgesehen von 
dem Zusatz xai Tovg Zuovs Aoyovs, der ganz dem Zusatz in V. 35 entspricht, dals aus dem 
oben angegebenen Motiv an die Stelle des einfachen Eung00dEV TOV avdoWnwv ein Aus- 
druck gesetzt wird, der offenbar eine Reminiscenz an eine andere Stelle der apostolischen 
Quelle involvirt (Matth. 12, 39), weshalb ihn Scholten $. 159 einfach streicht. Und während 
in der Urgestalt Gott es ist, vor dessen Angesicht Jesus den Verleugner verleugnet, d.h. 
ihn nicht als seinen Jünger anerkennt, um ihn dem höchsten Richter und seinem Gericht, 
dem nur die echten Jünger entrinnen, zu überlassen, während bei Lucas nur der consessus 
der Engel genannt wird und also wenigstens vorbehalten bleibt, dafs der Menschensohn selbst 
der Richter ist, tritt hier ganz klar hervor, dafs von einem Zeitpunkt die Rede ist, wo jede 
Seele dieser yevsa der Strafe verfällt, wenn nicht Jesus einen als seinen Jünger anerkennt, 
dals also von ihm allein die Errettung von dem der ganzen Generation drohenden Ver-. 
derben abhängt. 

2) Auch diese Wiederkunftsschilderung ist wahrscheinlich einer der Parusiereden der 
apostolischen Quelle entlehnt, und dürfte sich am ursprünglichsten Matth. 25, 31 erhalten 


' haben. Mareus aber ist es, der sie mit dieser Rede vom Jüngerschicksal verbunden hat, 


weil für das Evangelium vom Gottessohne (1,1) die Weissagung dieser Wiederkunft das 
unentbehrliche Correlat zur Todesweissagung ist, obwohl sie natürlich eigentlich in einer Rede 
an den öylog (V. 34) nicht palst, da sie die Todesweissagung voraussetzt, die Jesus nur 
im engsten Jüngerkreise gegeben. Allein wir sehen daraus nur aufs Neue, wie Marcus, ob- 
wohl er V.34 den Oykog aus seiner Quelle aufgenommen hat, doch im Grunde überall nur 
die Belehrung der Jünger im Blicke hat. Ganz mit Unrecht aber krittelt Klst., um Matth. 
16, 27 als ursprünglicher erscheinen zu lassen an der Gedankenfolge, als ob das Wieder- 
kommen in Herrlichkeit hier nur „nachträglich“ berührt werde. Vielmehr steigt die Rede 
in höchst affectvoller Steigerung zu diesem Höhenpunkte auf, an welchem es ganz klar wer- 


den muls, wie die Entscheidung, auf welche wiederholt warnend provoeirt war (V. 85 — 37), 
eine unwiderrufliche ist. 








ohne die Rede fortzusetzen, nur noch erläuternd hinzufügt, was Jesus anderweitig hin- 
sichtlich der Nähe des Zeitpunktes, auf welchen er V. 38 provocirt, gesagt habe (vgl. 
das zei &ieyev avrois und dazu 2, 27). Mit feierlicher Versicherung (3, 28. 8, 12) erklärt 
er, dafs einige hier (anwesend) sind und zwar unter den Dastehenden (bem. den gen. 
partit. und das formuı, analog gebraucht wie eivaı 8, 1), die ja (4, 20) — woraus dann 
die Nähe der Katastrophe von selbst erhellt — sicherlich nicht (ov un, elliptisch für 
od dedoıxa un) den Tod schmecken werden, bis dafs sie das Gottesreich mit Macht 
gekommen gesehen haben werden. Gemeint ist damit aber sicher nicht die welt- 
bezwingende Macht des Gottesreichs (Klst.), sondern das Gekommensein des 1,15 an- 
gekündigten vollendeten Gottesreichs, dessen volle Machtentfaltung erst der wieder- 
kehrende Messias (V. 38) bringen kann. So gewils freilich Marcus in diesem Zusammen- 
hange nur an die Zeitnähe der in V. 38 verheilsenen Wiederkunft gedacht haben kann, 
so gut kann an sich das überlieferte Wort Jesu, das er hier anfügt, sich ursprünglich 
auf den irdischen Sieg des Gottesreiches bezogen haben. 


Wenn Matthäus und Lucas diese Spruchreihe, obwohl sie ihre Elemente grofsen- 
theils anderwärts nach der apostolischen Quelle bringen, dennoch auch hier reprodu- 
eiren, so ist damit ihre Abhängigkeit von Marcus von vornherein constatirt. Die beiden 
ersten Sprüche bringen sie dazu wörtlich in seiner Fassung nur mit Weglassung des 
anachronistischen z«i too eöeyyeliov, mit welcher Matth. völlig in den Schlufs der Quelle 
zurücklenkt (bem. das eöonosı statt owosı), während Luc. ein nachdrückliches odros ein- 
schaltet, wie V. 23 das x«9’ nutowv. Das ogyelsi V. 36 wenden beide passivisch, doch 


so dals Lucas das Präsens beibehält, während es Matthäus conform mit V. 25 ins Fu- — 


turum verwandelt, und jener den Inf. in einen Partieipialsatz umsetzt, dieser in einen 
Bedingungssatz. Während Matthäus nur das monotone vierfache y«g in V. 37 durch 
7 ti dwosı (bem. die Futt. in V. 25. 26) unterbricht, läfst Lucas diesen Vers ganz fort, 
weil mit dem dem xsodys«s entsprechenden &avröv dnoltous in V. 25 die Unersetzlich- 
keit dieses Verlustes bereits constatirt ist. Umgekehrt folgt Luc. V. 26 dem Marcus 
genauer nur mit Weglassung der ysve«, mit nachdrücklicher Voranstellung des zovzov 
und mit der Hervorhebung, dafs die Herrlichkeit des Vaters eben seine Herrlichkeit 
und die der heiligen Engel ist.‘ Dagegen vereinfacht Matth., der den zu Grunde liegenden 
Spruch 10, 33 schon gebracht hat (während ihn Lucas erst später bringt), die Begrün- 
dung dadurch, dafs er nur mit den Worten des Marcus (bem. die Erhebung der Engel 
zu seinen Engeln) an die Wiederkunft des Messias zur Vergeltung erinnert. Die Er- 
wähnung der Wiederkunft tritt also bei ihm gar nicht früher ein und V. 27b kann 
nicht von Marcus wegen seiner Umdentung des Spruches weggelassen sein (Klst.), da 
bei ihm die Erwähnung der Wiederkunft ganz denselben Zweck hat. Den Schluls- 
spruch haben beide unmittelbar der Rede angefügt (bem. die erleichternde Umstellung 
des dde = «wos bei Lucas), und um die eschatologische Beziehung desselben ganz 
sicher zu stellen, hat Matthäus das Kommen des Menschensohns in seinem Reiche sub- 
stituirt, Lucas das allenfalls auf eine relative Machtentfaltung deutende ?v duvausv 
2Ankv$. gestrichen; denn dafs Marcus dem Matthäusspruch die Beziehung auf die Pa- 
rusie genommen habe (Br.), ist einfach contextwidrig. Auch der Wechsel des us (das 
immerhin aus Matthäus 10, 33 herrühren kann) und des ö vios Tov üvdg. in V. 38 ist 
so ausreichend motivirt bei Marcus, dafs alle Schlüsse, die Klst. S. 361. 62 daraus für 
seine Abhängigkeit von Matth. V. 27 zieht, hinfällig sind. Hätte Marcus die beiden 
Parallelen combinirt, so würde er V. 34—37 bis auf das owoev und die Stellung des 
zeod. (vgl. Luc.) dem Matthäus, V.38. 9, 1 bis auf das uer«, ode, oltıves und &Anivs. 


(vgl. Matth.) dem Lucas folgen. 


= 
“ 
i 
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\ | 2. 9, 2—29. Die Verklärung Jesu. 


Die Anknüpfung der Verklärungsgeschichte (V. 2—8) an die erste Wiederkunfts- 
weissagung ist, wie wir zeigen werden, zeitlich wie sachlich gleich natürlich gerechtfer- 
tigt. Dagegen erklärt sich die Verbindung derselben mit der Heilung des epileptischen 
Knaben (V. 14—27), obwohl diese Geschichte von dem Unvermögen der Jünger zur Hei- 
lung desselben ausgeht, doch, weil der Grund davon nicht in ihrem, sondern in dem 
Unglauben der Hülfsbedürftigen aufgewiesen wird und die Pointe derselben darum mit 
den leitenden Gesichtspunkten dieses Abschnitts in keiner unmittelbaren Verbindung 
steht, nur daraus, dals sie bereits in der älteren Quelle mit der Verklärungsgeschichte 
wie ich aus anderen Gründen schon Jahrb. 1865, S. 350 ff. nachzu- 
weisen versucht habe. Im Anschlufs an sie hat Marcus sie aber nicht nur mit aufge- 
nommen, sondern sie auch nach eigener Ueberlieferung aufs Farbenreichste ausgeführt. 
Charakteristisch aber ist es, wie er beide Geschichten in eine Unterweisung der Jün- 
ger auslaufen läfst (V.9—13. — V. 28.29) und sie so dem leitenden Hauptgesichts- 
gesichtspunkte dieses Abschnitts unterstellt. 


verbunden war, 


a) Auf dem Verklärungsberge, 


Matth. 17, 1-8. 
V.1: za we’ nu£gas gE na- 


gakaupavsı 6 Incovos Tov 
Hirgov ai Iaxrwßov xai 
Ioavvnv Tov Adelpov wrod, 
“al dvapegeı aurovg eis ö- 
E05 vıpnkov zar idiev. 


‚V.2: zei „METEMOOPOHN Emmpo- 

cden AYTON, x a urpev To Tpo- 
CWTION ayroY ös 6 NAlog, TA de 
imarıa ayroY Ey£vero Aeykä WC 
TO do@c. 


V.83: Kal idoy @6b8H ayroic MoY- 
che Kai HAlac CyYNAaAofnTec MET 
ayroYy. 


% er ‚AmoxpıBeic de 0 Tlerpoc EITTEN 
Incoy Kypie, #ahov 2orıv 
re ode sivaı' velsıs, mol- 
Hcw @AE Tpeic CKHNÄC,, coI MIAN 
Kal Mwycei MIaN Kal “HAla Mian. 


Mare. 9, 2—8. 


V.2: zai uera NuE- 
[017% 58 nagalauße- 
vevöo Inooös Tov ITE- 
Toov xai Tov Iaxw- 
Bor zul Ioavrnv, 
za avapegsı av- 
Tovg eis 0005 vyn- 
köv zart’ idiav wo- 
vous, za HETEWOQ- 
PoHn EMTIPOCBEN AYTON. 
V.3: za TA imarıa Ay- 
ToY &yEvero orilßorv- 
Ta Neykä kiav, oba 
yvapevg en ans, yas 
dvvaraı 


o® 0VUTWS 
kevzaveaı. 

V.4: al ‚@HoH ayToic 
HAlac ovv MwfYceis, 


zai n0av CYNAAAOYNTEC 
To ’Inoov. 

Yo: #0 AmokpıBeic ö 
Terpoc Asysı T@ "In- 
coy' saßpßi, zahorv 
dorıv Nuüs ode &l- 


var, zai TOO Er 
Tpeic CKHNAC, COI MIAN 
Kal MwyYcel mian Kal 
“HAia Mmian. 

V.6: oo y@0 ndsı Ti 
anoxgısn' €xboBov 


yao &y&vovro, 


Lue. 9, 28— 36. 


V.28: Erenero 2€ META Toyc Aöroyc 
TOYToyc, os nusgaı 6270, za 
nagakaßor Hirgov xai "Iw- 
avvnv za 1axwßov ANEBH Eic 
TO öpoc ngoasvsaoden. V.29: za 
Eyevero Ev TW NE008VyEOIRı avToV 


To eldog Tod TPOCWToV ayroY ET8- 
00v Kal 6 IMATIOWOS ayroy Neykös 
!Eaorgainzwv. V.30: «ai i8oy av- 
doss Ivo cyneAäAovn euro, oltıvsg 
navy MoyYcHc Kal Haiac, V. 31: 
or ObBerzes dv dogn &leyov mv 
E£odov aurod, nV Huskev Angodv 
dv Tegovoaknu. V.32: 6 de Ie- 
Toos za si cvv euro noav Beßa- 
onusvor unvo' duuyonyognadvezs 
de eidov mv dokar EvTodV zu Tovg 
dvo drdgas Tovg OvvEotwrug avıo. 
V.33: ai &yevero » w Nayo- 
gilsodau aurovs an’ @UTOD EITTEN 
6 TTerpoc ngög TON "Incoör' Enti- 
orar4, zahov lortıvy yuüs ode 
eivaı, za TOIHC] wer CKHNÄC 
Tpeic, MIAN coı Kal MIAN Moycei 
Kai mian "HAla, um eidas 8 Adyeı. 
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N: 5: er ayroy AaAoYnToc, 1AoY. V. 7: zai 2y&vsro ne- V. 34: zadre de ayroY Atyovros 
NEGEAH Pwrewn EITECKIACEN AYTOYC, GEAH ETICKIAZOVOE Aay- 2yEvsro NEebEeÄH Kal ETTECKIAZEN 
Kal 1A0Y GwnH Ex TÄC nebeAuc Tosg, Kal dyErero dw- ayroyc' EboBHOHcaNn de dv 1W sloel- 
Aeroyca° OYTOC EcTiN Ö yYioc MOY NH EK TÄC NedeÄHc" 0%- Helv aurovg eis Tyv vepänv. V. 39% 
ö AFATIHTÖC, tv © sudoxnon' AKoy- TÖC Ecrın 6 yiöc Mmoy 6 Kal danh EyErsto Ex TÄC NEbe- 
ETE AayToY. ÄTATIHTÖC, AKOYETE AYTOY. AHC Atfoyca' OYTOC ECTIN O Yioc 
V.6: zu dxovsavıss oi uadnrei V.8: zai Efanıvane- MOY 6 Exhekeyutvos, ayToYy AKoYeTe. 
Inscav ini noocwnov wwbröv Kai gußhewausvoroöxe- V.36: Kai en T@ renecdaı THN d@- 
EboBHBHcan opoden. V.T: zus Ti ovdera eldov sd NHN EYPEOH IncoyYc monoc. 
ngoonhdev 6 ’Imoods zul Aryausvos un rov Incofv möno» 

aurov elnev' LyEgdnte zei un Po- WEeH' Eavrorv. 

Beicde. V. 8: Znagavres de TovVs 

öpteluovs aurov ovdeva eidov 

sd un tor 'Incofv mönor. 


V.2: Während SCDL (Ti.) auch vor das dritte Nomen den Artikel setzen, lälst ihn 
A nach 5, 37 (vgl. Matth.) auch vor dem zweiten fort; die inconforme Lesart (AB Mjse.) wird 
die ursprüngliche sein, da an eine Correcetur nach den Parallelen (Ti.), die bei den beiden 
letzten Namen keinen Artikel haben, nicht zu denken ist. — V. 8: Obwohl das 2yevero 
durch ®BCAMjsc. bezeugt ist, so sieht doch der Plural (ADLMjse.) gar nicht den Emenda- 
toren ähnlich. Freilich wäre der Sing. in den ältesten Mjsc. nicht aus Matthäus (Myr.), 
sondern wegen des Ntr. plur. eincorrigirt, was in B nicht selten der Fall (vgl. zu 4, 8). — 
Das glossematische ög yıov (Myr.) ist aus Matth. 28, 3. Zur Entfernung des abundanten 
oörws vgl. zu 1,44. — V.4.5: Da das Mwvosi V. 5 vollkommen gesichert, so wird das 
Mwöon V.4 (8BC) Versuch einer Correctur sein, welche die Quelle der ältesten Mjsc. schon, 
als sie die Dativform zum zweiten Male traf, selber aufgab. Vgl. zu 1, 16. — Zur Umstellung 
des Zahlworts vgl. zu 1,13. — V. 6: Die Emendatoren schrieben Acınası, weil Petr. ja gar 
nicht gefragt war und 70«v, weil nur dies sein unbesonnenes Sprechen zu motiviren schien. — 
V.7: Das 2yövero ist gewils nicht aus Lucas (Myr.), wo es nicht einmal an gleicher Stelle 
steht, sondern das 749ev (ADMise.) soll die Wiederholung des 2yevsro vermeiden. Das 
h&yovoe ist aus den Parallelen; dagegen bedarf es für die nachdrückliche Voranstellung des 
«uron der Reminiscenz an die Lucasparallele kaum (vgl. zu 1, 37). — V. 8: Das dem Marcus 
so eigenthümliche &? un ist schwerlich aus Matthäus, sondern das @/A« (Myr. Ti. Vlkm. nach 
ACLAMjsc.) durch das ovxerı hervorgerufen. B hat das usra Eavıov (vgl. V. 2) nach eidor; 
es scheint, dafs das Auge des Abschreibers von &idov auf uovo» abirrte und er nachher 
erst die ausgefallenen Worte nachbrachte. Eine Absicht liegt der Verschiedenheit dieser Wort- 
stellung wohl auf keiner Seite zu Grunde. 


Die bei Mareus ganz ungewöhnliche genaue Zeitangabe zeigt nicht nur, dafs sich v.2 
in der Erinnerung seines Gewährsmanns die Verklärungsgeschichte eng mit der ersten 
Leidensverkündigung Jesu verband, sondern dafs sie auch der Erzähler in eine aus- 
drückliche Beziehung zu ihr oder zu der von ihm damit verbundenen ersten Wieder- 
kunftsweissagung setzen will. Offenbar erschien sie ihm, ganz wie es 2. Petr. 1, 16 
dargestellt wird, als eine Bürgschaft für die 8, 38 angekündigte Wiederkunft in Herr- 
lichkeit, deren Hoffnung den Jüngern über den entmuthigenden Eindruck der Todes- 
weissagung hinüberhelfen sollte. Das Präs. versetzt den Leser unmittelbar in eine neue 

_ Seene (vgl. 1,12). Nach sechs Tagen nimmt Jesus (der wohl neben den drei benannten 
Jüngern ausdrücklich namhaft gemacht wird) seine drei Vertrauten (vgl. 5, 37) zu sich 
(vgl. 4, 36. 5,40), von denen das Brüderpaar, das nicht wie 5, 37 als solches be- 
zeichnet wird, als zusammengehörig unter einen Artikel befafst ist, und führt sie hinauf 
(bem. das Compos. von p£gsıw wie 8, 23) auf einen hohen Berg. Dafs Jesus noch in 
der Gegend von Caesarea Philippi weilt und wir also an einen der dortigen Berge, 
den mons Panius oder den Hermon zu denken haben, wird allerdings aus 9, 30 wahr- 
scheinlich. Das z«r idiev bezieht sich wohl darauf, dafs sie dort in völliger Einsam- 
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keit waren (vgl. 7, 33: do tod öyAov), während das uovovs noch einmal hervorhebt, dals 
selbst keiner der andern Jünger zugegen war. Dort nun geschah es, dafs Jesus vor 
ihren Augen verwandelt ward. Offenbar meint Marcus die Verwandlung der irdischen 
Leibesgestalt in die himmlische Lichtgestalt, in welcher man den vom Himmel wieder- 
kehrenden Messias zu schauen hoffte. Angesichts ihrer kann diese Verwandlung nur so 
vor sich gegangen gedacht werden, dafs sie sein Angesicht von dem Lichtglanz der gött- 
lichen Herrlichkeit (8, 38) umflossen sahen. Dieser Glanz theilte sich aber seiner ganzen 
Gestalt derartig mit, dals seine Kleider strahlend wurden und zwar sehr weils, wie sie 
ein Walker auf Erden so nicht weils machen kann. Es war also eine überirdische 
Weifse, in der sie leuchteten, wie der himmlische Lichtglanz selbst, von dem sie er- 
zeugt ward). 

In den Tenor der Urrelation einlenkend, berichtet nun auch Marcus das zweite 
Moment des Hergangs in einer Weise, dafs über den visionären Charakter desselben 
kein Zweifel sein kann. Denn nicht, dafs zu dem so verwandelten Jesus jemand kam, 
erzählt er, sondern dals den Jüngern die beiden Gröfsen der Vergangenheit erschienen, 
mit ihm redend. Marcus stellt den Elias voran, weil ihm seine Erscheinung wegen 
des von ihm eingeschalteten, auf Elias bezüglichen Gesprächs (V. 11—13) von beson- 
derer Wichtigkeit ist; dafs derselbe aber nicht als Vorläufer des Messias, sondern als 
Repräsentant des alttestamentlichen Prophetenthums in Betracht kommt, wird daraus 
klar, dafs ihm Moses, der Repräsentant des Gesetzes, zur Seite steht. Erscheinen beide 
dem in göttlicher Herrlichkeit strahlenden Jesus gegenüber, so soll den Jüngern die Er- 
habenheit des Mittlers der Heilsvollendung über die Organe der vorbereitenden Heils- 
offenbarung Gottes klar werden. Es ist also nur eine andere Seite, von welcher her 
ihnen die Messiasherrlichkeit Jesu zum Bewulstsein kommen soll. Nicht was sie mit 
ihm redeten, sondern dafs sie mit ihm redeten, kommt für den Erzähler in Betracht; 
denn die in die Schilderung übergehende und im Präsens wieder aufgenommene Dar- 
stellung will nur die Situation fixiren, welche das folgende Wort des Petrus, das aus- 





!) Da Matthäus im Eingange offenbar ganz dem Marcus folgt (bem. den Zusatz zo» 
ddehpov avrov und die Weglassung des überflüssigen wovovs, dagegen das dem Marcus eigen- 
thümliche avapeosıvy und zer’ idiev), so scheint die Einleitung der Urerzählung nur noch 
bei Lucas erhalten zu sein, obwohl auch er, wenn auch freier ‚ die Details des Marcus und 
aulserdem das bei ihm so häufige Beten Jesu einschaltet. Danach scheint es, dals die Quelle 
nach einem längeren Redestück (vgl. a. a. O. 8. 350) Jesus einfach die Berghöhe besteigen 
liels, so dals erst Marcus aufser der Zeitbestimmung, die nur für seinen Pragmatismus Be- 
deutung hat, und aufser der Erwähnung der drei Vertrauten, die in seinem Evangelium 
besonders hervortreten und deren Nennung hier die Berufung auf seinen Augenzeugen in- 
volvirt, die Scene auf einen bestimmten hohen Berg (vgl. 2. Petr. 1, 18) verlegt hat. Das 
offenbar zum term. techn. für den Hergang auf dem Berge üblich gewordene UETEUOENOHN, 
das nur Matthäus aus Marcus aufgenommen, stand sicher nicht in der Urrelation, wohl aber 
das Zungoo9ev aur@v, das sonst dem Marcus ebenso fremd wie der apostolischen Quelle 
geläufig ist. In ihr war also von einem Gesicht der Jünger die Rede, welches, wie die 
Uebereinstimmung zwischen Matthäus und Lucas zeigt, damit begann, dafs vor ihren Augen 
Jesus stand mit leuchtendem Angesicht, wenn sich auch der Ausdruck nicht mehr im Ein- 
zelnen constatiren läfst. Dagegen dürfte die Art, wie Matthäus das Leuchten der Kleider 
beschreibt, bis auf das 2y&vero des Marcus im Wesentlichen der Darstellung der Quelle ent- 
sprechen, deren Ausdruck Lucas verkürzt, Mareus in umständlich schildernder Umschreibung 
wiedergiebt. Wie das reinste Licht keine Farbe mehr zeigt, so erschienen die vom himm- 
lischen Lichtglanz strahlenden Gewänder nur noch in leuchtendem Weils. 
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drücklich mit dem in weiterem Sinne gebrauchten «@noxgı9eis eingeführt wird, veran- 
laßste (vgl. Klst.). Dafs Jesus mit seinen beiden grofsen Vorgängern zu reden hat, 
- bringt ihn auf den Gedanken, den drei Genossen zu bleibendem Verkehr dort Hütten 
(aus Buschwerk) zu bauen. Sowohl der stehende Gebrauch des x«A0v Zorıv (7, 27), wie 
das Voranstehen des zu&s beweist, dals Petrus nicht den Aufenthaltsort als einen 
schönen preisen (Bl.), sondern hervorheben will, wie gut es sich treffe, dafs die drei 
Jünger zu diesem Behufe anwesend seien (vgl. Myr. Klst.). Marcus erklärt sich das 
offenbar ungehörige Wort dadurch, dafs Petrus (als er so sprach) nicht wulste, was 
er zu der ganzen Erscheinung sagen sollte (drroxgivsos«r, wie V.5) und begründet 
diese Verwirrung des Redenden dadurch, dafs sie (d.h. er und die beiden andern 
Jünger) voll Schreckens wurden über diese wunderbaren Erscheinungen und in Folge 
dessen wohl nicht überlegten, dafs die nur im Gebiete des Schauens anwesenden Ge- 
stalten keine Wohnstätte auf dieser Erde brauchen konnten!). 
Endlich erschien (vgl. 1, 4) eine Wolke, welche sie (d. h. die drei Gestalten) über- 
schattete und so den Blicken verbarg. Die Beziehung des «örois auf das Subjeet von 





1) Der Typus der Urrelation blickt hier noch deutlich in dem x«ö idov (Matth. Luc.) 
hindurch und wird im Uebrigen bei Matthäus treu erhalten sein, da sich sowohl die Voran- 
stellung des Elias bei Marcus als die Verwandlung des Partieips in eine selbstständige Si- 
tuationsschilderung aus seiner sonstigen Weise einfach erklärt. Lucas dagegen, der schon 
V.29 das Zunoo09ev aurov entfernte und so den Hergang ganz objectiv darstellte, lälst 
auch jetzt zunächst ganz objectiv (vgl. zu Luc. 3, 21) zwei Männer mit ihm reden, die er als 
Moses und Elias bezeichnet (bem. die Ordnung der Urrelation), und nennt sogar den Inhalt 
des Gesprächs. Dann erst erklärt er, wie die Jünger zur Wahrnehmung dieser Scene kamen, 
indem er, offenbar in Erinnerung an die Gethsemanescene (vgl. Marc. 14, 40), sie vom Schlafe 
erwachend Jesum in seiner Verklärung und die beiden Männer in seiner Gesellschaft sehen 
läfst. Auch das Wort des Petrus stand seinem wesentlichen Inhalte nach jedenfalls schon 
in der Urrelation, die es im Fortgang der Erzählung voraussetzt (vgl. das &tu aurov Aalovvros 
Matth. V. 5 mit Luc. V. 34) und zwar wohl auch schon mit dem dnoxgıseis (vgl. 3, 33) und 
dem zu "Inood eingeführt, das bei Marcus neben dem eben dagewesenen 7@ 'Inoov (V.&) 
doppelt auffällt. Das xvugse der Anrede (vgl. zu 1, 40) hat Marcus in ö«@ßßi verwandelt wie 
wie 4, 38 in dideoxare (Lucas wie 8, 24 in Zniorar«); dagegen scheint das z0.0v 2orıv 
(bem. den dem Marcus eigenen Ausdruck und dazu 7, 27) nuäs ode eivaı sein Zusatz, den 
Matth. und Luc. aufgenommen haben; denn trotz der Verwandlung des Sing. in den Plur. will 
sich der Conj. delib. mit x«@i immer nicht recht an das +«40v 2orıv anschlielsen. Matth. hat 
durch Einschiebung des sö 9&Asıg geschickt geholfen; allein bei ihm stölst nun das ode der 
Urrelation, das Marcus entfernt, sehr abundant mit dem &ds des Marcuszusatzes zusammen. 
Von der entschuldigenden Bemerkung, die nicht auf dem Petrinismus des Marcus (Hlg.), son- 
dern auf seiner Alles so sorgfältig motivirenden Weise beruht, hatte die Urrelation noch 
nichts. Lucas motivirt den Ausruf des Petrus dadurch, dafs die Männer im Begriff waren, 
sich von Jesu zu trennen, legt also bereits den Wunsch hinein, die Erscheinung festzuhalten, 
entschuldigt sie dann aber ebenso wie Marcus, nur dals er die Verwirrung des Petrus lieber 
unerklärt läfst, als sie durch die Furcht der Jünger zu erklären, die er mit der Urrelation 
(vgl. Matth.) erst später eintreten läfst, und die auch wirklich in diesem Moment schwer- 
verständlich ist und die Verwirrung des Petrus kaum genügend erklärt. Hat Baur so weit 
Recht, so ist doch sein Versuch, hieraus nun die doppelte Abhängigkeit des Marcus von 
Matthäus und Lucas zu erweisen (8. 67--70), völlig milslungen; er beruht auf der wegen 
des dieyonyoonoavtes durchaus contextwidrigen Behauptung, dals Lucas die Verwirrung des 
Petrus auf Schlaftrunkenheit zurückführe und übersieht, dafs das Motiv der Furcht ja ebenso 
aus Luc. V. 34 antieipirt werden konnte, um das unmbotivirte um sidwg zu begründen, wie 
aus Matthäus herübergenommen, dals- wir also keinesfalls einer Combination zwei verschiede- 
ner Relationen zur Erklärung bedürfen. Uebrigens würde Marcus aulserdem nur noch den 
Dativ nach ovvia). V. 4, das nomowusv V.5 und das doppelte &yivero V. 7 aus Lucas ent- 
lehnt haben. 


V.6 


V.?7 
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ytvovro (V. 6) scheint zwar sprachlich am nächsten liegend; allein die drei Gestalten 
sind doch entschieden für Marcus das Hauptsubject und der Zweck der Wolke ist 
offenbar, das Verschwinden der wunderbaren Erscheinung zu verhüllen. Die Wolke ist 
aber nichts anderes als die in den alttestamentlichen Theophanien so oft erscheinende 
Hülle der göttlichen Gegenwart; denn aus ihr erschallt Jehova’s Stimme, der Jesum wie 
bei der Taufe (1, 11) als seinen geliebten Sohn proklamirt. Damit wird den Jüngern 
aber nicht eine neue Offenbarung über das Wesensverhältnifs Jesu zu Gott gegeben 


(Kst); denn dafs der Gesalbte (8, 29) kein Anderer als der Sohn Gottes d. h. der 


höchste Gegenstand seiner Liebe ist, wissen sie ja schon aus Ps. 2, 2.7. Aber wie sie 
das Schauen seiner (zukünftigen) Herrlichkeit und seiner Erhabenheit über Moses und 
die Propheten stärken soll in dem Glauben an seine Messianität für die schwere 
Glaubensprobe, die ihnen mit seinem Leidensgange bevorsteht, so thut es hier die 
Gottesstimme selbst, die ihnen mit Beziehung auf die schwersten Eröffnungen desselben 
zuruft ihn zu hören, wie es einst Moses für den grofsen Propheten nach ihm gefordert 
hat (Deut. 18, 15). Er ist es also, von dem schon Moses geweissagt und in dem sich 
die durch Elias repräsentirte Prophetie erfüllt. Was er von der gottgeordneten Bestim- 
mung des Messias sagt (8, 31) und noch zu sagen vorhat, das sollen sie hören, wie 
sehr es auch all ihren Erwartungen und Hoffnungen zuwiderläuft. Das 2£drıva bezieht 
sich, wie sonst das &ö9%s (vgl. 1, 10) auf das Hauptverbum, da das Part. nur die von 
diesem vorausgesetzte Handlung schildert. Nicht dafs sie sich urplötzlich umsahen, soll 
gesagt werden, sondern dafs auf einmal, als sie sich umblickten (3, 5), die ganze Er- 
scheinung verschwunden war, so dafs sie keinen mehr sahen (bem. die doppelte Nega- 
tion) als Jesum allein bei sich?). 





!) Die Urrelation hob hervor, dafs die neue Erscheinung eintrat, als Petrus noch re- 
dete (Matth. Luc.) und so jeden Gedanken an die Ausführung seines Vorschlages von selbst 
abschnitt, was natürlich über der Entschuldigung des Wortes bei Marcus wegfiel. Sonst er- 
setzt Marcus das doppelte ?dov der Quelle durch &yevero (wie 1, 11), das auch Lucas auf- 
nimmt, obwohl derselbe in dem !rrsox. aurovs (vol. dagegen 1, 35. Act. 5, 15, wo Lucas selbst- 
ständig schreibend den Dativ hat) und A&yovo« noch den Ausdruck der Urrelation zeigt 
(bem. übrigens das umschreibende &xleleyuevos und die nachdrückliche Voranstellung des 
«vrod). Die Bezeichnung der Wolke als einer (von der Herrlichkeit Jehova’s durchstrahlten) 
Liehtwolke und die Wiederholung des 2, ® söd6xyo« aus Matth. 3, 17 ist wohl Zusatz des ersten 
Evangelisten. Zweifelhaft kann sein, ob das !goßn9yoer, das Marc. V. 6 anticipirte (s. 0.) 
und das von Matthäus und Lucas verschieden motivirt wird, in der Quelle auf das Erscheinen 
der Wolke (Luc.) oder auf die Himmelsstimme (Maitth.) folgte. Da aber die Motivirung des 
Matthäus mit dem ihm eignen Zusatz (V. 7) zusammenhängt, so wird Lucas das Ursprüngliche 
haben, nur dafs im Sinne der Quelle die Furcht natürlich nicht durch das Verschwinden der 
Gestalten, sondern durch die Nähe Jehova’s veranlafst war. Da die schildernde Art, wie 
Marcus das Verschwundensein der Erscheinung constatirt, eine der ihm eignen Ausmalungen 
ist und Matthäus sich sichtlich an ihn anlehnt ‚ So dürfte Lucas den Schlufs der Urrelation 
am treuesten erhalten haben. 
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b) Die. Jüngerunterweisung. 


Matth. 17, 9—13. Luce. 9, 36. Marc. 9, 9—13. 

V.I:xai zaraßaıvov- (V.3T7: — — xursdov- V.9: zei zarapaıvovrwv avıav ix tod 
Tov aurov ix Tod 0- TWv avıWav ano Tod 000v5, dıesteiharo avrois iva undevi 
govs tvereilaro abUToIs Ogovs — —) & sidov dunynowvras, ei un örTav Ö 
6 "Inooös Atyav' unds- V. 36: zei avroi &oiyy-  vios tod dvdgwnovLx vergWv avaorı. 


vi einyre To oguue Ewus cav zwi ovderi dnny- 

c \ m r P n 

0v 6 vios TovVAv+EW- Ysılav Ev Exeivaıs Teis 
m r N“ 5:4 

nov ix vexgWv Eyso- Nuigaıs ovdev Wr &W- 


V.10: xai Töv Aoyov !xoarnoav, noos 
\ 1 r 

£avrovs ovvlnrodvres ti 2orıv TO ix 

vEer0WVv Avaoryvan. 


9. ouxav. 

V.10: za 2nnowrnoav avrov os uednrei V.11: zai !nnowrwv avrov Aeyovres 

Aeyovres' Ti o0v oi yoauuareig Aeyov- örı Akyovoıv |oi Pagıcaloı zei] oi 

cıv örı “Hkiav dei EAYeiv no@rov; yoaumareis örı Hikiav dei Eideiv 
x noWrov. 

V.11: 6 de änoxgideis einev' "Hhias uer Eo- V.12: 6 de Epn adrois' "Hlias uEv E)- 

yswı zul dnoxzaraormosı navre. V.12: or noWrov anoxadıoraveı NEVTE. 

Ayo d8 öuiv örı Hiias Hm Hader, zei xai nos yeyganraı ini Tov viov Tov 

o0x Intyvooav abrov, GL Zmoinoav v aird Üvsownov iva nolla nad zai EEov- 

900 7FEhnoav. oVTws zul 6 viös Tod avIEW- devn9n; 

"nov uelksı naoyew ün’ adıov. V.13: zore owr- V,13: aka Ayo Öuiv örı zul “Hlias 

Arav ob uadnrei örı negi ’Ivavvov Tod Bentorod IInkvsev, zai inoinoav avro doa y4e- 

(7 


& - i 
sinev avTols. kov, za$os yEyoanıaı in avrov, 


V.9: Das 2% ist nicht aus Matthäus, der sonst &rro schreibt (8, 1. 14, 29) und, da er 
den ganzen gen. absol. mit Marcus gemein hat, auch das &x aus ihm entlehnt haben wird. 
Vielmehr ist das «zo (Ti. Vlkm. nach NACLAMjse.), wenn nicht aus Lucas, so jedenfalls 

- Erleichterung des Ausdrucks. — Zu der Nachstellung des Objects vgl. zu 1,37. — V. 11: 
Das oö Pagıocioı zei (Ti. nach NL) könnte leicht per hom. ausgefallen sein; aber ebenso 
nahe lag es, die so oft in den Evangelien verbundenen Gegner Jesu auch hier zusammen 
zu nennen, und dafs Matthäus sie entfernt haben sollte, wenn er die Pharisäer bei Marcus 
fand, ist mir sehr unwahrscheinlich. — V. 12: Das &pn, das allerdings nur in der zweiten 
Hälfte des Evangeliums vorkommt, haben die Emendatoren überall entfernt (vgl. 9, 38. 
10, 20. 29. 12,24. 14, 29). Zu der Hinzufügung des anoxgıseis vgl. 5, 9. — Das uev ist 
sicher nicht aus Matthäus eingekommen (Ti.), da ihm dort ein d& folgt, dessen Fehlen leicht 
genug auch seine Streichung herbeiführte. Das 0305 (AA) ist aus V. 13 (vgl. zu 2, 9). — 
Statt des bei den LXX ganz seltenen Z£ovdevsiv (Myr. nach BD) schrieben die Emendatoren 
das dort gangbare 2£ovdevoov (ACMjsc.); N änderte, dem dort ebenso häufigen 2£ovgevsiv 
entsprechend, 2£ov9svo9 (Ti.), und aus ihm hat L das 9 aufgenommen, aber die richtige 
Endung (—»n9n) beibehalten. — V.13: Das 79ncav ist dem dmoinoev conformirt (vgl. 
zu 1, 18). 


Während Jesus mit seinen drei Vertrauten (V. 2) vom Berge her, den das 22 nur V.9 
als Ausgangspunkt, nicht als Höhenpunkt markirt, herabstieg (das part. prs. steht im- 
perfectisch wie 5, 35. 8, 1), gebot er ihnen, sie sollten (vgl. 7, 36) Niemanden, was sie 
gesehen, erzählen (vgl.5, 16). Nicht also das Geheimnils seiner Beziehung zu Gott (Klst.), 
auch nicht die Erscheinung beider Männer, weil dieselbe als Inauguration des Messiasreichs 
im politischen Sinne gefalst werden konnte (Bl.), sondern die Herrlichkeit des Messias, 
die sie geschaut, sollten sie nicht verkündigen, es sei denn, wenn der Menschensohn 
aus dem Todtenreich (vgl. 6, 14) auferstanden sein werde (vgl. 8, 31). Erst dann näm- 
lich konnte man die wahre Bedeutung des Gesichts als einer Weissagung auf die 
Wiederkunft des Messias in Herrlichkeit verstehen und darin, dafs das Verbot auf diese 
"Bedeutung hinweist, liegt das nächste Interesse desselben für unsern Erzähler, der das 
Ereignis von vornherein unter diesem Gesichtspunkt betrachtete (vgl. zu V.2). Das : 
«gatsiv röv Aöyov kann nach 7, 3.4.8 nur bedeuten, dafs sie an Jesu Verbot festhielten V. 10 
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(Fr. Bl.), d.h., wie schon Lucas erklärt, dafs sie von dem Ereignifs schwiegen, was. 


“ man freilich nicht dadurch herausbringen darf, dafs man es mit nos Euvrovs verbindet 


v.ı 


(Vlg. Lth. Ew. de W.: sie behielten die Rede bei sich). Ganz unnöthig ist die künst- 
liche Erklärung von Klst. (sie rafften das Wort von der Auferstehung als einzig der 
Beachtung werth auf) und die farblose von Myr. (sie liefsen es nicht los aus ihrer 
Erwägung); denn das nachfolgende Particip soll ja nicht das &xgdrmoav erklären, sondern 
nur hervorheben, dafs sie auch die Erwägungen, zu welchen dieses Wort sie veranlafste, 
nur im Verkehr mit einander anstellten (bem. das voranstehende noös Eavrovs). Der 
Gegensatz dazu ist natürlich nicht, dafs sie Jesum nicht darüber befragten (Myr.), son- 
dern dafs sie nicht im Verkehr mit Anderen diese Erwägungen anstellten, weil sie 
sonst ja mit dem Worte Jesu leicht auch die Sache, worauf es sich bezog, verrathen 
hätten. Der Gegenstand ihrer Erwägungen aber war, was das Aufstehen von Todten 
sei, wovon Jesus V. 9 gesprochen. Ein aveorivaı, wie es Jesus 8, 31 geweissagt, konn- 
ten sie sich allenfalls im bildlichen Sinne zurechtlegen, wie Scholten $. 71 heute noch 
thut; aber dafs Jesus selbst dem Todtenreich verfallen und so von Todten auferstehen 
sollte, das blieb der dunkle Punkt, in den sie sich noch immer nicht finden konnten, 
und gab ihnen viel zu denken. Es ist ganz in der Weise des Marcus, auch hier wieder 
das mangelhafte Verständnifs selbst der drei Vertrauten hervorzuheben. 


Matthäus giebt den Befehl Jesu in directen Worten und vereinfacht den Aus- 
druck (bem. das ergänzte Subject, das sinyrs — dinynowvıcı, 70 ogaua = & eldov, Eus 
Ve un dtv, &yso9n wie 16, 21 = avaora). Während er die Befolgung des Befehls 
nicht weiter erzählt, hat Lucas sie allein, so dafs die Freunde der Combinationshypo- 
these hier sagen können, Marcus habe den Befehl aus Matthäus ‚ seine Befolgung aus 
Lucas. Wenn nur Marcus V.10 eine Spur des Lucastextes zeigte und Lucas nicht 
vielmehr deutlich den Marcustext erklärte! 


So ist die Grundfrage dieses Theils, die nach dem Leidensschicksal des Messias, 
wieder einmal zur Sprache gebracht und Marcus beschreibt nun mit dem Imperfeet 
(vgl. 8, 27.29) den Anlafs, bei welchem sich Jesus abermals darüber aussprach, indem 
er den Jüngern damit den rechten Leitfaden für ihre Erwägungen (V. 10) an die Hand 
gab. Darum wird auch der Gegenstand, worüber ihn die Jünger befragten, nur seinem 
allgemeinen Inhalt nach mit öz reeit. eingeführt, das man weder ö, (Myr.) schreiben, 
noch gleich = özu (de W.) nehmen darf. Schon Ew. Klst. erkannten richtig, dafs die 
Worte der Jünger keine Frage enthalten, sondern lediglich eine Aussage (vgl. 2, 16), 
dals also nur der Zusammenhang ‚ in welchem sie an die Lehre der Schriftgelehrten 
von der auf Grund der Weissagung (dei) bevorstehenden Ankunft des Elias erinnern 
(Atyovzes), das Urtheil Jesu über dieselbe herausfordert und insofern eine Frage invol- 
virt. Unmöglich aber kann dieselbe sich auf das Verbot Jesu beziehen (Myr.), das ja 
mit dieser Lehre nichts zu thun hat, oder auf den Widerspruch der Weissagung von 
dem Wiederhersteller und dem Todesleiden des Messias ‘(Klst.), da sie ja nur von dem 
Kommen des Elias und nicht von seinem Werke reden, sondern nur auf die so eben 
geschaute Erscheinung des Elias. Freilich können sie auch nicht andeuten wollen, dafs 
dieser zwar erschienene, aber wieder verschwundene Elias, von dem sie nicht einmal 
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reden sollen, nicht der Elias sein könne, welcher der Reichserrichtung vorhergehen 
solle (Fr. Olsh. Bl.); denn von dieser ist ja garnicht die Rede gewesen, auch nicht in 
dem 2x vezoöv avaoıyvaı, das ja nicht auf die allgemeine Todtenerweckung (Hltzm. 
8. 88) geht; auch würde daraus nur folgen, dafs diese Eliaserscheinung mit jener Lehr- 
meinung nichts zu thun hat. Allein sie meinen eben jene von den Schriftgelehrten 
aus Maleach. 3, 23 gefolgerte Eliaserscheinung so eben (V.4) gesehen zu haben und nun 
scheint das so nachdrücklich an den Schlufs gestellte me570» dem zu widersprechen, 
dafs sie Jesum für den gekommenen Messias halten (8, 29). Entweder also irren die 
Schriftgelehrten hinsichtlich dieses ne@zovy oder sie haben ein Recht zu bestreiten, dals 
der längst aufgetretene Jesus der Messias sei (vgl. Vikm.). 

Die Einführung der Aussage Jesu mit einem d2 läfst von vornherein vermuthen, V.12 
dafs er die Bedenken der Jünger gegen jene Lehre nicht theilt, und er kann sie nicht 
theilen, weil er die Voraussetzung derselben, dafs die Erscheinung des Elias auf dem 
Berge die geweissagte Eliaserscheinung sei, für so offenbar verkehrt hält, dafs er sie 
nicht einmal einer Bestreitung würdigt. Er setzt vielmehr einfach voraus, dals es sich 
bei jener Weissagung um ein geschichtliches Auftreten handelt, das dem des Messias 
vorhergehen müsse. Er ergreift daher die Gelegenheit, um die Jünger auf einen an- 
deren Widerspruch aufmerksam zu machen, der in der Schriftweissagung von Elias 
wirklich zu liegen scheint, zwar nicht mit der bereits erfolgten Erscheinung des Mes- 
sias, aber mit dem, was er von dem Leidensschicksal des Messias auf Grund der Schrift 
verkündet hat (8, 31), und in der Lösung desselben den Jüngern indireet zu sagen, in 
welcher geschichtlichen Erscheinung er den verheifsenen Vorläufer des Messias gesehen 
habe. Er concedirt nämlich die aus der Schrift gezogene Lehre von Elias (u&v), indem S 
er aber zugleich aus Maleach. 3, 24 die demselben dort zugewiesene Aufgabe hinzufügt, 
weil in ihr dieser Widerspruch sich aufzuthun scheint. Schon das Präsens zeigt, dals 
es sich um einen Lehrsatz handelt und der Anschlufs an das ds V.11, dafs derselbe 
besagt, was nach der Schriftweissagung ordentlicher Weise geschieht, d.h. geschehen 
muls. Elias, zuerst aufgetreten, stellt Alles wieder her, führt Alles in Israel zu dem 
normalen Zustande zurück, den es mit seinen Sünden verlassen und verkehrt hat. 
Man erwartet nun dem u&v entsprechend ein de; statt dessen folgt aber mit einem ein- 
fachen zei angeknüpft die Frage, wie es dann möglich sei (vgl. 8, 21), dafs mit Bezug 
auf den Menschensohn (d. h. den einzigartigen Menschen, dessen Vorläufer jener sein 
soll und der kein anderer als der Messias ist) geschrieben steht, derselbe solle (ive wie 
5, 23) viel leiden und für nichts geachtet werden. Diese scheinbare Incorrectheit hat aber 
nur den Zweck, die Unvereinbarkeit dieser Schriftaussage mit jenem concedirten Lehr- 
satz, die ja für Jesum nicht vorhanden ist, nicht selbst auszusprechen, sondern durch 
den Uebergang in eine Frage, welche die Hörer nur dahin beantworten können, dafs 
(nach der gangbaren Auffassung jener ersten Weissagung) die Schrift unmöglich solches 
vom Menschensohne aussagen kann, den Jüngern als in ihrer Anschauung gegeben 
zum Bewulstsein zu bringen. Soll nämlich der Vorläufer das Volk in den normalen 
iz versetzen, so scheint es unmöglich, dafs dasselbe den nach ihm kommenden 
Messias verfolgen und nichtachten kann. Dieser scheinbaren Unmöglichkeit, die in der V. 13 
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durch die Frageform den Jüngern suppedirten Antwort ausgedrückt wäre, setzt nun 
Jesus mit seinem «/)« eine Aussage gegenüber, welche zeigt, dafs die Schrift doch 
solches über den Menschensohn aussagen könne, sofern die Erfüllung jener ersten 
Weissagung nicht ausschliefst, vielmehr weitere Weissagungen der Schrift voraussetzen, 
dafs der Vorläufer seinen ihm bestimmten Beruf zu erfüllen gehindert worden ist!). 
Er sagt ihnen nämlich, dafs auch Elias gekommen ist, natürlich in dem ihm voran- 
gegangenen Täufer (vgl. 1, 2), und sein Schicksal darin dem für den Menschensohn ge- 
weissagten ähnlich geworden, dafs man (bem. den impers. Ausdruck wie 1, 30) ihm 
gethan hat, was man irgend wollte. Das Volk hat ihn also nicht an sich thun lassen, 
was er wollte und sollte, hat sich nicht in den normalen Zustand wiederherstellen 
lassen, sondern man hat mit ihm nach eignem Belieben verfahren, d.h. nach bekannter 
Litotes den unbequemen Bufsprediger aus dem Wege geschafft. Wenn er aber da- 
durch verhindert ist, den ihm zugewiesenen Beruf zu erfüllen, so ist auch das kein 
Widerspruch mit der Weissagung; denn es ist nur geschehen dem entsprechend wie 
(vgl. 1,2) mit Bezug auf ihn geschrieben steht, wobei wahrscheinlich an die typische 
Weissagung durch das Schicksal des Elias gedacht ist, der auch durch einen willkühr- 
lichen Despoten auf Anstiften seines gottlosen Weibes leiden mulste (vgl. Klst.)2). Ist - 
sonach das Volk nicht in den normalen Zustand versetzt, so ist es wohl begreiflich, 





1) So erledigen sich die Schwierigkeiten der Stelle, welche Scholten 8. 72 aufs Neue 
mit exegetischen, Vlkm. 8.458 zugleich mit textkritischen Gewaltstreichen gemartert hat. 
Ich folge der gangbaren Auffassung derselben, welche die Worte z«} nos — 2Eovdevngn als 
eine Frage liest (vgl. deW. Bl, Klst.). Dafs dann eine Adversativpartikel stehen mülste, 
ist ein seltsamer Einwand, da ja auch Myr. ein anakoluthisches Uebergehen in die conjunctive 
Redeform annimmt und diese Schwierigkeit sich bei Jeder Erklärung gleichbleibt, da nun 
einmal auf das uev kein de folgt. Aber bei unserer Erklärung ist dieser Uebergang nicht 
nur wohl motivirt, sondern geradezu nothwendig, da die in der Frage liegende Aussage, dals 
die Schrift neben der Weissagung über Elias, wenn man die ihm zugewiesene Berufsbestim- 
mung in den Blick falst, unmöglich von dem Leiden des Menschensohnes weissagen könne, 
gar nicht mehr (wie etwa die Aussage, dafs diese als unbezweifelt angenommene Schrift damit 
unvereinbar sei) adversativ angeknüpft werden konnte. Es ist nur eine incorrecte Analyse 
(aber wie verträgt sich damit, dals etc. statt: und wie ist es dann möglich, dafs ete.), welche 
den Schein erweckt, als sei die Adversativpartikel unentbehrlich. Setzt man dagegen mit 
mit Myr. das Fragezeichen nach dv3owWnov, so ergiebt sich die einfache Aussage, dals nach 
der Schrift der Menschensohn leiden müsse und diese konnte nur in einen Gegensatz zu 
der damit scheinbar unvereinbaren ersten. Schriftaussage gestellt werden. Das 2&ovdsvsiches 
im Sinne von Vernichtetwerden (Myr.) ergiebt nur einen sehr ungeschickten Ausdruck für 
den Tod des Menschensohnes, während die völlige Nichtachtung Seitens der Menschen ‚ die 
ihm das viele Leiden bereitet, eben der Hauptpunkt ist, welcher mit dem dnoxaguordvsi 
in unauflöslichem Widerspruch zu stehen scheint. Das dA ist nun natürlich nicht syllo- 
gistisch (Myr.: atqui), sondern bildet den einfachen Gegensatz zwar nicht gegen den Schluls, 
dals Elias gekommen sei (Klst.), aber gegen die (scheinbare) Unmöglichkeit, dafs dergleichen 
vom Menschensohn könne geschrieben stehen, welche den Jüngern gleichsam als Antwort in 
den Mund gelegt war. 

2) Die beiden za; mit deW. eorrespondirend zu nehmen (et — et) verbietet die Wort- 
stellung, da das erste dann vor 2AyAv9sv stehen mülste. Da aber nicht von dem Kommen, 
sondern nur von dem Leiden des Menschensohns die Rede gewesen ist, so kann das xai 
nur in dieser Beziehung den Elias ihm gleichstellen. Das Ünkvdev ist nur vorangeschickt, 
um hervorzuheben, dals er an den Elias denkt ‚ dessen Gekommensein im Täufer (bem. das 
Perf. wie 6, 14) die Jünger nur darum verkannten, weil sie auf eine Vereinbarkeit seines 
Erfolgs und Ausgangs mit Mal. 3, 23. 24 auch nicht einmal als eine denkbare reflectirten, 
Die Thatsache aber, auf welche das zu) “Hiies hinleitete, ist das aoristisch ausgedrückte 
&noinoav, dessen Art das imperfectische öo« n3elov charakterisirt. 
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wie dasselbe dem Menschensohn ein gleiches Schicksal bereiten wird. So kommt die 
Antwort Jesu schliefslich wieder darauf hinaus, den Jüngern den Gedanken an das ihm 
nach der Schrift bevorstehende Leidensschicksal nahe zu bringen. 


Matthäus legt die Frage den Jüngern in den Mund — obwohl dies mifsverständ- 
lich ist, da ja nur die drei Vertrauten gemeint sein können — und gestaltet sie durch 
‚ti odv zu einer mit ausdrücklicher Beziehung auf die Eliaserscheinung gebildeten di- 
recten Frage nach dem Grund (oder Ungrund) jener Lehrmeinung der Schriftgelehrten. 
Ebenso gestaltet er das Wort Jesu zu einer direeten Antwort (anoxgı9eis), worin .der- 
selbe zunächst den Lehrsatz concedirt, der durch das Futurum noch deutlicher als auf 
der Weissagung beruhend charakterisirt wird, und ihm dann sofort mit de die bereits 
eingetretene, aber durch das Verhalten der Menschen modifieirte Erfüllung gegenüber- 
stellt (bem. das zugefügte 7dy, das motivirende oöx dntyvocav «urov, das erläuternde dv 
und den conformirten Aor. 79&Ancav), wodurch die Meinung der Schriftgelehrten, sofern - 
sie das Gekommensein des Messias leugnen will, direct als irrig widerlegt wird. _Da- 
gegen lälst er die ganze im Ausdruck etwas schwierige Reflexion auf die scheinbare 
Unvereinbarkeit des Leidensschieksals des Messias mit der Eliasweissagung fallen und 
bewahrt doch den Grundgedanken ihrer Lösung, indem er das Leiden des Menschen- 
sohns einfach als Folgerung aus dem analogen Schicksal des Vorläufers anknüpft, fügt 
dann aber noch eine Schlufsreflexion hinzu, die wie die ganze erleichternde und verdeut- 
lichende Umbildung des Gesprächs klar genug den Bearbeiter zeigt. Es ist also völlig 
unnöthig, mit Ew. 8. 275 und Hltzm. $.88 einen aus Matthäus und Marcus willkür- 
lich gemischten Text als ursprünglichen zu diviniren und die angeblichen Milsverständ- 
nisse und Selbstwidersprüche des Matthäus bei Scholten S. 72 und Vlkm. $. 461 sind 
Einbildungen seiner Kritiker. 


c) Am Fufse des Berges. : 


Matth. 17, 14 —18. Mare. 9, 14— 27. Luce. 9, 37— 43. 


V. 14: xai Eh$ovrwv V.14: ai 2l$ovresnoösrovs Ma- V.37: dyäveıo de 27 Eins uog 
7005 zov Oyxkov, 71000- Inras eidov oykov nolvv neo zareh}ovrwv autor mo Tov 
n.IEv vLW ÄNGPW@TIOC avrovs “ai ygwuwareis ovvCoa- ögons, cvvnvrnoEV [0729) Oykos 
FONYTIETÖN AYTON TouVTaS NOS avrovg. nokvs. 

V.15: kai Aeron’ kypıe, V.15: za EUI+VETÄS6 öykos idov- V.38: Kal Idoy arg ano Tod 
ENEHCON MOY TON YION, TES auTov !Esdaußndnoav zai öykov EBöncen Meran‘ dıda- 
ÖTI CEÄHNIAZETAI Kal Ka- NOOOTEEYoVTES nonalovro av- oxale, dtouci oov, Enußkeipan 
KÖc Tmäcyeı" TOAAAKIC  Tov. di TON ylon moy, öz wovoye- 
rap minteı eic To mp V.16: zei InnoWrnoev adro us’ zu NS mou dorw, 

Kal TOAAAKIC EICTO YA@P. guyvÄnreite noös KuTovs; 

(ef. Marc, V. 22.) V.17: zai anexoidn auro eis Ex \. 39: za idov nveüua kau- 

V. 16: xai Tpochnerka Toö oykov' didaozahe, HNeFKA TON Bars avrov za !Saipuns 
AyTON TOIC MaßHTaic Coy, YION Moy TPöC GE, Eyovra nveüue guler ED onugdooeı aurov 
Kal oYK HAYNHOHCAN oY- Galakorv, were Egon, | za uoyıs dnoyw- 
TON Bepameycaı. V.17: v, 18: zai A) 2av euTov zara- LE an avrov ovvıgißov avıov. 
ämokpıdeic ae 0 Incofc Laßn Ön008ı abror, “al apgilsı V.40: zei 2denInv TON MAOH- 
einen" & reneA ÄmcToc neh reiten Toös ödovras wei in- 10V ‚coy iva !xßakwoıv 
KAl AÄIECTPAMMENH, EWC gaiveran ai sina Toic MaOHTaIc auTo, Kal OYK HAYNHORCAN, 
MOTE Med YMÖN EcoMal; coy iva auro Exßahwoıv, Kal OYK V. 41: ämopıideic A& 6 Incoyc 
wc TOTE Än&Zomal YMOn; loyvoar. EITEN" @ ee De, 
TEN 955 V.19: 62€ Amokpideic auroig Aeyeı' Ei >” Anton Y- 

& ‚Feneä ämıcroc, Ewc MOTE nQös, v- navy; mooodyaye Öhe tür vlov 
wäs Ecomal; Ewc möre AN&ZOoMAı YMON; Ba 
BEPETE AYTON 1005 wE 
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x x > + x N > x RN 
V.20: zei gveyxar autor noos auror. xai Idor auror To 
nvedua svAvg Lonaoufer abror, za necor Ind Tis yüs 
!xvlisro agyoilor. 
V.21: xzai !nnoWınoer Tov nariga aurod' nocos xgoros 
2oTiv OS TOodTo yEyovev auro; 6 DE einer‘ ix nardıoder" 
V.22: xai moArdKıc xal eic myp auro» !Aaker Kal eic Yıere, 
iva anolton avrov' alla si ra dur, Bondnoor zur 
onkayyvıoyeis ip nuns. N 
V.23: 6 de ’Inooüs sinev auro' To 8 durn, nerra durare 
To nıorsvorn. 
V.24: su$05 zoafas 6 narno tod nasdiov FAsysr' nıorev@' 
BonYsı wov r5 anıcria. 
V.18: xai &nseriungsev V.25: idor DE 6 'Incoös örı mı- v.42: Iru en ngoGSEKouEroU aü- 
euro 6 Imoods, xai ovvrosysiöykos, Ineriunger To Tod Elönser alror 70 das uorıor 
?EnldIev an’ avrod nveiuerı To axadagro kyor xei our sonagafer Imeri- 
70 daıuovıov, Kal edepa- auro' To akakov zai xWpor uncer de ö Incoös To nvev- 
meydH 6 malc AnO TÄC TVedun, yo imıracow vor, !- warı To ÄxradagTe, xai ia- 
Ö@pPac EKeinHc. eide ES avrov zei unxerı slocl- sera Tor male xai anedwxer 
Ins Eis auror. «Tor TO TaTOl Kirol, 
V.26: zaixoafas zainollaone- V.43: Nemiyaoorro DE narres 
gafas 2EHLFEr' zei IyEvero @o- ini Th ueyaldıoamm zod Hol. 
El vEXxQOs, WorE tous moklovs 
kEysır oTı anedaver. 
V.27:0d2 Insoös xgaryoas vis 
KEIQOS @UTOD nysıysv autor, xal 
aveorn. 


V. 14: Die Emendatoren haben wegen des V. 15 folgenden «öror, vielleicht auch 
wegen der neben dem Subject genannten u«syrei, den Singular gesetzt: AIwr — sider 
(ACDM;jsec., vgl. zu 8, 22) und nach ovrlyreiv den Dativ wie 8, 11. — V. 15: Zu dem Sing. 
nach dem Collect. (idwv — Zsdaußy9n) vol. zu 4,1. — V.16: Zu der (übrigens context- 
widrigen) Näherbestimmung des «urovg durch rode yoruuareis vgl. zu 5, 14. Noch verfehlter 
ist die Emendation des noös «urovg in noög Eavrovs (D: dv dur), obwohl dieselbe schon N 
aufgenommen hat. — V. 17: Statt @rsxgisnoer hat der emendirte Text das ihm so geläufige 
(vgl. zu 5, 9) vollere @noxgıseis — einer. Das darüber verloren gegangene «vo hat C noch 
erhalten. — V.18: Von den pleonastischen beiden «urov haben XD (Ti.) das zweite, wie A 
das erste weggelassen (vgl. 15, 20 und ähnlich 12, 8. 34), während ANMjse. noch ein «örod 
zu ödovres hinzufügen (vgl. zu 1, 18). — V. 20: Die Stellung des eds vor 7ö mrsdue ist die 
sonst bei Marcus gewöhnliche. Die Emendatoren übersahen das Absichtsvolle der ungewöhn- 
lichen Stellung, als sie dem vielleicht ursprünglich ausgefallenen Worte (vgl. D it.) seine Stel- 
lung anwiesen. Dagegen läfst sich die Verwandlung des Compositums ins Simplex (AMjse.: 
Zorragatev, vgl. D) im emendirten Texte kaum erklären (doch vel. 9, 16) und dürfte daher 
das ovvsonagesev der ältesten Mjse. (Ti.) Reminiscenz an Luc. 9, 42 sein. — VW. 21: Das 
schwierige &wos in B, das ganz wie 6, 45 im Sinne von „während“ stände, ist sehr beachtens- 
werth. Zu dem fehlenden 2% vor naudoser vol. zu 1,44. — V. 22. 23: Der Artikel vor: 
nvg kann zwar in den ältesten Mjsc. ausgefallen sein; allein seine Zusetzung lag nach 
Matth. 17, 15 sehr nahe. Die Umstellung des «urov nach oAAaxıs (ADMjse.) scheint die 
Absicht zu haben, die (übrigens nicht beabsichtigte) Correspondenz des za} sis Vo — zul eig 
vdare (vgl. Bl.) hervortreten zu lassen (vgl. zu 6, 30). — Zu der Form durn vgl. zu 1, 40. — 
Das mıoreöocı des emendirten Textes ist eine offenbar verfehlte Glosse (vel. zu 1, 42). — 
V. 24: Das Asyndeton milsfiel, wie so oft, den Absehreibern; während aber NC das ED IS 
durch x«i ersetzen (vgl. zu 1, 9), haben es ADMjsc. neben dem zei erhalten. — V. 25: Der 
Artikel 6 vor oykos (Ti. nach NALD) konnte zwar leicht ausfallen, aber ebenso leicht mit 
Beziehung auf V. 14 zugesetzt werden und ist aus exegetischen Gründen zu verwerfen. Zu 
der Nachstellung des Adj., die hier nach r. ıv. r. &x«$. besonders nahe gelegt war, vgl. zu 
1, 13. — Zu der Umstellung des oo, vgl. zu 1, 37, zu der Verwandlung des &£ in «r’ (CA) 





vgl. zu 7, 15. — V. 26: Die Emendatoren entfernten die Constr. ad syn. und schrieben 
xoasev — onagdgav (vgl. zu 3, 11), zu letzterem ergänzten sie das Objeet nach V. 20 (NA 
Mjse.: «örov). — Zu der Weglassung des nicht verstandenen Tovs vor oAlovs vgl. 6,2. — 


V. 27: Das @örov Tas yeıgog war durch das folgende «örov nahe gelegt und ist schwerlich 
nach 5, 41 in den ältesten Mjse. geändert (Myr.). C verbindet beide Lesarten. 


Fed: R j | 3 
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Als Jesus und seine drei Vertrauten zu den (übrigen neun) Jüngern kamen, die V.14 
nach V.2 am Fufse des Berges zurückgeblieben waren, sahen sie einen grolsen Volks- 
haufen um sie her und Schriftgelehrte, die mit ihnen disputirten. So versetzt uns der 
Evangelist, um die Erzählung nicht zu unterbrechen, mitten in die Situation, welche 

die vom Berge Herabkommenden vorfanden. Was diese Situation herbeigeführt hatte, 
dafs es das Unvermögen der Jünger zur Heilung eines Dämonischen gewesen war, 
welches die Schriftgelehrten veranlafste, mit ihnen zu streiten — wahrscheinlich indem 
sie deshalb die Wundermacht dessen bestritten, in dessen Namen die Jünger die Aus- 
treibung vergebens versucht hatten —, das Alles erfahren wir erst aus dem Fortgange 
der Erzählung, wie es die vom Berge Herabkommenden erst allmählich erfuhren. Dals 
sie Jesum beschuldigten, sich dieser Probe seiner Wundermacht klüglich entzogen zu V.15 
haben (Klst.), ist durch das Staunen des Volkes bei seiner Ankunft durchaus nicht n 
indieirt, da ja eine thatsächliche Widerlegung jener Beschuldigung (von der schon an 
sich nichts dasteht, am wenigsten aber, dafs sie das Volk glaubte) kein erschrecktes 
Staunen hervorrufen konnte. Von einem leuchtenden Angesicht (vgl. de W.), worin 
dann die Mythiker das leuchtende Antlitz des Moses (Exod. 34, 30) gefunden zu haben ' 
glaubten, steht vollends nichts da und auch für den Eindruck eines solchen wäre der 
Ausdruck sehr übel gewählt. Da das !x$außeos«ı sie nicht verscheucht, sondern 
macht, dafs sie zu ihm laufen und ihn, einer nach dem andern (bem. das Imp.), be- 
grüfsen, kann dasselbe nur ein freudiges Erschrecken bezeichnen, das den Volkshaufen 
(gerade im Gegensatz zu den yoa@uuazeis, die wohl anders fühlen mochten) ergreift, 
weil eben jetzt, wo bei dem Unvermögen der Jünger eine mächtigere Hülfe Noth 
thut, der rechte Helfer erscheint und so im rechten Augenblick die Zweifel der Schrift- 
gelehrten an seiner Helfermacht widerlegen kann. Dafs dies aber der stark colorirte 
Ausdruck des Marcus besagen will, erhellt entscheidend aus dem &ö$vs, welches nur 
bedeuten kann, dafs sie sich keinen Augenblick durch die abschätzigen Aeulserungen, 
welche die Schriftgelehrten wohl im Streit mit den Jüngern über Jesum gethan hatten, 
davon abhalten liefsen, ihn, sobald sie ihn sahen, mit freudiger Ueberraschung und mit 
der alten Begeisterung als den rechten Helfer zu begrülsen. 

Wenn es nun heilst, dals Jesus sie frug, warum sie mit ihnen (natürlich mit den V. 16 
Jüngern, und nicht miteinander, wie die Abschreiber wollten) disputirten, so können 
damit contextgemäls nur die ihn begrüfsenden Leute aus dem Volkshaufen . gemeint 
sein. Daraus folgt aber nicht, dafs dieser sich bei dem Streite (V. 14) betheiligt hatte, 
da der Erzähler ihn so absichtsvoll von den Schriftgelehrten unterscheidet, sondern nur 
dafs derselbe die Sache darstellt, wie sie allein der Wirklichkeit entspricht. Jesus kann 
beim Herabkommen natürlich nur sehen, dafs einige in dem die Jünger umgebenden 
Haufen mit ihnen streiten und redet darum den Volkshaufen als solchen darauf an; 
dafs jene Streitenden Schriftgelehrte waren, deren feindselige Gesinnung das Volk keines- 
wegs theilte, weils der Erzähler aus dem, was sein Gewährsmann nachher Näheres über 
den Vorgang erfahren, dafs er dieses sein Wissen aber nicht Jesu in den Mund ‚legt, 
beweist nur, dafs ihm die Scene wirklich lebenswahr vor Augen steht. Ebenso treffend 
erzählt nun Marcus aus der Situation heraus, wie einer aus dem Volke das Wort zur V. 17 

20 


V.18 


v..19 
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Antwort ergreift und läfst den Leser erst aus seinen Worten erfahren (wie es Jesus 
erst aus denselben erfuhr), dafs es der Vater des Knaben war, um dessen vergeblich 
versuchte Heilung der Streit entstanden war. Dafs keiner der Schriftgelehrten es wagte 
zu antworten (Myr. Klst.), ist eine ganz ungehörige Reflexion; denn naturgemäls ist es 
der Vater, welcher das nächste Interesse hat, die Sache, um die es sich handelt, vor 
Jesu zur Sprache zu bringen. Indem er Jesum als Meister anredet, giebt er zu erken- 
nen, dafs er denselben als den grofsen Wunderhelfer verehrt, zu dem er seinen Sohn 
bringen wollte, weil er ihn im Kreise seiner Jünger vermuthete. Der Sohn war nämlich 
von einem bösen Geiste besessen (vgl. 3, 30), welcher, weil jener in den Augen- 
blicken, wo der Geist ihn ganz in seiner Macht zu haben scheint, sprachlos ist, selbst 
als sprachloser bezeichnet wird. Die Besessenheit ist aber nicht als dauernde gedacht 
(de W.); denn der Vater redet in der weiteren Schilderung des Uebels von den Augen- 
blicken, wo (örov von der Zeit) er ihn ergriffen hat, und nur weil immer dieselben 
Erscheinungen eintraten, so oft er ganz besessen scheint (bem. das !av), wird der 
Sohn gedacht als einen bestimmten Dämon habend, der diese Erscheinungen hervorruft. 
Dieser reilst ihn nämlich, d. h. nicht, er wirft ihn zu Boden (Bl.), sondern er macht, 
dafs der Sohn in convulsivische Zuckungen verfällt und dann schäumt der Kranke 
(bem. den Wechsel des Subjects), d.h. der Schaum steht ihm vor dem Munde und er 
knirscht mit den Zähnen (Erscheinungen, welche bei epileptischen Krämpfen, nament- 
lich im Jünglingsalter, nicht ungewöhnlich sind), und in Folge dieser Anfälle zehrt er 
ab (eigentl. verdorrt er, vgl. 3,1). Nun hatte der Vater, als er Jesum nicht traf, seinen 
Jüngern, von denen man seit ihrer Aussendung wulste, dafs auch sie im Namen Jesu 
Teufel austrieben (vgl. 6, 13), gesagt, sie möchten (bem. das sineiv im Sinne des Bit- 
tens, wie regaxalsiv 5, 10 und 2owzav 7, 26 mit ive, das natürlich auch hier nicht mit 
Myr. vom Zweck seines Sagens, ‚sondern vom Gegenstand seines Wünschens zu neh- 
men ist) den Geist austreiben und sie hatten es nicht vermocht (5, 4). 

Jesus aber (d&) sah in diesem Bericht des Vaters keineswegs einen genügenden 
Grund für das Streiten mit seinen Jüngern (V. 16), antwortete ihnen vielmehr mit einer 
ernsten Rüge ihres Unglaubens. Das «örois kann,-da Jesus das Volk nach dem Grunde 
des Streits gefragt und dieses durch den Mund des Vaters (eis 2x zod öylov V. 17) ge- 
antwortet hatte, contextmäßig nur auf das Volk (de W. Klst.), unmöglich aber auf die 
Jünger (Myr. Vikm.) oder gar auf beide zusammen (Ew, Bl.) bezogen werden. Dies 
zeigt auch die Anrede, welche dasselbe als eine ungläubige Generation (8, 38) bezeich- 
net. Jesus muls also den Grund des Mifslingens, welches der Vater als den Gegenstand 
des Streits bezeichnet hatte, nicht in einem Unvermögen der Jünger, sondern in dem 
Unglauben des Vaters gesucht haben, der wohl, weil er Jesum nicht fand, die Heilung 
von seinen Jüngern begehrte, dem es aber doch an der‘ vollen Zuversicht fehlte, dafs 
auch sie würden helfen können. Dafs die Rede an das Volk gerichtet ist, dessen Ge- 
Sinnung Jesus als im Wesentlichen gleichartig mit der seines Sprechers voraussetzt, 
beweist nur aufs Neue die unmuthige Klage, in welche er über die Erfolglosigkeit sei- 
ner Gegenwart unter ihnen ausbricht. Handelte es sich nämlich um seine Jünger, deren 
Besonderheit eben darin lag, dafs sie einer näheren Gemeinschaft mit ihm gewürdigt 
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waren als das Volk, so würde er ja fragen, wie lange sie bei ihm sein wollen, bis sie 


- zum vollen Glauben kommen, und nicht: Wie lange soll ich bei Euch (im Verkehr mit 
Euch, vgl. 6, 3) sein? Das Volk hatte nachgerade lange genug seine Gegenwart ge- 
_ nossen, um zu’ wissen, dafs die Zeit des Heils gekommen sei, in der Jeder, sei es 
durch ihn, sei es durch seine Bevollmächtigten (6, 7), Hülfe finden könne, wenn er sie 
nur in gläubiger Zuversicht begehrte. Und wie lange sollte er sie noch ertragen mit 
ihrem Unglauben, der ja je länger desto unentschuldbarer wurde? Ganz wunderlich 
findet Klst. hier die Rede eines, der aus dem Lande seiner bisherigen Thätigkeit fort- 
geht und nicht in der Erreichung seines Berufsziels verzögert werden will, um dies 
für das letzte galiläische Heilwunder zu erklären, während doch nach 9, 30 die Scene 
garnicht in Galiläa spielt. Schliefslich werden die Angeredeten, d. h. also wieder nicht 
die Jünger (Myr.), sondern das Volk, aufgefordert, den Kranken zu ihm zu bringen D). 

Wie die Ausführung des Eingangs der Geschichte, so zeigt auch das nun einge- 
flochtene Gespräch Jesu mit dem Vater des Knaben, welches in keiner Weise die eigen- 
thümlichen Gesiehtspunkte des Evangeliums hervortreten läfst, dals es dem Evange- 
listen darauf ankommt, die skizzenhafte Erzählung seiner schriftlichen Quelle nach der 
mündlichen (petrinischen) Ueberlieferung weiter auszuführen. Nachdem nämlich im ge- 
nauen Anschluß an die Befehlsworte Jesu (V.19) die Ausführung des Befehls berichtet 
und der Kranke zu Jesu gebracht, zeigt sich sofort einer der Anfälle, an welchen der- 
- selbe periodisch litt. Der Erzähler, welcher dieselben als Wirkungen eines bösen Gei- 
stes betrachtet, weil dergleichen bei Dämonischen nicht selten vorkamen (vgl. 1, 26), 
motivirt ihr Eintreten dadurch, dafs der Dämon Jesum erblickt, als wolle er im Vor- 
gefühl, dafs seine Macht über den Kranken bald ein Ende hat, noch einmal seine ganze 





1) In der skizzenhaften Darstellung der Urrelation stand offenbar von der ganzen 
Volk- und Streitscene, die Marcus so lebensvoll nach der Ueberlieferung seines Augenzeugen 
schilderte, noch gar nichts. Selbst das Kommen zum öykos bei Matth. V, 14 scheint ebenso 
aus Marcus entlehnt, wie die Einleitung Luce. V. 37. Den vom Berge Herabkommenden ging 
ein Vater um Hülfe für seinen Sohn an, welchen die Jünger nicht zu heilen vermocht hatten. 
Da in ihr wahrscheinlich noch gar nicht gesagt war, dals Jesus nur mit seinen drei Ver- 
trauten auf den Berg gegangen war (vgl. 8.296 Anm.), so liels sie die Umstände, unter welchen 
der Vater sich an die Jünger gewandt hatte, ganz dahingestellt. Das xav idov, womit sie 
das Auftreten des Vaters einführte, ist noch bei Lucas erhalten (bem. dafür bei Matthäus das 
ihm so geläufige no007,9ev avro), und sein 286n0ev ist wahrscheinlich nur das &xga$ev der 
Quelle (vgl. Matth. 15, 22 und zu Luc. 18, 38), zumal die Bitte selbst, wie sie Matth. V.15 er- 
halten, auffällig genug an Matth. 15, 22 erinnert (vgl. auch Matth. 9, 27). Das zuge haben Marc. 
und Luc. wieder durch diddoxaAs ersetzt, im Uebrigen umschreibt Lue. sichtlich den Ausdruck 
des Matth. und fügt wie 8, 42 hinzu, dals der Sohn sein einziger war, während die Abwei- 
chung des Marcus aus der geänderten Situation sich von selbst ergiebt. Merkwürdig aber 
ist, dafs in der Urrelation offenbar die Krankheit gar nicht auf Besessenheit zurückgeführt 
war, sondern als Fallsucht bezeichnet, deren periodische Erscheinungen sich an den Mond- 
wechsel knüpften, weshalb auch einfach von einer Heilung die Rede war, welche die Jün- 
ger nicht vermocht hatten. Erst Mareus schildert die Zufälle näher und schreibt sie dem 
Einflufs eines nvedu@ zu, um dessen Austreibung der Vater gebeten hatte, worin ihm, wenn 
auch sehr frei, Lucas folgt. In dem Tadelwort Jesu zeigen noch mehrfach Matthäus und Lucas 
gegen Marcus (bem. das Fehlen des Subjects, das A&ysı nach anoxgrHeis wie 3, 33. 9, 5, 
das hinzugefügte aörois, die Weglassung des zu dieorgauuern und das nos us statt @de) 
den genaueren Typus der Urrelation (bem. auch das ng06 vuäs wie 6, 3, das Lucas aufge- 
nommen), in welcher nun vollends kein Zweifel darüber sein kann, dafs der Tadel an den 
Vater gerichtet ist, der als Repräsentant der gegenwärtigen Generation betrachtet wird. 
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V.20 


V.21 


V.22 


V. 28 


zu machen (1, 24). Das dm zs YaS; 
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Wuth an ihm auslassen. Er zerrt den Kranken hin und her und dieser, zu Boden ge- 
fallen, wälzt sich dort in Krämpfen, schäumend!). Angesichts so furchtbarer Krank-. 
heitserscheinungen kann Jesus, der ja nur dem Glauben Hülfe gewähren darf (6, 5) und 
eben noch den Unglauben des Vaters getadelt hat (V. 19), nicht zur Heilung schreiten, 
ehe er nicht durch ein Gespräch mit dem Vater den Glauben desselben angeregt hat. 

Er fragt ihn zunächst, wie lange Zeit es her ist ,‚ dafs ihm dieses zugestolsen. 
Das os ist weder seit (Ew.) noch während (Bl.) — dies wäre das &ws des Cod.Vat. —, 
sondern es weist auf den Zeitpunkt zurück, wo ihm dies zum ersten Male zustießs, 
doch so, dafs die Wirkung des ersten Anfalls als in allen folgenden fortdauernd ge- 
dacht ist (bem. das Perf.). Der Vater aber (d£) begnügt sich nicht damit, zu antwor- 
ten, dafs dies von Kindheit an ihm zugestolsen, sondern ergreift die Gelegenheit, um 
die furchtbare Gefahr zu schildern, die dies Leiden für sein Kind mit sich brachte. 
Hier hat nun Marcus offenbar einen Zug der Urrelation (Matth. 17, 15) verwerthet, nur 
dals er auch hier es dem Dämon zuschreibt, wenn der Knabe in seinen epileptischen 
Anfällen in Gefahr war, ins Feuer oder Wasser zu fallen. Der Dämon ist es, der ihn 
oft sogar (zei) in Feuer warf und in Gewässer, um ihn zu tödten. Natürlich schildert 
der Vater das nur, um das Mitleid Jesu zu erregen; denn im Gegensatz zu dem Be- 
streben des Dämon, sein Kind umzubringen (41°), bittet er Jesum, aus Mitleid mit 
dem Sohne und ihm, der ja natürlich in der beständigen Sorge um den Sohn ebenso 
leidet, wie dieser selbst (bem. das onAayyvıo9sis wie 1, 41, worin das 242700» der Ur- 
relation aus Matth. 17, 15 anklingt), ihnen zu helfen. Und nicht darin, dals er so lange 
bei den Schrecknissen der Krankheit verweilt (Klst.), sondern darin, dafs er die Hülfe 
auch durch Jesum selbst nur hypothetisch hinstellt, liegt der Unglaube des Vaters zu 
Tage, der das Urtheil Jesu (V. 19) rechtfertigt. „Wenn du irgend kannst“ wird man 
mit Ew. die Bedingung, an welche er seine Hoffnung klammert, richtiger erklären, als 
„wenn du etwas vermagst“ (Bl.), da der noch übrig bleibende Zweifel sich ja natürlich 
nur auf den vorliegenden schrecklichen Fall, nicht auf die Helfermacht Jesu überhaupt 
bezieht und in der Wiederaufnahme dieser Worte (V. 23) das u ausdrücklich fallen ge- 
lassen wird. i 

Während nämlich der Vater hierin schon seinen Glauben ausgesprochen zu haben 
meint, zeigt ihm nun Jesus (bem. das d%) , dals dieses &ö dvvn eben das Zeichen ist, 
wie es ihm noch an dem rechten Glauben fehlt. Darum wird diese Phrase artieulirt 


!) Gewöhnlich nimmt man das idev abrov als Nom. absol., der durch «uzov aufge- 
nommen und in die Construction eingereiht wird. Allein die Stelle 2,1 ist doch ganz anders, 
und der grolse Nachdruck, der dadurch auf die Näherbestimmung des Objects fällt, ganz 
unmotivirt, ja man begreift nicht einmal, in welchem Zusammenhange das Sehen des Kranken 
mit dem Thun des Dämon steht. Man wird daher mit Ew. Bl. das iduv auf 70 nveüue be- 
ziehen müssen und um diese Verbindung unzweifelhaft zu machen, ist eben zo nvevue vor 
evgvs gestellt. Der Geist ist wie V, 26 und 3, 11 persönlich gedacht, und, sobald er Jesum 
erblickt, erkennt er ihn als den Gottessohn, der gekommen ist ‚ seiner Herrschaft ein Ende 
; \ das zu 2xvAisro gezogen einen ganz ungerechtfertigten 
Nachdruck erhielte, verbindet sich nach bekannter Prägnanz mit dem sowv als Verbum der 
Bewegung (vgl. 1,20. 2, 13). Bem. endlich das Imp., welches das Sichumherwälzen des Kran- 


ken in Folge der Gewaltübung des Dämon, die aoristisch erzählt ist ‚ schildert, und den 
Wechsel des Subjects wie V. 18. r 
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und so, gleichsam zu einem Substantiv erhoben, im Nom. absol. vorangestellt als der 
Punkt, über welchen Jesus ihm noch das rechte Verständnils Öffnen mufs. Was dieses 
dein eben gesprochenes si dvvy anlangt, so kann ich dir nur sagen: Alles ist möglich 
für den, der da glaubt. Nach zo ei dvvn fragend zu interpungiren (Ti. Ew.), ist nicht 
_ möglich; denn dann gerade müfste der Artikel fehlen und erklärt werden: „Wenn du 
vermagst“ sagst du? Was aber Jesus dem Vater sagen will, ist nicht, dals nach dem 
Urtheil des (wahrhaft) Glaubenden ihm Alles möglich sei (Klst.), weil dann ein Zuoi 
nicht fehlen könnte, auch nicht, dafs der Gläubige Alles zu thun vermöge, da es sich 
ja nur um sein Vermögen zu helfen handelt, sondern dafs der (recht) Glaubende Alles 
zu erlangen vermag (Myr.), dafs es nur von ihm abhängt, ob Jesus helfen kann oder 
nicht, dafs bei ihm, dem Redenden (bem. die Nennung des ö 'Inooös), kein ei duvn am 
Orte- ist, wenn man ihm nur diese schrankenlose Helfermacht wirklich zutraut. Vor- 
trefflich malt das Asyndeton (vgl. 8, 29) die drängende Hast, mit welcher der Vater V. 24 
‚ des Knäbleins (bem. das dem Mareus so beliebte Diminutiv), sich gleichsam an dieses 
Wort anklammernd, lautrufend (bem. das aus der Urrelation nach Luc. V. 38 nachklin- 
gende zo«&as) sprach: Ich glaube, hilf meinem Unglauben. Damit bittet er natürlich 
nicht, er solle seinem bisherigen Unglauben abhelfen (Bng.) oder sich durch. denselben 
nieht abhalten lassen zu helfen (Klst.), sondern er ist bereit, die Bedingung zu er- 
füllen, an welche Jesus seine Hülfe geknüpft hat; aber in der Furcht, dafs sein Glaube 
doch noch nicht genüge, bittet er, dafs Jesus ihm auch dann helfen möge (bem. das 
voranstehende wov), wenn sein Glaube doch im Verhältnis zu dem von Jesu gefor- 
derten noch Unglaube sei. Gerade diesen Wechsel, wonach der Vater in seiner Angst 
bald seinen Glauben bekennt, bald trotz seines Unglaubens um Hülfe bittet, malt das 
schildernde Imperfeet (Zisyev). 
Das gegensätzliche d& markirt, dafs Jesus nicht weiter (wie man erwarten sollte) V. 25 
auf diese scheinbar noch so ungenügende Aeufserung des Vaters eingeht, und motivirt 
dies dadurch, dafs derselbe sah, wie zu der bereits versammelten Volksmenge (V. 14). 
immer neues Volk zusammenlief (bem. das Zrruovvrggysı, das, wenn ö öyAos stände, gar 
keinen Sinn hätte). Wir wissen aber, dafs Jesus es nicht liebte, Aufsehen zu erregen, 
und doch mufste der schon um den Epileptischen versammelte Haufe und die gespannte 
Erwartung, ob es gelingen werde ihn zu heilen, immer neue Massen herbeiziehn. So 
beendet er das Gespräch mit dem Vater, dessen Glaube trotz, ja vielleicht gerade wegen 
dieses Mangels an Selbstgenüge Jesu genügen konnte und wendet sich an den Kranken, 
indem er wie gewöhnlich den ihn besitzenden Dämon anfährt (1, 25), d. h. ihm dräuend 
gebietet auszufahren. Dabei wird der unreine Geist hier nicht blofs als ein sprachloser 
(wie V.17), sondern zugleich als ein tauber angeredet (bem. den artic. Nom. wie 5, 8.41), 
weil der Kranke in diesen Zufällen für jedes Zureden unzugänglich ist und so der ihn 
beherrschende Dämon auch diese Eigenschaft zu haben scheint, wie er denn eben noch 
gegen das Beschwörungswort der Jünger sich taub gezeigt hatte (V. 18). Darum leitet 
Jesus auch seine Beschwörung ein mit einer Hinweisung auf seine Autorität, der er wohl 
gehorehen mufs (vgl. 1,27): Ich bin’s (bem. das betonte 2yo), der Dir befiehlt aus- 
zufahren (1, 25). Bem. auch, wie diese Hinweisung auf seine Person schon durch die 


V.26 


Tan 


Nennung des Subjects (6 ’Inooös) vorbereitet war. Und weil ja der Dämon ihn periodisch 
überfiel (V. 18), so muls er nicht nur für diesmal vertrieben, sondern zugleich an- 
gewiesen werden, nie mehr wieder in ihn einzufahren (bem. den Structurwechsel vom 
Imper. zum Conj. aor. mit u wie ähnlich 6, 9). Da schreit der Dämon, der hier wie V. 20 
personifieirt wird, auf (was er natürlich kann, da das ä«Aov V.17. 25 nur artieulirte 


' Rede ausschliefst) und zerrt den Knaben noch oftmals hin und her, ehe er ausfährt, 


V.27 


d.h. es tritt unter Geschrei und heftigen Krämpfen wie 1, 26 die Krisis ein; und wenn 
schon sonst solche Anfälle ihn abmagerten (V. 18), so folgt auf diesen höchsen Paroxys- 
mus eine todtenähnliche Erschöpfung. Er war wie todt (bem. den Subjeetswechsel wie 
V. 18. 20 und nachher V. 27), so dafs (vgl. zu 2, 2) die grofse Menge (vgl. 6, 2) sagte: 
Er ist todt (bem. das öz rec.). Möglich, dafs Mareus mit diesem zoös noAlovs aus- 
drücklich den Vater ausschliefsen will, der seinen Glauben in dieser härtesten Probe 
bewährt, indem er wohl weils, dafs es nicht zum Tode gehen kann (Klst.); aber aus- 
drücklich hebt er nur hervor, wie Jesus im Gegensatz zu der nach dem Scheine 
urtheilenden Menge (bem. das de und die Nennung des Subjects) seine Hand ergreift 
(als bedürfe er nur solcher Hilfe zum Wiederaufstehen) und ihn aufrichtet (vgl. 1,31), 
und der schon Todtgesagte stand auf, wie das Mägdlein vom Todtenbett (5, 42). Auch 
die grimmigste Wuth des scheidenden Dämon hatte ihm nichts anhaben können!). 


.d) Die zweite Jüngerunterweisung. 


Matth. 17, 19. 20. Marc. 9, 28. 29. 


V. 19: Tore ngoosAsovres 05 wasntei 7 V. 28: zai siosAd0vros aurod eig 
"Inood zart’ idiav sinov' die Ti nusis 00% o0ixov ob uvednTai avrov zar idiov 
; 3 h ) \ * 
nduvndmusv txßaleiv avro; ENNEWTWV aurTov oTL nusis 00x 7- 
, = DE: 
V.20: 6 de Atysı adroig" die Tyv ökryoruotiav dvvnsnusv txßahsiv adre. 
vuov' dunv yap — —, zai older advvarn- 


o& vu. (Vgl. Mare. V. 23.) 


V. 29: xai sinev adroic" rodro To 


.[V. 21: roöro KR ro yEvos 00x Lxnogevera yEvos dvoöderi duvaraı EslHsiv 


ei un Ev nooosvyn zul vnoreig.] ed un Ev noooesvyi. 


Die Emendatoren entfernten den incorrect gebrauchten gen. abs. wie 5, 2, stellten den 
präpositionellen Zusatz hinters Verbum (vgl. 2, 19) und fügten das za) vnotsi« aus ihrem 
Matthäustext hinzu. 





!) In der Urrelation, welche den Kranken nur als epileptischen bezeichnet, schlofs die 
Erzählung einfach nach dem Befehle, den Kranken zu ihm zu bringen, mit der Notiz, dafs 
er von Stund an geheilt ward (vgl. Matth. V. 18 mit 8, 18. 15, 28). Dieser Ausgang zeigt 
sich im Wesentlichen noch bei Lucas, nur vermehrt mit einem Zuge aus 7,15 und einer 
allgemeinen Schlufsreflexion. Dagegen hat Marcus, der die Zufälle des Kranken auf Besessen- 
heit zurückführte, die Heilung durch Bedräuung des Dämon vollziehen lassen und diese hat 
Matthäus aufgenommen (vgl. zu Matth. 8, 26), obwohl er noch kein Wort davon gesagt, dals 
der Kranke besessen war und das «vro in seinem Zusammenhange eigentlich nur auf den 
kranken Knaben gehen kann. Lucas hat diese Wendung sorgfältiger durch die Reminiscenz 
aus Marcus in V. 39. 40 vorbereitet, und läfst nun an die Stelle des Ausfahrens die Voll- 
ziehung der Heilung treten (bem. das nvedu. dxador. des Marcus und ovveonagukev statt 
des Simpl. bei Mareus), welche bei Matthäus erst auf dasselbe folgt. Bis auf die von ihm 
selbst hergestellte Verbindung (Eu dE no008gY. aur.), die an Mare, V. 20a erinnert, und das 


£0ön£ev (vgl. Mare. V. 18) lälst er wie Matthäus die ganze Erweiterung der Erzählung durch 
Marcus aus, 









Ganz wie V.11 beschreibt Marcus, bei welchem Anlafs Jesus auch in Folge dieses V. 28 
"Vorfalls (wie nach der Erscheinung auf dem Berge) noch eine besondere Unterweisung 
‘an die Jünger ertheilte. Da aber bei der Teufelaustreibung die Volksmasse anwesend 
war, so mufs hier, wo es sich um eine Privatunterweisung handelt, ausdrücklich hinzu- 

‘ gefügt werden, dafs Jesus bereits in ein Haus gegangen war (vgl. 7, 17), als seine 
Jünger ihn privatim, d.h. getrennt von der Menge (7, 33) über die ihnen nicht ge- 
lungene Heilung befragten. Das öz, ist ganz wie V.11 das reeit. und die Frage liegt 
nur indirect darin, dafs sie noch einmal den Fall zur Sprache bringen, indem sie sich 
beklagen, dafs sie ihrerseits (bem. das betonte nusis) nicht vermochten den Dämon 
auszutreiben. Offenbar nämlich verlangen sie eine Erklärung, wie dies kam. Worauf 
es aber dem Erzähler ankommt, das ist die hierauf ihnen ertheilte Unterweisung (bem. V. 29 
das sinev und dazu 1,41), dafs diese Dämonenart nicht anders (eigentlich auf Grund 
von nichts Anderem) ausfahren könne als auf Grund von (&v wie 1, 15. 3, 22) Gebet. 
Unmöglich kann aber damit zunächst das Gebet der Jünger gemeint sein (Myr. Klst.), 
das man dann wohl als Steigerungsmittel ihres Glaubens denkt; denn dann mülste es 
ZxßdA.sodcı heifsen. Auch hat ja Jesus das Mifslingen der Heilung ausdrücklich auf den 
Unglauben des Hilfesuchenden zurückgeführt (V. 19) und, ehe er dieselbe vollzog, den 
Vater zu einer wirklich zuversichtlichen Bitte zu provoeiren gesucht (V. 23. 24). Es kann 
also nur das gläubige Gebet gemeint sein, welches die Bedingung für jede Erfahrung 
göttlicher Wunderhilfe ist. Und natürlich ist nicht gemeint, dafs nur die Austreibung 
einer gewissen Dämonenart, wie sie Klst. $. 194 sogar näher zu qualificiren versucht, 

allein’ oder in besonderem Mafse diese Vorbedingung erfordert, sondern obwohl zovzo 

10 y&vos natürlich nicht die Dämonen überhaupt bezeichnen kann (Bl.), so ist doch 

sachlich nur an dem vorliegendem Falle die allgemeine Nothwendigkeit solchen Gebetes 

concret veranschaulicht. Und ebenso absichtsvoll ist nicht das Gebet des Hilfesuchenden, 
an dem es in diesem Falle gefehlt hatte, ausdrücklich genannt, sondern das Gebet 
überhaupt, da selbstverständlich auch der Vermittler der göttlichen Wunderhilfe ohne 

Gebet nichts vermag. 


Anders stellt sich die Sache in der Matthäusparallele, wo der Eingang ganz wie 
15, 12 vereinfacht (bem. jedoch das zer’ idiev des Marcus) und ganz wie 17, 10 eine 
direete Frage über den. Grund der angeregten Erfahrung gebildet wird. Dort nämlich 
erklärt Jesus ausdrücklich, dafs derselbe in dem mangelhaften Glauben der Jünger 
gelegen habe und begründet dies durch einen Spruch, der nach Luce. 17, 6= Mare. 11, 23 
aus der apostolischen Quelle stammt und am Sehlusse noch deutlich eine Reminiscenz 
an Mare. 9, 23 zeigt. Der Schluls ist von den Abschreibern aus Marcus eingetragen 
und durch den Zusatz zei vnoreig vermehrt, der dann wieder in den Marcustext zurück- 
wanderte, Aber gerade weil für Matthäus die Erklärung Jesu bei Mareus nicht mehr 
durchsichtig war, hat er sie im Sinne der noch heute gangbaren Auffassung umgestaltet, 
während Marcus, dem es doch so nahe lag, in dieser Unterweisung der Jünger die auf 
ihrer Seite liegende Bedingung aller Heilwirksamkeit hervorzuheben, noch den Gesichts- 
punkt der Urrelation, der ihm freilich dureh das überlieferte Gespräch Jesu mit dem 
Vater unzweifelhaft gemacht war, festgehalten und nur in der allgemeinen Fassung des 
!v ngooevyn eine weitere Anwendung auf sie in den Blick gefalst hat. 


[4 
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3 9, 30 — 50. Belehrung über die Gemeinschaftspflicht. 


Eine weitere Reihe von Jüngerbelehrungen wird eingeleitet durch eine Schilderung, 
wie Jesus bei seiner letzten Reise durch Galiläa sich ausschließlich den Jüngern wid- 
mete und zwar namentlich um sie mit seinem Todesgedanken vertraut zu machen, 
dem sie immer noch :ganz verschlossen waren (V. 30— 32). Dals eben darum ein Streit 
unter ihnen entstehen konnte, wie der, welcher zu den folgenden Belehrungen Anlafs 
giebt (Vlkm.), ist wenigstens nicht angedeutet, so wenig wie die durch diesen Streit 
hinlänglich motivirte Belehrung durch den Blick auf seinen Ausgang bestimmt erscheint 
(Klst.). Wir sollen eben nur jene Unterweisung über sein Leidensschicksal als dasjenige 
erkennen, was Jesu in dieser Zeit stets besonders am Herzen lag, wenn auch der 
Evangelist jetzt zu andersartigen Belehrungen übergeht, wie das ganz vertrauliche 
Leben mit den Jüngern dazu Veranlassung gab. Hier aber wird es sich zunächst um 
ihr Gemeinschaftsleben mit seinen besonderen Pflichten gehandelt haben; denn V. 50 
zeigt, dals trotz der scheinbar von diesem Gedankenkreise abliegenden Sprüche V. 43—48, 
die allerdings eine Einschaltung bilden, der Evangelist doch jenen Hauptgesichtspunkt 
im Blicke behält. 


a) Die Einleitung, 


Matth. 17, 22. 23. Mare. 9, 30— 32. Luce. 9, 43 —45. 

V. 22: ovorgspousvov dt aö- V. 30: zExsigerv 2Eel$ovres V.43: a, navrov de yavua- 
zov dv m Takıklava einev N@0EN0 gEVovro dıa 175 Ta- Lovrwv in now ois Zrroien, e- 
avrois 6 Imooüg' Aıklavas, za oUx nhelsev iva nv 71005 ToVs uaInTaS avron' 

Tıs yvoi' 


> ä V.44: 9809: dusis sis Te Wa 
V. 31: Edidaozev yaorovg HET vuov TovVs Aoyovs Tovmovs' 6 
Inras avrod, zei Ekeyev ao- yoo viös Tod ävs$ownov 
wehleı 6 vios Toddvgow- Tols REIS EINEN SOON ODE er nagadıdocdaı zig 
nov nagadidood«ı sig nagadidorau EIECRE UNS, BUEha eo avsoonov. V.45: 
xeloasavdownwv,V.23: IEWNnwv xal anoxrsvovoıv ob de Nyvoovv ro 6nue Tod- 


RR E ® ! AS n x \ > ” 
“ab ANoxTEevodoıv au- MöTorv, KOLGNORTAVFEIS HETE go, zul nv TOQaxEXahvuu uEvoV 


Tov, zei 77 Toim yusoe TOEIS nusgas dvasmmosraı. an’ aurov iva un alo$wvrau 

Iyegdmostau. za 2Avnndn- V.32: oi DR 7yvoovv 70 bHum aim, zei ipoßoövro !ow- 

cav opodee. - xai Epoßoörro abrov inegw- 77001 adTov negi Tod Önuartos 
Tyocı. Tovrov. 


V. 80: Ob das &nogsvovro (BD it.) Erleichterung statt des unverstandenen Simplex ist, 
oder ob nicht das zeo— blols vor dem folgenden rog— aus Nachlässigkeit ausgefallen, 
kann bezweifelt werden, da letztere Entstehung der Variante dem Charakter der ältesten 
Majuskeln mehr entspricht. — V. 31: Den Ursprung des 75 zoirn n4&gg aus Matthäus leugnet 
Myr., weil dieselbe Conformation nicht schon 8, 31 sich findet; aber in solchen Aenderungen 
darf man bei den Emendatoren keine Consequenz suchen. 


V. 30 Das 2xe9ev kann wie 7,24 nur auf das Haus gehen, in welches Jesus nach V, 28 
mit seinen Jüngern eingetreten war, und darauf bezieht sich auch wie 1,29. 35 das 
8£2)9ovres. Da aber seit 8, 27 keine Abreise Jesu aus der Gegend von Cäsarea Philippi 
gemeldet war, so ist es allerdings wahrscheinlich, dafs er Jetzt erst das Gebiet des 
Tetrarchen Philippus, in welches er sich zurückgezogen hatte, verliefs (vgl. Myr.), und 
die Art, wie im Folgenden die Durchreise durch Galiläa erwähnt wird, schliefst bestimmt 
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aus, dafs die vorige Scene schon in Galiläa spielte. Diese Durchreise soll aber so ge- 
_ dacht werden, dafs sie, ohne sich irgendwo aufzuhalten, an den Ortschaften Galiläas 
(vgl. Klst.: an den Stätten seiner bisherigen Wirksamkeit) vorüberreisten (vgl. 2, 23), 
und dabei war es nicht blofs auf eine Vermeidung jedes Aufenthalts abgesehen, son- 
dern Jesus wollte nicht, es solle irgend einer erfahren, dafs er wieder da sei (vgl. 
7,24)t). Als Grund dieses Incognito giebt Marcus an, dals sich Jesus jetzt ganz der V. 31 
Belehrung der Jünger widmete, und dabei immer und immer wieder darauf zurückkam, 
ihnen das gottbestimmte Schicksal des Menschensohnes (8, 31) zu verkündigen. Die 
Imperfecta zeigen, dafs Mareus nicht eine zweite Verkündigung erzählen, sondern schil- 
dern will, wie Jesus die Incognitoreise durch Galiläa benutzte. 
Auch dieser Formulirung der Todesweissagung liegt wohl wie der ersten (8, 31) 
ein bestimmter Ausspruch der apostolischen Quelle zu Grunde; denn die Art wie die 
Menschen als solche feindselig dem Menschensohn gegenübergestellt werden, erinnert 
ganz an die Ausdrucksweise derselben (vgl. Matth. 12, 31. 32. 10, 17. 32. 33). Das 
Präsens drückt nicht sowohl aus, was nahe bevorsteht (Myr.), als vielmehr, was mit 
dem Menschensohn, dessen Geschick ein für allemal nach der Schrift vom göttlichen 
Rathschlufs festgestellt ist (vgl. 8, 31), geschieht und geschehen muls (vgl. 9, 12). Er 
wird in die Hände von (feindseligen) Menschen dahingegeben, wobei nicht sowohl an 
den Verrath des Judas gedacht ist, als vielmehr an die Dahingabe Seitens Gottes, der 
ihn nur so lange vor den ihn bedrohenden Menschen schützt, bis er seinen Beruf er- 
füllt hat (vgl. 1,14). Diese Dahingabe wird es sein, die ihn zum Tode führt, wie der 
Tod (bem. das feierlich wiederholte @noxzavssis) zur Auferstehung. Die Jünger aber v.32 
verstanden das Wort nicht, wie sie nach 9, 10 sich in das & viroov avaoryvar nicht 
finden konnten. Dennoch ahnten sie ein trauriges Verhängnifs; denn sie scheuten sich, 
Jesum näher darüber zu befragen. Und darum eben war es so nothwendig, dals Jesus 
immer wieder davon anfing, um sie endlich an den Gedanken seines Ausgangs zu 


gewöhnen. 


Erst die beiden Parallelen haben die Schilderung des Marcus zu einer einzelnen 
zweiten Todesweissagung umgestaltet, die sie mit dem feierlichen weAler einleiten, das 
(obwohl freilich auch sonst bei Luc. sehr häufig) wohl aus der Leidensverkündigung der 
apostolischen Quelle herstammen kann.. Nicht weniger auffallend wie Matth. 16, 13 er- 
scheint nun neben diesem einzelnen Wort bei Matth. die aus Mare. entlehnte, nur für ein 
andauerndes Verhalten passende Localbestimmung, während Luc. dieselbe lieber wegläfst 
und durch einen eignen Uebergang das Wort mit der vorigen Geschichte verknüpft. Das 
Wort selbst entnimmt Matth. vollständiger aus Marc., nur das überflüssige anoxtaevseis 
weglassend und den Schlufs nach 16, 21 umgestaltend, während Luc. nur das 9, 22 noch 
nicht dagewesene. Moment bringt. Dagegen nimmt Matthäus auch hier an dem Tadel 


1) Der Gegenstand des Wunsches ist in der Form der Absicht vorgestellt, wie bei 
den Verbis des Befehlens und Bittens (vgl. zu 3, 9). Aber dabei dient doch das iv« zur 
Umschreibung des Objectssatzes, der 7,24 ganz in demselben Sinne durch den Ace. c. Inf. 
ausgedrückt ist. Von einer telischen Bedeutung des iv« kann dabei nicht mehr die Rede 
sein, wie sich hier recht deutlich zeigt, da die Absicht Jesu nur sein konnte, dals keiner 
es erfahre, was ja das als Absichtssatz genommene iva zıs yvoi gar nicht besagt. 
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der Jünger Anstofs (vgl. zu 14, 33) und läfst sie nur sehr traurig werden, während 
Lucas, keineswegs das Nichtverstehen der Jünger steigernd, dasselbe vielmehr ent- 
schuldigend, es durch eine (gottgewirkte) Verhüllung erklärt, wonach ihnen das Wort 
nicht verständlich werden sollte (bem. das durch zoözo erklärte zo önue des Marcus 
statt des nach V. 44 zu erwartenden zoos Aoyovs zovrovg). Vielleicht hat er auch 
darum das direete Wort vom Sterben (das doch nur zu verständlich schien) und das 
vom Auferstehen (das nicht zu Zgoßoövro zu passen schien) weggelassen. Marc. V. 32 
ist also nieht ein matter Nachklang aus Lucas (Br. S. 72), sondern offenbar die Quelle 
desselben, zumal ja diese fortgesetzte Schilderung von der langsam reifenden Empfäng- 


lichkeit der Jünger ganz in dem Pragmatismus des Marcus begründet ist. 


Matth. 17, 24 — 18, 5. 


V.24: &1$0vawv di auıWv eis 
Kagapvaouu —— V.2: 
zul ELOEIFOVTE Eis TyV olxiav 
— — 18,1: &v &xeivn 7 0- 
0 nooondov ol uasmai To 
Inoov Atyovzss' Tic ga MEiZ@N 
doriv iv ın Paoılsig Tv oVvoR- 
vov; 


(Matth. 23, 11: 6 de meizon 
YM®N Ecraı YMON AIÄKONOC.) 
(Cf. Matth. 20, 26. 27.) 


V. 2: xaö N000x2@A80«uEV0S 

naıdiov Eornosv avro !v 

HEo® avrov zul einev' 
(V. 3. 4.) 

V.5: xa 65 2av deEyraı dv 
naudiov ToLovao ini To ö- 
vouari wov, Zu deyaraı. 

(Matth. 10, 40:6 Aexömenoc 
YMäc E&me AeyeTal, Kai Ö EMe 
AEXOMENOC AEXETAI TON Amo- 
creiant& me = Luc. 10, 16.) 


V. 33: Das 7490» der 


Plural V. 32 die Jünger allein, 
Jünger bezeichnet, ist gewils nicht nach V. 30 con 


verbundenen 


keine Doubletten hat (Vlkm.), 


= 8,28 einfach unrichtig, und dafs 
V. 
Vlkm,), so wäre zoovz. wie dort 
(SCA) Reminiscenz an das zodzo in Matth. Na 
doch abweicht, die Ausgleichung der Stellung fern 


eine kühne Behauptung. 





b) Von der Demuth. 


Mare. 9, 33— 37. 
V.33: za 7)9ov eis Kapag- 
vaovu. zai iv Ty olxie yE- 
vousvos EnnQWra aurovg' 
Ti Evan öde dıekoyileote; 
V. 834: oi de 2oıonwrv' noös 
@hlmkovs yag duskiydn- 


cav Ev TH öde TIc Meizwn. 


V.35: zai za9ioas &pwvn- 
ver Tovs dwdexa, zul leysı 
adrois' ei Tus IElsı nEÖ- 
Tog eivaı, Ecraı Tavrov E- 
0YaTos xai navrwv Aa- 
KONOC. 


(Cf. Marc. 10, 43. 44.) 


V.36: zai Aaßov naudiov 
Eorn0sv avro dv ulco av- 
ToVv xai tvayzalıoausvos 
auTo Einev avroic' 

V.37: 66 _&v 8&v ToVv Toiov- 
Tov naıdiwv defnraı ini 
zo övoueri mov, ‚Eu dE- 
HETaL’ Kaı 05 adv EME AcXH- 
Taı, o®x EuE Akyeraı aA 
TON ATOCTEINANTA Me. 


Luce. 9, 46—48, 
V. 46: sionldev de diakoyı- 


ouos Ev avrois To TIc Av ei 
Meizon avzav. V.A7T: 6 de In- 
covs eidws Tov dıakoyıouorv 
Tns xaodias aurov, — — — 

(Lue. 22, 24: 2yevero de xai 
gukovsızie Ev avrois TO TIC 
AYTON doxsi eivaı MEIZ@N.) 

V.48: 6 yag wıxgorepos dv nd- 
cw dulv ünaoywv, ovTos Lorıy 
ueyos. 

(Luc. 22, 26: ö meizon En Y- 
MIN yıriodn Ws 6 vEwregos, 
#ul 6 nyovusvos WS Ö MAKO- 
Nov.) 

V.47: — — Zmıkaßousvog 

naudiov Eotnosv auTo ag" 
tavro, V.48: zai einsv av- 
Tois' 
5 2av DeEnraı TovroTo nar- 
diov ini To Övoueri wov, 
dus deyesraı xai Ög üv 
EME AEZuT@ı, Akyeraı TON Ano- 
Helge ME’ 6 yao — uäyas 
8. 0.). 


ältesten Majuskeln, das schon darum anstölsig war, weil der 


ist Angesichts 


an den Schluls 


gliede conformirt (vgl. zu 3, 4). 


hier ohne Andeutung eines Subjectswechsels Jesum und die 
formirt (Myr.), sondern wegen des damit 
xc0 Ermowre von den Emendatoren in den Singular 
9, 14). — Das 7005 &avrovg ist aus V. 34 an 
des tautologischen & zn 0do (ADA) ist 
V. 835: Die Weglassung von x«i keyesı — du 
in denen die Darstellung des Kindes gleich 


verwandelt (vgl. 5, 1. 8, 22. 


tieipirt (vgl. zu 2, 9). — V.34: Die Weglassung 
ganz im Charakter des emendirten Textes, — 
axovos (D) erklärt sich leicht aus den Parallelen, 
als Antwort auf den Rangstreit folgt. Dals Marcus 
der beiden Speisungsgeschichten und Marc. 6, 15 
Lue. 9, 48 fin. nicht auf Mare. V. 35 hinweist, mehr als 
37: Wäre das zöv zowourwv neudiov aus Matth. V. 5 


(Ti. 


gestellt; es wird demnach das z. n. zoırwr 
Luc. V.48 sein, da hier, wo der Ausdruck 
er lag. — Das de&nzes ist nach dem Parallel- 
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ee . Nicht einen Moment innerhalb der V. 30 gefchilderten Reise, wie hr das Präs. V. 33 
fixirt, ‚sondern den Abschlufs derselben markirt der erzählende Aorist. Dafs die 3. pers. 
plur. hier Jesus und seine Jünger umfalst, während sie V. 32 auf die Zwölfe geht, setzt 
der Erzähler, der so oft das Subj. nieht nennt und ohne Andeutung wechselt (vgl. V.18. 
20.26. 27), als selbstverständlich voraus. Die von Klst. versuchte Rückübersetzung in die 
Worte des Petrus ändert daran garnichts und wird am wenigsten dadurch gefordert, dafs 


der Erzähler mit der Ankunft am Reiseziel anhebt, obwohl nachher auf solches zurück- 
gegriffen werden mufs, das unterwegs vorgekommen war. Dem Erzähler kommt es eben 
lediglich auf die Belehrungen an, welche Jesus bei jenem letzten Aufenthalte in Caphar- 
naum den Jüngern ertheilte, so dals selbst die Frage Jesu und das Verstummen der Jün- 
ger nicht als selbstständige Momente der Erzählung, sondern nur als der Anlafs zu die- 
sen Belehrungen in Betracht kommen (bem. das Imp. und dazu 7, 17). Nur das soll von 
vornherein hervorgehoben werden, dafs sie am Reiseziel angelangt waren, als Jesus die. 
Gelegenheit suchte, diesen wichtigen Gegenstand in aller Ruhe zur Sprache zu bringen. 
Daher wird auch ausdrücklich bemerkt, dafs er bereits ins Haus gekommen war (bem. 3 
die Prägnanz in yiveogaı &v wie 1,20), als er sie um das befragte, was sie auf dem 
Wege verhandelten (dieAoyilsctau, wie 8, 16. 17). Gemeint ist auch hier nicht ein be- 
stimmtes Haus, weder das Jesu gehörige, noch das des Petrus (Klst.), sondern nur 
das Haus im Gegensatz zum Wege, auf dem er den Gegenstand noch nicht aufnehmen 
wollte. Sachlich mag es immerhin richtig sein, dafs er im Hause des Petrus einkehrte; 
aber angedeutet ist es nicht. Die Jünger aber, statt zu antworten, schwiegen beschämt V. 34 
(vgl. 3, 4); die Thatsache, auf welche Jesus hinwies mit seiner Frage, war nämlich, a 
dafs sie sich mit einander unterredeten auf dem Wege, wer gröfser sei. So erklärt 
sich der Aorist, den man darum so wenig wie 6, 17 ins Plusquamperfeetum umsetzen 
darf, weil das wieder aufgenommene 2» 75 öd& auch ohne Andeutung des Zeitverhält- 
"nisses zeigt, dals es sich um den früheren Vorgang handelt, nach welchem Jesus ge- 
fragt. Das nachdrücklich vorangestellte ng0s &lhmlovs giebt zugleich die nähere Be- 
stimmung der Frage ris usilov; denn wenn sie, einer zum andern gewandt, darüber 
disputirten, kann nur gemeint sein, dafs jeder vor dem Anderen den Vorrang an Be- 
gabung, Stellung oder Bedeutung in Anspruch nahm, welchen das usilwv ausdrückt. 


Gewils kann die Notiz über die Ankunft in Capharnaum, welche den Abschlußs 
der bisherigen Reisen und den Uebergang zu 10,1 bildet, in unserem Evangelium, 
das so geflissentlich das Wanderleben Jesu verfolgt, nicht erst aus Matth. 17, 24 ent- 
lehnt sein (de W. Bl.). Vielmehr begreift sichs leicht, wie Matthäus die hier gezeich- 
nete Situation benutzt, um eine Erzählung einzuschalten, welche gerade eine solche 
voraussetzt. Auch dort kehrt Jesus von einer längeren Reise zurück nach seinem ge- 
wöhnlichen Aufenthaltsort, auch dort wird vor dem Eintritt ins Haus eine Frage ven- 
tilirt (zwischen Petrus und den Einnehmern der Tempelsteuer), die Jesus dann im 
Hause selbst aufnimmt. Da nun die Verhandlung über die Rangfrage bei Mareus genau 
in derselben Situation stattfindet, wie die über die Tempelsteuer bei Matthäus, so ist 
es natürlich, dafs er die erstere in derselben Stunde geschehen sein läfst (18, 1). In- 
dem er aber die Jünger selbst die Frage vorbringen lälst und zwar mit ausdrücklicher 
Beziehung auf die eingeschaltete Geschichte, in der Petrus als das Haupt des Apostel- 


V. 85 


x 


V. 36 
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kreises erscheint (oc), und durch den Zusatz 77 Baoıkeig T. ovg. Sie zu einer prin- 


eipiellen Frage in Betreff der Ordnungen des Gottesreiches gestaltet, zeigt sich Matthäus 
deutlich als der Bearbeiter des Marcusberichts. 


Jesus, der die Herzen durchschaut (vgl. 2, 8) und nur gefragt hat, um die Jünger 
zum Geständniks zu bringen, weils natürlich auch ohne ihre Antwort, welche Gedanken 
hochmüthiger Ueberhebung und ehrgeizigen Strebens sich in ihnen geregt haben, und 
ergreift die Gelegenheit, um sie über eine Grundpflicht seiner Jünger, über die De- 
muth, zu belehren. Mareus denkt auch sonst Jesum beim Lehren sitzend (4, 1; vgl. 
7, 24), aber die Art, wie Jesus hier, nachdem er sich niedergesetzt, die Zwölfe zu sich 
ruft, als wenn er ihnen etwas besonderes aufzutragen habe (vgl. 6, 7. 8, 1), hat doch 
etwas absichtlich feierliches; es ist das Grundgesetz ihres Gemeinschaftslebens, das 
er ihnen verkündigen will. Als die Zwölfe werden sie dabei bezeichnet, nicht weil sie 
als solche die Häupter des neuen Israel sind, dem dies Gesetz gilt (Klst.) — denn als 
solche erscheinen sie bei Marcus nirgends — , sondern weil sie als die Zwölfe vom 
Meister erwählt und vor Allen ausgezeichnet sind (3, 14), doch nicht damit sie dadurch 
sich zum Hochmuth verleiten lassen, sondern damit sie vor Allen das Grundgesetz der 
Demuth üben. Wenn einer (vgl. 4, 23. 8, 34) will ersten Ranges (eigentlich: ein erster) 
sein, um so gröfser als Andere zu werden, der wird im Vergleich mit Allen ein Letzter 
sein und Aller Diener. Was einer thun wird, der das im Vordersatz ausgesprochene 
Ziel in der allein richtigen Weise erstrebt, wird zum Ausdruck für das, was jeder 
thun soll, um dasselbe wirklich zu erreichen. Indem er sich zum Diener Aller macht, 
erniedrigt er sich scheinbar unter Alle, als stünde er auf der letzten Rangstufe; allein 
dieser höchste Grad der Selbsterniedrigung verleiht in der Schätzung Jesu gerade den 
höchsten Vorrang vor Allen. Nur in der im Dienen sich selbst erniedrigenden Demuth 
soll Einer den Anderen zu übertreffen suchent), 

Eine zweite Ermahnung begann Jesus damit, dafs er ein Kind nahm und es in 
ihrer Mitte hinstellte, damit sich, wie 3, 3, Aller Augen auf das richten sollten, was er 
mit diesem Kinde thun will. Wenn er dasselbe nämlich umarmt, so ist das gewils 
nicht blofs ein malerischer Zug (de W.), sondern eine symbolische Handlung, welche 
vorandeutet, was man nach seinem Vorbilde mit einem solchen Kinde thun soll, und 





!) Auch in der apostolischen Quelle war von einem Rangstreit unter den Jüngern er- 
zählt (vgl. Luc. 22, 24— 30 und dazu Jahrb. 1864, S. 96), welcher Ermahnungen zur Demuth 
Seitens Jesu veranlalste. Offenbar ist es diese Brzählung, welche Marcus benutzt, um die 
ganze folgende Unterweisung der Jünger anzuschliefsen, und welcher er diesen ersten grund- 
legenden Spruch von der Gröfse der sich selbst erniedrigenden Demuth entnimmt. In der 
Quelle war, wie aus Luc. 22, 26 — Matth. 23, 11 erhellt, speciell das Dienen zum Mals- 
stabe dieser Demuth gemacht im Gegensatz zu den Herrschaftsgelüsten des Hochmuths, was 
hier, wo es sich lediglich um den Vorrang des Einen vor dem Anderen handelt, weniger 
unmittelbar zur Frage kam und darum gewils nur aus der Urform der Gnome mit herüber 
genommen ist. Deshalb hat Marcus auch das NavIWv &oyarog voraufgeschickt, wodurch das 
Dienen hier mehr nur als Ausdruck der Verzichtleistung auf jede Rangstellung gefalst wird. 
Dagegen hat er die Spruchreihe der apostolischen Quelle vollständiger benutzt, wo er aus 
petrinischer Ueberlieferung einen ähnlichen Streit erzählt, welcher ausdrücklich in Folge von 
Herrschaftsgelüsten unter den Jüngern entstanden war (10,35 —41) und wo also die Aus- 


führungen derselben über das Herrschen und Dienen vollständiger palsten (10, 42 — 44, vgl. 
Matth. 20, 25 — 27), 
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was er dann in dem diese Handlung deutenden Worte (bem. das sinev und dazu 1, 41) V. 37 
ihnen ausdrücklich nahelegt. Daraus folgt von selbst, dafs das deysos«, nicht die Auf- 
nahme in die christliche Gemeinschaft (de W.), sondern nur das liebevolle Sich-desselben- 
annehmen bezeichnen kann, welches Jesus durch die Umarmung sinnbildlich darstellt. 
Den Gegensatz zu der blofs natürlichen Kindesliebe, um die es sich ja selbstverständ- 
lich nicht handeln kann, bezeichnet das 21’ övoueri uov; denn was auf Grund seines 
Namens geschieht, geschieht, weil er, der der Menschensohn heifst und als solcher in 
‚allen Stücken ihr Verhalten zu regeln hat (2, 28), es ihnen durch sein Wort und Vor- 
bild gebietet. Wer also irgend ein einziges solcher Kinder um des Gebotes Jesu willen 
aufgenommen haben wird, der nimmt ihn selber (bem. das nachdrücklich voranstehende 
Zus) auf. Nicht weil das Kind seinen Namen bekennt (vgl. Myr., der ganz willkürlich 
an kindlich anspruchslose Gläubige denkt), oder weil es ihm anzugehören bestimmt 
ist (Bl.), was ja aus den ganz andersartigen Stellen Mare. 9, 41. Matth. 10, 41. 42 ledig- 
lich eingetragen wird, sondern weil es eine Anerkennung seiner Autorität ist, wenn 
man auf Grund der einzigartigen Würde, die sein Name bezeichnet, sich der Kinder 
liebevoll annimmt, wie er gethan, involvirt dies Thun zugleich ein Annehmen seiner 
Person, die man als das, was sie sein will, sich gelten läfst. Es liegt eben ein sinniges 
Wortspiel in dem doppelten deysos«,, das einmal die liebevolle Aufnahme des Kindes 
und dann das Aufnehmen des einzigartigen Gottgesandten in dieser seiner Qualität be- 
zeichnet. Denn dafs das zweite in diesem Sinne gemeint ist, constatirt das Parallelglied, 
in welehem Marcus einen Spruch der apostol. Quelle (Matth. 10, 40 = Lue. 10, 16), nur 
‘durch die Antithese, wie er sie liebt (vgl. 1, 22. 2, 27. 3,26. 29), erläutert und dem 
Parallelismus aceommodirt (bem. das ö &v und das in dem nun eintretenden Präs. noch 
nachklingende ö deyousvos), anfügt. Wer nämlich ihn aufnimmt in dem Sinne, in wel- 
chem er das Zu& d&ysreı genommen haben will, der nimmt damit nicht seine Person 
an sich auf, sondern den, der ihn gesandt hat, weil man in dem als Gottgesandten 
aufgenommenen eben den Absender selbst aufnimmt. Diese Empfehlung der nach dem 
Vorbilde und auf das Geheils Jesu geübten Kindesliebe ist im Sinne des Marcus un- 
zweifelhaft auch eine Antwort auf den Rangstreit der Jünger, nieht aber eine Illustra- 
tion zu dem V. 35 geforderten Dienen (Myr. Klst.), da von einer Hülfsleistung an den 
Kindern gar nicht die Rede ist und das aus der apostolischen Quelle nachklingende 
Dienen auch V. 35 nur als Ausdruck der Selbsterniedrigung in Betracht kam. Viel- 
mehr ruht auch diese Kindesliebe auf der Demuth, die sich willig zu den Geringsten 
herabläfst, während der ehrgeizige Hochmuth nur danach strebt, sich den Höchsten 
gleichzustellen. Der Gedanke, dafs die wahre Werthschätzung nach dem Werthe zu 
bemessen sei, welchen das kleinste Kind in Jesu Augen hat (Bl.), ist aus den Parallelen 
eingetragen und liegt dem Contexte bei Marcus fern, in welchem die Hinweisung auf 
die einzigartige Würde Jesu nur dazu dienen kann, die Gröfse seiner Herablassung zu 
den Kindern zu illustriren, mit der er durch die That (V. 36) und durch den Werth, 
den er auf ihre Nachahmung legt, den Jüngern vorangeht. Die Kinder sind und 
bleiben das Symbol des Allerniedrigsten, der durch eigenes Verdienst und eigene Be- 
gabung noch gar keinen Anspruch machen kann, auch in den Augen dessen, der seine: 
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Jünger lehren will, wie nur die wahre Demuth sich liebevoll auch zu den Niedrigsten 
herabläfst. Mit dieser Reminiscenz aus seiner petrinischen Ueberlieferung illustrirte 
Marcus den Verweis, den Jesus nach der apostolischen Quelle den hochmüthigen Jün- 


gern gab. 


Die Parallelen haben es in verschiedener Weise versucht, diesen doppelten Be- 
scheid Jesu zu einem einheitlichen zu gestalten. Matthäus läfst nämlich sofort Jesum 
ein Kind in ihre Mitte stellen, was, da er die Umarmung fortläfst, von vornherein nur 
so verstanden werden kann, dals das Kind ein Muster der Demuth sein soll. Dies sagt 
aber bei ihm Jesus auch ausdrücklich; denn indem er V.3 einen Spruch der apost. Quelle, 
welcher aufforderte, den Kindern gleich zu werden (vgl. zu Mare. 10, 15), voranschickt, 
läfst er Jesum daraus als directe Antwort auf V.1 den Satz folgern, dals wer sich 
selbst erniedrigt, wie dieses Kind, der Gröfsere im Himmelreiche sei (V. 4). Offenbar soll 
damit nur der Sinn von Mare. V. 35 wieder gegeben werden, da ja einer der sich in 
Demuth dem Kinde gleichstellt, navzwv Eoyaros wird, so dafs nur der dort der aposto- 
lischen Quelle entlehute Gedanke, dafs solche Demuth sich im Dienen bewährt, weg- 
gelassen wird, weil Matthäus diesen Gedanken 23, 11 direct nach dieser Quelle und 
20, 26. 27 nach seiner Verarbeitung in Marc. 10, 43. 44 ausführlicher bringt. Dafs aber 
diese Zusammenfügung der beiden Sprüche V. 3. 4 keine ursprüngliche ist, erhellt 
daraus, dals nach V. 3 der, welcher nicht die Kindesdemuth hat, überhaupt garnicht 
im Himmelreich ist und nicht blofs geringer als der Demüthige. Der Gedanke aber, 
dafs das Mafs der Selbsterniedrigung das Mals der wahren Gröfse sei, folgt an sich 
noch nicht aus V. 3, sondern nur aus der Marcusparallele, zu der Matthäus V. 5 direet 
übergeht, nur mit Weglassung des Parallelgliedes, das er schon 10, 40 gebracht hatte. 
Allerdings aber erhält dies Wort (Mare. V. 37) im Zusammenhange des Matth. nun die 
wesentlich andere Bedeutung, dafs um der hohen Bedeutung willen, die Jesus dem 
Kinde als Muster der Demuth beilegt, seine liebevolle Aufnahme der Aufnahme Jesu 
gleichgeschätzt werden soll, der ja selbst das höchste Muster der Demuth ist (11, 29). — 
Ganz anders Lucas, der, sei es, weil er die Geschichte vom Rangstreit unter den 
Jüngern, die wirklich hier zu Grunde liegt, nach der anderen Quelle 22,24 bringen, 
sei es, weil er zugleich die Verhandlung über den nachher besprochenen Fall von In- 
toleranz (Mare. V. 38) darunter subsumiren wollte, als Anlafs der ganzen Belehrung 
erzählt, dafs in ihnen ein Gedanke (so wendet er das dieloyiteogcı des Marcus) ent- 
stand, wer wohl gröfser als sie sein möchte (zis dv &iy ueilwv aurov, nicht wie 22, 24: 
Tis «brav doxei elvaı usilov). Gegen ihre Ueberhebung über Andere ist es also 
gerichtet, wenn Jesus, der den Gedanken ihres Herzens erkennt, auch hier sogleich 
ein Kind nimmt, aber es nicht in ihre Mitte, sondern neben sich stellt. Mit dieser 
symbolischen Handlung sagt er, dafs er das anspruchslose Kind an Würde sich gleich- 
stellt, dafs es demnach viel gröfser sei als sie. Nun empfängt der Spruch von der 
Kindesliebe den Sinn, dafs durch solche Werthschätzung derselben dies Kind (bem. 
das zovzo To naudiov) ihm an Würde gleichgestellt wird, d. h. er erläutert nur den Sinn 
der symbolischen Handlung. Ja, da Lucas Matth. 10, 40 erst später bringt (vgl. Luc. 
10, 16) und somit denselben hier ohne Anstols aus Marcus aufnehmen kann (nur mit 
Weglassung der von Marcus: hinzugefügten Antithese), so wird das Kind an Würde 
indirect sogar seinem Absender gleichgestellt und dies dann durch die Gnome Mare. 
V. 35 (aus der er ebenfalls das hier im Zusammenhange immer etwas fremdartige 
Dienen entfernt) begründet, die er nur noch schärfer dahin zuspitzt, dals die (wahre) 
Größe in der gröfsten Niedrigkeit (Anspruchslosigkeit) liegt. So wenig die ganz ab- 
weichenden Darstellungen bei Matthäus und Lucas sich eine aus der anderen erklären. 
lassen, so offenbar ist Marcus die gemeinsame Wurzel beider; denn dafs Marcus nur, 
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„um zu variiren“, den Schlufsspruch aus Lucas heraufgenommen und durch seine Iso- 
lirung von der Scene mit dem Kinde in Form und Bedeutung geändert haben sollte 
(Br. 8. 78), ist doch ganz unwahrscheinlich, und wenn wirklich die Form desselben 
bei Lucas mehr der Scene mit dem Kinde angepalst wäre (ibid.), so wäre nur um so 
schlagender erwiesen, dals Lucas der einheitlichen Umgestaltung der Scene zu Liebe 
geändert hat. 


c) Von der Duldung. 


Matth. 18, 6.7. Marc. 9, 38 —42. Lue. 9, 49. 50. 
V.38: Zpn avro 6 Iwavvns' V.49: anoxgıseis de 6 'Iw- 
dıdaozaks, eidousv tıva Ev avvns einev' iniorera, ei- 
To övouarı cov Exßalklovra dousv rıva Ev ro Ovo- 
dasıuorvıa, ög ovx @xoklovdsei weari oov ?xBaklovra 
nuiv, zei !xwivousv adrov, dasuovıa, zaiixwivo- 
dtı oux nrokovdeı yuiv. uesv adrov, öTıovx dxo- 
V.39: 6 de ’Inooös sinev' un Kovdei ud’ nuwv. V.50: 
kwAvsts adrov' oudeis yag *lmev dE ngös aurov Im- 
lortıv ös noıyosı Duvauır ini COS’ um xwkvere' Os 
To Övouari uov xal duvgos- Y@Q OU# Eorıvy za v- 


EINER Nah a \ 
Tau rayv zauxoloynoai use usv, untg vuov korir. 

(Matth. 12, 30: 6 mn on mer’ V.40: ös yag oöx Zorıv xa9’ (Luc. 11, 23: Ö MH @N MET’ 

EMOY KAT EMOY Ecrin.) nuov, ünto Yuwv doriv. EMOY KAT’ EMOY ECTiN.) 


(Matth. 10, 42: kai öc eän mo- V.41: Öc yao än morich vuäs 

TICH ENA TÖN MIKPON TOYTon TOTHPION ddaTos Ev ONöMarı OTı 

-MOTHPION YyxpoY MONON Eic Ö- Xgıorod 2ore, AMHN Arw YMIN 

NOMA MAOHTOY, AMHN Aer@ YMiN, OTL OY MH ÄMOAECH TON MICOON AY- 

oY MH*ÄMOAECH TON MICOÖN AY- TOoY. 

ToY.) (Lue. 17, 1 = Matth. 18, 7.) 
V.6: 85 d’ &v ckandarich Ena V.42: za ös üv ckandaricn Ena (Luc. 17, 2: Avomzeisi ayT® 
TON MIKPÖN TOYTON T@V TII- TÖN MIKPÖN TOYTON TOr nıoTev- ei Aldoc MyAIKöc TTEpIKeITaI 
GTEvVovrwv &ls Zus, cymbepeı ovrWv, zahov Eotıv aytß wäh- Tepi TON TPAXHAON AYTOY Kal 
ayTo, ina xgguacdH wöhos övı- Akov ei mepikeıraı Aidoc MyAıköc  Eppimrai eic THN BAAaccan H 
xög TEpi TON TPAXHAON AyToY TIepi TON TPAXHAON AYToY Kai BE- INA CKandaäich TON MIKP@N 


Kal zarenovuogn &v To nehaysı PBhntau eic THN Bäkaccan. TOYTWN ENA.) 
as Hahacons. (V.7T = Luc. 
17,1.) 


V. 38: Statt des auch sonst gemiedenen &pn (vgl. V. 12) hat der emendirte Text 
(AMjse.), zugleich das Asyndeton entfernend (vgl. zu 1, 9), anexgi9n de — M&ywv (vgl. zu 5, 9). 
D hat das d% nicht mit aufgenommen und A&ywv in zai einev conformirt, L hat nur das 
Atywv aufgenommen und C, in Rem. an Lucas, anoxgıdeisg de. — Zu der Weglassung des 
Artikels vor ’Iodvvns vgl. zu 1,6. — Das 2v ist nicht nach der gewohnten Vorstellung ein- 
gekommen (Myr.), sondern (wie bei Lucas) von den Emendatoren entfernt, weil der Exoreist 
ja eben nicht von Jesu Auftrag hatte. — Das !xoAvceusv ist wie bei Lucas dem eidouer 
conformirt (vgl. zu 3, 4). — Der tautologischen Ausdrucksweise des Marcus entsprechend muls 
wohl der Relativsatz und der Begründungssatz mit Myr. Ti. festgehalten werden (vgl. A Mjsc.). 
Wäre nur der Relativsatz ursprünglich (Vlkm. nach D it.), so wäre der Begründungssatz nach 
Lucas zugesetzt; allein gerade die ältesten Majuskeln haben ihn in einer von Lucas. abwei- 
chenden Form (nxoAovuF&v nuiv), welche erst in L vollständig nach Lucas conformirt erscheint. 
Dals in der Mehrzahl der Majuskeln (vgl. AC) das zwi» wiederhergestellt ist, bewirkte das 
juiv im Relativsatz. Die Hinzufügung des Relativsatzes lielse sich gar nicht erklären; daher 
wird derselbe schon in SBCLA nach Lucas weggelassen sein, während D it. den überflüssigen 
Begründungssatz strichen und das ues’ nuov aus ihm, wie wir es noch aus dem confor- 
mirten Text in L erhalten finden, in den Relativsatz heraufnahmen. — V. 40: Das doppelte 
yudv ist gewils nicht Emendation (Myr.), da das öu@v durch das öuas V.41 und durch 
Lucas so nahe gelegt war. L hat nur das zweite yu@v aufgenommen. — V.41: Dem un- 
verstandenen 2v övouen hat N (Ti.) das uov, DA (Rept.) nach V. 38 noch das zo hinzu- 
gefügt. — Zu der Weglassung des öz vgl. zu 2,17, — V. 42: Das absolute nıoTevovzwv 
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(SA) ward theils durch ziorwv 2yovrwv erklärt (CD), theils nach Matthäus durch eis äue glos- 
sirt (B, vgl. AMjse.). Auch das uvAog övızos der ältesten Mjsc. (Ti.) scheint aus Matthäus 
zu sein, da die Codices, welche sonst den emendirten Text repräsentiren (AMjse.), bei Lucas 
gerade uvAos Ovıxos lesen, also nicht wohl nach ihm conformirt haben können. Ganz ent- 
scheidend ist dieser Grund freilich nicht, da die Lesart von A bei Marcus und Lucas aus 
verschiedenen Entwicklungsphasen des emendirten Textes herrühren kann; das Ursprüngliche 
wird sich daher schwer mit Sicherheit ermitteln lassen. - 

V. 38 Das Asyndeton scheint anzudeuten, dals kein unmittelbarer Zusammenhang. zwi- 

schen diesem Stück und dem vorigen besteht (vgl. zu 1, 9), dafs es ein ganz neuer Inci- 
denzfall war, welcher Jesu zu weiteren Belehrungen Anlafs gab. Es sprach Johannes: 
Meister, wir sahen einen in deinem Namen Teufel austreiben, der uns nicht nachfolgt, 
d.h. nicht zum weiteren Jüngerkreise gehört. Das nachdrücklich voranstehende & zo 
örouezi oov, worin die Schuld des zıs im Sinne der Jünger lag, besagt natürlich nicht, 
wie etwa 11,9, dals er es in seinem Auftrage that (wie die Emendatoren es falsten), 
sondern dals er es auf Grund, in Kraft seines Namens that (vgl. 1,15. 3, 22. 9, 29), 
indem die Dämonen dem (ausgesprochenen) Namen Jesu weichen sollten. Das Imp. 
steht wohl nicht, wie 5, 8, de conatu (de W.), sondern davon, dafs sie ihn wiederholt 
(so oft er es that) daran hinderten. Dem nämlich entspricht das Imp. im Begründungs- 
satze, wonach er (trotz wiederholter Aufforderung) beharrlich ihnen nicht folgte. Offen- 
bar also hielten sie es für einen Mifsbrauch des Namens Jesu, wenn ihn einer im Munde 
führt und dadurch zu wirken sucht, der doch nicht um Jesum zu hören und von ihm 
zu lernen sich dem (weiteren) Jüngerkreise anschliefst, also kein näheres Verhältnifs zu 
Jesu hat. Hatte die Thatsache, die sie beobachteten, sie zum ersten Einschreiten veran- 
lafst, so hatten sie sich bewogen gefunden, ihn fortgesetzt zu hindern, als sich heraus- 
stellte, dafs sein Unterlassen der Nachfolge ein dauerndes, also absichtliches war. Der 
scheinbar tautologische Begründungssatz hat doch also auch hier neben dem Relativ- 
satz seine volle Bedeutung. Wie bei dem Rangstreit der Jünger sich einer über den 
andern erheben wollte, so erheben sie sich hier gemeinsam über einen, der noch nicht 
wie sie dem Meister nachfolgt und dem sie daher jedes Recht und jeden Antheil an 
den von seinem Namen ausgehenden Segenskräften absprechen. Auch solche Unduld- 
samkeit geht aus einem Mangel an der wahren Demuth hervor, welche im Bewuistsein 
der Mangelhaftigkeit des eignen Verhältnisses zu Jesu den Unterschied von dem noch 
unvollkommeneren Anderer nicht so hoch veranschlagen würde!). 





!) Um dieses sachlichen Zusammenhanges willen hat Marcus die Besprechung dieses 
Falls mit der des Rangstreits zu einer grölseren Belehrung zusammengestellt, nicht aber 
diese Aeulserung wegen ihres &v To övouati cov ad vocem di zo Svoucri uov (V. 37) 
angereiht (vgl. de W. Bl.). Auch der Versuch Klst.’s, diese Gedankenverknüpfung in den 
Sinn des Johannes zu verlegen, welcher frage, wie weit die brüderliche Anerkennung derer, 
die den Namen Jesu im Munde führen, reichen solle, scheitert an der dabei vorausgesetzten 
falschen Fassung des mi 76 övouazi wov (das auch Br. 8. 75 bei seiner Angabe der Ge- 
dankenverbindung fälschlich mit dem & 75 övoueri oov identificirt) und daran, dals zwischen 
jenem liebevollen Aufnehmen und diesem Verhindern am Gebrauch des Jesusnamens kein 
wirklicher Gegensatz besteht. Nur wenn man das vorige Stück auf Gläubige, die den Namen 
Jesu bekennen, umdeutet, oder hier mit der Tendenzkritik an paulinische Christen denkt 
(vgl. Hlg. 8. 140), entsteht der Schein eines unmittelbaren Zusammenhanges zwischen V. 37 
und V. 38, den Vlkm. nicht ohne Witz so formulirt, dafs jener auf die Anerkennung der 


Heidenchristen, dieser auf die Anerkennung des Heidenbekehrers geht, den der Apokalyptiker 
so entschieden verworfen hatte (S. 465. 467). 





es Jesus begründet sein Verbot der Hinderung eines solchen durch die Erwägung, 
 dals es keinen giebt, der eine Machtwirkung, wie die Teufelaustreibung, ausüben wird 
(vgl. 6,5) auf Grund seines (von ihm ausgesprochenen) Namens (das ini c. dat. hier 


ganz im Sinne des &v V. 38), und im Stande sein wird, alsbald (unmittelbar darauf) 


- ihn zu schmähen (7, 10), wie etwa die Schriftgelehrten es thaten, wenn sie seine Exor- 


eismen als Teufelswerk verlästerten (3, 22). Jesus sagt also nicht, dafs solcher Gebrauch 


‚seines Namens bereits ein inneres Verhältnils zu ihm voraussetze (Klst.), nicht einmal dals 


die Erfahrung des Exoreisten ihn positiv weiter führen werde (Myr.), und in der That 
schliefst die andauernde Verweigerung der Nachfolge (V. 38) jede positive, innerliche Be- 
ziehung zu Jesu aus; er sagt nur, dafs ohne psychologischen Selbstwiderspruch es dem- 
selben unmöglich sein würde, den Namen zu lästern, den er zu seinen Exoreismen ge- 
braucht. Dies erhellt klar aus dem Folgenden, wo Jesus das Gewicht, das er auf diese 
rein negative Unmöglichkeit eines feindseligen Auftretens wider ihn legt, wenn er sie 
als Motiv seines Verbotes angiebt, dadurch weiter begründet, dafs wer nicht wider ihn 
und seine Jünger ist, eben darin und damit schon für sie ist. Jesus refleetirt in dieser 
Begründung zugleich auf das Verhalten zum Jüngerkreise (uov, nicht Zuov), weil die 
Jünger in ihrem Verhalten zu dem Exoreisten (V.38) die Neigung gezeigt hatten, in 
seinem Fernbleiben vom Jüngerkreise eine Feindseligkeit zu sehen, die doch dadurch 
so wenig constatirt war, dals Jesus vielmehr in dem Gebrauch seines Namens eine 
Garantie gegen jede Feindseligkeit wider seine Person und seine Anhänger sehen 


konnte. Giebt es nämlich einmal Jesu gegenüber nur ein Entweder — Oder!), so liegt 


in dieser (psychologischen) Unmöglichkeit einer Feindseligkeit gegen ihn und seine 
Anhänger allerdings bereits der Anfang einer Entscheidung für ihn, den man dann nur 
nicht durch unduldsames Eingreifen in seiner Entwicklung behindern darf. 

Wie in der Spruchreihe 8, 35—38, so schliefst sich auch hier noch ein dritter 
Spruch mit Ye an, der natürlich mit dem Exoreisten nichts mehr zu thun hat, wenn 
man nicht mit VIikm. in ihm den Heidenapostel sehen will, der seine Colleete nach 
Jerusalem bringt. Vielmehr handelt es sich lediglich um die Begründung der eben 
ausgesprochenen Werthschätzung einer Geneigtheit, die im Grunde nur auf der Ab- 
wesenheit feindseliger Gesinnung beruht, und die Klagen über mangelnden Zusammen- 
hang (vgl. de W. Hig. S. 140. Baur S.76), welchen Seholten 8. 173 durch einfache Strei- 
chung abhilft, sind daher völlig grundlos. Ist selbst dem geringsten Liebesbeweis, den 
man einem Jünger Jesu als solchen gewährt, wie der Tränkung mit einem Becher 





1) Dals es Jesu gegenüber nur ein Entweder — Oder giebt, sprach schon die aposto- 
lische Quelle in der Gnome Matth. 12, 30 = Lue. 11, 23 aus. Es ist nur die andere Seite 
dieser Wahrheit, die hier als Begründung des Bescheides Jesu geltend gemacht wird. Muls 
die mangelnde Neigung für Jesum und sein Werk nothwendig zuletzt zur Feindschaft gegen 
ihn führen, so muls auch umgekehrt die innere Unmöglichkeit, feindlich gegen ihn aufzu- 
treten, schlielslich auf seine Seite treiben. Ob Jesus wirklich gelegentlich (der gnomologi- 
schen Redeweise entsprechend) auch diese andere Seite der Wahrheit einmal mit derselben 


V.39 


V. 40 


Vv.4 


scheinbaren Ausschlielslichkeit wie jene erste aussprach, oder ob Marcus in jenem Bescheide . 


Jesu nur diese scheinbar gegensätzliche Anwendung der ihm aus der apostolischen Quelle 
bekannten Gnome sah und ihre Wahrheit auch von dieser Seite zur Geltung bringen wollte, 
muls natürlich dahin gestellt bleiben. 
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Wassers, ein unverlierbarer Lohn zugesagt, so kann auch jener bescheidenste Anfang 
einer Geneigtheit mit Recht so hoch gewerthet werden. Die scheinbare Schwierigkeit, 
dafs hier nur von einem Liebesbeweis gegen die Jünger die Rede ist und V.40 von 
der Geneigtheit für Jesum und die Seinen (woran sich schon die Abschreiber stiefsen), 
hebt sich dadurch, dafs, was den Jüngern geschieht, nur in Betracht kommt, sofern 
es ihnen auf Grund des Namens, den sie tragen, geschieht. Sie tragen aber den Na- 
men, dafs sie Christi sind, d. h. seine Angehörigen. Dafs das &v övouau, das in dem 
Satze mit 6x seine Erläuterung empfängt (Myr.), mit dem mi 19 övoueri uov V. 37 
gar nichts zu thun hat, also auch nicht zur Erläuterung desselben herangezogen werden 
kann, liegt am Tage). F 
V.42 Da V. 40.41 lediglich den ersten allgemeinen Satz, durch welchen Jesus sein 
Verbot mit Rücksicht auf die Qualität des in seinem Thun behinderten motivirte, näher 
begründeten, so kann der mit z«i sich anschliefsende Satz nur dem V. 39 parallel stehen 
und somit jenes Verbot noch von einer andern Seite her begründen, indem er das Thun 
des Behindernden als ein Aergern des Behinderten qualifieirt und vor der Strafe 
solches Aergernifsgebens warnt. Es folgt aus diesem klaren Zusammenhange, dafs mit 
dem &va 7. uixo. T.'T. nıotsvovzwv nicht mehr das Kind aus V. 36. 37 (Myr. Klst. VIkm.) 
gemeint sein kann, zumal ja durch das Asyndeton in V. 38 absichtlich jeder Zusammen- 
hang mit der Darstellung des Kindes abgeschnitten ist, sondern nur ein solcher An- 
fänger im Glauben, wie es jener Exoreist war, der ja nicht in Kraft des Namens Jesu 
Teufel austreiben konnte, wenn er diesem Namen nicht besondere Kräfte zutraute. 
Einen solchen konnten die Jünger, die.doch zum engsten Kreise Jesu gehörten, durch 
jene intolerante Behandlung nur ärgern (4, 17. 6, 3) d. h. in seinem Glauben irre 
machen, und die Strafe für eine solche Sünde ist naturgemäls eine so grolse, dafs dem, 
der sie sich zuzieht, es vielmehr dienlich ist (9, 5), die grausamste Todesstrafe erlitten 
zu haben, weil er dadurch bewahrt wird, in jene Sünde zu verfallen. Als Veranschau- 
lichung einer solchen Strafe erscheint aber der Fall, wo einem ein Mühlstein um den 
Hals gelegt und er ins Meer geworfen wird, um dort rettungslos zu ertrinken?). 





!) Dafs dieser Spruch als schriftstellerische Erläuterung angefügt ist, dafür zeugt, ab- 
gesehen von dem schwerfällig sich wiederholenden y«@g und dem im Munde Jesu anachroni- 
stischen 67, Xgıorov 2ore, dals derselbe eigentlich nur als Berufung auf eine schon ander- 
weitig bekannte Wahrheit seine volle Bedeutung im Context gewinnt. Als solche schwebt er 
aber dem Evang. aus der Instructionsrede der apost. Quelle vor (Matth. 10,42), aus der er so 
eben noch 10, 40 angezogen hatte (vgl. V.37b). Dafs er das Yvyoov durch Ydazos erklärt, 
das eis övoua uasntov der Verbindung mit V. 40 gemäls erläutert (weshalb Scholten 8. 159 
dasselbe in seinem Protomareus herstellen will) und das &va z. wıxg. T. direct auf die Ange- 
redeten bezieht (öu@s), macht die Annahme einer Ursprünglichkeit bei Marcus (Holtzm. 
8. 183) ebenso unmöglich, wie die grolse schriftstellerische Uebereinstimmung im Uebrigen 
den Gedanken an eine selbstständige Wiederholung des Spruches im Munde Jesu (Myr.) 
ausschlielst. 

?) Dieser Spruch schlols sich nach Luc, 17,1.2, wie ich Jahrb. 1864, 8. 100 gezeigt 
zu haben glaube, in der apostolischen Quelle an eine allgemeine, an die Jünger adressirte 
Warnung vor dem Aergernilsgeben an, und Marcus hat ihm demnach nicht nur eine speciel- 
lere Beziehung auf den hier vorliegenden Fall gegeben, sondern auch die in jener Quelle auch 
sonst geläufige Bezeichnung der Jünger (vgl. Matth. 10, 42) speciell auf Anfänger im Glauben 
bezogen (bem. den Zusatz zwv 7uotevovzwv), wodurch der secundäre Charakter seiner Fas- 
sung gegen Holtzm. S. 89 constatirt ist. Da Lue. 17,2 an eine Reminiscenz aus Marcus nicht 








ah 


Der vollkommen durehsichtige Zusammenhang bei Mareus widerlegt von selbst 

- die Annahme, dafs derselbe, nachdem er sich V. 38—41 durch Lucas hat aus dem 
Zusammenhange bringen lassen, nun zu Matthäus zurückkehrt (de W. vgl. Br. S. 76, 
Klst. S. 201). Vielmehr ist es Lucas, der schon in der Stellung des Thema (V. 46) die 

 Ueberhebung der Jünger über Andre in den Blick gefafst und dadurch einen unmittel- 
baren Zusammenhang zwischen den bei Marcus so abrupt neben einander stehenden 
Scenen gewonnen hat, den er auch durch das eingeschaltete &noxgı9eis de andeutet 
(bem. das Zniorere statt didaozele wie 8, 24, die Weglassung des scheinbar tauto- 
logischen Relativsatzes, das ue$’ 7usv, woraus direct erhellt, dafs es sich um die Nach- 
folge Jesu handelt, während das ywiv scheinbar auf die Jünger geht, und das hinzu- 
fügte rgos evrov). Aus der Begründung des Verbots Jesu hat er nur die Gnome, 

_ welche den Mittelpunkt derselben bildet, aufgenommen und das zuov in vusv ge- 
ändert, weil das us$” jusv in V.49 ja zunächst das Verhältnils des Exoreisten zu den 
Jüngern betonte. — Matthäus dagegen hat diese ganze Scene weggelassen, weil er die 
Seene mit dem Kinde zur Hauptsache gemacht hatte und darum erst wieder bei V. 42 
in den Mareustext einlenken konnte, wo er einen Spruch fand, den er (freilich gegen 
seinen ursprünglichen Sinn) auf die Kinder beziehen zu können glaubte (bem. auch 
wie das von ihm ausgelassene Stück V. 37b — V.41 mit Sprüchen beginnt und schlielst, 
die er Matthäus 10, 40. 42 schon gebracht hatte). Wenn nun auch er auf diesen Spruch 
das Wehe über die zwar unvermeidlichen, aber doch bei den Jüngern strafbaren Aerger- 
nisse folgen läfst (V.7), der allein naturgemäfs Lue. 17, 1 vorangeht, so erhellt daraus 
nieht nur, dafs die specielle Beziehung des Spruchs auf die Kinder, die er ihm giebt, 
demselben ursprünglich fremd ist, sondern auch, dals Matthäus nur durch den Context 
bei Mareus zuerst auf den zweiten Spruch und durch ihn zu dem Context der aposto- 
lischen Quelle zurückgeführt wurde, wodurch diese sicher secundäre Umstellung sich 
allein erklärt. Die Folge davon ist aber auch, dals die Fassung durch den Beginn des - 
Spruchs bei Marcus (ös @v) bedingt ist, dem er auch das auf die Kinder weniger pas- 
sende uszsvorzwv entlehnt, welches er noch durch eis Zu& näher bestimmt. 


d) Der Abschlufs. 


Matth. 18, 8.9. Mare. 9, 43 — 50. 

(Matth. 5, 30: xai ei A V.8: ei A& A yeip coy 7 6 V. 43: zul 2üv ckandalizm oe A yeip coy, 
AeZıa coy xeip CKANdaAl- novsc cov (cf. Marc. V.45) drmoxoyon aytan' zaL0v dortiv oe zul- 
Zeı ce, EKKOyon AYTHN CKANAAAlZEI CE, Exkowon af- Aov siosAhsiv eis ıyv lonv, 7 Tas 
«ai BANE AO cof‘ cym- TON Kal Bäle AmO coyY' #@- duo yeigas Eyovra ämeNdein eic zyv 
bepeı rap coı Ina A- Adv coi forıv slosAFEiv TEENNaN, eis To vg TO @oßeorov. 
Auraı EN TON MeAON coy eis zyv Lwuyv zvAlövn V,45: zai 2üv 6 nous cov ozavda- 
kai mu ÖAon TO cOma ywkov (cf.Marc.V.45), 7 Auln oe, dnoxowor sarev zahev 
coy eic reennan AmeA0H. dvo yeigasydvo nodus Zoriv os slosAdeiv eis av Lonv 

(ef. Mare. V. 45) Eyovra ywiov, 7 roüs dvo nodas Eyovra 

BAHBH WEL eis To nög TO Bindivaı eig zyv yEevvar. 

«iwvıov. ; 





gedacht werden kann, muls das in der Fassung des Marcus und Lucas übereinstimmende aus 
der apostolischen Quelle herrühren. Allerdings sieht das Ai$os uvlızos sehr nach einer Er- 
läuterung des wulos Övızos aus; aber dann mülste dies auch ‚bei Marcus hergestellt werden, 
und wenn der allerdings sehr originelle Ausdruck am Schlusse von Matth. 18, 6 ursprünglich 
sein sollte, müfsten Marcus und Lucas denselben selbstständig in ihr BEßlnrar (Egdınrau) eis 


viv $cdhaooev vereinfacht haben. 
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V.29: ei A& 6 0b6armoc V. 9: Kal ei 6 Ob@aAmoc coy V.4T: zei dav ö &hBaAmöc coy CKAnda- 
coy 6 AeZıoc cKandallzeı CKanAallzeı CE, EZEAE AYTON Az CE, EKBaAE AYTon® xakov 0. !oriv 
ce, EZere AyTOn Kal Bäle Kal Bäle AO coy' zalov woropsakuor sloehdsiv eig ımv 
AmO coy’ cymbepeı fäp col dorıy vovopsakuov Basıkeiav tod Heod, 7 dvo öghtal- 
coı INA ATTOAHTAI EN TON Eis nv Lumv siosl$eir, wovs Eyovıa BAHBhvas Eeic nv TEEN- 
MEAON Coy Kal MH OAON 7 dvo OpFuhuoüs Eyov- NAN, 

TO COMA coy BAHOH eic Ta BAHOHV@L Eic ayv Teen- V,48: önov 6 oxWAnE aurWv 08 1e- 
FEENNAN.) NAN Z0d TU 00S. levr& zul To nög oV oßEvvvraı. 
V.49: n&s yao nugi dlıosyosteı, 

(Luc. 14, 34: karon oyn (Matth. 5, 13: öusis dort zo #ai nüoa Yvoia li alıodyoeraı. 
TO äNac' EAN A& Kal TO las Tig yas’ ean Aec TO V. 50: KAAON TO ÄAac' EAN de TO dXac 
SNAC M@PandH, EN TINI ÄAAC MWpandh, En TInı dA Gvakov yernras, En Tin auto Apry- 
APTYOHcETAI ;) oInoET«L ;) vere; Eyere iv Eavrois ala xai el- 

onvsvere dv alkmkoıs. 


V. 43: Obwohl das oxevdelitn nach V. 45. 47 conformirt sein könnte, so ist doch die 
Conformation nach V. 42 schon an sich wahrscheinlicher und gerade in den ältesten Majuskeln 
eine mechanische Wiederholung des eben dagewesenen ozavdakion (vgl. Ti. nach NBLA) 
nicht ungewöhnlich (vgl. zu 8, 35). — Dals das 001 2oriv aus Matth. ist, zeigt sich V. 45, wo A 
und die Mehrzahl der Majuskeln noch das 2ozv os beibehalten. — Die Antieipation des V . 48 
am Schlusse von V. 43 und V. 45, wie die Wiederholung des sis 70 nüp 70 &oß. in V. 45 sind 
natürlich Glossen, wie das z0d zıvgos in V. 47 aus Matthäus. Dagegen sind die Worte zei — 
@lsohnoereı in V. 49 sicher nur in den ältesten Majj. (vgl. Ti) per hom. weggefallen, da Ler. 
2,13 für Glossatoren in Gedanke und Ausdruck viel zu fern lag. — V. 50: Während die Einen 
(Ti. nach LA) @Aa schrieben auch die beiden ersten Male, haben Andere (Rept. nach CMjse.) 
auch das dritte Mal &A«s hergestellt. Das Inconforme wird auch hier das Ursprüngliche sein. 
In 8 ist offenbar aus Versehen nur das zweite &Aas in. «A& geändert, wie er auch in den 
Parallelen überall schreibt. 


. 
 43—48 Wie ich bereits Jahrb. 1864, S. 102 gezeigt habe, müssen in der apostolischen 
Quelle die schon formell so gleichgestalteten Sprüche vom Aergernilsgeben (Lue. 17, 1. 2) 
und Aergernilsnehmen (Matth. 5, 29. 30) unmittelbar aufeinandergefolgt sein. Bei Marcus, 
wo keineswegs vom Aergernilsgeben überhaupt, sondern von dem Irremachen im 
Glauben durch ein specielles Verhalten (die Intoleranz) die Rede war, kann eine 
Gedankenverbindung zwischen der Verführung Anderer und der Selbstverführung immer 
nur durch willkührliche Beschränkung des Gedankens von V. 43 — 48 hergestellt werden, 
wie am deutlichsten Vlkm. zeigt. Marcus hat diese Verbindung nicht gemacht (wie 
noch Klst. annimmt), sondern nur die vorgefundene benutzt, um von der Ermahnung 
zur Demuth unter einander (V. 33—37) und zur Duldsamkeit gegen die Anfänger im 
Glauben (V.38—42) zum Abschlufs dieser Unterweisung überzugehen. Denn was die Jünger 
bewegt, sich über Andere zu erheben, ist doch immer das, was sie an Gaben und Vor- 
zügen besitzen, und doch soll man Alles, was man besitzt, nicht nur geringzuachten, 
sondern auch hinzuopfern bereit sein, wenn es Einem Anlaß zur Sünde wird. In diesem 
Sinne hatte die Quelle das rechte Auge und die rechte Hand als Symbol des Liebsten 
und Theuersten genannt; Marcus hat, um hervorzuheben, wie dies von Allem gilt, was 
man zu eigen besitzt, den Gedanken an Hand und Fuß und Auge durchgeführt. Wenn 
dort der Hauptnachdruck auf das Wegwerfen des Kostbarsten gelegt war, das somit 
wie das Werthloseste und Schädlichste behandelt werden soll, hebt Marcus mehr die 
schmerzlich gewaltsame Trennung von dem hervor, was uns das Unentbehrlichste ist, 
obwohl das &x8«2s in V. 47 noch ganz wie eine Zusammenziehung des ursprünglichen 
!ele xai che aussieht. Auch hier wie V. 42 ersetzt er das ovupegsı der Quelle durch 
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sein z@X0v dorıv — 7, nur dals er dasselbe mit dem Ace. c. Inf. verbindet, wie 9, 5. Wäh- 
rend dort die Vermeidung des grölseren Verlustes durch den geringeren dadurch ver- 
 anschaulicht war, dafs so nur Ein Glied verloren gehe, während sonst der ganze Leib 
dem Verderben- (in der Hölle) verfalle, veranschaulicht Mareus in überaus plastischer 
Weise das Doppelverhältnifs zwischen geringem Verlust und grofsem Gewinn oder 
geringem Gewinn und grofsem Verlust an dem Schicksal des Menschen selbst, der ent- 
weder verstümmelt zur Heilsvollendung gelangt oder mit gesunden Gliedmalsen zur 
Hölle fährt, wobei übrigens selbst der Wechsel des «nsA9eiv und Blnsaveı aus der 
Quelle hier noch nachklingt. Auch der Name yievva, welcher an das Thal Hinnom 
(Dir ı Jos. 15, 8) bei Jerusalem erinnert, wo einst die abgöttischen Israeliten dem 
Moloch Kinder geopfert hatten und dereinst das Strafgericht über solchen Greuel herein- 
brechen sollte (Jerem. 7,31—33), und welcher nun, da dieses Thal, unter Josias mit 
dem Bann belegt, ein Ablagerungsplatz für Schmutz und Unrath, für Aas und Leichen, 
die man keines Begräbnisses würdigte, geworden war, den Ort des Abscheus x«z’ dEoynv 
bezeichnete, ist der der Quelle charakteristische Ausdruck für den Aufenthaltsort. der 
dem (ewigen) Verderben Verfallenen (Matth. 10, 28 = Lue. 12, 5). 

In der Quelle war es unstreitig ganz eigentlich gemeint, dafs die Leichname der 
in den letzten Gerichten Umgekommenen in die Geenna geworfen werden; das Ver- 
modern der Leichname am Orte des Abscheus zu einer Zeit, wo die Leiber der Gerechten 
auferstehen, um des ewigen (himmlischen) Lebens theilhaftig zu werden, war dann nur 
das sichtbar hervortretende Zeichen für das Schicksal der dem Verderben d.h. der 
ewigen Trennung vom Leibe und damit dem Ausschlufs von der himmlischen Seligkeit 
verfallenen Seelen. Etwas anders gestaltet sich die Vorstellung bei Marcus, wo das 
Eingehen ins Leben als Krüppel, Lahmer oder Einäugiger weder besagen kann, dafs 
der Mensch mit seinem (irdischen) Leibe in die (himmlische) Vollendung eingeht, noch 
dafs sich die Gebrechen des irdischen am Auferstehungsleibe wiederfinden, sondern wo 
die Krüppelhaftigkeit und Gesundheit des Leibes blofs den Verlust und Gewinn im 
irdischen Leben bezeichnet, der mit dem Gewinn und Verlust im jenseitigen in Vergleich 
gestellt wird. Der Begriff der Geenna, der vielleicht schon in der apostol. Quelle durch 
den Zusatz zoö nvgös (Matth. 5, 22) charakterisirt war, wird V.43 ausdrücklich durch 
die Vorstelluug des unauslöschlichen Feuers erläutert, womit, da das Feuer das gang- 
bare Symbol des göttlichen Zorngerichts ist, nichts anderes bezeichnet wird, als dafs 
der Sünder auf ewig diesem Zorngericht verfallen bleibt. Die Ewigkeit der Qual, 
welche der diesem Zorn Verfallene empfindet, wird dann aber V.48 in furchtbarer 
Plastik veranschaulicht durch das Bild aus Jesaj. 66, 24 (LXX), wonach der Wurm, 
“der an den Leichnamen der Gottlosen nagt, nicht stirbt, und das Feuer, das sie ver- 
zehren soll, nicht erlischt. In alledem zeigt sich übrigens deutlich genug, dals wir bei 
Mareus nicht die ursprüngliche Form dieser Sprüche haben, wie Holtzm. 8. 176 will. 
Die in fast peinlicher Conformität durchgeführten drei Beispiele zeigen nur insofern - 
eine Abwechslung, als V. 43 das Verbum, welches das neue Thema ausdrückt, voran- 
steht, dagegen V. 45. 47 das Subject, in welchem das neue Moment der parallelen 
Sprüche liegt. Ein ganz unabsichtlicher Wechsel ist es, dals V.47 das oe dem dom» 
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vorantritt und nur von zwei Augen die Rede ist, während V. 43. 45 die beiden Hände 
und Füfse, die der Mensch hat, genannt sind; dagegen ist es wohl nicht absichtslos, 
wenn im letzten Beispiel an die Stelle des ewigen Lebens das (vollendete) Gottesreich 
tritt, in welchem eben dies höchste Gut erlangt wird und zu welchem dann der Bereich 
der ewigen Qual den schärfsten Contrast bildet. 


Dafs Matthäus die Sprüche, die er schon einmal nach seiner anderen Quelle ge- 
bracht hat, hier noch einmal bringt und zwar in ihrer zweiten Hälfte im Wesentlichen 
übereinstimmend mit Marcus (bem. das für Marcus charakteristische x«40v 2ow, bei 
dem nur in dem oo, das ursprüngliche ovup£osı co, noch nachklingt, die Erklärung des 
@oßsorov durch aiwvıov, die Hinzufügung des zov ugos, die Conformirung des eis zyv 
Conv eioel$. in V.9, wobei das &io r. L. aulserdem mit Nachdruck vorangestellt ist, und 
des artikellosen dvo y. 7 d. nodes V. 8), zeigt evident, dafs er sie in diesem Zusammen- 
hange bei Marcus gelesen haben mufs. Dagegen sind die beiden ersten Hälften bis auf 
die Weglassung des ds&os und die Hinzufügung des noös aus dem von Marcus neu- 
gebildeten Parallelspruch in der ursprünglichen Fassung wiedergegeben, die gerade im 
Zusammenhange mit V. 6. 7 dem Evangelisten aufs Neue sich darbieten mulste. Gegen 
diese entscheidenden Beweise einer Abhängigkeit von Marcus kann die von Klst. S. 354 
urgirte Thatsache, dals eiosA9sv sio mv San «iwvıov sonst nicht mehr bei Marcus 
vorkommt, wenig Daweisen. 


Die Ermahnung, dafs man auch das schmerzlichste Opfer nicht scheuen soll, wenn 
es gilt, sich vor der Verführung zur Sünde zu sichern, wird zuletzt dadurch begründet, 
dafs ja ein jeder sich das (schmerzliche) Feuer der Trübsal gefallen lassen mufßs, uw 
Gott wohlgefällig gemacht zu werden und dafs sich nur so die (im Gesetz vorgeschriebene) 
göttliche Ordnung verwirklicht, wonach jedes Opfer gesalzen werden soll. Jede Re- 
flexion auf die speciell theokratische Bedeutung des Salzes im Alttestamentlichen Cultus 
(vgl. z. B. Myr.) ist unzulässig, da Mareus ein Verständnils derselben seinen heiden- 
christlichen Lesern nicht ohne weiteres zumuthen konnte; nur von dem allgemein 
menschlichen Gebrauche des Salzes als des Mittels, wodurch man die Speise würzt 
d. h. schmackhaft und wohlgefällig macht, darf die Erklärung des offenbar bildlich 
gebrauchten «@Ailso$aı ausgehen. Ebenso kann das in Verbindung damit nothwendig 
gleichfalls bildliche zög nur nach einem im Alten und Neuen Testamente gleich häufigen 
Bilde das Prüfungs- und Läuterungsfeuer der Trübsal bezeichnen. Steht nun fest, dafs 
ohne dieses keiner von allen Schlacken gereinigt und so Gott wohlgefällig gemacht 
wird, so darf man sich auch nicht vor den schmerzhaften Opfern scheuen, welche die 
Selbstbewahrung vor der Sünde fordert. Das Bild vom Feuer ist gewählt, weil dessen 
schmerzhaftes Brennen ein Analogon bildet zu den Schmerzen, welche das gewaltsame 
Sichlofsreifsen von den unentbehrlichsten Gütern verursacht. Das Bild vom Salze da- 
gegen bot sich dar, weil dem Evangelisten bereits die Parallele vorschwebt, die er mit 
dem Gebrauche des Salzes beim Opfer ziehen will, wie er keineswegs blols im Alten 
Testamente, sondern auch bei Griechen und Römern vorkommt. Natürlich aber schwebt 
ihm dabei, wie schon der Ausdruck zeigt, die Stelle Lev. 2,13 (zei nürv dWeov Hvaias 
vuov dk Gkıo9noereı) vor, wonach jegliches Opfer mit Salz gesalzen werden soll, um 
es vor Fäulnifs zu bewahren und so für Gott würzig d.h. wohlgefällig zu machen. 





a Man braucht deshalb keineswegs <a, mit „wie“ zu übersetzen (de W. Bl. Vgl. Rist: 
und es heilst im Gesetz); denn dies x«s knüpft wie 3,5 an, was in und mit jenem 
zwei aMosnoereı sich an jedem verwirklichen mufs. Jeder Gott wohlgefällig gewordene 
Mensch ist ja im höheren Sinne der Erfüllung des Alttestamentlichen Cultusgesetzes 
ein Opfer für Jehova?). 





Mit dem Bilde vom Salze hat sich Marcus den Uebergang gebahnt zu einem 
parabolischen Ausspruch Jesu, der Luc. 14, 34 am ursprünglichsten aus der apostolischen 
Quelle erhalten ist und schon Matth. 5, 13 mit Recht auf den Jüngerberuf gedeutet wird?). 
Der Spruch geht von der Erfahrungsthatsache aus, dafs das Salz nur so lange gut 
d.h. brauchbar und dienlich ist, als es seine Salzkraft behält, da man, wenn es die- 
selbe einmal verloren hat (bem. wie Marcus das originelle uwgev37 der Quelle durch 
&valov yEvnraı vollkommen zutreffend erläutert), es mit keinem andern Mittel (2 wie 
9,29) würzen oder ihm seine Salzkraft wiedergeben kann, wie Matthäus 5, 13 richtig 
erläutert. Dieser verneinende Satz liegt in der Frage und gründet sich darauf, dals ja 
das Salz eben das speeifische Würzungsmittel ist. Daraus folgt aber, dafs die para- 
bolische Rede selbst die V.49 angenommene Bedeutung des Salzes als selbstverständ- 
lich voraussetzt und dafs alle allegorisirenden Deutungen auf die Vernunft (de W. Ew.), 
die Weisheit (Myr.), den Glauben (Klst.), die Bulspredigt (Vikm.) oder die innere 

"Reinigung und Läuterung (Bl.) gleich willkührlich sind. Der Spruch geht auch hier 
nicht auf das Salz, womit einer gesalzen werden soll (V. 49), sondern auf das Salz, 


V..50°- 


das dienlich ist zum Salzen Anderer; es soll also wie in der apostolischen Quelle an- 





1) Sehen wir von allen willkührlichen Deuteleien ab, die unser Vers erfahren hat, so 
bleibt nur noch eine Auffassung übrig, die der Erwägung werth scheint. Es liegt nämlich 
nahe, das zög im Sinne von V.48 vom Höllenfeuer zu nehmen (vgl. Myr. Ew. Vlkm.). Allein 
dabei wird übersehen, dafs das zög dort keineswegs Symbol des göttlichen Zornes ist wie 
V.43, sondern dem Parallelismus der Prophetenstelle entsprechend das die Leichname ver- 
zehrende Feuer, und dafs dann die Begründung nicht an den Hauptgedanken des Vorigen 
anknüpft, sondern an einen lediglich die Vorstellung der Geenna erläuternden Nebenzug, 
welcher, als einem bekannten Prophetenworte entlehnt, durchaus keiner Begründung bedarf. 
Sodann muls das ganz allgemeine n&s dieser Beziehung wegen. auf den Kreis der dort mit 
aöröv bezeichneten beschränkt werden, obwohl gerade dieses Wort keine selbstständige con- 
textmälsige Bedeutung hat, sondern seine Beziehung aus dem Zusammenhange des Propheten- 
wortes als bekannt vorausgesetzt wird. Endlich muls der einfache bildliche Sinn des «@Ai- 
tso$cı in den jedenfalls sehr andersartigen umgesetzt werden, dals sich der göttliche Wille 
an ihnen durch das Feuer seines Zorns verwirklicht. Aber auch an dem zweiten Versgliede 
scheitert diese Auffassung. Trotz der unzweifelhaften Anspielung auf die Gesetzesstelle muls 
n&oa Jvoia im bildlichen Sinne genommen und in einen durchaus nicht indieirten Gegensatz 
zu dem ö&g der ersten Vershälfte gestellt werden, der doch auch nur zu einer ganz unnach- 
weislichen Ausdeutung des &4s (Myr.: die höhere Weisheit) und einer ebenso willkürlichen 
Beziehung des Futurums auf den Tag der Reichserrichtung führt. Dals nämlich das ugs 
und &Al duo9moereı einen solchen Gegensatz nicht involvirt, hat schon Klst. S. 204 treffend 
bemerkt, da ja das zweite dAo9noeren, weil der Gesetzesstelle entlehnt, bildlos ist und das 
dabei stehende «Ai nicht ein Würzungsmittel im Gegensatz zu andern nennen, sondern nur 
den Verbalbegriff verstärken will. Nur hat er sich dadurch verleiten lassen, das doch jeden- 
falls sprachlich parallele zugs als dativ. comm. zu nehmen und nun das d@Auodnoereı im ersten 
Gliede allegorisirend auf die sittlich erneuernde Kraft des Glaubens zu deuten. 

2) Die schriftstellerische Fassung desselben an unserer Stelle stimmt viel zu auffallend 
mit Lucas überein (vgl. Jahrb. 1864, 8. 61), als dafs man mit Hltzm. 8. 176 an eine selbst- 
ständige Coneipirung desselben denken könnte (bem. selbst das im gemeinen Leben übliche 
zo ülug der Quelle, während Marcus nachher die in der Schriftsprache gewöhnliche Form 
(6 &)s) wählte, um den Accusativ deutlicher hervortreten zu lassen), 
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gewandt. werden auf die Jünger, die wie das Salz ihre Bestimmung rettungslos ver- 
lieren, wenn sie selbst nicht mehr haben, was sie Andern mittheilen sollen. Dies er- 
hellt unzweifelhaft aus der Application, die Marcus hinzufügt. Wäre nämlich vorher 
das Salz gemeint, das die Jünger in sich haben, so mülste es ja heifsen, dafs sie dies 
Salz (mindestens z0v @lc) frisch erhalten und nicht seine Salzkraft verlieren lassen 
sollen. Es steht aber da, dafs sie Salz in sich haben, d.h. dafs sie selber nicht &vaAoı 
werden sollen, was eben als ein unwiederbringlicher Verlust bezeichnet war. Mit dieser 
Mahnung schliefst die Warnung vor Selbstverführung (V. 43—48) treffend ab. Lassen 
sie sich durch irgend etwas, das ihnen zu eigen gehört, zur Sünde verleiten, wie sie 
sich V. 34 und V.38 zu hochmüthiger Selbstüberhebung und Unduldsamkeit verleiten 
liefsen, so hören sie selber auf vor Gott wohlgefällig zu sein; sie haben gleichsam die 

' Würze verloren, die sie für ihn schmackhaft macht. Und sie sollen doch das Salz sein, 
das Andere würzt, d.h. das Volk, zu dem sie Jesus sendet, in den Gott wohlgefälligen 
Zustand versetzt. Sagt aber das &» &avrois, wie es in ihrem eigenen Innern (2, 8. 4,17. 
6, 51) aussehen soll, so sagt das &v @llyloıs, wie es, wenn diese Ermahnung befolgt 
wird, in ihrem Gemeinschaftsleben aussehen wird. Vom Rangstreit war die ganze Un- 
terweisung der Jünger ausgegangen (V. 33); mit der Ermahnung, Friede untereinander 
zu halten, schliefst sie. Es ist damit deutlich genug gesagt, dals es die Grundpflicht 
für das christliche Gemeinschaftsleben ist, welcher diese erste längere Jüngerbelehrung, 
wie sie Marcus aus verschiedenen, mündlich und schriftlich überlieferten Stoffen com- 


ponirt hat, gewidmet war. 


4. 10, 1-16. Belehrung über die rechte Werthschätzung von Weib und Kind. 


Dals sich an die Ermahnung zur Demuth ‚ welche die Jünger im persönlichen - 
Verkehr miteinander und mit den Draufsenstehenden zu bethätigen haben, Unterwei- 
sungen über die rechte Auffassung der natürlichen Lebensverhältnisse anschliefsen, zeigt 
deutlich, wie hier eine sachliche Anordnung herrscht. Da die Grundlage aller natür- 
lichen Lebensverhältnisse die Familie ist, wird zunächst von der Ehe und von den Kin- 
dern gehandelt. Das Verbot der Ehescheidung (V. 2—9) und der Wiederverheirathung 
(V. 10—12) beruht auf der höheren Werthschätzung des Weibes, die angeschlossene 
Erzählung von der Segnung der Kinder (V. 13—16) lehrt die rechte Achtung des 
Kindesalters. Es handelt sich aber hier nicht um geflissentliche Belehrungen der Jün- 
ger, sondern um gelegentliche, wie sie dort eine Anfrage der Gegner, hier ein Anspruch 
seiner Verehrer veranlalste. Darum werden diese Scenen nicht mehr in die Zeit der 
Incognitoreise durch Galiläa, sondern in einen neuen Lebensabschnitt versetzt, wo Je- 
sus sich bewogen sah, seine öffentliche Wirksamkeit wieder aufzunehmen (V.1). Daß 
mit diesem Verse nicht ein neuer Haupttheil des Evangeliums beginnen kann (vgl. z.B. 
de W. Bl.), wie man früher allseitig annahm, wird wohl von Allen, die sich etwas tiefer 
mit der Composition desselben beschäftigt haben, anerkannt. 








a) Gespräch über die Ehescheidung. 


Matth. 19, 1—8. Mare. 10, 1—9. 

V.1: zei Zyevsto Ore Zrelsoev 6 ’Inoous tous ho- V.1: zei dusidEv dvastas Eoye- 
yovs Tovzovs, ustngsv ind dig Tehıleias zai 7L- Tau eis Ta ögıe rs Tovdaias 
seV eis T@ ögıa Tas Tovdeies negav rov zai nigav tod Togdavov, zei 
Ioodavov. Gvvnogpsvovreı nakıv Oykoı 

V.2: zai nxolovsncev auto Oykoı nohkoi, zei no0065 avrov, zei os slwHEi nE- 
&dsganevoev abrodg Fuel. kıv Edidaozev adrous. 

V.3: zei ngooH.4or air Pagıoaloı neı- V.2: zai ngoscslFovrss Paoı- 
oelovres abrov zul keyorzss' ei Efsorıv caioı innowrwv aurov ei EEs- 
dnokvocı Tyv yvvaiza avrd zere nücev ortıv Gvdgi yuvvaiza anokvcaı, 
altiev; neıgalovres autor. 

V.4: 6 de änoxzgıdeis einev’ — — V.3: 6 de änozgıdeis einev av- 
V.T: Aeyovow edıo' ti oiv Mwüons Everei- rois' Ti vuiv Evereilaro Mwü- 

haro doövarı Bıßkliov anooraciov zei ON; 
@nolvocı [ein]; V.A: 05 de sinav' Energswev 


Mwöons Bıßkliov @nmocraoiov 
yoavaı zai anokücaı. 


V.8: Aöysı avrois’ ötm Mwücns ngös mv NV.5: 6 de ’Inooüs sinzv avrois" 


szlngoxzagodiav vu@r Energeyev vuiv ano- ng005 ryv orhmgoxzaodiav vuor 
köcas Tag yuveizas vuov' an aoyans dEov Eyoayerv dulv ıav Evroknv tav- 
yeyovsv OVTWS. Tnv. 
V.4: — — oix dveyvore dt ö noinoas an’ ag- V.6: ano DE doyns zTioews' do- 
yüs doosv zei Fyhv dnoinoev evrovs; ev zal Iyhv Enoinosv aurovg‘ 
V.5: za) sinsv' Evsza Tovtov zaraksiveı V.T: Evsxev Tovrov zarakeipes 
dv$ownog Tor nartiga zei av untiga Evg$gwWnos Tov nartoa avrod 
za zollnInoereı 77 yuvaızi avrod, zei nv unteoe, 


zal Eoovraı ob dvo eis ocoxza uiarv. V.6: V.8d: zei Eoovraı oi dvo sic 0a0o- 


Öors ovxr&rı sloiv dvo Ella oagE uie. za uiav, worte ouxErı siciv dvo 


dlka wie oagE. 
5 oüv 6 Isoc ovvälsviev, av$ownos un V.9: 8 ouv 6 $205 ouvälsvfev, @v- 
ywoılzrw. Fownos un Ywoılirw. 


Y.1: Die Emendatoren haben das unverstandene x«i theils durch dı@ Tod glossirt 
(Rept. nach AMjsc.), theils nach Matthäus gestrichen (DA Verss.). — V. 2: Der Artikel vor 
$agıceio, (Ti. nach NC) kam nach 3, 6. 7,1. 8, 11 leichter ein, als dafs er weggelassen ward. 
Gar kein Grund ist aber, mit Vlkm. nach D. edd. it. das Bagıceioı zu streichen. Das zer 
g@Leıv geht überall von den pharisäischen Gegern aus (8, 11. 12, 15). — Zu dem InnoWrnoev 
vgl. zu 1,18. — V.4: Zu der Voranstellung des Subjects vgl. zu 2,23. — V.5: Zu dem 


hinzugefügten dnoxgıssis vgl. zu 5,9. — V. 6: Zu dem ergänzten Subjeet vgl. zul,41l.— 


V.7: Während 8 (Ti.), um die Parallelglieder zu conformiren, ein «urov hinzufügt (vgl. zu 
3, 4), hat D das eine «uroö wenigstens an den Schlufs gestellt, wo es leichter auf beide be- 
zogen werden kann. — V. 8: Das o@gE wie (8ACMjse.) ist nach dem ersten Versgliede con- 
formirt, nicht nach Matthäus, wo gerade 8 wi« 0cgE hat. 


Von Capharnaum (9, 33), wo seine Rundreise durch Galiläa abschloßs, bricht Je- 
sus, nachdem er sich erhoben (vgl. 9, 35: za$ioes), auf, um neue Landestheile zu be- 
suchen. Ohne von der Reise Näheres zu berichten, versetzt uns der Erzähler im Präsens 
(vgl. 1, 21) auf den neuen Schauplatz, Jesus kommt in die Grenzen (7, 24. 31) Judäa’s 
und Peräa’s. Das negev zov ’Iogdavov wird wie 3, 8 ganz als Ländername behandelt 
und steht dem rös ’Iovdeies parallel wie dort dem z7s ’Idovueies; auch abgesehen von 
dieser Parallele und von der dann nothwendigen Fassung des zei als „und zwar“, ist 
es sehr unwahrscheinlich, dafs ausdrücklich hervorgehoben werden sollte, wie Jesus 
von Peräa her nach Judäa kam (Myr. Ew. Vikm.), da dies für die Erzählung garkein 
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Interesse hat. Nur dafs Jesus überhaupt in die südlichen Landestheile, westlich und 
östlich vom Jordan (vgl. Klst.), geht, wo er noch nicht gewirkt hat, ist dem Evange- 
listen von Bedeutung, weil dort Jesus sein Incognito und seine Zurückhaltung aufgiebt 
und sich wieder seiner Volkswirksamkeit widmet; denn so wird die neue Situation, in 
welche wir uns dort hineinversetzen sollen, ausdrücklich geschildert. Da auch in jenen 
Landestheilen sein Name längst bekannt war (vgl. 3, 7.8), so sammeln sich natürlich 
sofort wieder Volksmassen und ziehen zusammen zu ihm hin; aber hier entzog er sich 
ihnen nicht mehr, wie in der letzten Zeit seiner galiläischen Wirksamkeit, sondern be- 
schäftigte sich wieder, wie er pflegte, damit, sie zu belehren. So kam es denn, dafs 
die nun folgende Belehrung über die Ehe nicht zunächst im Kreise der Jünger erfolgte, 
sondern auf einen Anlafs hin, den diese seine Lehrthätigkeit herbeiführte, und der wie 
gewöhnlich nicht als selbstständiges Moment der Erzählung berichtet, sondern in Fort- 
setzung der imperfectischen Schilderung kurz beschrieben wird. Während er nämlich 
so als Volkslehrer wirkte, kamen Pharisäer herzu und legten ihm eine Frage vor, über 
die er als solcher mufste Rechenschaft geben können; sie befragten ihn, ob es einem 
Manne erlaubt sei, ein Weib (natürlich sein Eheweib) zu entlassen. Wenn Marcus be- 
merkt, sie hätten ihn mit dieser Frage versucht, so kann er nach Analogie von 8, 11 
nur meinen, dals sie erproben wollten, ob er das Scheidungsrecht, welches nach mo- 
saischem Gesetze dem Manne zustand, anerkennen werde, und dafs sie voraussetzten, 
er werde es nicht thun, in welchem Falle sie ihn falscher Lehre überführen konnten. 
An die Ehe des Herodes zu denken (Ew.), liegt garkein Grund vor, da diese ja unter 
allen Umständen gesetzwidrig war (vgl. zu 6, 18). 


Matthäus, der das vorige Gespräch zu einer längeren Rede ausgesponnen, geht 
mit der nach einer solchen bei ihm üblichen Formel (7, 28. 11,1. 13, 53) zu der Reise 
nach Judäa über; indem er aber ausdrücklich das Verlassen Galiläa’s hinzufügt, falst 
er offenbar bereits die aus dem Fortgang der Erzählung bei Marcus erhellende That- 
sache in den Blick, dafs Jesus von dieser Reise nicht mehr zurückkehrte. Nach ihm 
scheint also Jesus wirklich bereits die Festreise nach Jerusalem anzutreten, auf der er 
den gewöhnlichen Pilgerweg durch Peräa nimmt; der allerdings etwas unklare Aus- 
druck ist dadurch entstanden, dafs Matthäus mit Weglassung des x«i sich ganz an den 
Text seiner Quelle hielt; denn mit der falschen Lesart die zoo negev fällt auch der 
letzte Schein einer Abhängigkeit des Mareus vom Matthäustext. Vielmehr ist es klar, 
dafs Matthäus, der von dem Incognito Jesu während der letzten galiläischen Zeit nichts 
erzählt hatte, die Notiz von der Wiederaufnahme seiner öffentlichen Wirksamkeit durch 
die ihm geläufige Formel von dem Nachfolgen vieler Volksmassen (4, 25. 8,1. 12, 15) 
ersetzen mulste, die ohnehin seiner Vorstellung von der Reise nach einem bestimmten 
Ziel besser entspricht. Selbst die Verwandlung der Lehrthätigkeit in die Heilwirksamkeit 
(bem. den Zus. ?xeö und das «örovs aus Marc., das nun den Schein erweckt, als seien alle 
Volksmassen heilsbedürftig gewesen) erklärt sich einfach daraus, dafs Matth. im Fol- 
genden keine Volksrede, wohl aber eine Heilung in den Grenzen Judäa’'s (Mare. 10, 
46 ff.) fand. Auch die Pharisäerfrage zeigt sich formell (bem. die Verwandlung in die 
direete Frage, in der das eö noch an Marcus erinnert ‚ und das näher bestimmte 7» 
yvv. aörov) wie materiell als Umgestaltung des Mareustextes, sofern dieselbe auf den 
Streit der Schulen über den Scheidungsgrund bezogen wird. Man hat zwar gemeint, 
dafs Marcus nur seiner heidenchristlichen Leser wegen das Nationaljüdische an der 
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Frage weglasse (Hilg. Klst.) ‘oder, weil der Bescheid unbedingt laute, auch die Frage 
dem entsprechend gestalte (Myr. Br. 8. 82); allein obwohl Matthäus durch Voraufnahme 
des neıgdLovzes aörov das Versuchliche der Frage noch schärfer betont, so fällt dasselbe 
bei ihm doch eigentlich fort, da die Entscheidung der Frage über den Ehescheidungs- 


grund, worüber die Schulen selbst stritten, in keiner Weise für Jesum etwas Bedenk- 
liches haben konnte. Der Frage wird daher bei Marc. nicht ihre geschichtliche Bedeu- 


tung geraubt (de W.), es wird auch nicht ihre versuchliche Bedeutung gesteigert (Fr.), 


sondern der von beiden Texten hervorgehobene versuchliche Charakter derselben tritt nur 
bei Mare. klar hervor, wo es sich um die Berechtigung der Ehescheidung an sich han- 
delt, deren Verneinung Jesum in Conflict mit dem mosaischen Gesetze bringen mufste. 


Durch die gegensätzliche Einführung der Antwort Jesu deutet Marcus an, dals 
derselbe, anstatt sich, wie sie gehofft, gegen die Satzungen des mosaischen Gesetzes 
zu erklären, vielmehr selbst sie einfach auf die Anordnungen des Moses verwiesen 
habe. Wenn er sie freilich fragt, was ihnen Moses geboten habe, so wirft er diese 
Frage von vornherein nur auf, um zu zeigen, dafs man in der Thora noch andere Ge- 
bote über diesen Punkt finden könne, als das, an welches sie zunächst dabei allein 
denken, und dafs man aus den früheren den Sinn der späteren verstehen lernen müsse. 


V.3 


Sie aber (d%) gehen auf diese Intention garnicht ein, sondern berufen sich einfach auf V. 4 


Deut. 24,1, wonach Moses gestattet hat, einen Scheidebrief zu schreiben und unter der 
einzigen Bedingung der Erfüllung dieser rechtlichen Form zu entlassen (sc. das Ehe- 
weib). Das nachdrückliche Voranstehen des Znergeivev markirt die Zuversicht, mit der 
sie seiner erwarteten Verneinung des Scheiderechts (V. 2) gegenüber auf die ausdrück- 
liche Verstattung der Entlassung durch Moses pochen. Jesus aber, ohne sich auf dies 
dnergsiyev einzulassen, kommt einfach auf die Frage, was denn eigentlich Moses in der 
zunächst von ihnen angezogenen Stelle gewollt habe, zurück, und in der That ist dort 
garnicht von einer Gestattung der Scheidung die Rede, sondern dieselbe wird einfach 


als faetisch vorkommend vorausgesetzt und nur rechtlich geordnet. Nur mit Rücksicht 


auf ihre Herzenshärtigkeit, nach welcher nun einmal Scheidungen vorkommen, hat er 
dieselben gesetzlich geregelt, ohne dadurch jene Thatsache zu billigen oder gar aus- 
drücklich die Scheidung zu gestatten. Dem nachdrücklich voranstehenden zoos zmv 
0xAng. dusv correspondirt das ebenso nachdrücklich an den Schlußs gestellte zevzm. 
Es giebt aber in der Thora noch ein anderes (wenn auch nur indireet angedeutetes) 
Gebot über diesen Punkt, das Jesus bereits V.3 im Blick hatte. Dieses ist viel älter, 
weil es von Anfang der Schöpfung herstammt und mufs daher jenes spätere in seinen 
Motiven richtig verstehen lehren!). Dieses Gebot liegt in den Worten Gen. 1,27 (LXX), 





\) Die gewöhnliche Annahme, dafs Jesus die Worte der Genesis zu seinen eigenen 
mache (vgl. noch Bl. Myr. Vlkm.), hat gegen sich, dals das fehlende Subject, das unmöglich 
aus xtioewg ergänzt werden kann (Myr.), so wie das beziehungslose «urovs (vgl. das auıov 
9, 48) deutlich zeigt, wie die Worte in ihrer fragmentarischen Gestalt als eigentliches Citat 
gefalst sein wollen und dafs das &no doyns #tioewg sich genau genommen gar nicht mit 
Znoinsev verbinden lälst, da ja Gott nicht von Anfang der Schöpfung her, sondern &v deyi 
die Menschen männlich und weiblich machte; denn nur auf den ersten Schöpfungsact und 
nicht etwa auf die damit begründete Ordnung kann das aoristische 2rroinosv geheh. Dies 
hat schon Klst. richtig bemerkt, aber wenn er nun &ygaper ergänzt, so scheint doch, ab- 
gesehen von der harten Prägnanz („vom Anfange der Schöpfung herkommend schrieb er ete.*), 


v5 


V.6 


332 


wo es heifst: Männlich und weiblich schuf er sie (nämlich die Menschen), wenn man. 
damit ein anderes verbindet (Gen. 2, 24. LXX), dessen Eingangspartikel in seinem Zu- 
sammenhange zwar eine andere Beziehung hat, aber gerade den Sinn, in welchem Je- 
sus jenes erste Wort nimmt, treffend erläutert. Denn eben weil Gott durch diese an- 
erschaffene Geschlechtsdifferenz die beiden Theile der Menschen behufs Ausgleichung 
derselben aneinander gewiesen hat, wird ein Mensch seinen Vater und die Mutter ver- 
lassen und es werden die Zwei Ein Fleisch (eigentlich: zu einem Fleisch nach dem he- 
bräischen 5 mm sein. Den Zusatz der LXX (os dvo) nimmt Jesus auf, weil es sich ja 
um je ein männliches und ein weibliches handelt, die sich mit Verlassung des Eltern- 
hauses zur Ehe zusammenthun und nun durch die fleischliche Gemeinschaft gleichsam 
wieder den Geschlechtsunterschied aufheben. Denn in Folge derselben (ers e. ind. wie 
2,28) sind sie nun nicht mehr zwei (durch das Geschlecht geschiedene) Personen, son- 
dern nur noch Ein Fleisch, wie nun durch die nachdrückliche Voranstellung des wie 
betont wird. In dieser durch die Art seiner Menschenschöpfung herbeigeführten Ord- 
nung liegt aber zugleich eine Anordnung, ein Gebot Gottes. Hat er selbst durch die 
Art, wie er die Ehe veranlalste, Mann und Weib in derselben zusammengefügt, so darf 
ein Mensch das von ihm Zusammengefügte nicht trennen. Darin liegt das uranfäng- 
liche Gebot Gottes, welches die Ehescheidung schlechthin verbietet und woraus also 
folgt, dafs es keine Gestattung derselben involvirt, wenn Moses der um der Herzens- 
härtigkeit des Volkes willen doch vorkommenden Ehescheidung wenigstens eine gesetz- 
liche. Form gegeben hat. So erklärt Jesus die Schrift aus sich selbst; er lehrt, was 
Rechtens ist nach der ursprünglichen Schöpfungsordnung, 'die Moses, welcher sie selbst 
beschrieben hat, nie hat können umstofsen wollen. 


Matthäus läfst Jesum zuerst auf die ursprüngliche Schöpfungsordnung verweisen 
und dann erst die rechte Auffassung der von den Pharisäern als Einwand vorgebrach- 
ten Gesetzesstelle lehren. Zwar meint de W., diesen ursprünglichen Gang des Ge- 
sprächs habe Marcus ändern müssen, nach seiner Aenderung der Fragestellung, aber 
wenn diese darin besteht, dafs er Jesum zur unbedingten Verwerfung der Ehescheidung 
provoeiren lälst, so lag für ihn erst recht kein Grund vor, Jesum von der scheinbar 
wider ihn sprechenden mosaischen Gesetzgebung ausgehen zu lassen. Umgekehrt konnte, 
wenn einmal nach dem Ehescheidungsgrunde gefragt war, Jesus selbstverständlich 
nicht mehr auf Deut. 24, 1 provoeiren, da der ganze Streit darüber sich ja eben um 
die Auslegung dieser Gesetzesstelle drehte; vielmehr konnte dieselbe nur, nachdem 
Jesus die Scheidung schlechthin für unzulässig erklärt hatte, als Einwand dagegen zur 
Sprache gebracht werden. Deutlich aber zeigt sich der reflectirende Bearbeiter darin, 
dafs das Citat aus Gen. 1, 17 nun ausdrücklich als solches (oöx aveyvore ot), wenn 
auch in indireeter Rede, eingeführt wird, wodurch nun freilich das beziehungslose &öroug 
erst schwierig wird (bem. die Ergänzung des Subjects, die Weglassung des ATIOEwWs, 
weil ja der Mensch zuletzt geschaffen, und die nun ungenaue Fassung des an’ aeyis 
im Sinne von dv @eyn). Ebenso wird die zweite Stelle mit einer ausdrücklichen Cita- 
tionsformel (zai einer) eingeführt, zu der man nun ö *tioes ergänzen muls, obwohl die 





eher ein gewisser Gegensatz zwischen dem geschriebenen Gesetz und dem in der Schöpfungs- 
geschichte (indirect) gegebenen indicirt zu sein. Man wird daher besser ein „heilst es“ er- 
gänzen, das sich, sobald einmal die Worte als Schrifteitat erkennbar gemacht sind, wirklich 

leicht von selbst versteht. j 








= 


— Worte in ihrem Context Worte Adams oder des Schriftstellers sind (bem. die Weglas- 


_ sung des inconformen «özov und die Vervollständigung des Citats). Obwohl V. 6 noch 


wörtlich die für Marcus so charakteristische Antithese zeigt, ist doch die Stellung o«g£ 
wie nach dem Citat conformirt. In V.7 fragen die Pharisäer nun, warum denn, wenn 
die Ehescheidung an sich unzulässig (ovv), Moses das Gebot (bem. das Zvereilero aus 
Mare. V. 3) wegen des Scheidebriefs gegeben habe, das doch eine solche als zulässig 


voraussetzt (bem. das dovvaı statt yocyyaı wie Mtth.5, 31, das zei dnolvceı aus Marc., das 


ZU Zvereilaro nicht wohl palst, und das ergänzte &@uzyv, das im Matthäuscontext garkeine 
Beziehung hat und also deutlich zeigt, dafs dem Bearbeiter die Frage in dem Zusam- 
menhang von Mare. V. 4 mit V.2 vorschwebt). Die Art, wie nun V.8 der Ursprung 
dieser Scheidungsordnung von Moses betont wird, involvirt einen Gegensatz des mo- 
saischen Gesetzes zu der ursprünglichen Schöpfungsordnung (V. 4— 6), welchen Jesus 
bei Marcus absichtlich vermeidet, indem er den Moses in Deut. nach dem Moses in 
Gen. erklärt; darum wird auch hier wirklich, wie es bei Marcus nur die Pharisäer 
thun, Deut. 24, 1 als eine Verstattung der Ehescheidung betrachtet, welche Moses ihnen 
(bem. den umschreibenden Ausdruck) um ihrer Herzenshärtigkeit willen concedirt habe, 
während doch die Pointe bei Marcus gerade darin liegt, dafs eine solche von Moses 
garnicht direct beabsichtigt ist. Wenn endlich Matthäus mit dem «r’ doyns de ov yeyover 
ovrws noch einmal auf den Anfang des Gesprächs zurückweisen muls, so erhellt daraus 
nur, dals in seiner Quelle hier die Darstellung der ursprünglichen Gottesordnung folgte, 
weshalb nun das @rz’ @oyns im Unterschiede von V.4 auch seinen ursprünglichen Sinn 


beibehält. 


b) Von der Wiederverheirathung. 


Matth. 19, 9. Mare. 10, 10—12. 


(5, 32: Erw Ae Aero (V. 10: Asy.. wor. 05 V.10: zal eis zyv olziav 
YMin örı mac 6 Ano- uasnTei) 


AYoN THN 
ayroY ragexros A0- 
yov nogveigs, Tosei 
eurmv WoryevdHnven, 
Kal O6 Zav AToAeAy- 


TYNalka V, 9: Aero A& YMin 


öTı 66 &v änoAyon 
THN Tynaika ayToy 
un ini nogveie Kal 
Tamnon AAAHN, MOI- 


nakhıvy ob uasnTai negi 
Tovrov EnnoWrwv adrorv. 
V.11: zei Adysı avrois' ös 
&v änoAYon THN TYNaika ayroY 
Kal FAM70N AAAHN, MOIXATAI 
en” avınv' 


(Lue. 16, 18: mäc © 
ATTOAY@N THN FYNAIKA 
AayToY Kal FAM@N Eze- 
guv MoIyever, Kal © 


“ MENHN FAM7077, MIT yäraı, Kai 6 AmoAeAY- V.12: zai av avry anokv- ATIOMEAYMENHN:  &720 
xAraı.) MENHN TAM7GES MOI- gauca 10V dvdoa wvräs avdgos TAM@N MOI- 
XaTal. yaunon ahkov, woryäaraı. xeveı.) 


V.10: Das 27 77 oizie soll die harte Prägnanz entfernen; zu dem «vzov nach uasN- 
ei, so wie zu dem Zrmowrnoav vgl. zu 1,18. — V.12: Der emendirte Text liest: zai av 
yvvn (näher bestimmend für «urn, vgl. zu 5, 14) dnoAvon (conformirt nach V.11, vgl. zu 3, 4) 
— zei yaundj Ep, weil yausiogei zwwı vom Weibe besser griechisch. 

Aulser dieser Erklärung, die Jesus nach petrinischer Ueberlieferung in einem Ge- 
spräch mit den Pharisäern abgegeben hatte, kannte Marcus noch einen anderen Aus- 
spruch über denselben Gegenstand an die u«syzei, den er darum hier sofort anschliefst 
mit der Bemerkung, er sei gethan, als ihn die Jünger im Hause noch einmal über den- 
selben Gegenstand befragten‘). Derselbe macht unter der Voraussetzung, dals der, wel- 





1) Auch hier ist kein bestimmtes Haus gemeint, sondern wie 9, 33 nur das Haus im 
Gegensatz zur Stralse, wo Jesus die Volksmassen gelehrt hatte (V. 1) und von den ‚Phari- 
säern befragt war, weil er nur dort mit den Jüngern allein sein konnte (vgl. 7, 17). Zu der 
Prägnanz in dem eis zyv olxiev (sc. ysvousvoi) vgl. 7, 4. Schwerlich ist die Frage darauf 


v.10 


er 


cher sich scheidet, für gewöhnlich die Absicht hat, eine andere Ehe einzugehen, die 
Sündhaftigkeit der Ehescheidung noch von einer anderen Seite her anschaulich. Wer. 
nämlich sein Weib entlassen haben wird und ein anderes geheirathet, der bricht in Be- 
zug auf sie (d.h. die entlassene Frau; vgl. de W. Myr.) die Ehe, die ja, weil sie nach 
Gottes Ordnung unauflöslich ist (V. 9), in seinen Augen noch fortbesteht. Denkt man 
an den Ehebruch, den er mit der zweiten Frau treibt (Ew. Bl. mit Berufung auf das 
hebräische Ina. so bleibt es nur unklarer, wiefern Jesus die Wiederverheirathung 
als Ehebruch qualifieiren kann. Da also die Scheidung ordentlicher Weise zum Ehe- 
bruch führt, dessen Sündhaftigkeit aulser Zweifel steht, so erhellt auch von dieser Seite 
die Unerlaubtheit derselben. Statt nun denselben Gedanken in Bezug auf die Verhei- 
rathung mit einer Abgeschiedenen durchzuführen, wie die Quelle that, macht Marcus 
noch die Anwendung auf einen Fall, der bei den Juden garnicht, wohl aber unter sei- 
nen römischen Lesern vorkommen konnte, ohne dafs man ihm deshalb eine Reflexion 
auf die Gleichberechtigung beider Geschlechter (Vlkm. Br. 8.83) zuschreiben darf. Und 
wenn sie (bem. das dem Marcus so geläufige betonte «öry), nämlich die verheirathete 
Frau (ein neuer Beweis, dals das 2#’ «öryv V. 11, auf welches «öry zurückweist, auf 
die im Vordersatz erwähnte Ehefrau geht), nachdem sie ihren Mann entlassen hat, einen 
anderen, heirathet, so bricht sie die Ehe (mit ihrem ersten Mann), die ebenfalls in Gottes 
Augen noch fortbesteht. 


Dafs Matthäus den Spruch, den er bereits 5, 32 gebracht, hier noch einmal auf- 
nimmt, und zwar theilweise nach Marcus modifieirt (ds &r «noAvon), zeigt deutlich, dafs 
er ihn hierbei Mareus las. Im Uebrigen behält er nicht nur das A&yw de öuiv, sondern 
auch den Parallelsatz der Quelle (statt des für seine judenchristlichen Leser ganz un- 
brauchbaren V. 12 bei Mareus) bei und fügt denselben Ausnahmefall wie 5, 32 hinzu. 
Dafs er aber den Spruch unmittelbar an das Gespräch mit den Pharisäern anschlielst, 
ist gewils nicht ursprünglich (Myr.), sondern hat seinen Grund darin, dals erst dieser 
Spruch mit seinem un Zri nogveig die direete Antwort auf die Frage nach dem Schei- 
dungsgrunde giebt, wie er sie V. 3 gestaltet hatte (vgl. Vikm.). Dafs er aber das Ge- 
spräch mit den Jüngern bei Marcus gelesen hat, erhellt daraus, dafs auch er sie noch 
einmal eg: zovrov fragen läfst (V. 10), um dann einen Ausspruch Jesu zu bringen 
(V.11.12), dessen Auslassung durch die angebliche Anstölsigkeit oder Schwierigkeit 
(Hilg. 5.149. Br. 8.84. Klst.) so wenig erklärt ist, wie das Lob desselben als Krone 
des Ganzen (Ew. S. 360. Hltzm. S. 90) seine Ursprünglichkeit an dieser Stelle beweist. 
Wenn aber Klst. 8. 208. 355 aus der Weitschweifigkeit und Unbestimmtheit des Ein- 





gerichtet, ob denn gar keine Ehescheidung zugestanden sei (Vlkm.); denn darüber konnte 
Ja nach der vorigen Erklärung Jesu kein Zweifel sein; vielmehr weils der Evangelist sichtlich 
nichts Näheres über den speciellen Anlafs, bei welchem Jesus Jene zweite Erklärung abge- 
geben und begnügt sich darum damit, dals sie ihn noch einmal über diesen Gegenstand 
befragt hätten. Uebrigens scheint ihm schon, wenn er V.2 die Pharisäer voraussetzen lälst, 
dals Jesus die Ehescheidung verwerfen werde, vorzuschweben, dafs derselbe sich auch sonst 
darüber ausgesprochen. Die Erklärung selbst aber hat er natürlich nicht aus 1 Cor. 7,10. 11 
(Vlkm.), sondern aus der an die wesnrei gerichteten Bergrede der apostolischen Quelle, und 
ihr Zusammenhang war ihm so wenig gegenwärtig, wie dem Lucas, als er den Spruch 16, 18 
einflocht. Ihr Ausdruck ist bis auf das dem Lucas so geläufige &zegev, das erläuternde ano 
dvdgos und das uosyevsıy statt wosyäcsen in letzterer Stelle noch am ursprünglichsten er- 
halten; Marcus hat, wie auch sonst (vgl. 4, 23. 8, 35. 9, 37), das Part. in einen Relativsatz 
verwandelt, das 27° aurmv hinzugefügt und den Parallelsatz anderweitig verwerthet. 








Bar gangs bei Mareus folgert, dafs derselbe ein längeres Gespräch vor sich gehabt, woraus 
er nur Einzelnes excerpirt, so übersieht er, dafs bei Matthäus das Wort von der Wieder- 
_ verheirathung gar nicht in dem Gespräche mit den Jüngern stand. 


Matth. 19, 13—15. 

V. 13: zore ngo0nvEydnoav 
eöuro naudia, Iva Tas ye- 
gas ErusH avrois xai ngo0EVEN- 
za’ ob dE uwasnrai Eneri- 
unoav avrois. 

V.14: 6 de ’Inoous einev 
[aörois]' «pers ra naıdia 
za un zwAvers avıa 2.Feiv 
no0g Zus‘ rov yag rovov- 
zav &oriv n Bwoıleia twv 
ovoavWv. 

(Matth. 18, 3: Amin Aero YMin, 
EAN MH CTPAGÄTE Kal FENHCE 
&c TA maıdla, OY MH eEIcEA- 
OHTE eic THAN Bacıkelan: T@v 


ce) Segnung der Kinder. 


Mare. 9, 13—16. 

V.13: zai ngo0&pegov ev- 
to naıdia ivaavıov ayn- 
taı’ oi de uadntai Eneri- 
unoav avross. 

V. 14: idov de 6 "’Inoovs 
Nyavazınosv xal einev 
abrois' dpers ra naıdie 
foysosaı ngos us, un zw- 
Avsrs aura' TÜV yag Toi- 
ovzwov 2oriv n Baoıkeia 
tod Feov. 

V.15: ämAn Aero YMin, O6 @v 
un deönraı ryv Baoıkeiav 
tod $sov wc maıliov, OY MH 
eICEAOH Eic aurnv. 


Lue. 18, 15—17. 
V.15: mgoo&pesgov de uuror 
za ta Botgn iva eirov on- 
tntaı' idovres dt oi uosy- 
ai &neriuwv avrois. 
V.16: 6 de ’Inoovs ngooezuh- 
caro wwıa )eywv’ Gpsre Td 
nadia Eoysodar ngQog uE 
zei un zwlvere abıd' Tov 
y@o toıovrwv doriv n Ba- 
sıleia Tov HE00. 


V.17: äman Aero YMin, O5 dv 
un deEnreı tv Baouleiav 
tod $eod @c naıdiov, OY MH 
eICEAOH eic aurmv. 


oveavör.) 
V.15: zai &mHeis as yei- 
gas avrois Enogevdn (cf. 
_ Mare. V. 17) &xeidev. 


V.13: Dafs in den ältesten Majuskeln blofs die Stellung des «vzöv nach Lucas ge- 
ändert sein sollte (Ti.), obwohl derselbe doch andere viel auffälligere Abweichungen zeigt, 
ist ganz unwahrscheinlich; ohnehin steht der Pronominalgenitiv bei &nteo$aı auch 8, 22 ohne 
ersichtlichen Grund voran (vgl. noch 3, 10. 5, 31), und zu der Umstellung des Objects im 
emendirten Texte vgl. zu 1, 37. Eher wäre es denkbar, dafs bei den ältesten Majuskeln das 
dnneriumoav «öroig nach Matthäus conformirt wäre (Ti.), allein wahrscheinlicher ist das Imp. 
im emendirten Texte nach dem vorhergehenden ooo&psgov conformirt (vgl. zu 2, 15), wie 
bei Lucas, und das «yroig durch zois mgoop&govaw glossirt (vgl. zu 5, 14), was hier um so 
näher lag, weil dadurch die nahe liegende Beziehung das Pronomen auf naudiag abgeschnitten 
wurde. Bei Lucas war die richtige Beziehung durch das idovres gesichert, bei Matthäus 
durch das x«ö noo0EVENTEL die falsche wenigstens ferner gerückt und darum der Anlals zum 
Glossiren weniger stark; doch darf man bei den Emendatoren in solchen Dingen keine Con- 
sequenz suchen. — V..14: Zu dem Verbindungszusatz zei vgl. zu 1,9. — V.16: Die Vor- 
anstellung des Partieipialsatzes schien den Emendatoren dadurch geboten, dafs die Handauf- 
legung der Segnung voraufgeht; sie führte nothwendig die Hinzufügung des «uı« nach dem 
Hauptverbum herbei, so dals man die Lesart der ältesten Majuskeln nicht aus Scheu vor 
den gehäuften «ör« erklären darf (Myr.). Das Simplex ward an die Stelle des ungewöhn- 
lichen Compositum gesetzt. 


V. 16: zai dvayzalkıoaus- 
vos aura zarevkoyeı, Ti- 
$eis ras yeigas En’ avre. 


In dieselbe Situation verlegt Marcus ein zweites Wort Jesu, das dem Kinde eine V.13 
höhere Würde beilegt, wie der Schutz wider die Willkür der Ehescheidung dem 
Weibe. Der Anlafs dazu war, dafs man (vgl. 1,30) zu ihm — offenbar während er 
noch im Hause (V. 10) sich befand — Kindlein brachte, damit er sie anrühre. Myr. 
urgirt, dafs man schon von der blofsen Berührung emen Segen für die Kinder hoffte; 
ällein der Fortgang der Erzählung (V. 16) zeigt, dafs an eine Berührung durch Hand- 
auflegung gedacht ist (Bl. Vikm.). Wenn nun Mareus nicht im Imp. fortfährt, so will 
er eben nicht blofs die Umstände explieiren, welche das folgende Wort Jesu veran- 


lafsten (Klst.), sondern das Benehmen der Jünger, welches zeigt, wie sehr sie der 
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Belehrung über den Werth der Kinder bedurften, ist ihm ein selbstständiges Moment 
der Erzählung. Dieselben wollten nämlich das Unternehmen der Kinderfreunde hindern, 
indem sie dieselben (natürlich die, welche die Kinder brachten) bedräuten, und zwar 
nicht im Selbstgefühl wegen der eignen aufopfernden Leistungen (Klst.), sondern weil 
es ihnen nicht der Mühe werth schien, um soleher Kinder willen den Meister zu be- 


' V.14 lästigen. Daher hebt er auch ausdrücklich hervor, wie im Gegensatz zu ihnen (bem. 


V.16 


das de und die Nennung des Namens) Jesus, als er es sah (das Bedräuen geschah also 
wohl durch Geberden), über ihr Benehmen zürnte und dann das Wort zu ihnen sprach, 
das seine Werthschätzung der Kinder ausdrückte und rechtfertigte. 

Lasset (1, 34. 5, 19. 37. 7,12. 27) die Kindlein kommen zu mir, hindert sie nicht 
(9, 38. 39). Die beiden antithetischen Aufforderungen bilden ein nachdrückliches Asyn- 
deton und werden dadurch begründet, dafs den derartigen, also nicht Kindern wie 
9, 37 (de W.), sondern solchen, die ihnen gleichartig sind an Einfalt und Demuth, das 
Gottesreich gehört. Ist aber das Wesen des Kindes als solches geeignet, ein Vorbild 
für Alle zu sein, welche zur Theilnahme an den Gütern des Gottesreichs qualifieirt sein 
wollen, so hat das Kind nicht nur eine hohe Würde, sondern es ist auch fähig, an 
den Segnungen Jesu Antheil zu bekommen. Daran schliefst nun Marcus noch einen 
Spruch der apostolischen Quelle, den Matth. 18, 3 wohl in ursprünglicher Form erhalten 
hat, doch so dafs hier statt des Umkehrens und Kindergleichwerdens, das schon in dem 
zöv toiovrwv V. 14 lag, die speciellere Beziehung auf die Aufnahme des von Jesu ver- 
kündigten und so als das höchste Gut dargebotenen Gottesreichs (natürlich nicht des 
erst mit der Wiederkunft Jesu kommenden: Myr.) eingefügt wird. Natürlich ist auch 
hier nicht von der sittlichen Verfassung die Rede, welche der kindlichen Unschuld 
gleicht (Myr.), sondern von der Kindesdemuth und dem empfänglichen Sinn des Kin- 
des, das im Gefühl seiner Bedürftigkeit nur nehmen will und einfältig nimmt, was und 
wie es ihm geboten wird (vgl. die schöne Ausführung von Klst. S. 209). Denn abge- 
sehen davon, dafs die Unschuld, soweit sie wirklich dem Kindesalter als solchen eignet, 
sich garnicht, wo sie vorüber, herstellen läfst, ist ja das deyeog«, das tertium compa- 
rationis. Nur wer so das Gottesreich annimmt, wird in dasselbe hineinkommen!). 

Zum Schlusse ruht die Darstellung aus in dem lieblichen Bilde; wie Jesus 
die Kindlein, nachdem er sie umarmt (9, 36), eins nach dem andern segnete (bem. 
das Imperfect wie 6, 41 und das farbigere Compos.), indem er die Hände auf sie 


legte, wie er gebeten (V. 13). So kehrt die Erzählung am Schlusse in ihren Anfang 
zurück. 





t) Vergebens bemüht sich Klst. S. 355 darzuthun, dafs Marcus dem Spruch seine con- 
crete Beziehung auf die Rangfrage genommen und ihn allgemeiner gestaltet hat. Der Spruch, 
welcher die Grundbedingung für die Theilnahme am Gottesreich feststellt, hat mit der Rang- 
frage zunächst garnichts zu thun; Matthäus hat ihn dort, wie Marcus hier eingeschaltet und 
in welchem Zusammenhange er in der apostolischen Quelle stand, wissen wir nicht. Dals 
Matthäus den Spruch aus Marcus anticipirt haben sollte (Scholten 8. 37, Vlkm. 8. 472), wäre 
gegen alle Analogie. Gerade Marcus hat ihm durch das von ihm substituirte Empfangen 
des Gottesreichs die concrete Beziehung auf diese Situation gegeben, wo die Kinder kommen, 
um einfach zu empfangen, wie Klst. treffend ausgeführt hat. 








8 Die Ban in den Parallelen sind fast nur stilistischer Art. Während Mat- 

Be ei thäus das &nzeo$cı nach Mare. V. 16 erläutert, hebt Luc. hervor, dals es Kinder zartesten 
Alters waren; jener ersetzt das monotone z«i durch sein zors, dieser durch de; jener 
‚eonformirt die beiden Hauptverba in Aoriste, dieser in Imperff.; jener vermeidet den 
impersonellen Ausdruck durch den passivischen, dieser verwandelt das aynzeı nach dem 
Imp. ins Praesens und motivirt das Zmmuäv (bem. den dem Marcus eigenthümlichen 
Ausdruck) durch idovzes. Beide entfernen das Zürnen Jesu, das Lucas aber durch das 
Herzurufen der Kinder ersetzt, und verbinden die beiden asyndetischen Sätze durch 
xci, Matthäus noch durch die Beziehung des Inf. zu beiden Imperativen (bem. noch den 
dem Matthäus eigenen term. ßco. r. ovo.). Während Matthäus V. 15 wegläfst, weil er 
den Spruch in ursprünglicherer Fassung 18, 3 gebracht hat, läfst Lucas V. 16 weg, der - 
durch das nooosz«.oero überflüssig geworden. Den Schlufs gestaltet Matthäus ge- 
nauer nach V. 13 und antieipirt das Weggehen aus Mare. V.17, wobei aber das dem 
2x0. entsprechende 2x:i9sv seine Bedeutung verliert, da Matthäus nichts von einem 
Hause, in dem sich Jesus befand, gesagt hat. Hätte Marcus die Parallelen combinirt, 
so würde er aus Matthäus nur die audi, das Zneriunser und einev, sowie den Sehlußs 
aufgenommen haben, in dessen Wortlaut er doch gerade vielfältig abweicht. 





5. 10,17—31. Vom irdischen Gut und seiner Aufopferung. 


An die Belehrung über den Werth von Weib und Kind schliefst sich sehr passend 
eine, welche von dem irdischen Gut handelt. Wieder knüpft sich an einen Vorfall, der 2 
dies Thema zur Sprache brachte (V. 17— 22), eine Unterweisung der Jünger über die 
Gefahren des Reichthums (V.23—27) und über den Lohn, den die Aufopferung des- 
selben zu erwarten hat (V.28—31). Aus diesem Schlufstheil der Perikope konnte 
Vikm. nur ein neues Lehrstück machen, nachdem er die concrete Beziehung des Vorigen 
den angeblichen paulinischen Parallelen zu Liebe umgedeutet hat. 


a) Das Gespräch mit dem Reichen. 


Matth. 19, 16 — 22. Mare. 10, 17—22. . Lue. 18, 18 — 23. 


V.16: zai idov eis ng00E.I0r VL 40: !znogsvouevov av- V.18: zai Znnowrnoev us 
aurw einev' dıdaozuke, Ti Tod eis ödorv, nooodgauorv auTov Goyuv kyov' dr- 
dyasor R01n00 iva 0yB eis za yovunsrnoas aurov daoxake ayase, Ti nol- 
lonv aiovıov; dnnowra avrov' dıdaozuhe n00s lonv alovıovrzAn-. 
ayast, Ti noınoo iva lonv govoun0o; 

aiovıov #Lngovoun0o; 

V.18: 6 de ’Inooüg einev euro‘ V.19: einev de euro ö 
Ti uE ‚aEyeıs dyasov; obere "Incoös' Ti we hEyeus 
Aeıs eis mv Conn sloe)Feiv, m- eyasös ei um eis ö FE0S. ayasov; oödeis dya- 
g81 Tas Zvrokas. V. 18: &pn 305 ei un eis Heoc. 
euro" noias;, öde ‚Inooös einev' Vver19: Tas vrolas oldas' un IV: 20: Tas dvrolas oidas' 
To ov povesvoes, ov „wouyev- povsvans, un woıyevons, un un, wor yevons, un P0- 
cas, 0% wheyeıs, oD vevudo- #hEIDNS, un Yyevdouegıvon- vevons, um zAEUNS, un 
uegrvonses, V.19: ziua ons; un Grooregnons, Tiug@ yevdouagrugnons, Tb 
Tov nariga zai enV un- 10v natega cov xqi zyv un- ua Tov narege cov zei 


V.17: 6 de einev euro‘ Ti 
we QwTEs neo Tov dya9od; 
eis toriv ö dyasos. ei dE HE- 


TEge, za dyanınoeıs 2. nAn- Bee nv utage, 

ciov 00V os osavrov. V.20: A YV, 6 de Epn avıo' dide- V.21: 6 de einev' ravıa 
yeu euro 6 veaviozos‘ Tadre ia Taöra ndvre ipvka- navraipvhafa Ex veo- 
navra Zpukase' Ti Er vore- Eaunv 3x veornrog wor. TnTog. 


ne i 22 





HAVE 


& ID Bee RE, ET FR 
T } EA LTE CH RER EN, 4 Pe TER 
t Re Er = RE 1 


ES T 


en in) 3 ‚ ea N 
21: Zn air 6 Imooüs' V.21: 6 de 'Imooüg Zuß)£iwus V.22: dxovoas dE 6 Imoovs 
il lsıc Te)sos elvan, unays, VID Ayannosvavıov zai el- e£inev auro' Eu Ev 000 





NWANOOV cov T& ünagyovre ev auıo' Ev 08 voregei' un- keine‘ TERVTE 004 &yeıs 
zei dos Tois nrwyois, zul ways, 000 Eyeıs nolmoov zai nwhnoov xai dia dos 
FEsıg Incavoov ?v ovo«- dos [rois] nrwyois, zei Efsıs nrwyois, zul ESeıs In- 
vois, za deügo dxoAoudsı HImoavgov Ev ovgavG, zul cavgov &v Tois ovo@- 
wor. dseuügo axohovdesı won vois, zai deüoo dxokov- 


Hei wor. 


V. 22: üxovous DE 6 veavioxos V. 22: 6 dE oruyvaoas ini ıo \. 23:.0.d8 dxovoas Tode 

[töv Aoyov zovrov] annıdev Aoyp anfkdev Avmovusvos' negikunmos iIyenın' 
Avnovusvos' Av yao !ywv Av ydo Eywvxıyuara nolld. yag nkovows opodoe. 
yonuara nokke. 


N 


V.19: Das wosyevons, das schon die Quelle von. 8 hinter povevong hatte, weil es nur 
so per hom. ausfallen konnte (wie das um anooreg. in B nach yevdoucor.), und das schon 
der gleichaltrige Corrector von N an dieser Stelle mit BEA restituirt, ist nicht nach Matthäus 
umgestellt (Ti.), sondern nach Lucas, da auf diesen allein die Ausdrucksweise (un c. Con.) 
führte. Uebrigens haben die Emendatoren auch 7, 21 den Ehebruch vor den Mord gestellt. — 
Zu dem zweiten oov in SC (Ti.) vgl. V.7. — V.20: Zu anoxgıdeis einev statt &pn vgl. zu 
5,9 und 9, 12. — V. 21: Statt des os nach öereges (vgl. Psalm 23, 1) haben die Emenda- 
toren erleichternd oo. — Der Artikel vor nıwyois (Ti. nach NCD) ist schwerlich nach den 
Parallelen weggelassen, da B ihn bei Matthäus gerade hat und überhaupt Artikel eher zusetzt 
als wegläfst. Er könnte vor dem I ausgefallen sein, ist aber wahrscheinlicher, wie bei D 
auch in Lucas, zugesetzt; dagegen ist er bei Matthäus ursprünglich, der ihn schon wie die 
Emendatoren nicht entbehren zu können glaubte. — Das “gas Tov oravgov ist Glosse aus 
Marc. 8, 34. 

Die Situation, in welcher das folgende Gespräch vorfiel, schildert der gen. abs., 
dessen part. praes. imperfectische Geltung hat (vgl. 5, 35. 8, 1. 9, 9). Jesus war im Be- 
griff (vgl. zu 5, 8), aus dem Hause, in dem er sich zuletzt aufgehalten (V. 10), auszugehen 
auf einen Weg, den er machen wollte. Nicht sowohl, dafs er die Reise fortsetzte (Ew. 
Myr.), besagt das eis ödov, da dann der Artikel kaum fehlen konnte und überhaupt 
von einer bestimmten Reise gar nicht die Rede ist, sondern vielmehr dafs er nach dem 
Aufenthalt, den er gemacht hatte, sich wieder aufs Wandern (vgl. 6, 8) begab, womit, 
wie es scheint, vorbereitet werden soll, dafs er den Reichen V. 21 zum Nachfolgen auf 
seiner Wanderung auffordert (Klst.). Während sonst wohl in solchem Augenblicke sich 
ganze Volksmassen zusammenschaarten, um ihn zu begleiten (vgl. V. 1), ist es hier ein 
Einzelner (eis), der ihn nicht ziehen lassen will, ehe er nicht seinen Rath in der ent- 
scheidenden Lebensfrage eingeholt hat. Dafs er herzulief (vgl. 9, 15), soll gewils die 
Inbrunst seines Verlangens ausdrücken (Myr.), das ihn trieb, von dem grofsen Lehrer 
Antwort darauf zu erhalten; aber der Fulsfall besagt doch mehr, zumal er aufser bei 
Hülfeflehenden (1, 40. 5, 22. 33. 7, 25 und überall für das rg00xvvsiv der apostol. Quelle) 
nur noch 3,11. 5,6 als eigentliches Huldigungszeichen vorkommt. Es ist die volle 
Gluth der Verehrung, die sich in diesem Gestus ausdrückt, und es fällt damit die ge- 
wöhnliche Annahme, wonach er Jesum nur im Sinn einer gewöhnlichen Höflichkeits- 
bezeugung (vgl. noch Myr. Klst.) oder gar schmeichelnd (Ew.) „guter Meister“ nennen 
soll. Es ist vielmehr das höchste Prädikat, das er Jesu zu geben weils, und Marcus 
will andeuten, dafs er ihm in Wort und Geberde eine Verehrung bewies, die Jesus 
ablehnen zu müssen meinte. Denn ausdrücklich als Anlafs zu dem folgenden Ausspruch 
Jesu bezeichnet das Imp. die mit dem Fufsfall begleitete Frage: Guter Meister, was 


soll ich thun, damit ich ewiges Leben erlange? Nach ewigem Leben, wie es im voll- 
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endeten Messiasreiche zu erwarten ist, steht sein Verlangen, nicht als ein Erbtheil, 





1 aber als sein ihm fest zuerkanntes Theil will er dies höchste Gut sich sichern und 
fragt, durch welche Leistung dies geschehen könne. 
i - Die’ Antwort Jesu, deren zwiefach ablehnenden Charakter das d& markirt, bezieht V. 18 BE 


sich zuerst auf die feierliche Begrüfsung des Fragers. Die Gegenfrage, warum derselbe 
ihn gut nenne, kann Angesichts der durch den begleitenden Gestus gegebenen Deutung 
nicht erst fragen, ob er auch die ganze Bedeutung dieser Anrede erwogen habe, son- 
dern nur, wie 2,8. 4,40 und oft, die Aussage enthalten, er habe keinen Grund und 
kein Recht, ihm dieselbe beizulegen; denn Niemand ist gut aufser Einer, nämlich Gott 
selbst (vgl. 2, 7). An dem ausschliefslichen ovdeis e? um eis scheitert durchaus die schon 
bei den patristischen Auslegern gangbare und immer noch wiederholte Ausflucht, Jesus 
lehne jenes Prädikat nur ab vom Standpunkt des Fragers aus, der ihn für einen blos 
menschlichen Lehrer hält. Gerade wegen der das Mafs des Menschen übersteigenden 
Verehrung, die ihm der Fragende damit zollen will, lehnt er es ab, und zwar nicht blols, 
um anzudeuten, dafs der Mensch nur wegen seiner Beziehung zu Gott Werth haben 
könne (Bl. Klst.), sondern weil Gott allein der absolut Gute ist, während der Mensch 
nur durch die fortschreitende Lösung seiner sittlichen Aufgabe gut werden kann, also 
nie, ehe er das Ziel seiner Laufbahn erreicht, gut genannt werden darf. Dies schliefst 
natürlich nicht aus, dafs Jesus auf jedem Schritt dieses Weges dem sittlichen Ideal 
entspricht, ja die ausdrückliche Ablehnung eines Gott allein zukommenden Prädicats 
hat zuletzt doch nur für den einen Sinn, der in jenem relativen Sinne gut war und. 
nur hervorheben wollte, dafs die sittliche Aufgabe auch für ihn immer noch eine zu 
lösende blieb, so dafs die Vertheidiger des „Sündenbewulstseins“ Jesu (vgl. noch Vlkm.) 
hier auch nicht den geringsten Anhalt haben!). 


1) Die Art, wie Matthäus das einleitende Zxnogsvoutvov wvrod zu V.15 zieht, scheint 
darauf hinzudeuten, dafs er die Geschichte nach dem Wortlaut einer ihm vorliegenden Ur- 
relation beginnen will, die mit ihrem za Wou eig noooeldoav wur ganz an 8, 2. 9, 18 er- 
innert und so auch das sic des Marcus erst ganz erklären würde, dessen nooodg«uwv dann 
die Ausmalung jenes r000819v ist. Auch in der Frage selbst könnte das lunv atiwvıorv 
im Unterschiede yon dem blofsen Lony Mare. 9, 43. 45 auf den Ausdruck einer schriftlichen 
Quelle hinweisen und das oy& in das zhmoovounsw» des apostolischen Sprachgebrauchs um- 
gesetzt sein. Gegen die gangbare Annahme, dafs Matthäus an der Ablehnung des @ya9os 
von Seiten Jesu Anstofs genommen (vgl. noch Scholten 8. 73. Vlkm.), lälst sich sagen, dals 
diese der Sache nach auch in dem eig Zotiv ö dyasos liegt (vgl. selbst Holtzm. 8. 197), das 
Marcus nur in seiner Weise durch eine antithetische Wendung verstärkt. Dann aber lag es 
nahe genug, die doch erst im Folgenden ihren Gegensatz findende Frage, warum er ihn nach 
dem Guten frage (während doch in den Geboten des Alleinguten hinlänglich gesagt sei, was 
das Gute ist), gleich in die Ablehnung jenes Prädieats umzuändern, dann dieses (mit blofser 
Umstellung des bei Matth. überflüssig erscheinenden dyasov) in V.17 ausdrücklich dem Frager 
in den Mund zu legen und es durch den Kniefall illustriren zu lassen, wenn nicht bereits wie 
Matth. 8, 2. 9, 18 in der Urrelation ein ng0082Vvnosv stand. Aus alledem habe ich Jahrb. 
1865, S. 327 geschlossen, dals auch hier eine Urrelation aus der apostolischen Quelle zu 
Grunde liege; da aber die Vereinfachung des Eingangs bei Lucas, der den wohlhabenden 
Frager (vgl. Marc. V. 22) für einen doyov hält, und sonst Frage und Antwort mit leichten 
stilistischen Aenderungen (bem. den Aorist statt des Imp., zus statt eig, das hinzugefügte 
)&yov, das einfachere noınses und das artikellose 9805) ganz nach Mareus bringt, sich auch 
ohne eine solche leicht erklärt, weil er ja die Anknüpfung an eine bestimmte Situation fallen 
lassen mufste und den Fufsfall wie neuere Ausleger (vgl. de W.) unmotivirt finden konnte, 
und da sich im Folgenden die Spur einer solchen doch nur sehr unsicher verfolgen lälst, so 
gestehe ich gern, dals diese Annahme nicht zur vollen Evidenz erhoben werden kann. 
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V.19 Auf die eigentliche Frage nach dem Thun, durch welches man sich das höchste Gut 
sichern könne, antwortet Jesu mit Verweisung auf die dem Frager bekannten göttlichen 
Gebote, deren Erfüllung das Wohlgefallen Gottes und damit die Gewilsheit des Heils er- 
wirbt. Und dafs er wirklich keine anderen als die &rundgebote des mosaischen Gesetzes 
meint, beweist er durch Aufzählung derselben nach Exod. 20, 13—16. Dem 5. 6.7.8. 
Gebot folgt das Gebot, dem Nächsten nicht vorzuenthalten (was man ihm schuldig ist). 
Dasselbe gründet sich allerdings auf specielle Gebote wie Exod. 21, 10. Deut. 24, 14 
(Myr. Ew.), soll aber hier doch wohl eine Zusammenfassung des 9. und 10. Gebots 
(Exod. 20, 17) sein (de W.), sofern bei dem Reichen, der ohnehin mehr als Andere hat, 
das Begehren nach des Nächsten Gut sich weniger darin zeigen wird, dafs er Andern 
nimmt, als dafs er ihnen nicht giebt, was ihnen zukommt. Während die vier erst- 
genannten sich auf das beziehen, was Gut und Recht des Nächsten verletzt, leitet 
dieses treffend über zu dem 4. Gebot, wonach man den Eltern geben soll, was ihnen 
zukommt (Exod. 20, 12). Die drei ersten Gottesgebote, welche die Gottespflicht invol- 
viren, sind nicht ausgelassen, weil dieselbe in V. 18 schon gewahrt ist (Vlkm.), sondern 
weil sie sich für den frommen Israeliten, der nach dem Wohlgefallen Gottes strebt, 
von selbst versteht. Nur um die Bewährung der Frömmigkeit in der Gott wohlgefäl- 
ligen Erfüllung der Nächstenpflicht kann es sich bei seiner Frage noch handeln. Wenn 
v. 20 der Frager antwortet!), dafs er vor allem diesem sich von seiner Jugend an in Acht 
genommen habe, so sucht man darin mit Unrecht stolze Selbstgerechtigkeit, die auch 
dem ganzen Charakter seines Auftretens (V. 17) wenig entsprechen würde. Er behauptet 
Ja nicht einmal, diesen Geboten gegenüber stets fehllos geblieben zu sein, aber stets 
hat er sich bemüht, es zu bleiben. Und eben, weil er trotz aller Sorgfalt, mit der er 
von früh an sich vor jeder Uebertretung der bekannten Gebote gehütet hat, sich des 
göttlichen Wohlgefallens noch nicht werth fühlt, kommt er mit der Frage nach einer 
besonderen Leistung, durch die er sich dasselbe verdienen könne, und kann sich daher 
bei der Hinweisung auf die bekannten Gebote nieht beruhigen. Er steht. noch auf dem 
Standpunkt des sittlichen Atomismus, welcher das Gute in einzelnen Leistungen be- 
“ stehend denkt; aber er meint es ehrlich mit seinem Streben auf diesem Standpunkt. 
V. 21 Darum läfst sich Jesus wirklich darauf ein, ihm eine Leistung zu nennen, wie er sie 
zu hören verlangt, nur natürlich eine solche, an welcher es sich erproben muls, ob es 
ihm an der Einen Grundgesinnung nicht fehlt, von der Jesus allein das göttliche Wohl- 
gefallen abhängig weils. Dafs er es aber thut, motivirt Marcus dadurch, dafs Jesus, 
als er ihn scharf (d. h. prüfend) anblickte, ihn liebgewann. Er las in seinem Angesichte 
die Aufrichtigkeit seines Strebens, darum stellte er ihm die Probe, und weil die Lauter- 





!) Es liegt auch hier ein gewisser Gegensatz darin, dals sich trotz dieser erschöpfenden 
Antwort der Frager nicht beruhigt; allein dieser Gegensatz liegt im Grunde überall vor, wo 
sich ein Gespräch durch Rede und Gegenrede fortspinnt, und es ist eine Eigenthümlichkeit 
des Marcus, dals er in diesem Falle mit derselben Monotonie Satz für Satz durch de wie 
sonst durch x«i verbindet (vgl. schon V. 3-5 und nachher V. 24-26, V. 86—39). Dals in 
solchen Fällen auch das sonst so selten genannte Hauptsubject wiederholt genannt wird, liegt 
ebenfalls in der Natur der Sache (vgl. schon V. 5). An die gewöhnliche Bedeutung des gv- 
Aacosc$ai tu hat schon Klst. erinnert und es ist um so weniger Grund dieselbe zu verlassen, 
als ja im Vorigen ganz vorwiegend Verbote genannt sind. 
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keit des Fragers sein Herz gewann, darum forderte er ihn selbst zur Begleitung auf 
seinem Wege (v. 17) auf und trug ihm so entgegen, was Andere vergeblich erstrebt 
hatten (5, 18. 19). Ihm nachzufolgen, den er als den guten Meister verehrt und von 


dem er überzeugt ist, dafs derselbe den Weg zum höchsten Ziele zeigen könne, muls, 


wenn es ’ihm rechter Ernst ist, diesen Weg zu finden, sein höchstes Streben sein und 


die Aufrichtigkeit dieses Strebens muß sich bewähren, wenn er bereit ist, dafür alle 
anderen Güter zu opfern. Diese Probe stellt ihm Jesus: Eines fehlt Dir noch. Gehe 
hin, was Du hast verkaufe und gieb es Armen (d. h. solchen, die nichts haben) und 
dann wohlan, folge mir nach (vgl. 1, 17. 2,14). Und nicht ein unnützes Opfer muthet 
er ihm zu, sondern ein solches, wovon jeder weils, dafs es einen Schatz im Himmel 
erwirbt, nämlich das göttliche Wohlgefallen; denn diese Art sich des irdischen Guts zu 
entäufsern ist &ott wohlgefällig. Daraus folgt von selbst, dafs man nicht mit Luc. 12, 33 


zur allgemeinen Regel machen darf, was Jesus hier unter besonderen Umständen dem 


Frager als Probe stellt. Der aber bestand die Probe nicht. Sein Angesicht verfinsterte 
sich, er ward trübe (vgl. Matth. 16, 3) ob dem Worte (1, 22. 3,5), das Jesus geredet, 
und ging betrübt von dannen; denn er war im Besitze (1, 22) vieler Güter. 


Während Lucas genauer dem Mareus folgt, wird die mehr dialogisirte Darstellung 
bei Matthäus die seeundäre sein. Wenn Jesus bei Marcus nur indireet andeutet, dals es 
auf die Erfüllung der göttlichen Gebote ankommt, so lälst Matth. ihn dies aussprechen 
und erst auf die Frage, welche Gebote gemeint seien, dieselben aufzählen und zwar in 
der Gestalt der LXX. Während Lucas selbst bis auf das eine oov, das Matthäus der 
Gleichförmigkeit wegen wegläfst, dem Mareus folgt und nur in bekannter traditioneller 
Weise (Röm. 13, 9) das 6. Gebot vor das 5. stellt, lassen beide das nicht direct in der 
Thora enthaltene Gebot (u &noozegyons) fort, nur dafs Matthäus an seine Stelle das 
Liebesgebot aus Lev. 19, 18 setzt, das nicht fehlen zu dürfen schien, wo Jesus die 
Summe der Gebote zusammenfalst, und das am ehesten dem Frager das Unzureichende 
seiner Gesetzeserfüllung klar machen zu können schien. Die Vermuthung, dafs dieses 
ursprünglich sei, weil es die Siebenzahl der Gebote vollmache (Ew. S. 308 und noch Myr.), 
ist um so haltloser, als ja der Fortgang des Gespräches, wo Jesus dem Frager an sei- 
ner Unfähigkeit zur aufopfernden Liebesübung beweist, dafs sein Streben noch nicht 
das rechte sei, deutlich zeigt, dafs von der Liebespflicht noch nicht die Rede gewesen 
war. Wenn Matthäus den Frager, der von seiner Jugend redet, deshalb zum Jünglinge 
macht, so ist dies gewifs nicht im Sinne der älteren Darstellung, da einer, der sich vor 
jeder Uebertretung des 5. 6. 7. 8. Gebots gehütet haben will, sicher kein Jüngling 
mehr sein kann (vgl. Bl. Scholt. S. 74). Beide Parallelen lassen ihn aber, wie die Aus- 
leger, ausdrücklich die Erfüllung dieser Gebote beanspruchen (2yv)e£a), was dem 
Matthäus durch die Einschaltung des positiven Liebesgebots, aber auch dem Lucas 
durch das 4. Gebot am Schlusse nahe gelegt war. Erscheint schon dadurch der Frager 
selbstgerechter als in der älteren Quelle, so tritt dies bei Matthäus durch das aus 
Marc. V. 21 antieipirte und dem Jüngling in den Mund gelegte zi Zr voreoo noch stärker 
hervor, und so haben beide Parallelen noch einen besonderen Grund die dem Frager 
so günstige Motivirung des folgenden Wortes Jesu wegzulassen, die Lucas durch das 
farblose &zo3o«s ersetzt (bem. noch das erklärende &v oo. Asinzı und das bei ihm so häufige 
ri, das also mit dem Zr bei Matth. V. 20 keinen gemeinsamen Ursprung hat). Was 
bei Mareus die Probe für den Reichen ist, wird bei Matthäus zur Regel für das Streben 
nach einer höheren Vollkommenheit gestempelt (bem. die Aehnlichkeit des eingeschalteten 


V. 22 
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sl 98816 V. 21 mit dem Zusatz in V.17). So zeigen sich die parallelen Texte durchweg 
als Bearbeitungen des Marcus und da auch die Uebereinstimmungen beider gegen ihn 
sich ohne eine gemeinsame Grundlage erklären, so läfst sich eben die Spur einer Ur- 
relation (vgl. die Anm. auf 8.339) nieht mit irgend einer Sicherheit verfolgen. Am 
ehesten könnte man eine solche darin finden, dals Lucas, der sonst den Plural von 
overvog nicht zu schreiben pflegt, in dem oöo«rois mit Matthäus zusammentrifit, zumal 
der ganze Ausdruck in Marc. V. 21 an Matth. 6, 20 erinnert und das öc« &ysıs Um- 
schreibung des z& öndeyovre (Matthäus, vgl. Luc. 12, 33) sein könnte. Doch zeigt im 
Uebrigen auch hier Luce. in der Vermeidung des öneys (vgl. zu Luc. 5, 14), der Hinzufü- 
gung des navre, der Ersetzung des Simplex durch das Comp. diedos und dem Art. 
vor ovoev. (bem. den Art. vor nıwyois bei Matthäus) sich als der Bearbeiter des Marcus- 
textes. Ebenso bietet die Uebereinstimmung in dem einfacheren @xovoes, das doch bei 
beiden verschieden ergänzt wird, um so weniger einen Anhalt, als Lucas hier ganz frei 
umschreibt, während Matthäus den so charakterischen Ausdruck des Marcus am Schlusse 
von V. 22 genau wiedergiebt. An eine Combination des Marcustextes aus Matthäus 
und Lucas ist aber garnicht zu denken, da er aus ersterem nur das eis und 701700 iv« 
V.17, die ursprüngliche Stellung der Gebote ohne ihre Form V. 19, das doregsi (obwohl 
in der Stellung ganz bei Lucas bleibend) und das Simplex dos V. 21, wesentlich aber, 
was ihm Br. $. 84 wirklich zutraut, nur den Schlufs von V. 22 aufgenommen hätte. 


b) Von den Gefahren des Reichthums, 


Matth. 19, 23 — 26. Mare. 10, 23— 27. Luc. 18, 24 — 27. 

V.23: 6 de ’Inooös einev V.23: zei negıßlewausvosö Im- V.24: idev de adıov 6 In- 
rois wasntais avrov' voüs Aeysı Tois uadsnTais av- 0ovs einsv' nos DVoxo- 
Gunv A&yo duiv ot nAov- Tod’ nos dvoxolAwms ol. 1a yon- Aws oi ru xonuara E- 
ovs dvoxoiws Eloshev- ware Eyovres sis mv Baoıkeiav yovrss eis nv Baoıkei- 
geras eis nv Baoıkleiav Tod Heod sioslevoovraı. av Tod Heod elonopev- 
TORBSTOEHEIM: V.24: 0 de uadnrai 2$außoöv- Orran' 

To ini Tois Aoyoıs avrod. 6 de 
V.24: nalıy de lEyo vuiv Imoods nakıv anoxgıdeis Akysı 
[ou] avrois' Texve, nos dvoxokor 

gotıv els Tyv PBeaoıleiav Tod 

HEod EioelHesiv' 
edxonwrsgovtorıv ad- V.25: suxonwrsgov korıv zaun- V. 2: EÜKONWTEOOV Yag 
unkov dıa Tovnmuams Aov dıa zug Tovuaklıäs Tas ba- Eorıv kaunkov die Ton- 
bagpidos dıskdeiv 9 gYidos dieldeiv 7 nAovciov eig uaros Belovns oeAFeivn 
nhovovov L[eiosideiv]) TyVv Baoıleiav Tod 9500 eiosA- mAoVCvoV &ig nv Baoı- 
Eelc av Besıkeiav Ttov Heiv. leiav TovV HEoDV Eloel- 
Ieod. V.25: dzovoavzes IE. 0B: or nspıoous REenıno- Heir. V.26: sinov de oi 
en enden ala hiparai male harals online zei 108 
Fi 2 ; za Tis dvvarcı adnvaı; varaı oWInVaL; 

vvarcı 0@INnVaL; 


; ; va : 4 % 3 
V.26: Zußhewas dEö In- V.27: Zußkkyas avrois 6 Imoods V.27: 6 dE einev' 10 Adv- 
Be: A NeR BR \ , 
sods einıev adroig' naod AEYEL' naOG AavHownoıs advva- vara 100 avgoWnoıs 
SR: 5 3 
arsgWnos Tovro adv- Tov, all’ oo nag& eo‘ navıa dvvar« neg« To co 
x n N \ N m. x D ; 2 

vaTov low, nagd dEIED Yao dvvaru NaOa TO DE. gotıv. x 
navra dvvara. 


V. 23: Das &eyev (80) ist den umstehenden Impp. conformirt (vgl. zu 2, 15). — V. 24: 
Das zezvie in A it. Clem. kann wohl ursprünglich sein, da das ı nach n so leicht unterging. 
— Die Weglassung des zovs nenosoras Zt Toig 4gnueoıv (Myr. Vlkm. nach ACDMjse.) in 
SBA lielse sich schlechterdings nicht erklären, da die Parallelen ja den ganzen Vers nicht 
haben und eine Reflexion, wie die auf Verschärfung der Moral, dem Charakter der ältesten 
Majuskeln völlig fern liegt. Trotz ihres hohen Alters (vgl. schon Clem,) sind die Worte le- 





- diglich eine Glosse (vgl. zu 1,42), die unentbehrlich schien, um die Wiederholung zu erklären 


und den Zusammenhang mit V. 25 zu sichern. — V. 25: Die beiden Artikel (Ti, nach BClem: 
zns — Tas), die in den Parallelen Niemand zugesetzt hat, sind wie in ihnen im emendirten 
Texte gestrichen; das erste sioeAdeiv (NAAMjse.) ist nach dem Parallelgliede conformirt 
(vgl. zu 3,4). — V.26: Da das Aeysır nıgög aörov bei Marcus ohne Beispiel ist, muls das 
e von &avrovg in der Quelle der ältesten Majuskeln nach dem c am Schlusse von noög früh- 
zeitig ausgefallen sein, was die Aenderung in «örov nothwendig machte, — V. 27: Zu der 
Verbindungspartikel d& vgl. zu 1,9. — Die Emend. haben auch das erste 329 artieulirt (vgl. 
zu 1,1. 3, 4), während B den Artikel auch beim zweiten wegläfst. Während D das einfachere 
naoa dE ıw Heb aus Matthäus herstellt, haben AMjsc. nach Lucas Zozy hinzugefügt. 


Die Darstellung, die sich in dem einleitenden Stück dieser Perikope hauptsächlich 
um den Reichen dreht, kehrt wieder zu Jesu und seinen Jüngern zurück; daher auch 
die ausdrückliche Nennung des Hauptsubjeets. Und so sehr ist dem Erzähler die fol- 
gende Belehrung der Jünger,. in welcher Jesus das Resultat aus dem eben erlebten 
Vorfalle zieht, die Hauptsache, dals jetzt erst wieder die bei den Worten der im Ver- 


lauf der Hauptdarstellung handelnden Personen gangbaren Präsentia (vgl. zu 1, 41) ein- 


treten, während V. 18—22, wo es sich um die Erzählung des Anlasses zu dieser Be- 
lehrung handelte, dieselbe in lauter Aoristen fortschritt (bem. ebenso das Präs. V. 11 im 
Verhältnifs zu den Aoristen V. 3—5 und V.42 im Verhältnifs zu V. 36--39. Vgl. auch 
die Anm. zu 6, 17). Durch das seinem Worte vorhergehende Umherblicken (vgl. 3, 5. 34) 
will Jesus wohl andeuten, dafs es ihm darauf ankommt, den Eindruck zu erforschen, den 
der Ausgang der Verhandlung mit dem Reichen auf die Jünger gemacht hat, und er setzt 


v23 


wohl voraus, dafs er nur ausspricht, was sie alle fühlen, wenn er sagt: Wie schwer wer- 5 


den die Besitzer der (irdischen) Güter in’s Gottesreich hineinkommen. Die yongere sind 
als das Eigenthum einer bestimmten Menschenclasse gedacht, nämlich der Reichen, die 
doch die Hauptmasse derselben besitzen. Das Gottesreich ist das vollendete, in dem 
man das ewige Leben (V. 17) erlangt (vgl. zu 9, 47). Die Jünger aber müssen noch kei- 
neswegs diesen Eindruck aus der vorigen Scene erhalten haben; denn der Evangelist 
schildert mit dem gegensätzlichen d&, wie sie betroffen waren (1, 27) über seine Worte, 
und Jesus sieht sich veranlalst, mit Beziehung auf diese ihre Verwunderung (@noxgıseis 
wie 9, 5) sein Wort noch einmal in näherer und strengerer Ausführung zu wiederholen 
(raw). Schon der durch die Nennung des Namens noch gehobene Gegensatz (de) zeigt 
deutlich, dafs Marcus. diese Wiederholung keineswegs als Milderung gedacht hat, wie 
ich selbst noch a. a. 0. 8. 329, gestützt auf die falsche Lesart, die von dieser Voraus- 
setzung ausging, annahm. Da man ferner unmöglich in dem dvox0A0r Zorw die Abwehr 
des wunderlichen Mifsverständnisses finden kann, dafs dvoxoAws „unzufrieden“ heifse 
(Klst.), so kann die Wiederholung nur die Absicht haben, den Grad, bis zu welchem 
die mit nos angedeutete Schwierigkeit geht, näher zu bestimmen (vgl. V. 25), woraus 
von selbst erhellt, dafs es sich auch in diesem scheinbar allgemeineren Ausdruck nur 
um die Güterbesitzer oder, wie es V. 25 einfacher heifst, um die Reichen handelt. Auch 
in der Anrede (rizve) liegt nichts von Rührung (Myr.) oder beruhigender Freundlich- 
keit (de W. nach 2,5), sondern nur die unwillkürliche Wärme des Gefühls für die, 
welche von dem harten Worte nicht betroffen werden. Die Schwierigkeit, dals ein 


V.24 


V,25 


Reicher in das Gottesreich eingehe, ist nämlich menschlich angesehen noch gröfser als _ 


V.26 
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die augenscheinlichste Unmöglichkeit, wie sie im drastisch-proverbiellen Ausdruck da- 
durch veranschaulicht wird, dafs eher ein Kameel durch das Oehr der Nadel hindurch- 
gehen könnte. Der generische Ausdruck mit den beiden Artikeln hebt noch schärfer 
hervor, dafs das Nadelöhr nur zur Veranschaulichung der denkbar kleinsten Oeffnung 
dient, der dann das Kameel als eins der gröfsten Thiere (vgl. Matth. 23, 24), wofür der 
Talmud im gleichen Sprüchwort den Elephanten nennt, gegenübersteht, zumal dem- 
selben seine Höcker in solchem Falle noch besonders hinderlich sind. Es erhellt daraus 
von selbst die Abgeschmackheit der Exegese, welche aus dem Kameel ein Ankerthau 
machen wollte in der Hoffnung, dieses doch noch etwas leichter einfädeln zu können, 

Aber auch dadurch fühlen sich die Jünger keineswegs beruhigt, vielmehr schil- 
dert Marcus mit dem wiederholten Imperf., wie sie nun erst recht über die Mafsen 
(vgl. 6, 51. 7, 37) sich verwunderten (1, 22), indem sie zwar nicht zu Jesu, aber doch 
zu einander (g05 &avrovs wie 9, 10) sprachen: Wer kann dann gerettet werden? 
Das xci hat mit dem z«i des Nachsatzes (Vlkm.) nichts zu thun, sondern knüpft ihre 
Frage einfach an den Ausspruch Jesu an, um anzudeuten, dafs dieselbe sich an ihn 
als unmittelbar damit gegeben anschliefsen müfste. Dann aber erhellt, dafs die gewöhn- 
liche Fassung, welche das zis ganz allgemein nimmt (vgl. noch Klst.), falsch- ist, da 
diese nur durch willkürlich ersonnene Zwischenglieder aus V. 25 abzuleiten wäre. Viel- 
mehr genügt diese absichtliche Anknüpfung vollkommen, um die Beziehung der Frage 
darauf sicher zu stellen, wer von den Reichen, denen Ja dann sämmtlich der Eingang 
ins Himmelreich verschlossen und das Verderben gewils ist, von demselben errettet 
werden könne. Daher knüpft auch der asyndetisch angefügte neue Ausspruch Jesu 
unmittelbar als Fortsetzung an V.25 an und setzt so den ganzen V. 26 gleichsam zu 
einer über den Anlafs desselben orientirenden Parenthese herab. Nachdem Jesus sie 
prüfend angeblickt (V. 21), als wolle er ermitteln, wie weit sie im Stande sind, dies 
tiefste Geheimnifs göttlicher Gnadenwirkung zu verstehen, spricht er: „Bei Menschen 
ist es unmöglich“, nämlich das Gerettetwerden eines Reichen, und er spricht damit nur 
direct aus, was V. 25 in sprüchwörtlicher Rede angedeutet war, dafs das Eingehen ins 
Gottesreich für die, welche durch ihren irdischen Reichthum immer wieder von den 
höchsten Interessen abgezogen werden, eine augenscheinliche Unmöglichkeit ist. Er 
fügt aber hinzu, dafs dies bei Gott nicht der Fall sei, weil Alles möglich ist bei ihm 
(bem. den rückweisenden Art. bei dem zweiten 9ed, während das erste dem artikel- 
losen av9gwnoıs gegenüber artikellos steht, was die unfeinen Abschreiber übersahen). 
Aus dieser Berufung auf die göttliche Allmacht erhellt, dafs das rreoc nicht blofs vom 
Gegensatz menschlichen und göttlichen Urtheils zu nehmen ist, sondern davon, dafs es 
in Gottes Hand liegt, das für die menschliche Kraft unmögliche durch seinen Gnaden- 
beistand möglich zu machen, womit natürlich nicht ausgeschlossen ist, dafs es von dem 


Menschen und seinem Verhalten abhängt, ob Gott diese Möglichkeit zur Wirklichkeit 
werden läfst (vgl. m. bibl. Theol. 8 32 d). 


| Auch in Betreff dieses Gesprächs mufs ich jetzt gestehen, dafs die Parallelen einen 
irgend sicheren Anhalt für die Annahme einer Urrelation nicht ergeben. Wenn Mat- 
thäus wie gewöhnlich das ausmalende negußkeydusvos weglälst, so setzt es Lucas in 
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idöv evrov um und bezieht es auf den betrübt gewordenen Reichen (den er eben des- 
halb V.23 nicht weggehen läfst), weil es so das folgende Wort direeter motivirte (bem. 
‘noch bei Matth. die feierliche Einleitung des Ausspruchs, die Antieipation des einfache- 
ren rAovorog aus V. 25, und das ihm geläufige 767 oögevov). Dafs beide über die Wieder- 
holung in Mare. V. 24 hinweg gleich zu V. 25 übergehen (Matth. mit einem zalıv de 
yo, das noch deutlich an Mare. V. 24 erinnert, Lucas mit dem am nächsten liegenden 
yco), ist eine Vereinfachung, die beiden sich ebenso gleich leicht darbot, wie die 
Weglassung der Artikel nach dı« (bem. noch die nachdrückliche Voranstellung des 
zweiten &ioe)9siv bei Matthäus und die offenbare Conformation des ersten sios)9ev bei 
Lucas). Damit ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dafs dieser Spruch, dessen 
&bxonotsgov Zorıw (vgl. Matth. 9, 5), wie sein proverbieller Ausdruck, stark die Farbe 
der ältesten Quelle trägt, bereits in derselben stand und von Mareus ähnlich an V. 23 
angeschlossen ward, wie V. 15 an V. 14, aber aus unsern Parallelen läfst es sich nicht 
mehr nachweisen. Wenn Matthäus das Erschrecken (vgl. das dem Marcus eigene 
derılnooscdau wie nachher Zußk&yes) der Jünger ausdrücklich durch Grovoevıes motivirt, 
während Lucas, der die Jünger garnicht genannt, nur die Hörer die Gegenfrage thun 
läfst, so liegt hier nicht einmal eine wirkliche Uebereinstimmung vor (bem. noch die 
Erläuterung des x«i durch &o« bei Matthäus und vgl. dazu 18, 1), und ebenso haben 
beide den Schlufßsspruch in verschiedener Weise vereinfacht; Matthäus, indem er das 
Subjeet (10070) ergänzt und die blolse Antithese gleich aus dem Begründungssatz ver- 
vollständigt; Lucas, indem er das Ganze zu einer allgemeinen Gnome umgestaltet, die 
doch noch überall die Elemente des Marcusspruches zeigt (bem. noch die wiederholte 
Verwandlung des Asysı in einev und die Entfernung des Asyndeton in beiden Parallelen). 
Eine Combination aus Matthäus und Lucas (Br. $. 84) liegt hier auch nicht einmal 
scheinbar vor; denn dals Marcus aus Lucas nur das nos und die umschreibende Bezeich- 
nung der Teichen vV.23, die Stellung des sios)9eiv V 25 und das weniger einfache x«s 

statt des &o« V. 26 aufgenommen haben sollte, ist doch gewils wenig wahrscheinlich. 


e) Vom Lohn. 


Matth. 19, 27— 30. Mare. 10, 28— 31. Luce. 18, 28— 30. 


V.27: Tore anoxgudeis 6 Ie- V.28: no&aro heysır 6 ergos V.28: einev de 6 Iergos‘ 

7905 sinev auıo' idov NWeis wuro idov nweis Gpnrauev idov nweis agpevres Te 
dpnzausv navra za 7%0- navra za nNxokovgnzautv ide jrokovdnoauer 
kovsmoauirv co’ u oga &- 000. cou. 

oTaU ul; V.28: 6 de ’In- V.29: pn 6 ’Imoods' Amin ro V. 29: 6 de einer avroig' 
coüs sinev avrois’ AMHN MT@ yMmin, obdeis dorıv 08 apnrev AMHN Nero Ymin, om ovdeis 
ynin—— (V. 28 = Luce. 22, 30.) oiziav 7 adehpovsn 7 adehpas doıuv ös ApyrEv oiziav 
V. 29: Kal mäc öeric, APHKEN n untige N nartiga ntexzvan yuvaizo N adehpods A 
oizias 7 adehpous n ader- @ygovs ENEKEN EMOY zul Evsxev Yoveis 7 TERVO EINEKEN TAG 
pas 7 narTege An untige N Tod edayyskiov, Basıleias Tov deod, b 
Texva 7 dyogovsg Eneka Toy V. 30: 
EMoY ONOMATOC, TOAAATINAcioNA 
AHMyeTaı Kal ZWHN AI@NION XAn- 


2av „un AB Ex aTovTa- V.30: ö5 ouyi um anokäBn 
TAaciona vvv Ev TO zaı0® Tov- x TOAAaTı\aciona iv To Ka&L- 
h To oixias xai ddeRpods “al 28 Tovrw, xai Ev To 
GOROURIEN dderpas x UNTEQaS, zei alovı TO Loyousvo 
(Matth. 20,16: oyr@c ECONTAI ziyva za Gygods neta du- ZWHn Al@nıon. 

oi Ecyatoı mp&ToI Kal 0 PÖ- wyuür, zei iv ad alövı ıö (Luc. 13, 30: ai 2dov et- 


na Ecyarcı.) 2oyouEvo ZOHN Al@NION. oiv Ecyaroı oR Econraı 
V.30: noAkoi de Econraı np&- V.31: molloi de Econtaı np@roı Bl Kal eoiv TIP@TOI 
To1 &cyaroı Kal EcyaToı TIP@TOI. Ecyatoı Kal O1 ECXATOI TIP@TOI. Eoovrau ECXATOI.) 


V.28: Die Heraufnahme des Subjects zum Verb. fin. (AD Mjse.: no&oro 6 IIero. key.) 
ist Vereinfachung der Wortstellung (vgl. zu 2, 3). — Das Perfect. könnte allerdings mecha- 
“ nische Wiederholung der Endung —yxauev sein (Myr.); allein bei 8 liegt Jedenfalls Confor- 


En 


a de 


‘ mation nach Matthäus vor und so dürfte der Aorist im emendirten Teste nach dem vorigen 


V.28 


Aorist conformirt sein. — V. 29: Statt des pr (vgl. zu 9, 12) hat der emendirte Text das 
ihm so geläufige (vgl. zu 5, 9) dnoxgiFeis — einev (ACMjse.), wovon D nur das Partieip auf- 
genommen hat. Der emendirte Text stellt nach der gewöhnlichen Ordnung den Vater voran 
(vgl. schon 8) und ergänzt nach Lucas 7 yvvaiza. — Das zweite Evexev, das die Rept. nach 
AB tilgt, hat schon der erste Corrector von B restituirt; B liefs es aus, wie das zweite iv« 
3, 14. — V. 30: Während 8 ganz nach Lucas conformirt, verwandeln die Emendatoren das 


anstölsige unteoeg nach V. 29 in zei nareoe zei umoa, wovon ACD nur die zweite Hälfte _ 


aufgenommen haben. — V. 31: Die Emendatoren streichen des Parallelismus wegen den Ar- 
tikel vor dem zweiten oyezoı (vgl. schon 8 und dazu 3, 4). 


Ganz wie 9, 38 reiht Mareus asyndetisch einen Ausspruch des Petrus an, der zu 
einer neuen Belehrung Anlafs gab. An sich behandelt dieselbe einen ganz anderen 
Gegenstand, der nur insofern mit dem vorigen zusammenhängt, als es sich auch hier 
um den irdischen Besitz handelt. Allein das z7o&«ro deutet an, dafs die vorhergehende 
Verhandlung es war, die den Jünger veranlalste endlich auszusprechen, was ihm schon 
lange auf der Seele lag. Als der Reiche sich nicht entschliefsen konnte, Alles zu ver- 
lassen, um Jesu nachzufolgen, da gedachte er, wohl nicht ohne Selbstzufriedenheit, wie 
anders er und seine Mitjünger gehandelt. Und als nun Jesus erklärte, dafs die Reichen 
vom Gottesreich ausgeschlossen seien, wenn nicht Gott mit seiner Wundermacht da- 
zwischentrete, da hub er an, es Jesus gegenüber auszusprechen: Siehe, wir (bem. das 
betonte nusis im Gegensatz zu dem Reichen) haben Alles verlassen und sind Dir nach- 
gefolgt. Da sie noch in seiner Nachfolge stehen, geht der Aor. ins Perf. über. Eine 
Frage nach dem Lohn (Myr.) involvirt das Wort eigentlich nicht, es will nur die Zu- 


‚sicherung provoeiren, dals sie dafür auch der Theilnahme -am Gottesreich gewils sein 


können, die den Reichen verschlossen bleibt (vgl. Bl.). Das Asyndeton, mit dem die 
Antwort Jesu eintritt (obwohl auch sonst nicht selten, vgl. 8,29. 10, 27. 12, 24. 29), er- 
klärt sich hier vielleicht daraus, dafs Marcus diesen Anlafs nur benutzt, um einen Aus- 
spruch der apost. Quelle anzuknüpfen!), der eben die neue Belehrung über den Lohn, 
welchen die Aufopferung des irdischen Gutes zu erwarten hat, enthält, ohne dafs ihm 


derselbe gerade als bei diesem Anlafs gesprochen überliefert war. In der Quelle, deren 


feierliches «unv Ayo üuiv Marcus beibehält, obwohl er den Spruch, bei dem es zunächst 
stand, weglälst, bildete das z&s öozıs den ausdrücklichen Gegensatz der allgemeinen 
Verheilsung gegen die specielle für die Zwölfe. Auch Marcus hebt ausdrücklich hervor, 
dafs die folgende Verheifsung nicht blofs den Zwölfen gilt, nur, dafs er durch die ne- 
gative Wendung die ausnahmslose Allgemeinheit derselben noch stärker markirt. Denn 





!) Ich glaube Jahrb. 1864, S. 98. 99 gezeigt zu haben, dafs wir Matth. 9, 28 — 10,16 
ein vollständig erhaltenes Redestück dieser Quelle haben, dessen ursprünglichen Zusammen- 
hang vielleicht noch Luc. 22, 30 (= Matth. 19, 28) errathen läfst.. Dann hat Matthäus hier 
die von Marcus gebildete Einleitung aufgenommen (wie z.B. Matth. 12, 1), indem er nur ähn- 
lich wie auch sonst die Worte des Petrus nach dem Inhalt der Antwort zu einer ausdrück- 
lichen Frage nach dem Lohn zugespitzt und dieselbe durch sein coa (vgl. V. 25) enger mit 
dem Vorigen verknüpft hat (bem. noch das verbindende zoze anoxgıyeis). Dals er sowie Lu- 
cas, der nur periodisirend «p£vzes 1« idıe schreibt, das Perf. in den Aorist conformirt (bem. 
auch das einfache sirrev statt des unverstandenen no&aro A&ysıv bei beiden), ist kein Beweis 
dals auch in der Quelle schon jene Sprüche eine ähnliche Einleitung, hatten. Vielmehr scheint 
die des Marcus aus einem Spruch ‚wie Luc. 22, 28 gebildet zu sein, der jener Spruchreihe 


wohl vorherging und aus dem auch das idov, das an jene Quelle erinnert, stammen könnte, 


. 








on 


wenn es keinen giebt, der wirklich Alles verlassen hat, ohne dafs er (am Ende der 
Tage) die in Aussicht gestellte Vergeltung empfangen haben wird (vgl. zur Construction 
4, 22), so ist diese Vergeltung so gewils, dals man aus ihrem Ausbleiben auf den Mangel 
der rechten Aufopferung schliefsen kann. Die Güter, um deren Aufopferung es sich 
handelt, scheint die Quelle noch nicht im Einzelnen aufgezählt zu haben, sondern erst 
Marcus, der schon den dafür zu bietenden Ersatz (V. 30) im Blieke hat!). Es handelt 
sich um Haus und Hof, und zwar so, dafs bei ersterem nicht blos an das Gebäude, 
sondern auch an die Familie (3, 25. 6,4) zu denken ist, von der die Geschwister, die 
. Eltern (darunter die Mutter, als die dem Herzen am nächsten stehende, voran) und die 
Kinder ausdrücklich namhaft gemacht werden, aber nicht das Weib, weil es für das- 
selbe keinen Ersatz giebt. Während man aber ordentlicher Weise nur Ein Haus be- 
sitzt, kann der wohlhabendere mehrere Aecker besitzen und also verlassen müssen. 


v. 30 


Während die älteste Quelle sich darauf beschränkte, auf den vielfältigen Ersatz _ 


hinzuweisen, der in dem Besitze des ewigen Lebens liegt, unterscheidet Mareus aus- 
_drücklich in diesem hundertfältigen Ersatz (wie er sich in eoncreterer Weise aus- 
drückt) das, was ‘man schon jetzt in dieser d.h. der vormessianischen Zeit, und das 
ewige Leben, das man in dem kommenden (messianischen) Weltalter empfängt. Denn 
die Wortstellung fordert allerdings, das &zarovrenlaciove als das Gesammtobjeet zu 
nehmen, das nach den beiden Zeitperioden distribuirt wird (Klst. Vikm.), und erlaubt 


nicht an hundertmal so viel Häuser, Brüder etc. (Myr.) zu denken. Gewils mit Unrecht 


verallgemeinert man aber den Gedanken, indem man lediglich an den Ersatz der irdi- 
schen Güter durch geistige Segnungen denkt (de W. Klst. und theilweise Myr.). Das 
offenbar absichtliche Auslassen des Weibes hier wie V. 29, und hier selbst des Vaters, da 
jeder Christ doch nur einen (geistlichen) Vater haben kann (1. Cor. 4, 15), spricht ent- 
scheidend dafür, dafs auch auf den Ersatz des Einzelnen reflectirt wird. Statt des ver- 
lassenen Hauses stehen ihm alle Christenhäuser offen, alle Christen sind seine Brüder 


und Schwestern, jede christliche Matrone, die ihn aufnimmt und pflegt, ist seine Mutter. 


(vgl. Röm. 16, 13), und Kinder kann er so viel haben, als er durch die Verkündigung 
des Evangeliums zeugt (1. Cor. 4, 15). Selbst an irdischen Gütern im eigentlichen Sinne 
(@ygoi) fehlt es ihm nicht; denn die christliche Bruderliebe hält alles Gut für gemein- 
sames (Act. 2, 44. 4,32). Doch soll nicht verhehlt werden, dafs man diesen ganzen 
Reiehthum jetzt noch besitzt unter Verfolgungen (4, 17), die freilich seinen Genuls 
trüben, aber eben dadurch auf eine noch höhere Vergeltung im zukünftigen Weltäon 





1) Nur aus diesem Vorblick erklärt sich nämlich bei Marcus das Fehlen des Weibes, 
und nicht daraus, dafs der Christ nach 1. Cor. 7, 12 sich auch vom ungläubigen Weibe nicht 
scheiden soll (Vlkm.). Dann aber kann die Aufzählung bei Matthäus, wo 7 yvraiza eben- 
falls unächt ist, nur von Marcus abhängig sein, da bei ihm jenes Motiv fehlt. Auch das den 
folgenden Pluralen conformirte oizies und die Voranstellung des Vaters ist eine naheliegende 
Aenderung. Ebenso ist die Fassung bei Lucas, der 7 yuvaiz« ergänzt und Geschwister, El- 
tern und Kinder gleichmäfsig durch einen pluralischen Gesammtausdruck bezeichnet, offenbar 
seeundär. Hier mag in der Quelle das üghzev navre gestanden haben, das Marcus V. 28 
verwerthet. Dagegen ist das &vszev rov &uov övoucrog, das Marcus wie 8, 35 umschrieben 
hat, und Lucas durch die Nennung des höchsten Gutes (12, 31) erläutert, gewils ur- 
sprünglich. 
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V.31 hinweisen. Während es aber so denen ergeht, die Alles verlassen, werden im Gegen- 


satz dazu (d£) Viele, weil sie erste sind, d. h. weil sie ihre Güter und ihre Stellung in 
der Welt sich um den Preis der Verleugnung Jesu oder des Evangeliums (V.29) erhalten 
haben und so an Reichthum und Ansehen hervorragen, (in der messianischen Ver- 
geltung) letzte sein (weil alles Heils beraubt), und die, welche, weil sie Alles aufgegeben 
haben, die Letzten geworden sind, werden erste sein als die Besitzer des höchsten 
Gutes. Der Spruch kann in dieser Form und Verbindung weder die Gleichheit des 
Lohnes ausdrücken (vgl. Myr., der willkürlich im zweiten Gliede „in vielen Fällen * 


ergänzt), weil er dann nicht in einem Gliede von Vielen, im andern von Allen gelten - 


könnte, noch gegen eine mögliche Selbstüberhebung der Zwölf gerichtet sein (Bl. Klst.), 
welche in V. 28 garnicht lag; er kann nur besagen, dals in der V. 29. 30 geschilderten 
Vergeltung sich das Geschick der Menschen umkehren werde. Sprachlich darf man 
schwerlich 0AAos mit re&ro, unmittelbar zusammennehmen (Ew. Myr.), was weder der 
Wortstellung entspricht, noch dem Sinne, da ja alle Ersten (in diesem Sinne) letzte 
werden, hier aber nur von Vielen die Rede ist, die no@zo, sind (erg. övres), weil sie 
eben nicht wie die Anderen Alles verlassen haben. 


Der Schlufsspruch bildete in der apostolischen Quelle die Deutung des Gleich- 
nisses von den Weinbergsarbeitern (Matth. 20, 16) und hatte dort unstreitig den Sinn, 
dafs die Letzten und die Ersten bei der Vergeltung gleichgestellt werden, weil der 
Lohn im Gottesreiche nur Einer ist. Marcus hat ihn durch Umstellung der Glieder 
und Hinzufügung des n0/40i etwas künstlich im oben erörterten Sinne angewandt und 
aus ihm hat ihn wieder Matth. 19, 30 aufgenommen (nur durch Weglassung des Ar- 
tikels die Glieder conformirend), obwohl er damit den Zusammenhang der Quelle, in 
welcher das Gleichnifs eben begründete, dafs den Lohn des ewigen Lebens Alle em- 
pfangen, störend durehbricht und eine der seltsamsten Doubletten erzeugt, welche seine 
Abhängigkeit von Marcus völlig sicherstellt. Lucas, der die Gnome bereits 13, 30 auf 
die Verwerfung der Juden und die Berufung der Heiden bezogen hatte, läfst sie hier 
aus. In V.30 hat derselbe wohl die doppelte Vergeltung aus Mareus aufgenommen 
(bem. die Vereinfachung der Construction wie 8, 17), aber die Speeifieirung der irdischen 
ausgelassen und in dem noAlanAaciove noch eine deutliche Reminiscenz an die apostol. 
Quelle erhalten. Sollte hier Marcus den Matthäus und Lucas combinirt haben (Br. S. 85), 
so würde er V.28 in der sprachlichen Form (pnxzauev navıe) dem Matthäus folgen, 
aus dem er doch das Eigenthümlichste (die Lohnfrage) nicht aufnimmt, V.29 in der 
sprachlichen Form (oödeis Zorıv) dem Lucas, ohne dessen Aenderungen in der Auf- 
zählung (bis auf den Singular oixiev) zu acceptiren; ebenso V.30 in der doppelten 
Vergeltung dem Lucas und V. 31 wieder dem Matthäus, dessen Zusatz in V.28 er 
doch wegliels! 


6. 10,32—45. Vom Herrschen und Dienen. 


Die letzte Unterweisung der Jünger knüpft sich an eine direete Weissagung Jesu 
über das ihm nun unmittelbar bevorstehende Schicksal (V. 32—34), in welcher die fort- 
gesetzten Belehrungen über den Leidensberuf des Messias (8, 31. 9, 31) ihren Abschlufs 
finden. Den speeiellen Anlafs aber gab eine Bitte der Zebedäussöhne, die sich trotz 
all dieser Belehrungen immer noch mit hochfliegenden Hoffnungen trugen und darum 
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noch einmal auf das ihm und ihnen selbst bevorstehende Leiden hingewiesen werden 
mulsten (V.35—40). An die Verstimmung, die hierüber im Jüngerkreise entstand, 
knüpft nämlich Mareus eine Spruchreihe der apostolischen Quelle (vgl. Jahrb. 1864, 
S. 97), welche vom Herrschen und Dienen handelt (vgl. zu 9, 35), und schlielst sie mit 
einem Spruche, der das Räthsel des Todesleidens Jesu, welches das Hauptthema der 
Jüngerbelehrungen in diesem Theile bildet, mit einem Worte über seine Bedeutung 


"löst. Unmöglich kann man daher mit Klst. dieses Stück, von dem Theile, welcher die 
Jüngerbelehrungen enthält, losreifsen und es zur Einleitung des Folgenden machen. 


Matth. 20, 17—19. 
V.17: za avaßaivwv 6 In- 
cods sis TegoocoAvua na- 
o&lapßev rovs dwdexa [ue- 
Intas| zur’ idieav, za Ev rn 
öd@ einev avrois' 


V.18: idov araßaivousv 
glg Tegocolvua zus 6 vios 
Tod av$eWnovnagadodn- 
ceraı Tois WoyxıEsgeVoıv 
za yoaumarsdcıry, za 
xaraxgıvodoıv avrov [eis 
$avarov], V.19: zeinage- 
dWwoovoıv avrov Tois E4- 
veoıv Eis To Zumavdaı ai 
uaoTıyW@oaı ai oTaVOWE«L, 
#0 TA Tolım nuEog dvaorn- 
cerai. 


a) Der Todesgang. 


Mare. 10, 32 — 34. 

V.32: 70av de &v 15 0d® ave- 
Beivovres sis Tegocokvua, 
zei Av nooaywvavdrovg 6 In- 
codg, xai 2$außoörro, ob de 
GrokoFodvres ipoßovvro. zei 
nagalaßwv nakıv vous dW- 
dexa no&aro wvrois Leysıv 
Ta uehlkovra avıo ovußai- 
veuv, 

V.33: örı idov avaßaivowusv 
sis Tegooolvum zai Ö vios 
tod dvdownov naoadodnos- 
Tau Tois doyrsgsvoıv zairois 
yo@uuarsdoıv, ui KUTaxQL- 


vodoıw avrov F$Savaro ai 

; x & 
naoudwoovoıv wvrov Tois 
E}yveoırv, 


V.34: zei 2Zunaidovowv AUTo 
za 2untooovoıw «vo xqi 
uaoTıywoovoıv adrov zai d- 
noxtsvodoıw, zai wera toeis 
nutoas avaornostan. 


Lue. 18, 31— 34. 
V.3l:nagalapov de tous 
dw dere einev igös auroug' 
idov davaßaivouev eis 
1egovoalnu, zu Tels- 
INGETEL TEVTE TE YEYORU- 
uva die Tov ngOPATÄV TO 
vio Tod dvd$ownov' 


V. 32: nagadosyoerau 
yoo Tois Eyvscıv xai 
Zunaıysnoste za vBQL- 
oInosta za Luntvodr- 
vera, V. 33: zal uaorı- 
yooavres GnoxTevyovoıy 
eörov, za dj nwege Ti Tei- 
m dvaornosrtar. V. 34: 
za abroi oVdtv Tovıwv ovVv- 
jxav, za yV 70 Önue Tovzo 

HEN | 
xexgvuuEvov an’ avTov ul 
ovx 2yivwoxov Ta KEyousva. 


"V.3%: Die Emendatoren haben das unverstandene os de in x@i verwandelt (vgl. zu 
6, 50). — V. 34: Das Anspeien ist im emendirten Text hinter die Geilselung gestellt, weil 


man an 15, 15. 19 dachte; 
da dort das Zumeilew 


> 


Antoxtsvovow ergänzten 


und Zunzusıw nicht einmal unmittelbar bei einander 
die Emendatoren «urov aus den Parallelgliedern (vgl. 3, 4) und sub- 


stituirten wie 9, 31 die zoirn zuge aus den Parallelen. 


Mit einer orientirenden Bemerkung (vgl. zu dem de 1, 30) leitet Marcus den neuen 


eine Umstellung nach Lucas (Myr.) ist ganz unwahrscheinlich, 


steht. Hinter 


V. 32 


Abschnitt ein. Beim Antritt einer Wanderung spielte die Scene, mit der die vorige 
Perikope begann (V. 17); jetzt sollen wir sie (d. h. Jesum und seine Jünger) auf der 
Wanderung befindlich denken und zwar hinaufgehend nach Jerusalem. Es ist also 
keineswegs nöthig, mit Klst. 700, dvaßaivovres zusammenzunehmen, da der ganze Nach- 
druck ohnehin auf diesen erläuternden Zusatz fällt. Wenn aber der Evangelist weils, 
wohin die Reise ging, so wulsten es doch die Jünger damals noch nicht. Es hatte also 
keine Verabredung über das neue Reiseziel stattgefunden, sondern Jesus ging wie ge- 
wöhnlich ihnen voran, und als sie nun sahen, dafs er die Richtung nach der Hauptstadt 
einschlug, wurden sie betroffen (V. 24), weil sie von dem Zusammentreffen mit seinen 


V.33 
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Gegnern an ihrem Hauptsitze nur schlimmes befürchten konnten. So schon Klst., der 
aber ganz unnöthige Schwierigkeiten erhebt wegen der Scheidung des Plural no«v in 
6 ”Inooös und eörovs d.h. die Jünger, mit denen Jesus zuletzt verhandelt hat und die 
wie immer mit ihm in den Plural eingeschlossen gedacht sind. Dagegen kann man 
bei den Nachfolgenden, die nun mit d& beiden Theilen gegenübergestellt werden, weder 
sprachlich noch sachlich an einen Theil der Jünger (Ew. Myr. Vlkm.) denken. Denn 
abgesehen von der ganz willkürlichen Unterstellung, dafs die Einen betroffen zurück - 
blieben, die Andern aber furchtsam nachfolgten, ist das &poßoövzo offenbar stärker als 
das 2$außoövro, so dafs man eher das Umgekehrte erwarten würde, und da das 7» 
noocywv avrovs kein neues Erzählungsmoment ist, bei welchem etwa eine solche Tren- 
nung eintreten konnte, sondern eine nähere Beschreibung, wie es bei jenem 70@v ?v 
7 6do zuging, so folgt daraus evident, dafs die Jünger als solche und nicht blols ein 
Theil von ihnen nachfolgend gedacht sind. Mit Recht hat daher schon Klst. hervor- 
gehoben, dafs die Nachfolgenden, von denen nun die Rede ist, Andere sein müssen, 
die Jesu und seinen Jüngern nachfolgen, nur dafs er dies durch eine ganz unnöthige 
Rückübersetzung in die Worte des Petrus sichern zu müssen meint. Dafs aber Jesus 
auf seinen Wanderungen in Judäa und Peräa wieder von Volkshaufen begleitet zu denken 
ist, ist durch 10,1 ein für allemal bevorwortet und wird auch V.46 vorausgesetzt. 
Dafs dieselben jetzt zurückblieben, wird nicht gerade gesagt; aber im Gegensatze zu 
den Jüngern, die wohl über die Richtung, welche Jesus einschlug, betroffen und doch 
daran gewöhnt waren sich auch da in den Meister zu finden, wo sie ihn nicht verstanden, 
überfiel die Andern Furcht, als sie ihn einen so verhängnifsvollen Weg antreten sahen. 
Den entscheidenden Beweis aber für diese Auffassung bildet das Folgende. Denn nicht 
dals er jetzt wieder sämmtliche Zwölfe zu sich nabm (Myr.), steht da, was ja auch ein 
seltsamer Ausdruck wäre, wenn nicht er sich von ihnen, sondern einige Zurückbleibende 
sich von ihm getrennt hätten, sondern dafs er die auserwählten Zwölfe (vgl. 3, 14) im 
Gegensatze zu der ihnen begleitenden weiteren Jüngerschaar zu sich nahm (vel. 5, 40. 
9,2). Das nalıv bezieht sich also nicht auf das ursprüngliche Zusammensein auf dem 
Wege (Myr.), geschweige denn auf 9, 35 (Fr. Vikm.), sondern auf die Absonderung 
von dem Volke (Klst) oder dem weiteren Jüngerkreise, in der er früher in Galiläa mit 
ihnen von den Schicksalen des Messias geredet hatte (9, 30. 31. vgl. deW. Bl.). Jetzt 
aber handelte es .sich nicht mehr blofs um solche theoretische Belehrungen, sondern er 
begann ihnen, was er früher nicht gethan, direet zu sagen, was ihm (bem. das voran- 
stehende «aur@) begegnen sollte. Nicht also auf den Bruch seines früheren Still- 
schweigens (Myr.), sondern auf die neue Art seiner Belehrungen im Vergleiche mit 
denen, die er ihnen früher im engsten Kreise ertheilt hatte, geht das no£ero. 

Das oz rec. deutet an, dafs Marcus die Weissagung Jesu in freier Form ihrem 
wesentlichen Inhalte nach geben will, und hier drängt sich daher noch stärker wie 
8, 31. 9, 31 die Vermuthung auf, dafs dem Evangelisten eine Todesweissagung der 
apostolischen Quelle vorschwebt, die dann wahrscheinlich gesprochen war, als Jesus 
seinen Todesgang antrat, und die vielleicht schon Matth. 16, 21 anklingt (bem. auch das 
idov, das uaonyoöv, das auch z. B. Matth. 10, 17. 23, 34 in der Quelle vorkommt, wäh- 









Er 





rend Mare. 15, 15 ponyslkodv schreibt, und das ö viös r. av30., obwohl man nach Y. 32. 


‚erwartet, dals Jesus direct von seiner Person reden werde). Auch hier nämlich spricht 

es Jesus nun direet aus, was die Jünger nach V. 32 bereits wahrgenommen, dafs er 
mit ihnen nach Jerusalem hinaufziehe und dafs sich dort das Leidensgeschick des 
Menschensohnes erfüllen werde, wie die bestimmten Futura im Unterschiede von dem 
dei 8,31 und dem Präsens 9, 31 es ausdrücken. Er wird überliefert werden an die 
Hohenpriester und Scehriftgelehrten, d. h. an die oberste geistliche Behörde (8, 31), und 
diese werden ihn zum Tode verurtheilen und zur Ausführung dieses Todesurtheils den 
Heiden ausliefern. Während 8, 31 nur die Verwerfung durch die höchsten Autoritäten 
und 9, 31 die Dahingabe in Feindeshände hervorgehoben war, richtet sich hier die 
Weissagung bestimmt auf die geschichtlichen Verhältnisse des Endes Jesu: die Aus- 
lieferung durch Judas (vgl. 3, 19: nagedwzev «vrov), das Todesurtheil des Sanhedrin 
(14, 64), die Uebergabe an Pilatus (15,1). In dreistufigem Klimax folgen dann die 
Mifshandlungen, die er von den Heiden (bem. den Subjeetwechsel wie 9, 18. 20. 26) er- 
dulden wird, und bei denen darum auf die Zeitfolge keine Rücksicht genommen wird: 
die Verspottung (15, 20), das Anspeien (15, 19), die Geifselung (15, 15). Die Weissagung 
schliefst wie 8, 31. 9, 31 mit der Tödtung und der Auferstehung am dritten Tage; 
von der Kreuzesstrafe ist auch hier noch nicht die Rede, da dieselbe durch die Geilse- 
lung (Vlkm.) unmöglich angedeutet sein kann. So zieht also Jesus nach Jerusalem 
hinauf im vollen Bewulstsein dessen, was ihm dort bevorsteht. 


Die Einleitung hat Matthäus geschickt vereinfacht und durch zur’ idiev das 
neg&lußev richtig erklärt, obwohl dasselbe hier, wo von keinem anderen Gefolge die 
Rede war, seine eigentliche Bedeutung verliert. In der Weissagung hat er nur den 
Subjeetswechsel durch das eis mit dem artieulirten Inf. vermieden, den Tod näher als 
Kreuzestod bestimmt und die zoim juso« neben dem hier noch aus Marcus stehen ge- 
bliebenen dvesmjssres eingeführt (bem. die dem Matthäus fremde Bezeichnung des 
Sanhedrin durch doy. zei yozuu.). Lucas lälst die aus der Rede selbst sich ergebende 
Localangabe fort (obwohl ihm Mare. V. 32 noch 19, 28 vorzuschweben scheint), behält 
aber das auch bei ihm ganz unmotivirte negalaßwv bei und ersetzt die der Sache nach 
schon dagewesene Uebergabe (9, 44) und Verurtheilung durch die Hierarchen (9, 22) 
durch eine allgemeine Reflexion auf die Erfüllung aller Weissagung. So hebt er nur 
hervor, was dem Menschensohn von den Heiden geschieht, und folgt dabei so genau 
dem Marcus, dafs er selbst die Verspeiung und Geilselung nennt, die er im Folgenden 
garnicht erzählt (bem. noch die Vermeidung des Subjeetwechsels durch die Passiva in 
V.32, das zugesetzte xai ößgıodyceren, die nähere Verbindung der Geifselung mit der 
Todesstrafe und die Einführung der zgim jusoe). Er schlielst mit einer Bemerkung 
über das mangelnde Verständnifs der Jünger, die nur eine Wiederholung von 9, 45 ist 
und durch die bei Marcus folgende Geschichte, die Lucas ausläfst, sehr nahe gelegt 
war. Umgekehrt soll nach Br. 8. 86 Marcus diese Geschichte als factischen Beleg für 
das Urtheil des Lucas aufnehmen; aber dann miülste doch erst irgend eine andere 
Uebereinstimmung mit Lucas nachgewiesen sein, die auf Kenntnils und Benutzung 
desselben schliefsen liefse. Allein abgesehen von der Participialform ragalapßov theilt 
Marcus mit Lucas nur das «noxrevovew (bem. das hinzugefügte «vrov bei Lucas) und 
dafs der Combinator nur von dem bestimmteren ozavgodrv des Matthäus zu dem un- 
bestimmten änoxreivew des Lucas zurückgegangen sein sollte, ist doch wohl wenig 
wahrscheinlich. 


V. 34 
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b) Die Bitte der Zebedäussöhne. 


Matth. 20, 20 — 23. ' Mare. 10, 35 — 40. 
| $ SEEN, 

V. 20: zore noo0n.9v auro 7 unmo _V.85: #ai ngo0nogEVorTaL avro Iaxwßos 
zwv viov Zeßedaiov were Tov zal 'Ivavvns ob dvo vioi Zeßedaiov, AE- 
viov MVTNS, 71000XvV000G #0 MIToV- yovrss avrO' dıdaoxahe, HEhowev iva 
c@ Tı an’ avrod. 6 2av alınowutv ce noımons yuir. 

V.21: 6 de einev aum' Ti Helas; V. 836: 6 DE einev avrois' Tu HEhert we Not- 
leysı auto’ eine iva zudiowow oV- 700 vuiv; 

To ob dvo vioi wov eis dx defıßv V.3T: oi DE sinav auro' dog nuiv Ivo eis 
zul sis &f 170772717077 cov vn PBa- cov tx Defıav zul eig EE LELETEEWV x0- 
oueie 00V. Fiowwev Ev cn doEn oov. i 

V.22: anoxgıdeis DE 6 Inooös ei- V.38: 6 de Inoods sinsv adrois' 00x ol- 
nev’ 00x oidars Ti airsiohe. dare Ti aireiohe duvaoHe nıeiv To no- 
duvaodE nısiv TO nornguov Ö znovov 6 !yo nivo, 7 To Benrioue Ö 
!yo uello mivev; : 2yo Pentiloucı Benrıosäveı; 
keyovow abro' duvausda. V.23: V.39: oi de einav avıg' dvvausda. ö de 
keysı avrois' To wev Nornguov "Inoods einev avrois' To normgiov 6 iyo 
wov nieohe, nivo nieoHE, zai ro Bantıoua 6 !yo 


Benrilouas Bantıo9nosoHe' 

x x ’ « 67 x x r m N 
70 de zadicaı ix defıßv nouzai V.40: To dE zadioaı ix defißv wov n dE 
!E svovvuwv, o0x Eorıv Zuorv EVWvvuwv oüx Korıv 2uov dovvar, akh 
[zoöro] dovvaı, @LR ois groiue- obs nroiuaoraı. 

GTaL UNO TOD TI@TEOS Wov. 


V. 835: Das dvo kann nicht aus Matthäus eingekommen sein, wo es in ganz anderem 
Zusammenhange steht, es ward (vgl. schon 8 und nach ihm Ti.) als überflüssig weggelassen, 
A lälst sogar wie V. 46 den Artikel vor dem artikellosen Genitiv fort. Das zweite auro Ist 
als tautologisch weggelassen (Rept. nach AMjse.). — V. 36: Die allerdings etwas wunder- 
liche Structurvermischung entfernen CD, indem sie durch Weglassung des us den einfachen 
Conj. delib., ALA (Mjse.), indem sie den Ace. c. Inf. herstellen. L hat noch die richtige Stel- 
lung des ue, das die Rept. umstellt (nosjo«i us). — V. 37: Während NL (Ti.) im zweiten - 
Parallelgliede das oov an gleicher Stelle wie im ersten ergänzen (vgl. zu 3, 4), hat der emen- 
dirte Text (A) beide hinter das Wort, wovon es abhängt, gestellt, auch das EvOvvuWv aus 
Matthäus hat schon N, während noch D für das Fehlen des zweiten cov, L für agoreowv, 
und A für beides zeugt. Vgl. auch V. 40, wo nur Min. das zweite wov haben. — V. 38: Der 
emendirte Text conformirt das 7 nach V. 39 in zei (vgl. zu 2, 9) wie V. 40 nach V. 37 (vgl. 
zu 1,9). — V. 39: Das vorbereitende wev ist aus Matthäus. 


av 35 Mitten in die eben geschilderte, durch das ngo&ero V. 32 nur nach ihrem Beginn 
markirte Situation, also in diese Zeit, wo Jesus die Zwölfe über seinen Ausgang be- 
lehrte, versetzt uns das Präsens. Aus dem ihn umgebenden Jüngerkreise kommen 
Jacobus und Johannes, die zwei Söhne Zebedäi, auf ihn zu, ihm etwas zu sagen. Es 
‚scheint, als wagen sie es selbst nicht recht mit ihrer Bitte hervorzukommen, am lieb- 
sten hätten sie, dals er ihnen vorher erst die Gewährung zusagte: Meister, wir wün- 
schen, du möchtest (9:1ew iva wie 6, 25. 9, 30) uns thun, was irgend wir dich gebeten 
V.36 haben werden (6, 23). Aber Jesus heifst sie ihren bestimmten Wunsch, der im Hinter- 
V. 37 grunde ihrer Bitte liegt, nennen: Was wollt ihr von mir, soli ich euch thun!)? Wenn 





1!) Auch in diesem Gespräch wird Rede und Gegenrede stehend mit d& verknüpft (vel. 
zu V. 20), und wiederholt ausdrücklich. Jesus namhaft gemacht (V. 38. 39). Auch hier, wo 
nur der Anlals zu der folgenden Jüngerunterweisung (V. 41) erzählt werden soll, bemerke 
die fortgehenden Aoriste und vgl. dazu V. 23, In eigenthümlicher Weise verschlingt sich die 
Constr. des eAsıv mit dem Acc. c. Inf. (7, 24) mit der, wonach der blofse Conj. delib. folgt 


(vgl. zu 10, 51). Das iva nach dos (V. 37) ist Umschreibung des Objectssatzes (vgl. zu 9, 30), 
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sie nun um Verleihung der höchsten Ehrenstellen bitten, so ist klar, dafs sie immer 
noch auf die Thronbesteigung des Messias hoffen. Wie sie sich auch mit dem Wort 
_ von seinem Tode abfanden, aus der Weissagung von seiner Evaotecıs müssen sie immer - 
noch seine endliche Erhebung zur vollen Königsherrlichkeit herausgehört haben. Im 
Glanze dieser Herrlichkeit möchten auch sie dann sitzen, einer ihm zur Rechten und 
einer zur Linken, und so ihm an Ehren und Würden die nächsten sein in seinem Reich. 
Diese hochfliegenden Wünsche entsprechen ganz dem Charakter der Donnersöhne, wie 
Jesus die Brüder 3, 17 selbst genannt hatte, und sie gründen sich auf die sonder- 
liche Bevorzugung, die sie schon sonst durch ihn erfahren (5, 37. 9, 2). Den Anspruch 
auf ihre zukünftige Erfüllung soll er schon jetzt ihnen verleihen, wo — das haben sie 
mit Recht aus seinen Worten herausgehört — die Katastrophe immer näher her- 
anrückt. ? f 

Jesus erwiedert ihnen, sie wüfsten nicht, was sie bitten. Aber er meint nicht, 
dafs ihre Bitte auf unrichtigen Vorstellungen von der (rein geistigen) Natur seines 
Reiches beruht (de W. Bl.), sondern dafs sie nicht wissen, wie der Weg zur Herrlich- 
keit für sie wie für ihn nur durch Leiden hindurchgeht. Darum fragt er, ob sie im 
Stande seien, den Kelch zu trinken, den er (bem. das betonte 3/0) zu trinken im 
Begriffe steht oder (in einem andern Bilde) mit der Taufe getauft zu werden, mit der 
‘er jetzt getauft wird. Das Bild vom Becher für das einem zugetheilte Schicksal steht 
schon im Alten Testamente sehr gewöhnlich von dem Schmerzensloos, das einem zu 
Theil wird (Jes. 51, 17. Jerem. 49 12), und das Bild vom .Untertauchen erinnert vol- 
lends unmißsverständlich an die Ströme des Leidens, die einem übers Haupt gehen 
(Psalm 69, 2. 3.16. 124,4). Das zweite Bild mag immerhin eine Reminiscenz an den 
Ausspruch Luc. 12, 50 sein (Br. $. 86), nur folgt daraus nicht, dals Marcus das Lucas- 
evangelium kannte, sondern dafs derselbe in der apostolischen Quelle stand. Von einer 
Leistung ist im ersten Bilde so wenig die Rede, wie im zweiten von einer Umwand- 
lung, die sie über sich ergehen lassen müssen (Klst.), geschweige denn, dafs mit patristi- 
schen Auslegern an die Reinigung durch die Bluttaufe zu denken wäre. Schon die 
Brüder verstanden die Bilderrede unstreitig richtig, und es ist nur ein Zeichen, dals sie 
kein gemeiner Ehrgeiz trieb, wenn sie im Stande zu sein glauben, für das Höchste, 
was sie erstreben, auch das Schwerste auf sich zu nehmen. Jesus aber erklärt ihnen, 
dafs sie diese Bereitschaft werden zu bewähren haben, sie werden dasselbe leiden 
müssen, das er jetzt zu leiden im Begriffe steht, und es ist nicht abzusehen, warum 
man hier an ein anderes Leiden denken soll, als an das V. 38 gemeinte (Klst.). Der 
Unterschied ist nur der, dafs Jesus es dort als Bedingung der Theilnahme an seiner 
Herrlichkeit nannte, wo es sich darum handelte, ob sie sich fähig fühlen, es über sich 
zu nehmen, und dafs er hier es ihnen ankündigt als ihr unentrinnbares Jüngertheil. 
Dals damit nothwendig ihr Martyrium in den Blick gefalst sei (Vlkm.), ist unrichtig; 
es ist nur dieselbe Feindschaft der Welt, welche die Jünger wie der Meister in bitterem 





da das Verbum ohne Objeet garnicht bleiben kann, wenn diese Umschreibung auch andeutet, 
dafs es sich nicht um etwas sofort zu Erlangendes handelt, sondern um etwas, was ihnen 
einst zu Theil werden soll. a5 


v. 38 


V. 39 
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Leiden werden fühlen müssen, ohne damit an sich schon etwas zu erlangen, das ihnen 
V.40 einen Anspruch vor Andern sichert. Denn das Sitzen zu seiner Rechten oder zur Linken 
d.h. jede Art der Ehren- und Würdestellung zu verleihen, ist seine Sache nicht, son- 
dern sie gebührt denen, welchen sie bereitet ist. Man sieht hierin gewöhnlich mit Un- 
recht eine Berufung auf ein Reservat Gottes, in welches auch dem Sohne nicht einzu- 
greifen zustehe (vgl. noch Myr.); denn nicht, dafs Gott darüber entscheiden werde, 
ist gesagt, sondern dafs darüber bereits entschieden ist. Seine Stellung im Gottesreich 
ist einem jeden bereitet durch Begabung und Lebensführung; nur weil sie überhaupt 


nicht nach Gunst oder Verdienst verliehen wird, ist es auch seine Sache nicht, einen 


Anspruch darauf zu verleihen. 


Nach Matthäus war es die Mutter der Zebedäiden, die für ihre Söhne bat. Die 
Entscheidung über die Ursprünglichkeit auf die Reflexion zu gründen, was die Jünger 
wagen konnten oder nicht (Myr.), ist gewifs sehr mifslich. Aber wenn doch auch bei 
Matthäus Jesu Antwort (V. 22) und der Mitjünger Zürnen (V. 24) sich an die Brüder 
richtet, so ist klar, dafs die Erzählung auf diesen Zug ursprünglich nicht angelegt war, 
der offenbar, wie 14, 33. 17,23, den schwersten Vorwurf von den beiden Lieblings- 
jüngern ablenken soll. Ohnehin kann das schwerfällige z0v viov Zeßedaiov neben dem 
use T. viov avrns nur aus Marcus sein, wie in dem auffallend allgemeinen «irovo« ru 
noch die erste unausgesprochene Bitte Mare. V. 35 durchklingt. Dafs hier die Bitte 
durch einen Fufsfall unterstützt, das 2v r. do&n cov durch das dem Matthäus ganz eigen- 
thümliche &v 77 Baoılsie cov erläutert, das futur. Präs. durch uw nivew umschrie- 
ben (vgl. zum zweiten Mal in V.23 das wov), das schwierige zweite Bild weggelassen und 
am Schlusse das öno zod nuigos wov, das die Ausleger irre geführt hat, (vielleicht auch 
das zovzo) hinzugefügt ist, zeigt deutlich den schriftstellerischen Bearbeiter (bem. noch 
das beliebte zoze und nogoonAsev V.20, das nach V. 23 conformirte sowovyuor und das 


umgestellte oov V. 21, das anozgı9eis V. 22, das vorbereitende «Ev V. 23 und den Wechsel 
zwischen Aorist und Präsens). 


ec) Die Unterweisung der Jünger. 


Math. 20,24 — 28. 


VAR zai drovoavres o6 dexa 


Mare. 10, 41—45. 


V. 41: zei Grovoavrss 05 dexa (Luc. 22, 24: &yevero de 


Nyavazınoav negi ıWv dvo d- 
dehporv. 

V. 25: ö de Insoös N000rUKE- 
Gawevos avrovs einsv' oldare 
ori oi Goyavres TON EONON 2- 


Ta Kypieyoycın AYTON Kal ol we- 
yakoı zaTeZoyciäzovoıv „v- 
zov. 

V. 26: oYX OYTWC ECTIN En YMin' 


AAN 05 av JEln EN YMin weyas 

VEeveodaı, ECTAI YMÖN AIAKO- 

NOC, 

(Matth. 23, 11: ö de meizwn YMon 
EcTaı YM@N AIAKONOC.) 


V. 27: zei ös üv Helm eivau 

< 57 m „ ad 
vuov noorogs, Eoraı vusv 
dovkog' 


7g5avro dyavazısiv TrEQL 
Iaxwßov xai ’Iwavvov. 
V. 42: zei ‚ng00xaksoauevos 


avrovs 6 Insoös Aeysı ad- 
Tois' oidars oTı oi doxouvres 
doysıv TON EONÖN za TaKypiey- 
OYcIN AYTEN Kal oil weydkou av- 
TOV xurezoyciäzovcıv aurov. 
A 43: ‚oYX, OYTWC AE EcTin En YMIN’ 
AAN 05 av »Ekn WEyas yeve- 
oa En YMIN, ECTAI YMON AIAKO- 
NOC, 


V.44: zai ös av Selm vuov 
elvaı no®Öros, foraı navıav 


dovlos. 


za en dv avroig 
70 TIC AYTON doxss sivaı 
Meizwn. V. 25: öde ei- 
men ayroic: oi Bacıkeic 
TON EONDN KYPIEYOYCIN 
AYTON Kal ol eZoyciäzor- 
TES AUIWV EVEEYETLL 2u- 
kovvrau. 


V.26: ‚Ymeic NE oYx oY- 
TC, AM Ö MEIZoON En 
YMIN yırsodo ©s 6 vEo- 
72008, zei 6 myovusvos 
Ss 6 AlaKonwv., 


V.27: Tic räp MEIZOON, 
0 ÄNAKEIMENOC H 0 Ata- 
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= V.28: wonso 6 viog tod avsow- V. 45: zul yag ö vhog Tod dv-  KoN®n; oYyl O0 Anakeli- 


n > y In» Dur ’ > E N Nr! Dh 
mov 00x nAdev dıaxovndnvaı, Younov ovXx nAFEv duaxovn-  MENOC, EIW AE EN MECW 
KR: y $ m j y m ß > > \ R m SEIEN EN € 
GANG Ataronyaaı zei dovvas Hnyvar, ahıa AIAKoNNoaı “ab YMON EIMI -@c 6 Alako- 


x x - nm 7 n 
zyv wuynv avrod Aurgov dv- dovvan mv yuynv avrod Au-, NÖN.) 
fl £ h 
ti nollov. 7o0v avrı nollov. 


Y.41.42: Von der sehr umfassenden Conformation nach Matthäus in A ist nur das 
ö de ”Inoovs in die Mehrzahl der Majuskeln übergegangen, wenn hier nicht ohne weitere 
Reflexion auf die Parallele x in d& verwandelt (vgl. zu 1, 6) und das Subject vorangestellt 
ist (vgl. zu 2, 23). — V. 43: Das Eorev ist im emend. Texte (wie bei Matth., vgl. Ti.) den bei- 
den folgenden &ozav conformirt (vgl. zu 2, 9) und das weyes, um es mit dv öwiv zu verbinden 
(vgl. zu 2, 3), hinter yercodau gestellt. Die Verwandlung des &ozav in &orw haben NCA in 
V.44 selbst aufgegeben. — V. 44: Während der emendirte Text das eivaı nach V. 43 in 
ysvecdeu (Ti. nach A Mjsc.) verwandelt, scheinen schon die ältesten Majuskeln das our nach 
V.43 in &v öuiv conformirt zu haben. Dals das eivaı nach Matthäus conformirt sein sollte 
(Ti.), ist gewils viel ferner liegend, aber auch das 2» öuiv stammt nicht aus Matthäus, da 
dort B gerade öu@v liest, das wie hier nach V. 26 in &v öuiv (Ti.) conformirt ist. 


Die Unterweisung der Jünger, auf welche es dem Evangelisten in diesem Ab- 
schnitt hauptsächlich ankommt, knüpft sich an die Thatsache, dafs die zehn (übrigen 
Jünger), als sie die Verhandlung Jesu mit den beiden Zebedäiden hörten, anfingen über 
Jacobus und Johannes zu zürnen (V. 14). Das motivirende &xovoavres zeigt deutlich, 


dals sich das 70&evro nicht auf die sofortige Beschwichtigung ihres Unwillens (Myr.). 


bezieht, sondern darauf, dafs jetzt auch in den anderen sich der gleiche Ehrgeiz -zu 
regen begann, welcher in ihrem Zürnen über das Trachten der beiden Brüder nach den 
höchsten Ehrenstellen unzweifelhaft zu Tage lag. Darum rief Jesus nun auch sie zu 
sich, um allen gemeinsam die allgemeine Belehrung zu ertheilen, die Marcus jetzt nach 
der apostolischen Quelle bringt!). (Bem. das nun wieder eintretende Asysı und vgl. 
dazu V. 23). Ihr wisset, sagt Jesus, dafs die, welche als Herrscher gelten unter den 


V.41 


v2 


Heiden (gen. part.), sie tyrannisiren und dafs ihre Grofsen (d.h. die, welche unter 


ihnen als grofs gelten) sie vergewaltigen. Nur dadurch, dafs sie der Andern Willen 
und Interessen unter ihr Interesse und ihren Willen beugen, wissen sie ihre Würde- 
stellung zur Geltung zu bringen. Nicht also aber ist es unter euch. Das Präsens hebt 
“sehr nachdrücklich hervor, dafs es unter ihnen nicht nur so nicht sein soll, sondern 
garnicht so sein kann, da ja von weltlicher Herrschaft und äufserem Druck in der 
Jüngergemeinschaft, die sich nicht in der Form eines weltlichen Reiches eonstituirt, 
überall nicht die Rede sein kann. Wohl giebt es auch dort Grölse und Rang; aber wer 
irgend danach strebt, grofs zu werden unter euch, der wird (um dies Ziel zu erlangen) 





!) Es handelt sich hier um die Spruchreihe, mit welcher die Quelle ‘den Rangstreit 
der Jünger zurtickweisen liefs (Luc. 22, 24 — 26) und aus welcher Mare. 9, 35 bereits einen 
Spruch benutzt hat. Da Matthäus hier sichtlich ganz dem Marcus folgt und die Wiedergabe 
bei Lucas schwerlich eine wortgetreue ist, wird sich der Wortlaut der Quelle im Einzelnen 
nicht mehr feststellen lassen. Nur die von Matthäus 23, 11 eingeflochtene Reminiscenz bietet 
noch einen Anhalt dazu. Sicher scheint nur, dafs Marcus das einfache Baovkeis umschreibt, 
um die Könige als solche zu bezeichnen, die dafür gelten (nicht: sich dünken, wie Fr. er- 
klärt) Herrscher zu sein, weil es hier vor Allem auf ihre anerkannte Würdestellung ankommt, 
und dals er die colorirten Composita mit zare — eingeführt hat, welche die Herrschaft als 
eine Andere niederdrückende bezeichnen (bem. das der Quelle so eigene ovzws doziv 10, 43). 
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V. 44 euer Diener sein, und wer irgend darnach strebt, unter Euch (gen. part.) ein Erster (an 

Rang) zu sein, der wird Aller Knecht sein. Es liegt in dem steigenden Parallelismus der 
beiden Verse (vom uiyas zum ne@ros, vom diexovos zum dovAos, vom öuov zum nevrov), 
dafs, je höher Einer steigen will, er desto tiefer sich im Dienen erniedrigen muls. Es ist 
ein völliges Mifsverständnifs dieses Ausspruchs, wenn man mit Myr. den Gegensatz des 
aiov ovrog und des (jenseitigen) Messiasreiches hineinträgt. Nicht, dafs man durch Dienen 
hier die Würdestellung dort erlangt, soll gesagt werden, sondern dafs in der Jünger- 
gemeinschaft, welche dem Vorbilde ihres Meisters (V. 45) gemäfs handelt und wandelt, 
nur das Dienen für etwas Großes gilt und je selbstverleugnender einer diese Pflicht 
übt, desto gröfser er dasteht in den Augen der Andern. Diese Gröfse zu erstreben, 
soll seiner Jünger einziger Ehrgeiz sein. 

V.45 Schon in der apostolischen Quelle wies Jesus hin auf sein eigenes Beispiel und 
die Form, in der er es Luc. 22, 27 thut, dürfte umsomehr im Wesentlichen ursprünglich 
sein, als nur sie den Evangelisten bewogen haben kann, dies Redestück in die Geschichte 
des letzten Mahles zu versetzen. Marcus hat den Gedanken nur prineipieller formulirt 
und durch die ihm so beliebte Antithese (vgl. zu 9, 37) erläutert. Denn auch der Menschen- 
sohn, d.h. der durch seinen einzigartigen Beruf über Alle erhabene Mensch, ist nicht 
gekommen, um bedient zu werden und so Sklaven gegenüber eine Willkürherrschaft 
zu üben wie die heidnischen Herren (V. 42), sondern um dem Wohl und den Interessen 
Anderer zu dienen, wie seine Jünger thun, die nach der wahren Gröfse streben (V. 43.44), 
und zwar mit einer Selbstverleugnung, die bis zur Aufopferung des eigenen Lebens 
geht. Bei dieser Gelegenheit schliefst nun Marcus einen Ausspruch über die Bedeutung 
des Todes Jesu an, der einen treffenden Abschluls dieses Theiles bildet, in welchem 
Ja die Verkündigung von dem Leiden und Tod des Menschensohnes der immer wieder 
durchklingende Grundton war. Jesus dient den Menschen, indem er seine Seele (in 
den Tod) dahingiebt als ein Lösegeld anstatt ihrer. Es giebt nämlich ein Verfallensein 
der (schuldbefleckten) Seele an das Verderben, von welchem sie loszukaufen der Mensch 
kein Mittel besitzt (8, 37). Darum tritt der Menschensohn für sie ein und leistet ihnen 
den Dienst, dals er das Lösegeld an ihrer Statt zahlt. Er thut dies aber, indem er 
seine (schuldlose und darum dem Tode nicht verfallene) Seele in den Tod dahingiebt 
und so die Menschenseele aus der Schuld- und Strafverhaftung, welche sie ins Ver- 
derben bringt, loskauft. Es ist hier die Vorstellung der Stellvertretung schon durch 
den Gegensatz des einzigartigen Menschensohnes gegen die vielen (Menschensöhne), 
bei dem also die dogmatische Frage, ob es alle oder warum nicht alle sind (Myr.), 
garnicht in Betracht kommt, aufs Klarste ausgeprägt. Der Unschuldige stirbt für 
die Schuldigen (vgl. 1. Petr. 3,18), sein Tod ist das Lösegeld, das sie für ihre dem 
Tode verfallenen Seelen nicht aufzubringen vermochten. Damit ist das Räthsel dieses 
Todes gelöst. 


Das bei Matthäus auffallend wörtlich wiedergegebene Stück zeigt bis auf die 
Weglassung des wohl in seiner Bedeutung nicht erkannten no&avro V.24 und des os 












R die Verbindung a des. vr EZ at usyas V. 26, und die nein des 
n öuv nach dem Parallelismus V. 27, lauter Varianten, wi wie sie auch bei den Ab- 
yi chreibern des Marcus vorkommen. ne ER NR 





Sechster Theil. 
10, 46 — 13, 87. 


Dieser Theil führt Jesum, der schon. 10, 32 nach Jerusalem aufbrach, in die 
Hauptstadt selbst und fügt also Alles, was Marcus von dortigen Ereignissen, Kämpfen 
und Lehrreden zu erzählen weils, zu einem Gesammtbilde zusammen. Für den Evan- 
gelisten aber hat der Theil die besondere Bedeutung, dals jetzt endlich auch im Volke 
der messianische Beruf Jesu erkannt wird und dafs er selbst sich vor dem Volk wie 
vor den Hierarchen offen dazu bekennt. Da aber nach dem vorigen Theil zunächst nur 
Leiden und Tod für den Messias in Aussicht steht, so schliefst dieser mit der Weissagung 
seiner glorreichen Wiederkehr. 


1. 10,46—11,11. Der messianische Triumphzug. 


Das Hauptthema dieses Stückes bildet der Einzug in Jerusalem, bei welchem 
Jesus vom Volk als der Messias begrüfst wird und sich selbst als solcher darstellt. 
Wenn aber auch die eigentliche Ovation erst am Fulse des Oelberges beginnt, so stellt 
doch Marcus die ganze Reise des Einzugstages, an welchem Jesus von Jericho herauf- 
zieht, gewissermalsen als einen Triumphzug dar, indem gleich beim Aufbruch er zum 
ersten Male aus dem Munde des Volkes als Davidsohn begrüfst und von dem geheilten 
Blinden, der ihn zuerst als solchen bekannt hat, zur Stadt hinauf begleitet wird (10, 


46—52). Die Zusammengehörigkeit der beiden Stücke haben sehon Klst. und Vlkm. 
richtig erkannt. 


a) Die Blindenheilung bei Jericho. 
Matth. 20, ee 





Marc. 10, 46— 52. Lue. 18, 35 —48. 
V.29: al: 2x70= NV, 46: za Eoyovras eic V.89: &yevero de iv io 
gEVvouEvov avrav Tegıyo PA „trnogev- &yyikeıw abıov £ic “Is: 
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V.46: Der emendirte Text (D it.) 
8,22. 9,14), der 
wie V. 35 und bezeichnet dafür den Bartimäus als 
der Conformation nach Lucas, wonach ıgoo«irns in 
(Rept.) nur die Stellung und die Partieipialform aufgenom- 


gestellt wird (D), 


men. — V. 47: Das dem Marcus ganz fremde, 
stammt wahrscheinlich aus Lucas. 


nach NACM;jsc.) 


in B nach ’Inooög dürfte wohl ursprünglich sein. 
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hat Zgyeras wegen des folgenden «urov (vgl. 5, 1. 


(AMjse.) streicht den Artikel vor dem artikellosen Genitiv 


den bekannten Blinden (6 zupAog). Von 
Zrertöv verwandelt und an den Schluls 
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— Die ungewöhnliche Stellung des Zozıv 
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CD) Correetur ist und zwar wie das vorausgeschickte 


Für das vie hier zeugt das unanfechtbare vie in V.48. 
V.49: Das sinev avıov porndHvaı (ADMjse.) ist wohl Reminiscenz an Lucas, wo der 
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da keine Frage 
worüber natürlich das sinev fortfiel. Doch zie- 
(vgl. 11, 33. 15, 2). Zur Umstellung 
die wie mehrfach 
weil’ Lucas hier das x«i beibehält. 
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v4 Der neue Hauptabschnitt versetzt die Leser in die letzte Station der 9, 32 be- 
gonnenen Reise (bem. das Präsens wie 1, 21). Sie kommen nach Jericho, welche Stadt 
nur noch eine kleine Tagereise von Jerusalem entfernt ist, und der Aufbruch zu diesem 
letzten Ziele ist es, welchen das 2xmogsvoutvov in den Blick falst. Dafs aufser Jesu 
nicht nur seine Jünger, sondern auch eine grofse Volksmenge (vgl. zu 15, 41) als mit- 
ausziehend erwähnt werden, gründet sich wieder auf 10, 1 und es hat für den Erzähler 
eine besondere Bedeutung, weil so die ganze Reise dieses Tages sich gleichsam zum 
Triumphzuge gestaltet und die messianische Volksdemonstration am Schlusse desselben 
vorbereitet wird. Was aber die Situation für das folgende Ereignifs herbeiführte, war, 
dafs dort, wo man aus der Stadt herauskam, ein blinder Bettler seinen Standort hatte, 
sofern er, wie das neg« (vgl. 4,1. 5,21) anzudeuten scheint, bald hier bald dort am 
Wege entlang (der nach der Hauptstadt führte) zu sitzen pflegte. Marcus führt ihn als 
den Sohn eines gewissen Timäus ein, der als solcher den Namen ıynn 2 führte. 
Dafs der Name eben nichts anderes besagt, als was die erste Bezeichnung schon ent- 
hielt, ohne dafs dies seinen des Aramäischen unkundigen Lesern ohne weiteres ver- 
ständlich wäre, ist der einfache Grund, weshalb Marcus die durch denselben bezeichnete 
Abstammung des Mannes zuerst nennt und dann erst den Namen folgen läfst, aus dem 
er sie kennt. Die höhere Kritik übt hier wieder ihren Scharfsinn, um diesen Namen 
als erdichteten darzustellen. Während Strauls (Leben Jesu, $. 429) ihn aus dem !ne- 
tiuov V. 48 gebildet sein liefs, stattet Vikm. seinen symbolischen Heiden mit dem 
Prädicat des Sohnes eines Unreinen (NN) aus und bevorzugt dieser Spielerei zu Liebe 
gegen alle textkritische Raison die Lesart Begryueas, wie nachher das durch den Sin. 
allein bezeugte x«i nach zugAos und das Naöwoevos V.47. Marcus kennt eben einen 
blinden Bettler aus Jericho, Namens Bartimäus, der einst von Jesu geheilt war; viel- 
leicht dafs auch die Heilung als bei diesem Aufbruch geschehen, überliefert war. Allein 
die Details der Heilungsgeschichte entnimmt er im Wesentlichen einer Blindenheilung, 
welche die apostolische Quelle (wie gewöhnlich ohne nähere Lokalangabe) erzählte 
(Matth. 9, 27—30 und dazu Jahrb. 1865, 8. 335). Was ihn aber gerade auf diese Er- 
zählung führte, ist klar. Wenn das Volk beim Einzuge in Jerusalem Jesum als den 
gottgesandten Wiederhersteller des Davidischen Königthumes feierte (11, 9. 10), so mufs 
eben in dieser Zeit die Erkenntnifs seiner Messianität, die früher nur ein Geheimnifs 
der Jünger war (8, 29), bereits ins Volksbewufstsein gedrungen sein. Nun rufen aber 
in jener Erzählung die beiden Blinden Jesum als Sohn Davids an und ein soleher Grufs 
soll denn auch gleich am Einzugsmorgen dem zur Königsstadt heraufziehenden Messias 
entgegentönen. 

V.47 Offenbar hat das Geräusch der nahenden Volksmenge den Blinden veranlafst, zu 
fragen, wer es sei, der in so grolser Begleitung heranzieht, denn es heilst, dafs er 
hörte, es sei Jesus, der Nazarener (1, 24), und nun laut zu rufen und zu sagen begann: 
Du Sohn Davids, Jesu, erbarme dich meiner. Genau so liefs die apostolische Quelle 

V. 48 ihre beiden Blinden Jesum anrufen. Hier ‚aber wird die Bedeutung dieser Anrufung 
noch dadurch gehoben, dafs Marcus schildert, wie Viele ihn bedräuten, er solle schwei- 
gen (3,12. 8, 30); er aber nur um so viel mehr schrie: Du Sohn Davids, erbarme 





ER " dieh meiner (bem. die Impp.). Gewöhnlich nimmt man an, sie hätten sich nicht wollen 

N im Anhören der Reden, die Jesus unterwegs führte, stören lassen; allein dadurch wird 
"der Zug doch gar zu bedeutungslos. Von der Abwehr einer ungehörigen Belästigung 
Jesu wie V. 13 kann nicht wohl die Rede sein, da ja das Heilen recht eigentlich zu 
seinem Berufe gehörte, und warum das Volk ihn von seinem Rufen als einem vergeb- 
lichen sollte abbringen wollen (Klst.), ist gar nicht einzusehen, da ja die Massen überall 
kamen, bei ihm Heilung zu suchen, und sie auch fanden. Es kann daher nur das Ge- 
heimnifs seiner Davidsohnschaft sein, das sie nicht vorzeitig ausgesprochen haben wollen, 
sofern dasselbe seinen Anspruch auf den Thron seines Vaters involvirt. Und nicht, 
weil sie in ihm blofs den Mann von Nazareth sehen (Klst.), sondern gerade weil sie 
bereits im Sinne haben, ihn beim Einzuge in die Hauptstadt zum Könige auszurufen, 
wollen sie nicht vor der Zeit die Aufmerksamkeit der Feinde auf diesen höchsten An- 
spruch hinlenken lassen, den der Nazarener jetzt in der Begeisterung des Volkes ge- 
wonnen hat. Die Schilderung dieser zum ersten Mal hervorbrechenden und vergeblich 
zu dämpfen versuchten Begrüfsung Jesu ist für Marcus das Bedeutsamste an diesem 
Vorspiel des grofsen Ereignisses vom Einzugsabend; aber auch die Erzählung von der 
Erledigung der Bitte des Blinden konnte natürlich nicht fehlen, wenn der Geheilte ihn 
als ein lebendiger Zeuge der wunderbaren Helfermacht, welche die Hoffnungen des 
Volks auf ihn gelenkt hatte, begleiten sollte. | 


Dafs Matthäus den Auszug aus Jericho erzählt, ohne die Ankunft daselbst er- 
wähnt zu haben, und dafs er die ihm sonst geläufige Formel von der Nachfolge vieler 
Volksmassen (4,25. 8,1. 12,15. 19,2) hier wegen des öyAos bei Marcus singularisch. 
wendet, ist ein deutliches Zeichen seiner Abhängigkeit von Marcus, aus dem er auch 
das diesem eigene !xmogevsch«n (vgl. zu 3,5) entlehnt. Dagegen ist die Wiederholung 
des “Isgıyo bei der umständlichen Ausdrucksweise des Marcus so wenig auffallend und 
die ausdrückliche Erwähnung des Volkes so wohl motivirt, dafs darin Klst. $. 349 ver- 
geblich Indieien gegen die Ursprünglichkeit des Mareus sucht. Nun hat aber Matthäus 
offenbar erkannt, dafs die Darstellung des Marcus sich an die erwähnte Erzählung der 
apostolischen Quelle anschlols und daher aus dieser die zwei Blinden und ihre Anrufung 
restituirt. Denn die Hypothese, dafs Matthäus mit unserm Blinden den von Bethsaida 
combinire (Hltzm. S.256 und noch Vikm.), um letzteren nicht verloren gehen zu lassen, 
ist doch für einen Evangelisten, der wiederholt von zahlreichen Blindenheilungen berichtet 
(11,5. 15, 30. 21, 24), ebenso undenkbar (vgl. auch zu Matth. 8, 28), wie die Erfindung 
der Harmonisten, dafs er einen beim Ausgang (Mareus) mit einem beim Einzuge in 
Jericho (Lucas) geheilten addire oder dafs Mareus nur den ihm bekannten nenne. Im 
Uebrigen sieht Matthäus in der Darstellung des Marcus, der nach seiner Ansicht un- 
genauer Weise nur einen Blinden genannt hat, eine willkommene Bereicherung der 
Erzählung von den beiden Blinden, er läfst sie daher wie bei ihm am Wege sitzen 
(bem. ‘das dem Marcus so eigene rege), lälst sie hören, dafs Jesus vorbeigeht (bem. 
das negaysı, in dem wohl noch die Urerzählung nachklingt), läfst sie vom Volke bedroht 

‘ werden {bem. die Erklärung des noAlo:, das dem Marcus eigenthümliche &uuudrv und 
das oıwnäv, das Matthäus nur aus ihm hat) und ihren Ruf nur immer lauter wieder- 
holen (bem. die eonformirten Aoriste, das wiederholte A&yovzes und die Verstärkung der 
zweiten Anrufung durch das zuge aus 9, 28). Lucas dagegen folgt ganz dem Mareus, 
nur dafs er die Erzählung vor den Einzug in Jericho versetzt, weil er nachher die 

- Einkehr bei dem Oberzöllner erzählen will, der Jesum in grofser Volksbegleitung kom- 


% 
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men sah. Der Name des ihm unbekannten Blinden hat für ihn kein Interesse mehr 


- und er läfst einfach einen Blinden bettelnd am Wege sitzen. Ausführlicher aber erzählt 


V.49 


V.. 50 
V. 51 


V.52 


er, was Mareus als selbstverständlich voraussetzt, wie der Blinde beim Hören (bem. 
das dxovoas aus Mare. V. 47) des Volksgeräusches nach der Ursache forscht, obwohl er 
noch keine begleitende Volksmenge erwähnt hat, weshalb er denn auch das Zoriv des 
Marcus in zegeoyercı verwandeln mufs (bem. das gewöhnlichere Nelwgeios, das &Bonaev 
statt zgateıw, das V.39 noch erhalten ist, wie 9, 38 und die Voranstellung des 'In00®), 


‘und bestimmt die roAloi des Mareus näher durch os noo«yovres (vgl. Mare. 11,9), da 


diese zunächst das Geschrei hören mulsten. 


In seiner umständlichen Weise erzählt nun Mare. wie Jesus stehen blieb und (den 
Umstehenden) befahl, den Blinden zu rufen. Wie der Befehl in direeter Rede gegeben 
wird, so wird die Ausführung im engsten Anschlufs an die Befehlsworte berichtet und 
der Eifer der Rufenden in dem Präs., das die selbst V. 51. 52 in Aoristen verlaufende Er- 
zählung unterbricht, und in dem doppelten Asyndeton geschildert: Fasse Muth (6, 50), 
stehe auf (2, 9. 11), er ruft dich (bem. das monotone pwrnoare — YPwvodoır — Ywr£i). 
Noch farbiger malt er dann die freudige Hast des Blinden, der sein Oberkleid abwirft, 
um rascher laufen zu können, aufspringt und so zu Jesu kommt. Das Wort aber, das 
dieser nun an ihn richtet, ist natürlich (was die Abschreiber übersahen) die Antwort auf 
seine wiederholte Anrufung. Da der blinde Bettler ihn nur um Erbarmen angerufen, 
und ja auch in seiner Armuth die mitleidige Hülfe Jesu anflehen konnte, so mufs 
er ihn erst fragen: Was, willst du, soll ich dir thun? Durch den Conj. delib. nach 
Yelsıs erhält dieses die Geltung einer blofsen Parenthese und das voranstehende oo, 
deutet treffend darauf hin, dafs man bei ihm, dem doppelt Elenden, zweifelhaft sein 
könne, was er eigentlich begehre. Der Blinde aber mit erneutem Ausdruck seiner 
respectvollen Verehrung erklärt, dafs er wieder sehend werden möchte. Das iv« hängt 
wie 6, 25. 9, 30. 10, 35 von dem zu ergänzenden 9Aw ab, unmöglich aber von 2A&noov 
we (Myr.). Noch ist ihm der Sohn Davids natürlich nichts anderes als der wunderthätige 
Rabbi, wenn er auch mit dem respectvollen 13137 (statt 6aßßi: 9, 5) ihn als einen 
hohen Meister anredet; denn was seine Davidische Abkunft in Aussicht stellt, das steht 
ja noch von der Zukunft zu erwarten. Auch hier schwebt dem Evangelisten offenbar 
die Erzählung von den zwei Blinden vor, die Jesus auch erst fragt, ob sie denn auch 
glauben, dals er sie heilen könne; denn nur darauf kann ja seine Frage, ob er für 
seine Blindheit oder nur für seine Armuth Hülfe begehrt, hinauswollen, dafs Jesus erkenne, 
ob er ihm auch die Heilung zutraut. Und wie darum dort Jesus die Heilung vollzieht 
mit der Erklärung, es solle ihnen geschehen nach ihrem Glauben (vgl. Matth. 8, 13. 15, 28), 
so antwortet er hier mit der gleichen Erklärung, nur in der Form einer andern, dem 
Marcus nach 5, 34 wohlbekannten Erzählung aus derselben Quelle (vgl. Matth. 9,22): 
Ohne sich aber weiter bei der Art, wie Jesus die Heilung vollzog, aufzuhalten, berichtet 
Marcus nur, dafs der Blinde sofort, dem V. 51 ausgesprochenen Wunsche gemäls, sehend 
ward und lenkt dann wieder in die Schilderung des Zuges nach Jerusalem zurück, um 
hervorzuheben, wie ihm fortan der Geheilte folgte. Denn wie dieser ihn zuerst als den 
Davidsohn bekannt hatte, dessen Abstammung ihm den Anspruch auf den Thron seiner 
Väter verlieh, so begleitet er ihn jetzt als ein lautredender Zeuge der wunderbaren 
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e Helfermacht, welche die Erlösung seines Volkes und die Erfüllung all seiner Hoffnun- 
gen zu verbürgen schien. 


Beide Parallelen berichten einfacher die Herbeirufung des Blinden (doch bem. das 
'pwveiv, das Marcus so häufig, Matthäus nur in Parallelen hat, und das ebenfalls dem 
Marcus eigene 9Aw mit iv« und dem blofsen Conj. bei Matthäus und die ausdrückliche 
Bezeichnung des Wortes Jesu als Frage bei Lucas) und lassen den Davidsohn gleich 
mit xugse anreden. Nachdem Matth. schon V. 33 den Ausdruck aus 9, 30 entlehnt, er- 
gänzt er V. 34 aus 9, 29 die Art der Heilung, worüber das Wort vom Glauben fortfällt, 
und schliefst mit dem Ausdruck des Mareus (bem. das eö9vs und die Conformirung des 
9%0.0v9n00v). Lucas dagegen bleibt bei dem Worte Jesu, nur dafs er das auch sonst 
von ihm gemiedene öneys durch 'ävaß)eyov ersetzt und so zugleich die Art der Heilung 
(durch Jesu Befehlswort) andeutet. Der Schlußs, in dem sein nageygiue das eögvs des 
Marcus ersetzt, ist doxologisch weiter ausgeführt (vgl. 9,43). Nach Br. S. 87 folgt 
Marcus nur im Eingange dem Matthäus, weil bei ihm das Motiv, die Geschichte vor- 
die Stadt zu verlegen, fortfällt. Allein darin, dals diese Verlegung bei ihm nicht 
nothwendig, lag doch noch kein Grund, von der Quelle, der er sonst ausschlielslich 
folgen soll (Lucas), abzuweichen. Uebrigens hätte er sich aufser dem dxrogsvschen 
auch noch einige andere Vocabeln aus Matthäus zusammengelesen (vgl. dzovo«s, xg@- 
isıv V. AT, owniv V. 48, oris, power V. 49, sugus V. 52). 


’b) Der Einzug. 


Matth. 21, 1-11. Mare. 11, 1—11. Lue. 19, 28—40. 


V.28: za sinov ade Enogsv- 
sro Zungoodev, avaßaivorv glg 
‘Jegooohvue. V.29: zai & 
yivsro os nyyuoev eis Bnh- 
yayn za BnYavia ng05- 
To 0005 70 xulovuerov Ehau- 
wv, antorsilv dvo Toy uq- , 
$ntov, V. 30: einwv' Und- 


V.1: zai öre &yyilovoıv eig 
Tegoookvum Eis BnIyayn 
xai Bnyaviarv no05 To 0005 
TV !laıöv, dmootehkeı dvo 
Tov uadınTov avrov 


V.1: zal örs 7yyuoav eis 
c ’ x Si 
Tegoochkvma ul nldov 
sis BnIpayn eis To 0005 

m. m ’ m 
tov 2laı@v, rote "Imoovs 
> r ’ x 
aneoteılev Dvo uaFnTas 

V.2: zal Adysı avrois' UNG- 

2 x ’ 

years Eis mv KWumv TV KATE- e \ 

vayrı vuwvxal evdug Elono- VER FEIETENE REF 
. E r - 
gEV0uevon eig adurnv EÜQNGETE eine ig ETOROGSTERE 
nokov dedeuevov, Ep’ öv ou- 9 sbonoste nokov dede- 
2 ’ a 3 x r 

deis ode dvsounwrindsı-, MEror, 89,97 Dee no- 
. H TO zahl £ Wv ERAHLOEV 
er idcate avrov Hal pe- T0TE AP ER U a Se 

878 ‚ #ab AUoavıss AVTOV AyayEte. 


V.3: zei day Tıs vuiv ginn‘ V.31: zaiiav rıs vuüs 80w- 
; 4 B £ 
Ti noieite TovTo; 


V. 2: A&yov avross' no- 
gEveoHe sis nv zo umv 
nv zartivavyrı Dur, 
zal gUFdG EDgNoETE Ö- 
vov dedeuevnv x No- 
hov user’ adıns' hvoavtes 
Gyete wor. 
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Ovov zei rov nokov zei V.T: zei gEgovcır rov nwhov V. 35: xai nyayor avıor nogös 
dneInzav In’ aiıwv Ta ngOs Tor Imooürv, zei enı- Tv Inooöv, xai Zrugüpar- 
iuarıa, zal inezadtı- Balkovcır airß 71€ iuarıa Te aurov Ta inarıa ‚ri 
cev !ncdro avıWv. autor, zai dxza$ıoer in’ av- Tov nWLov !neßißaoev Tov ’In- | 

Tor. corv. 
V.8: 6 de nisioros öylos V.8: zainolkoi reiucrıa av- V. 36: mogevoutvov dE aurod 
forgwoav Zavıwv ra i- Tor Eorowoav eis ryv ödor, UnEoTo@vvvov 7a imarıa 
warıa tv TH 6do, akkoı dkkoı DE orıßadeas, zowarrss aurov dv ty ödo. V.8T: &y- 
DE Exontov xiadovs ano Ex TWv dyoor. yilovros de «urod ndn nos m 
zov devdgor z@i Eoroov- V,9: zei of noocyorrss zul *eraßaosı Tov 0govS ıWv Ehar- 
vvov dv m do. V.9: 05 0; &xokovfodrrsc Exoalov' Gr N0Sarıo ünav To mAn905 
dE oykoı oi ngoEYorTEs Goavvd, sohoynuivos ö !g- 10V uahıröv yaigovres avi 
avıov xai oi @xokov- xousvos 2v Övouarı zugion' Tov Ieov, Pe BEN egi 
Hodrres ExguLov ktyov- VO sa lu nee en av Eid Be 
70’ doavva 1o vio david, Be re ae ee V. 38: A8yovzes edhoynue 
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oross. V.10: zei slosı- \- 11: zas elonlderv Si Tego- oToLs. 
Hovros avroü eig Ts00- colvua Eis TO IiEgoV' zul ne- 


cTors. 


52 ER oıBlepausvog ‚navre, EUR 
colvua nd ovons ras does, ZEhhder (V. 39. 40.) 
@V.10,119) eis Bn$aviav uera tor dW- 


dexa. x 


V.1: Angesichts des ganz hebräischen By$geyy haben die Emendatoren (AMjse.) die 
dem Marcus ganz fremde hebräische Namensform IsoovocAyu hergestellt, wie ähnlich B ne- 
ben dem indeclinabeln By$peyn auch By$avi« nicht zu decliniren scheint (vgl. Lucas). An 
den beiden unverbundenen &is hat man sich vielfach gestolsen; NC stellen durch Einschie- 
bung eines dritten es drei erkennbare Parallelglieder her; A schiebt, wie 11,11. AD, ein 
xai vor &ig ein, das D it. (vgl. Ti. Vlkm.) dadurch gewinnen, dafs sie einfach zei eis Bndav. 
lesen. Da das zweite sig schwerlich ächt, kann die Weglassung nicht per hom. (Myr.) er- 
klärt werden; bei Lucas, wo der obenerwähnte Anstols nicht eintritt, hat Niemand geändert. 
Orig., der auch offenbare Fehler von D theilt (vgl. 1, 27. 4, 16. 6, 5.45. 7, 24. 8,35 und 
öfter), kann für die Aechtheit seiner Lesart nichts beweisen. — Das 70 statt z@v in B ist 
wohl mechanische Wiederholung. — V. 2: Während DM;jsc. das pleonastische oönw streichen 
(vgl. zu 1, 44), setzen es XC (Ti.) hinter @v9e. (wie KII vor @v$o.), um diesen Genitiv nicht 
von oödeis, wozu er gehört, zu trennen (vgl. zu 2,3) und A verwandelt es nach Lucas in 
rortote. Schwerlich hätte B die Stellung‘ nach Lucas conformirt und nicht das Wort selbst. — 
Das Perf. xex«9ıxev (Ti. nach ADMjse.) ist Verfeinerung wie 1,38. 3,26. Dagegen ist das 
Avcavıss avrov ayaysıs wirklich aus Lucas (bem. das in D stehengebliebene x«i). — V. 8: 
Das oz ist aus den Parallelen, dagegen das z«Aıv sicher nicht aus Milsverstand zugesetzt 
(Myr.), sondern, weil man die Worte, wie noch heute viele Ausleger, nach der Matthäus- 
parallele deutete, gestrichen (vgl. 7, 14. 8, 1). Vielleicht ist sogar die Stellung des «uzov 
nach zza&Aıv (B) vorzuziehen, da die Voranstellung des Pronominalobjeets im emendirten Texte 
so überaus häufig ist (vgl. zu 1,37). — V. 4: Obwohl das T0v vor m@Aov schon in B aus- 
gefallen sein könnte, so ist doch die Hinzufügung der Rückweisung auf V. 2 ungleich wahr- 
scheinlicher; noch weniger lälst sich die Weglassung des Artikels vor $voav (Vlkm. nach 
BLA) erklären, wozu B nirgends Neigung zeigt. — V. 6: Zu dem einer vgl. zu 6, 40. — 
Das befehlende sinev glossiren die Emendatoren durch &vereilero. — V. 7: Der emendirte 
Text hat nach den Parallelen 7y«@yov theils wegen der vorhergehenden Aoriste (vgl. zu 2, 
15), weshalb auch AMjsc. mit zei Zn&ßekov fortfahren (vgl. D, der xagilsı nach Inıßa)kovowv 
conformirt), theils weil sie auch sonst statt des bei Marcus so gebräuchlichen gegsır lieber 
@ysıv setzen (vgl. zu 8, 23). NC haben wohl das @ysıv hereincorrigirt, aber das Präsens bei- 
behalten. Das !n’ «euro ist dem vorhergehenden «ira conformirt (vgl. zu 3, 4). — V. 8: 
Die offenbare Glosse aus Matthäus (Zxonrov dx or devdowr xci ZorgWvvvor &ig Tv idov) 
beginnt in A schon mit dem 2» 7 öde aus Matthäus, während D nun auch das erste !oTow- 
say danach conformirt (bem. wie C nur das &xorrrov aus dem emendirten Text aufnimmt). — 
V. 9: Das A&yovres ist wohl aus Matthäus wie 14,4. — V.10: Das & svouetm xugiov ist 
aus V. 9 wiederholt. — V. 11: Das auffallende öde (Ti. nach NCLA Or.) scheint schon in B 
in das gewöhnliche öwies geändert zu sein; doch ist das damit als überflüssig weggefallene 
T7s woas schon in ADMjse. wieder aus der Grundlage des emendirten Textes restituirt. 
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“ In eine neue Station des Weges, auf welchem Jesus in Begleitung des Geheilten V.1 
(10, 52) und der Volksmenge (10, 46) einherzieht, versetzt uns der Evangelist. Sie : 
- nähern sich Jerusalem und zwar zunächst den am Oelberge belegenen Ortschaften 
Bethphage und Bethania!). Die erstere (x}D n'2 Feigenhausen) kommt im Talmud 
häufig vor und mufs deshalb ein bedeutenderer Ort gewesen sein (vgl. Hug, Einleitung I, 
S. 17), weshalb es zur Orientirung über die Lage des aulserhalb des Neuen Testamentes 
nirgends erwähnten Bethanien zuerst genannt wird. Die Localität wird aber so sorg- 
fältig angegeben, weil von hier aus Jesus seine Anstalten zu einem feierlichen Einzuge 
trifft. Er sendet nämlich zwei von seinen Jüngern in den Flecken, der vor ihnen liegt, V. 2 
also von den beiden V.1 genannten ihnen der nächste ist. Hiebei an Bethphage zu den- 
ken (Myr. Klst.), ist blofse Harmonistik nach Matth. Bei Marcus kann man nur an den 
zuletzt genannten Ort denken, da gewifs nicht Bethanien um der Bedeutung willen, 
die es für die letzten Lebenstage Jesu erhielt, hinzugefügt ist (Klst.), sondern vielmehr 
als der Ort, auf welchen die immer detaillirtere Lokalangabe hinauswill. Auch erscheint 
Jesus im Folgenden nur dort bekannt genug, um auf ein so unbedingtes Entgegen- 
kommen für seine Bedürfnisse rechnen zu können. Sofort nämlich, wenn sie in den 
Ort hineinkommen (vgl. 1, 21), werden sie ein Eselsfüllen finden, auf dem noch kein 
Mensch je sals. Auf diesen Umstand legt der Erzähler besonderes Gewicht, weil zu 
heiligen Zwecken nur ungebrauchte Thiere benutzt werden durften (Num. 19, 2. 
Deut. 21,3). Offenbar schwebt ihm also bereits vor, dals Jesus darauf als der verheilsene 
Friedenskönig nach Sachrj. 9, 9 seinen Einzug halten will. Dieses sollen sie lösen und % 
bringen?). Die Frage, von der Jesus erwartet, dafs man sie thun wird, geht nach V.3 
V.5 wohl nicht dahin, warum sie dies thun, se. das Avsır (Myr.), sondern lautet ein- 
fach: Was thut ihr da? (Vikm.). Darum sollen sie auch (ohne Causalpartikel) ant- 
worten: Der Herr bedarf seiner und sendet es sofort wieder hierher (ds wie 1, 28. 38). 
Dafs die Ausleger dies unschicklich (de W.) und kleinlich (Myr.) finden, kann gegen 
diese durch das ndAw und das dem 2yeı correspondirende Präsens nothwendig gemachte 





1) Das zweite eis bestimmt das erste näher wie V. 11, weshalb man nicht mit Klst, ein 
2$ovres ergänzen darf. Dagegen steht das noös nicht den beiden eis parallel (Vlkm.); denn 
obwohl &yyilsıv mit beiden Präpositionen verbunden wird, so würde der Berg doch den beiden 
an ihm belegenen Ortschaften voranstehen, wenn es zu &yyilovoıv gehörte und nicht blofs die 
Lage der Orte bestimmte (zu dem Acc. vgl. 2,2. 4,1). Wie die Abschreiber, so stielsen 
sich auch die Bearbeiter an dem doppelten eis. Matthäus lälst sie daher bei der Annäherung 
an Jerusalem nach Bethphage kommen (das z«i Bysaviav wird ausgelassen, weil nachher 
nur von einer %w4n die Rede ist), obwohl auch hier nach V. 2 das eig von der Ankunft vor 
dem Orte gefalst werden muls und das doppelte sis noch in eig zo 0gos nachklingt, wo es, 
da Bethphage am Oelberge liegt, leichter verständlich ist. Lucas dagegen entfernt das eis 

\ “IsgoooAvug, indem er in einer selbstständigen Einleitung (V. 28) andeutet, dals es sich um 
den Einzug in Jerusalem handelt. Bem. noch, wie beide die Erzählung im Aorist fortführen, 
wie Lucas das örs umschreibt, den Plur. nach dem folgenden Sing. eonformirt, den Oelberg 
nach Jos. Ant. VII, 9, 2 bezeichnet, und das &yyilsır nach Marcus mit sic verbindet, während 
er das bei ihm so häufige Wort sonst stehend mit dem Dativ construirt. 

2) Zu dem das sö$vg exponirenden Partieip vgl. 1, 10, zu dem ni ec. Acc. 2, 14, zu 
der doppelten Negation 1, 44. Der Wechsel des Imp. aor. und prs. ist absichtsvoll; denn der 
momentanen Handlung des Loslösens vom Bande steht die jedenfalls länger dauernde des 
Herbeibringens gegenüber. Bem. das dem Marcus so beliebte p&gsıv und vgl. hier speciell 


Gen. 47, 16. 


X VE Te Te FREE EEE Er SEE TE 
v \ RE by re le LES RLIE, 
PR RED ER RE 





366 
Auffassung (vgl. Vlkm.) nicht entscheiden. Nur ein sehr übel angebrachtes Zartgefühl 
kann daran Anstols nehmen, dafs der Herr, wenn er über fremdes Eigenthum disponirt, 
von Wiederschicken redet, und selbst wenn man zu Gunsten der gangbaren. Erklärung 
das ndAıv streicht und das Futurum liest, bleibt der Ausdruck ungeschickt, da es nach 
V.6 heifsen müfste, dafs man das Füllen den Abgesandten Jesu überlassen werde. 
V.4 In seiner umständlichen Weise beginnt nun Marcus zu erzählen, wie die zwei aus- 
gesandten Jünger (V.1) den Befehl Jesu ausrichteten. Dals sie hingingen und ein 
Füllen fanden, angebunden an eine Thür, draufsen auf dem (um das Gehöft) herum- 
führenden Wege, ist ein für die Erzählung. so bedeutungsloses Detail, dafs es nur aus 
der Erinnerung einer der beiden Boten stammen kann; dals es aber Marcus mittheilt, 
obwohl es theils mehr theils weniger als das Wort Jesu V. 2 enthält, zeigt, wie es ihm 
eben nicht auf die Bewährung dieses Wortes (Klst.), sondern vielmehr nur auf eine recht 
anschauliche Schilderung der Scenerie, in welcher das Folgende spielt, ankommt, dafs 
ihm dieses also die Hauptsache ist. Darum setzt nun das Präsens ein, das uns die 
Jünger vergegenwärtigt, wie sie an der bezeichneten Stelle das Füllen lösen und dann 
in das Imperfeet übergeht, welches schildert, wie bei diesem Thun einige der dort 
V.5.6 stehenden zu ihnen sagten: Was macht ihr da, indem (d.h. damit, dafs) ihr das Füllen 
löst? Bei diesem Anlals nämlich antworteten die Jünger ihnen, wie es Jesus gesagt 
hatte (V.'3), und jene Frager, die sie offenbar zuerst hatten hindern wollen, liefsen sie 
nun thun, was sie zu thun im Begriff waren. Hierauf also will die Erzählung hinaus; 
denn hier wird ausdrücklich auf V. 3 zurückgewiesen. Nicht die Erfüllung einer Vorher- 
sage ‚wird hervorgehoben, sondern die Art, wie die blofse Verweisung des Herrn auf 
sein Bedürfnils genügte, um demselben ein williges Entgegenkommen zu garantiren. 
Auch hier vor den Thoren Jerusalems also beginnt man ihn wie den König anzusehen, 
dem auf einen blofsen Wink das Eigenthum seiner Unterthanen zur Verfügung steht. 


Abgesehen von den bloß stilistischen Aenderungen (bem. das zozs ’Inooös, die Aoriste 
zur Vermeidung des Tempuswechsels, das nogsvso9e statt ön«ysrs, worin noch das ElOTIOQ. 
des Marcus nachklingt, die Vereinfachung durch die Partieipia A2ywv und Avcevrss, das 
für die Thiere passender scheinende &ysır mit dem hinzugefügten «oı) hat schon Mat- 
thäus an dem Wiedersenden Anstols genommen und darum V. 3 &noorsisi ohne dA 
geschrieben, wie er denn auch die etwas schwerfällig eingeschobene Einrede, die Jesus 
erwartet, durch das einfache z beseitigt. Vor Allem aber hat er den heiligen Zweck, 
zu dem Jesus das Thier haben wollte, sofort nach Sach. 9, 9 erläutert (V.4. 5) und 
daher denn auch gleich V.2 zwei Thiere genannt (weshalb «örov wegfallen und V. 3 
aurov, abrovs Stehen mulste), von denen die Weissagung zu reden schien. Demnach 
kommt es ihm V. 6 lediglich auf die Ausrichtung des Befehls Jesu an, wodurch die Er- 
füllung derselben vorbereitet wird (bem. noch das dem Mareus eigenthümliche zoun, 
zatevavt, Vgl. mit Matth. 27, 24. 61, wo es eneverzu heilst, &ö$vs und xe@9Iws, das Marcus 
siebenmal hat). Lucas folgt genauer dem Marcus bis auf das sonst so häufig ver- 
miedene ön«ysır, das bei Marcus so häufige eionogsvousvor und das zariveru (vgl. 
Act. 3, 16. 17,7: anevevnı). In der Herstellung der Aoriste, dem einfachen uadnTai 
(doch mit Beibehaltung des Genit.), in dem &ysır statt p£gsıw (doch ayayere ohne uoo), 
in den Partieipien A&yw» (doch ohne aurois) und Aucavrss (doch mit avrov), in dem £geize, 
das bei beiden gleich häufig, und dem öz, (das bei Matthäus den Objeetssatz einführt, 
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bei Lucas causal ist) stimmt er mit Matthäus überein, ohne dals bei diesen damit ver- 
bundenen Abweichungen daraus auf einen gemeinsamen Grundtext geschlossen werden 
kann. Dagegen hat er den ganzen V. 30 mit einer leichten Aenderung sehr geschickt 
periodisirt, die doppelte Negation vermieden und doch durch das wrote noch gesteigert, 
das sineiv durch 2owr&v näher bestimmt (wie 4, 88, vgl. mit Mare. 1, 30) und darum 


auch die Frage ausdrücklicher auf den Grund ihres Aveı bezogen und dem entsprechend. 


die Antwort noch genauer (oözws) durch das causale öz, formulirt. Das anstölsige 
Wiedersenden hat er ganz weggelassen. Dagegen verweist er nun statt der Details in 
Mare. V. 4 darauf, dafs sie es fanden, wie Jesus es ihnen gesagt hatte (bem. das zasos 
sinev aus Marc. V. 6) und dafs sie den Fragern antworteten, wie er gesagt hatte (V. 34, 
vgl. mit V. 31), so dafs er offenbar hervorheben will, wie ein wunderbares Vorherwissen 
Jesu eingetroffen sei. Bem. noch das periodisirende dneAdorzes und kvovzwv avrov, die 
Nennung des Subjeets (oi ansorelusvo) und des Objects («vrois) in V. 32, das wieder- 
holte d% statt zei, und die Näherbestimmung der Frager, in der der nicht ganz passende 
Plural noch an Mareus erinnert, und die zugıo, einen gewissen Gegensatz zu dem xvQuoS 
bilden. An eine Combination von Matthäus und Lucas ist bei Marcus schon darum nicht 
zu denken, weil er aufßser der Bezeichnung des Oelbergs aus jenem nur das öze V.1, 
sö$ös V. 2, eiın V.3 und den schwieriger gestalteten Schlufs dieses Verses hätte; denn 
V.6 kann nicht aus Matthäus entlehnt sein (Br. $. 87), da das zad0s einev gerade mit 
Lue. V. 32 übereinstimmt. 

An den Moment anknüpfend, wo die Jünger das Eselsfüllen zu Jesu bringen und, 
indem sie ihre Kleider ihm aufbreiten (bem. das ihren Eifer malende Znußakksıv), das- 
selbe zum Gebrauch für den Meister zurüsten (bem. die Präsentia), erreicht nun Marens 
den Höhepunkt dieses Tages, auf dessen Darstellung es ihm vor Allem ankam. Jesus 
nämlich setzte sich auf das Eselsfüllen, um so als der verheifsene Friedenskönig in 
seine Hauptstadt einzuziehen, und Viele aus dem ihm begleitenden öyAos (10, 46), die 
in ihm den Davidsohn sahen, auf dem die Hoffnung Israels ruhte (wie der Blinde 
10, 47. 48), empfingen ihn mit königlichen Ehren (vgl. 2 Reg. 9, 13), indem sie ihre 
Kleider auf den Weg breiteten oder Laubwerk (srıßadss, eigentlich Streuwerk, das natür- 
lich ebenso aus Zweigen und Laubwerk, wie aus Stroh und Grashalmen bestehen kann), 
das sie aus den (am Wege liegenden) Ackerhöfen abhieben. Auf festlich geschmücktem 
Wege soll er einziehen und nun verweilt der Evangelist bei der Schilderung, wie die 
Begeisterung sich der ganzen Volksmasse mittheilt und die Vorangehenden wie die 
Nachfolgenden ihn mit lautem Jubelruf begleiten. Ein altheiliger Segensgruls ist es, 
mit dem sie ihn als den Verheifsenen begrüfsen. Das N) nn (gieb doch Heil!) 
aus Psalm 118, 25 wird sofort aus V. 26 (LXX) erläutert: Gesegnet sei, der in Jehova’s 


Namen kommt! Gemeint ist der Eine, in welchem, wie in keinem andern, Jehova selbst, 


zu seinem Volke kommt, die Zeit der Heilsvollendung heraufzuführen. Es geschieht 
dies aber der Weissagung und der Volkserwartung gemäls, indem’ das Reich Davids in 
aller Herrlichkeit wieder aufgerichtet und von Gott mit der Erfüllung aller Verheilsungen 
gesegnet wird. Mit dem Stellvertreter Jehovas kommt dies messianische Reich; daher 
tönt der Ruf der Menge weiter: Gresegnet sei das kommende Reich unseres Vaters 
David! Damit dieses aber geschehe, erschallt noch einmal der Gebetsruf: Gieb doch 
‘Heil in den Himmelshöhen! Damit soll nicht gesagt sein, dals der Hosiannaruf im 
Himmel erhört wird (de W. Bl.), sondern dafs der, welcher im Himmel thront, allein 
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das Heil verleiht, welches in dem wiedererstehenden Reich seines Gesalbten auf Davids 
Stuhl die Theokratie zur Vollendung führt. 

So kam Jesus nach Jerusalem und zwar (bem. das epexegetische sis wie V. 1) zu- 
nächst in den Tempel. Dieser ist also sein eigentliches Ziel; aber nicht, weil er an- 
deuten will, dafs sein Kommen vor Allem Bedeutung habe für das Verhältnils des Volkes 
zu seinem Gott (Klst.), sondern weil ihm wie jedem echten Israeliten in der Hauptstadt 
nichts höher und wichtiger ist als das Heiligthum. Wenn er nun dort sich umherblickend 
(3, 5) Alles ansieht, so kann Marcus, auch wenn er Jesum während seiner Öffentlichen 
Wirksamkeit zum ersten Male nach Jerusalem kommend denkt, doch unmöglich anneh- 
men, dafs derselbe bis zu seinem Mannesalter nie dorthin gekommen und also jetzt wie 
ein Neuling sich Alles ansieht. Vielmehr bereitet der Zug nur das Ereignils des folgenden 
Tages vor, wie deutlich die Motivirung seiner Rückkehr zeigt. Jesus kann den Tempel 
nicht betreten, ohne die Mifsbräuche zu beachten, die ihn nachher zum Einschreiten 
bewegen; aber er giebt dies Einschreiten für heute auf, weil die Stunde schon spät 
war, und ging hinaus nach Bethanien (V. 1) mit den Zwölfen, wo er während seines 
Aufenthalts in Jerusalem zu nächtigen pflegte (V. 19). 


Beide Parallelen fahren auch hier in Aoristen fort und behalten das &ysır bei, 
aber Matthäus ersetzt das colorirte Zrußd)Asıw durch den einfachen Ausdruck, Lucas 
steigert ihn noch (bem. auch das periodisirende Part., das nachdrücklich vorangestellte 
eörovy und das erläuternde Zi zov nolov), Matth. setzt conformirend das Comp. Zre- 
xa3ıcev und das feierlichere Zucvw, Lucas läfst, um den Subjeetswechsel zu vermeiden, 
die Jünger selbst Jesum heraufsetzen. Beim Kleiderausbreiten steigert Matthäus das 
nolloi des Marcus und betont das «urav stärker, Lucas schreibt es den Jüngern zu 
(bem. das erläuternde ogsvou. aör. und das Compositum), beide schreiben &v cn 0do 
(das aber bei Lucas durch das Compositum bedingt ist), variiren das zei in de und 
gehen früher als Mareus ins schildernde Imperf. über, obgleich an verschiedenen Stellen. 
Das dunkle ozıß«@des hat Matthäus erläutert, Lucas weggelassen, den Jubelruf führen 
beide mit A&yovzes ein, während aber Matthäus nur den Ausdruck des Mareus (vgl. 10, 32) 
durch o5 öyloı— aurov erläutert, hat Lucas ihn mit ausdrücklicher Motivirung frei um- 
schrieben (bem. das zo ögos zwv Acıov aus Mare. V.1 im Vergleich mit V. 29). Die 
Worte des Jubelrufs vereinfachen beide, indem sie für die Begrülsung ein persönliches 
Object nennen, Matthäus, indem er das Hosianna gleich dem Davidsohn bringen, Lucas, 
indem er den nahenden König im Namen Jehova’s segnen lälst, und das dem Marcus 
so eigenthümliche aramäische Hosianna nach Lue. 2, 14 erläutert, woran ihn das 2v zois 
öpioroıs erinnert. Dals Marcus, der Jesum schon 10, 47. 48 als Davidsohn feiern lies, 


. hier diese jüdische Messiasbezeichnung vermieden haben sollte (Hilg.), ist ebenso un- 


denkbar, wie dals er durch das Davidsreich erst den Sinn derselben erläutern wollte 
(Rlst.), oder dafs er den Baousvs des Lucas in die Beoıkei« verwandelt haben sollte, 
um den David aus Matthäus anzubringen (Br. 8. 87). Auch hat er Ja aufser dem noös 
rov "Inooöv und eurov V.7 sonst nichts mit Lue. ausschliefslich gemein. Den bedeutungs- 
los erscheinenden Schlufsvers lassen beide Parallelen fort ,‚ aber sie ersetzen ihn durch 
verschiedene Detailzüge und Matthäus V. 10 zeigt noch deutlich eine Reminiscenz an 
Mare. V. 11 (vgl. auch V. 17). Dals Marcus eine schriftliche Darstellung verbessern will, 
welche den Schein erweckt, als habe Jesus gleich nach dem Einzuge seine Wirksam- 
keit begonnen (Klst), ist eine ebenso willkürliche Unterstellung, wie die, dafs nur die 
nüchterne Reflexion es ist, welche hier Entschlufs und That trennt (Br. S. 89). Viel- 
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mehr kann bei Mareus nur die richtige Reflexion mafsgebend gewesen sein, dafs wenn der 
Einzug am Abend erfolgte, wie seine Darstellung voraussetzt, er mit der offenbar am 
nn spielenden Tempelscene (V. 15—18) nicht ‘auf denselben Tag gefallen sein kann. 


2. 11,12—26. Die Gerichtsverkündigung. 


Die Zusammengehörigkeit dieses Stückes springt in die Augen, da V. 20. 21 aus- 
drücklich an V. 14 anknüpft; aber gewils war es nicht blofs ihre Zeitstellung, welche 
den Evangelisten veranlalste, die Tempelscene so scheinbar unbequem in die Geschichte 
mit dem Feigenbaum einzuschalten; er wird vielmehr eine sachliche Beziehung zwischen 
beiden in den Blick gefalst haben). 


R a) Die Verfluchung des Feigenbaums und die Tempelreinigung. 


Matth. 21, 12 —19. 


(V. 18: zowi 8 dnavayayov 
Es Tv ok tnesivaoerv. 


V.19: zai idov ovxnv 
wiar di „vs ödod mAYeErv 
im aveyv, zei ovdeEv 
eüger dv avıy ei un 
yvilla uovor, za Aeysı 
aurn' ov umxeru &x soo 
»augnos yeyıran sis Tov 
eiove. zei 2Engavdn na- 
geyonue 7 0vx7.) 

V.12: <oi sionhdev In- 
coüs Eis To iEg0OrV Tod 
80V, za 8E2Bakev nav- 
105 Tovs nwAoüvras za 
dyogalovras dv To be- 
00, zai Tas toguntlas 
zov zohhvßıorov AUTE- 
orgeyev zal Tas za%- 
&dgas Toy nwkovvrov 
Tas mEgLoTEgds, Vists:: 
za keys «örois yE- 
younrau' 6 olxos wov 
olzosngoosvyäs #Andn- 


cETaL, vuels de @uroV 
Voss onnAavov Am- 
ctov. (V. 14.) 


V.15: idovres dE oi aoyıs- 


geisg zai oi yowuun- 
Teis — — 
(V. 15—17.) 


(V.18.19 v. s.) 





1) Ganz ungeschickt trennen Klst. Vlkm 
während dieselbe doch bei Marcus v 
die Gliederung seiner Composition malsgebend zu sein. 


'Vorigen, 
Art ist, um für 


Mare. 11, 12 —18. 


Ya12: zai t5 Znavovov 2EelIovrov ad- 
Tov ano Bnsavias ETEivaoEV. 


V. 13: zai idwv svrnv ano uargosev 
&yovoav pulke, dev ei aga Tu Ed- 
gonosı &v wur, x@i 2II0v in’ adrnv 
ouder ‚evgev ei un puhha' 6 yap xar- 
g05 00x Av oVxwrv. 


V.14: zei amorgudeis sinev aurh' un- 
KETU eis Tov aiova !x 00V „undeis 
zauonOV payoıu. zul mxovov ob uadn- 

x >. 67 
Taı QvVTov. 

V.15: zei £oyovras eis TegoooAuua. 
za eloelIov sis To beo0v ng5aro &x- 
Bakkeıv Tovs nwAoüvras zaL tous &- 
yooabovıas dv To ie0® “al Tas Toa- 
nelas tov zoAAußuoror zul Tas #0- 
HEdoas Tor nwAovuvrWv Tas NEQLOTE- 
gas KZaTEOTQEWEV, 

V.16: zei oöx ngpısv iva Tıs dınveyan 
6x:Vog dıa Tod bEg0o®, 

V.17: zai 2didaoxev xai dheyev ad- 
tois' oV yeyganrar dt 6 olxos wov 
oixos ng008vyäs zhndnseraı naoıv 
Tois E$vsoıv; Dusis dE TENOLNKATE 
KuUToV onnkAavov AnoTov. 


V.18: zei yxovoav oi dgyvegeis RAD) 
oi yoauuwurteis, “a0 2öntovv ns av- 
zov anol&eowouv' gpoßoövro yao av- 
Tov' nüs yag 6 Oykos 2£enAmooovro 
ini ı5 dudayn avrod. 


Lue. 19, 41— 48. 


(V. 41-44.) 


V.45: za eiosl- 
$ov eis To begöv 
ngo&aro ZrBakheıv 
Tovg nwhoövtas, 
V. 46: Aeyov au- 
zois' yeyganran 

za Zora 6 olxos 
wov olxos n1000- 
guys’ vueis de 
aurov Lmounoaıe 
onnharovincıav. 
V.4T: zei nv dıda- 
cxw0v TO 20” nuigev 
dv TO veg®" ob de 
Goyusgeis za ob 
yoauwareis 2CH- 
Tovv @uroV Ano- 
AEocı xal ob TEWTOL 
Tov Aaod, V.48: xa0 
ovy, EÜg10x0V 170 T 
nomowow' 6 Aaoc 
yao @nas !£exge- 
usTo @vroV Axovov. 


. V.19--25 der Tageseintheilung zu Liebe vom 
iel zu wenig hervortritt und viel zu äulserlicher 
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V.13: Die Wortstellung der Emendatoren (ADMjse.: ou yag Av zuugös 002.) ist. offen- 
bare Erleichterung, indem sie das zusammengehörige zug. ovx. verbinden will (vgl. zu 2, 3). 
Ganz unmotivirt ist daher die Erklärung der Wortstellung der ältesten Majuskeln aus einem 
beigeschriebenen zuıoos (Myr.). — V. 14: Die Voranstellung des 2 codö (A Mjsc;) ‚soll dies 
nachdrücklicher hervorheben (vgl. Matthäus). — V. 15: Die Auslassung des zweiten zovg 
(DAMjse.) soll die Verbindung des &v z@ ieo® mit beiden Partieipien erleichtern (vgl. Mat- 
thäus). — V. 17: Die Emendatoren vermieden die monotone Wiederholung des za &isyer 
durch das Part. A&yov. — Die volle Conformation nach Lucas (@vzov &rroınoare) hat nur noch 
A erhalten, während NCD und die meisten Majuskeln nur den Aorist aufnehmen. — V. 18: 
Die Emendatoren vermieden die monotone Wiederholung des y«o durch örı. Den Sing. nach 
dem Collectiv hat B auch 3, 7, und ihm folgt hier nach ACDL die Mehrzahl der Majuskeln. 

Hatte Jesus am Einzugstage der späten Stunde wegen seinen Beobachtungen im 
Tempel keine weitere Folge gegeben, so erwarten wir nun, dafs er es am folgenden 
thun werde, und wirklich beginnt Marcus von diesem folgenden Tage (7 Znevgıov 
SC. zusge) zu erzählen und stellt diese Zeitbestimmung mit Nachdruck an die Spitze 
des Satzes. Dennoch erzählt er zunächst etwas, was scheinbar mit jenen Beobachtungen 
in garkeinem Zusammenhange steht. Als Jesus mit den Zwölfen von Bethanien aus- 
z0g, hungerte er, und da er einen Feigenbaum von ferne (vgl.5, 6. 8, 3) sah, der Blätter 
hatte, ging er hin (natürlich um zu untersuchen), ob er unter diesen Umständen (do« 
wie 4, 41) etwas (von Früchten) an ihm finden werde. Da nämlich der Feigenbaum 
die Früchte ansetzt, ehe die Blätter kommen, konnte Jesus an einem belaubten Baume 
wohl Frühfeigen, die bei gelindem Wetter frühzeitig gereift waren, zu finden hoffen. 
Von überwinterten Feigen (Kermusen), die er möglicher Weise an dem Baume finden 
konnte, kann natürlich nicht die Rede sein, da diese mit der Belaubtheit des Baumes 
in garkeinem Zusammenhange stehen. Als er nun auf ihn zugekommen war (di wie 
6, 53), fand er nichts als Blätter; denn die Jahreszeit war nicht (die) der Feigen. Auch 
die Boccore (Frühfeige) reift ordentlicher Weise erst im Juni. Viele Ausleger fanden 
diese Begründung unbegreiflich (vgl. de W. Bl. Br. 8 90), und sie ist es, wenn sie den 
Baum entschuldigen soll; aber diese Absicht kann doch dem Erzähler, der selbst die 
Verwünschung des Baumes erzählt, ohnehin nicht zugeschrieben werden. Und doch 
wollten auf eine solche Entschuldigung auch die wortwidrigen Auslegungen hinaus, 
wonach es kein gutes Feigenjahr (Olsh.) oder noch nicht Feigenerndte (Kujin) gewesen 
sein soll. Es ist aber ebensowenig abzusehen, wie in dieser Begründung blofs eine 
Andeutung des symbolischen oder parabolischen Charakters des Ganzen liegen soll 
(Wzs. 8. 92, Vlkm. S. 510). Wird die Thatsache, dafs Jesus keine Feigen fand, als in 
der Naturordnung begründet dargestellt, so folgt daraus eben nur, dafs das Abnorme 
an dem Baume nicht der Fruchtmangel war, sondern der Blätterschmuck, der Jesum 
veranlafst hatte, nach Früchten zu suchen («2 &g@ Tu eig). Und wenn es nun heilst, dafs 
Jesus mit Bezug hierauf (@noxgı9sis wie 9, 5. 10, 24) zum Feigenbaum sprach: „Nie- 
mehr in Ewigkeit (3, 29) möge von dir irgend einer (bem. die doppelte Negation wie 
1,44) eine Frucht essen“, so trifft diese Verwünschung den Baum nicht wegen seines 
natürlichen Fruchtmangels, sondern wegen der täuschenden Anomalie, dafs er zu einer 
Zeit, wo er noch keine Frucht hat, im Blätterschmuck prangt, und so Hoffnungen er- 
weckt, die er nicht befriedigt (vgl. Myr. Klst.). Dafs diese Handlung eine symbolische 
war, leidet natürlich keinen Zweifel für den, der nicht Jesu oder dem Erzähler eine 





| baare Absurdität oder Schlimmeres zuschreiben will. Der Feigenbaum wird Jesu zum 
_ Symbole Israels, das auch den Schein des Eifers um Gott und sein Gesetz vor sich her 


trug und doch, als Jesus die natürlichen Früchte solches Eifers suchte, dieselben ver- 
missen liefs. . Es mag wohl sein, dals Jesus auch in der Art, wie man ihn aufnahm, diese 
Erfahrung machte (vgl. die schöne Ausführung von Kist. 8. 225); aber die Art, wie 
der Erzähler betont, dafs es der Morgen nach jenem Abende war, an dem er den 
Tempelunfug zuerst beobachtet hatte, läfst zunächst nur die Deutung zu, dafs Marcus 
an die freche Entweihung des Heiligthums dachte, welche allen vorgeblichen theo- 
kratischen Eifer Lügen strafte. Und gewils sah Jesus auch darin die tiefe innere 
Unwahrheit der Scheinfrömmigkeit Israels, die sich ihm freilich auch sonst tausendfach 
enthüllt hatte, und ihretwegen sprach er über den Baum das Fluchwort, das Israel sein 
Gericht weissagte. Das aus der Erzählung heraustretende Schlufswort (bem. das Imp.) 
erläutert zur Vorbereitung von V. 20. 21, wie seine Jünger dies Wort (bem. das Fehlen 
des Objects) hörten, ohne damit eine besondere Bedeutung dieser Geschichte für die 
Jünger (Klst.) anzudeuten. 


Matthäus erzählt diese Geschichte erst nach der Tempelreinigung, weil er, um 
den unmittelbaren Erfolg des Wortes Jesu recht anschaulich hervortreten zu lassen, 
gleich die zweite Hälfte (Mare. 10, 20—26) damit verbindet, und weil so die symbolische 
Beziehung der Handlung auf die Aufdeckung des Tempelgreuels noch deutlicher wird. 
Dafs umgekehrt Marcus, um das Wunder in seinem allmähligen Verlauf zu analysiren, 


die Geschichte zertheilt habe (Br. S. 89), ist schon darum undenkbar, weil ja auch bei 


ihm die Verdorrung da ist (V. 20), ohne dafs irgend etwas von einem allmähligen Ver- 
lauf sichtbar wird. Vielmehr zeigt schon das dem Marcus so geläufige gwi (V. 18), 
dafs Matth. die beiden Morgenwege (Mare. V.12. 20) combinirt, wie er Mare. V. 11,19 
bis auf den Wortlaut in V. 17 eombinirt hat. Das eis zyv noAır anticipirt Matthäus aus 
Mare. V.15, um die tautologische Darstellungsweise des Mareus (vgl. V. 11: 2&79ev 
sis Bn9. V. 12: 282%. @no Bn9.) zu vermeiden. Die ihm vielleicht schon undurchsichtige 
Motivirung vereinfacht er dahin, dafs Jesus einen einzigen Feigenbaum am Wege sah 
und deshalb auf ihn zuging, und verwandelt die Verwünschung in eine Weissagung 
(bem. noch das verstärkende uovov, die Entfernung des auffallenden dnozgiseis, die 
andere Wendung der doppelten Negation und das dem Marcus eigne eis zov alwve). 
Da der Erfolg sofort eintritt, mufs natürlich die Sehlufsbemerkung fortfallen. Lucas 
hat diese weissagende symbolische Handlung durch eine directe Weissagung über 
Jerusalem ersetzt. 


Die Hauptseene aber dieses Abschnitts spielt in Jerusalem, wohin jetzt Jesus und V.15 


seine Jünger kommen (bem. das Praes., wie 1, 21); denn dort beginnt Jesus, nachdem 
er in den Tempel gegangen, in der Vollmacht seiner messianischen Herrscherwürde das 
Einschreiten gegen die eingerissenen Mifsbräuche, das er gestern der späten Stunde 
wegen aufgeschoben hatte. Weder auf das xeriorosıyev, das noch vor der Beendigung 
des Austreibens geschehen sein soll (Myr.), noch auf die Vollendung dieser Reformation 


dureh die Auferstehung (Vikm.) kann das 705aro gehen, das bei Mare. nie mit Beziehung, 


auf die Fortsetzung oder Vollendung der Handlung steht, sondern nur auf das frühere 

Nochnichtgeschehensein hinweist. Im Vorhofe der Heiden hatte sich ein Markt etablirt, 

auf welchem die Opferbedürfnisse io Kaufläden feilgeboten wurden und Geldwechsler 
24* 





{ 
ur 


372 BE ER 


y 


ea BR, N N et 5 Ma I, 
ERDE NE EN IR 
R \ U, ae 


die Landesmünzen (namentlich der auswärtigen Juden) gegen Agio in die gemünzten _ 
Doppeldrachmen umwechselten, in welchen die Tempelabgabe entrichtet werden mulste. 
Der Verkehr auf diesem Markte, der namentlich bei der Nähe des Passah sehr lebhaft 
gewesen sein mag, störte nicht nur die Andacht, sondern entweihte mit seinem noth- 
wendigen Gefolge von Feilschen und Uebervortheilen in gröbster Weise das Heilig- 
thum. So begann nun Jesus die Verkäufer und Käufer im Tempel hinauszutreiben. 
Das nur beim zweiten Particip stehende &v r& ieo®, das den Gegensatz der heiligen 
Stätte und des weltlichen Getreibes darin noch einmal hervorhebt, ist natürlich trotz 
des trennenden Artikels schon beim ersten mit hinzuzudenken. Nachdem der Beginn 
seines Vorgehens markirt, geht die Erzählung naturgemäfs ins Verbum finitum über und 
hebt hervor, wie Jesus gleich ihre Standorte beseitigte, indem er Tische und Stühle um- 
stürzte, und ihnen so auch die Wiederkehr verleidete. Nur darum sind die Wechsler- 
tische und die Stühle der Taubenverkäufer besonders genannt. Die Verkäufer der 
andern Opferthiere werden eben dieselben an Stricken auf den Markt geführt und bei 
denselben gestanden haben, während die letzteren ihre bestimmten Sitze hattten, von 
denen sie die in Käfigen gehaltenen Tauben feilboten. Dafs Jesus dabei nicht etwa 
eine Demonstration gegen das gesetzliche Opferwesen (Vlkm.), sondern lediglich gegen 
die Entweihung des Tempels durch den Marktunfug beabsichtigte, zeigt hinlänglich die 

V. 16 Schilderung (bem. das Imp.), wie er auch nicht duldete (1, 34), dafs (vgl. 9, 30) Jemand 
ein Hausgeräth (3, 27) durch den Tempel hindurchtrug. Man mifsbrauchte also wohl 
die Tempelvorhöfe zum Durchgang, um sich irgend einen Umweg zu ersparen, und 
dies zeigte sich eben darin, dafs man, irgend ein Hausgeräth tragend, hindurchging. 
'Willkührlich dachten ältere Ausleger an ein Geräth zu luerativem Gebrauch, noch will- 
willkührlicher VIkm. gar an Opfergeräthe, beidem widerspricht das dıeveyzaı. 

vn Das Wort, wodurch Jesus diesen Act seines heiligen Zorneseifers rechtfertist, 
berichtet Marcus nicht als ein unmittelbar mit der Handlung verbundenes, sondern er 
beschreibt nur, in welcher Weise Jesus bei seinem nun beginnenden Lehren im Tempel 
sich über jenen Unfug zu den Tempelbesuchern (das «urois geht auf die in dem zus 
V.16 enthaltene Vorstellung) ausgesprochen habe (bem. die Impp.), ohne dafs dies Wort 
gerade als der Anfang seiner Lehrrede gedacht ist (Klst.). Er erinnerte nämlich an 
Jes. 56, 7, dessen Wortlaut er nach den LXX mit dem ön rec. einführt. Steht nicht 
geschrieben: „Mein Haus soll ein Bethaus genannt werden für alle Heiden“ ? Man hat, 
indem man den kürzeren Text der Parallelen ohne weiteres als ursprünglich voraus- 
setzte, in der vermeintlichen Vervollständigung desselben ein sorgfältigeres Citiren (Fr. 
de W. Bl.) oder ein heidenfreundliches Interesse des Marcus gesehen (Myr.), wo man 
nicht gar zugleich von einem neuen Heiligthum redete, das Jesus für alle Völker auf- 
richtet (Klst. Vlkm.), obwohl es sich doch lediglich um die Jesajasworte handelt. Man 
vergals dabei, dafs die Seene im Heidenvorhof spielt, wo Israel mit seinem Opferwesen 
und dessen Bedürfnissen die Andacht der Heiden störte, die hinaufgezogen waren, um 
dort anzubeten. Gerade für diese Situation palst ja aufs Schlagendste das Jesajaswort 
in seiner vollen Ausdehnung, dasselbe stellt in conereter Lebendigkeit dar, wie gerade 
diese heilige Stätte ihrem gottgewollten Gebrauch durch profanen Mifsbrauch entfremdet 
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wird. Aber sie wird zugleich durch sündhaftes Treiben gröblich entheiligt; denn sie 


haben sie gemacht und machen sie (bem. das Perfectum) zu einer Räuberhöhle. Der 
starke Ausdruck ist aus Jerem. 7, 11 (LXX) 'entlehnt und geht auf die bei dem Markt- 
treiben unausbleiblichen Betrügereien und Uebervortheilungen. Von dieser That Jesu 
‚vernahmen die Hohenpriester und die Schriftgelehrten, d. h. die Glieder der obersten 
geistlichen Behörde (10, 33). Das wie so häufig, namentlich bei &zovew, fehlende Object 
kann nicht das letzte Wort Jesu sein (V. 17), das sich ja garnicht auf sie bezog und 
überhaupt kein selbstständiges Moment in der Erzählung bildete, sondern nur sein Ein- 
schreiten wider den Tempelunfug, womit er den legitimen Wächtern des Heiligthums 
vorgriff und ihre bisherige Connivenz gegen die dort üblichen Mifsbräuche verurtheilte. 
Die Folge davon war, dafs, wie einst die pharisäischen Gesetzeswächter (3, 6), so jetzt 
die Hierarchen selbst beständig suchten (bem. das Imperf.), wie sie ihn umbringen 
sollten; denn sie fürchteten ihn als einen, der ihre Autorität durch die seine vernichten 
werde. Schon hatte das Volk sich sein Einschreiten gefallen lassen und keiner hatte 
gewagt, gegen die Autorität, die er sich damit beilegte, Einspruch zu erheben. Denn 
sobald er zu reden begann und seine That rechtfertigte, hatte, wie immer (1, 22. 6,2), 


sie Staunen ergriffen über seine Lehrweise, und dieser Eindruck, den sein Lehren auf 


das Volk machte, liefs die Hierarchen von diesem Emporkömmling für ihre Autorität 
das Aeufßserste befürchten. Damit ist denn ihr Auftreten V. 27 vorbereitet. 


Beide Parallelen schliefsen, indem sie Marc. V. 11 und 15 zusammenziehen, die 
Tempelreinigung gleich an die Einzugsgeschichte an; während aber Matthäus fast wört- 
lich dem Mareus folgt (bem. nur das nevres, die Verbindung der Partt. unter einen 
Artikel und die Voraufnahme des xazöorosiyev), behält Lucas zwar das nach Wegfall 
von Mareus V. 11 nicht mehr motivirte je&a«ro bei (das daher Matthäus besser wegläfst), 
erwähnt aber nur ‚ganz kurz das Vertreiben der Händler, die ihm zunächst in dem 
folgenden Worte gemeint scheinen. Beide nämlich verbinden das Wort unmittelbar mit 


v.18 


der Handlung (worüber denn Mare. V. 16 wegfällt), und führen das Citat direet 


ein und ohne das scheinbar bedeutungslose n&sır r. 29v., aber mit nachdrücklicher 
Voranstellung. des aözov; das Perfeetum hat Matthäus in das Präsens, Lucas in den 
Aorist verwandelt (bem. noch das x« Zoraı, das die gottgesetzte Bestimmung noch 
schärfer betont). Die Schlufsbemerkung hat Matth. durch ein milderes Reeontre mit den 
doy. zad yoga. (bem. den Ausdruck des Marcus) ersetzt, weil nach seiner kunstvolleren 
Steigerung des ganzen Theils der Conflict mit der Hierarchie erst später zur Sprache 
kommt, während Lucas, um die Anhänglichkeit des Volkes zu motiviren, das tägliche 
Lehren Jesu im Tempel einschiebt, das noch an das &didaoxev Marc. V. 17 erinnert. Um 
dies umgekehrt aus Lue. abzuleiten, mufs Br. 8. 91 annehmen, dafs Mare., statt diesen 
Zug einfach mit dem ganzen Schlusse aus Lucas aufzunehmen, jenes Strafwort künst- 
lich zu einem dud@oxsıv gemacht habe. Wenn Lucas nun aber durch die noch stärker 
hervorgehobene Anhängliehkeit des Volkes nicht die Furcht der Hierarchen (bem. die 
Hinzufügung der ne@roı Tod Acod), sondern ihre Verlegenheit hinsichtlich des Vorgehens 
gegen ihn motivirt, so ist offenbar, dafs er hier eine Reminiscenz an Mare. 12, 12 an 
die Stelle des ihm vielleicht nicht mehr durchsichtigen &poßoövro setzt und es ist nur 


die Schuld der Ausleger (vgl. de W. Bl.), wenn sie seinen Gedanken in den Marcustext . 


zurücktrugen, um dann aus dem dafür allerdings ganz unpassenden Ausdruck für die 
Abhängigkeit des Marcus von Lucas zu argumentiren. 


bh) Der verdorrte Feigenbaum. 


Matth. 21, 20 — 22. 
(Matth. 21, 17: za xarelınov avrovs LEnidev 
!Ew ns nolsws £is Bydaviav — — 
V.18: nowi de inavay. — — V.19: — — xai 
2Enoavdn negayonua 7 0vx7.) 
V.20: za idovrss oi uadnter !davuaoav 1E- 
yovrss' nos nagayonua ?Enoavdn n ovxn; 


V.21: anoxoı eis de 6 Imooös sinev wv- 


Tobs' 

(Matth. 17, 20: amAn 
yao Aero Ymin, EAN 
EXHTE TMICTIN @C KÖK- 

h sSn 
KON CINATTE@C, EPEITE 
TO Opeı TOYT@' ME- 
TaBa Enden Ekel, Kal 
METABHCETAI, Xi 0V- 
dev advvarmosı v- 


iv.) 


AMHN AET@ YMIN, EAN €- 
XHTE TICTIN zei um dıe- 
zo INTE, od WOoVov 70 
INS oVanS Noimoste, Cha 
x0v TO Öpeı TOYTW &i- 
ante’ agsntı zei 
BAnInrı sis nv Ia- 
1a00av, yEvnostan. 


V.22: za navra 60a &v althonze ®v 77 000- 
5 


(Matth. 7, 7: aireite, Kal 


AO8HcETAI YMin.) 


EUVYM  TIVOTEVOVIES 
Anweose. 


(Matth. 6, 5: Kai OTan mpoceyxucde — — EcTö- 
Tec mpoceyyecdaı —) 


(Matth. 5, 23: — — xakei mnHcAnc öTı 6 Ader- 


Mare. 11, 19 — 26. 
V.19: zal örav öwE &yevero, 2Esnogev- 
ovro EEw ıms NOAEwS. 
V. 20: zei naoanogsvousvo nowi eidov 
ınv ovanv EEngauuevnv Ex Oılor. 
V.21: zei avaurmodeis 6 Hirgos heyeı 
auro' 6apßpi, ide 7 ovxn Av xarngadow 
?Engavrasu. 
V.22: zui anozoıdeis Ö Imcods Akysı av- 
tois‘ Eyers niortıv Feov. 
V.23: ämin Aero Ymin orı (Luce. 17, 6: & E- 
ös av sinn T@ Öpeı TOY- xeTE TICTIN @c 
TO: Go9mtı xal Bim- _KÖKKON CINATTEWC, 
Inrusistyvdaiaooav, LEYETE Av IM 0oV- 
zei un duazgeıdH !v zauivo Tevm' dx- 
Th rxao din avrod,alla gulwdnu za Yv- 
mictevn ori öAaleı yi- Tevdnu iv TH Ia- 
verar, Eoraı avTo. don, za ünn- 
xovosv Gv vu.) 
V. 24: die Tovro Arm ymin, (Lue. 11, 9: 
navra 000 nO00EVYEOFE KArW YMIN AC- 


“ab oOlTeICHEe, MIOTEVETE [@, alteite, 
5 ; Er : \ : 
orı Zlaßers, zai Eortaı Y- Kal AOBHCETAI 
MIN. YMiN.) 


V. 25: zai örav cTAKETE Mpoceyxowevoı, 





bOc coy Eyei TI Kata CoY, —) 


(Matth. 6,12: Kai äbec 
HMIN TA O&bEIAHMATA 
HMÖN, @C Kal HMeic 
ÄäBHKAMEN TOIC Odbeı- 
AETAIC HMÖN.) 


(Matth.18, 35: oYroc 
Kal Ö TATHP Moy Ö 0Y- 
PÄNIOC TIOIHcEI YMiN, 
EAN MH ÄbHTE EKa- 
CTOC TO AAckb@ Aay- 
TOY ATIO TON KAPAION 


(Matth. 6, 14: 2av, yao 
Epnte Tois dv$ownog 
7a _TAQANTOUaTG 
avTov, dpnosı zai 
öuiv 6, nerno dur 
6 ovo@vios. 

V.15: ean de mu AbhTe 
Tois avgownoıs [T& ne- 
ventwuete aurov), o%- 
dE 6 narno vuwv d- 
Pros Ta naganıw- 
ware vuor.) 


Ablere &l TI EXeTE Kata 
Tıvos, Iva za 6 Tma- 
THP YMON O EN TOIC 0Y- 
n > Ds - x 
panolce äby dulv rarnıa- 
’ c 07 
EENTWUATE vußv. 


[V. 26: sd de dusis odx agierte, oVdE 6 
MATHP YMÖN 6 EN TOoIc oYpanoic AbHosı T« 


naepanrouate dußrv.] 


(Lue. 11, 4: Kai äbec 


HMIN Tas duaptias 
HMON' za YaQ a- 
700 ädlousv nevr 
ObeiAovzu HMir.) 


< 


N 


YM®n.) 
V.19: Das öre (ADMjse.) ist natürlich sprachliche Correctur, da das dz«v als Schreib- 
fehler (Myr.) ganz unbegreiflich wäre. — Das !Serrogevero (Ti. nach NCD Mjse.) ist Correctur 
von N, der auch V. 20 im Sing. fortfährt (zei negsnogsvero), weil zuletzt von Jesu allein die 
Rede war und der Plural daher undeutlich schien, vielleicht auch Reminiscenz an V. 11. Eine 
Conformation nach dem Folgenden (Myr.) wäre für B ganz ohne Analogie. — V. 20: Im 
Gegensatz zu öye V. 19 stellt der emend. Text das zowi voran. — V. 23: Das morsvon ist 
nach den voraufgehenden Aoristen conformirt. Die Emendatoren schrieben & Aeysı mit Bezug 
auf den bestimmten Inhalt der Bitte (vgl. 12, 1. 14, 31) und fügten dem entsprechend nach 
«vo hinzu: 6 dav sinn, das zum Eingang des Verses zurücklenkt. Während Ü nur den er- 
sten Theil der Correetur aufnahm, hat D den Zusatz an Stelle des d Is eingefügt. — 
V. 24: Im emend. Text entspricht das öo« &v dem 8 2av V. 23 und um dasselbe mit tiTsiohE 
zu verbinden, wird 1000eVye09e ins Part. verwandelt, wie das schwierige 2A«@ßere theils in 
Aaußevere (AMjsc.), theils nach Matthäus in Anpeose (D it.). — V. 25: Das ormxnte (B, vgl. 
N: oraze) scheint alte Correetur zu sein. — V.26: Ob der Vers in den ältesten Codd. per 
hom. ausgefallen (Myr.) oder als Glosse aus Matth. 6, 15 eingekommen (Ti. Vlkm.), wird sich 
textkritisch kaum entscheiden lassen. Ersteres läfst sich nicht daraus beweisen, dals der 
Spruch nicht wörtlich mit der Matthäusparallele stimmt, aber letzteres auch nicht daraus 
dals er in viel jüngeren Codd, noch weitere Zusätze zeigt, Vel. aber 8. 377 Anm, 1 \ 








"Da V. 18 bereits weit über die gegenwärtige Situation hinaus das Verhältnils der V.19 


Hierarchen und des Volks zu Jesu in den Blick gefalst war, so kann V. 19 nicht den Ab- 
schlufs der vorigen Geschichte bilden, wie schon Klst. treffend erörtert hat; auch wäre 
“für die Erzählung der Thatsache, dafs Jesus nach diesem Ereignils die Stadt verliels, 
das Imperfect. seiner Natur nach, und auch bei Marcus, ganz unerhört. Dasselbe kann 
nur ausdrücken, dafs sie d. h. Jesus und seine Jünger während dieser Tage zur Stadt 
hinauszugehen pflegten, so oft es spät ward. Das öz«v steht, ganz wie 3, 11,.c. Ind., 
weil ja nicht das Eintreten des Spätwerdens zweifelhaft gelassen werden soll, sondern 
nur wie oft sich für sie dieser Fall wiederholte. Dafs der zweite Tag genau wie der 
erste (V. 11) schliefst, und wir Jesum am folgenden Morgen (V. 20) auf demselben 
Wege finden wie V. 12. 13, wird dadurch erklärt, dafs er überhaupt in dieser Zeit in 
Bethanien zu nächtigen pflegte. Denn gewils war es der folgende Morgen, an dem sie, 


abermals am Feigenbaum vorübergehend, denselben von den Wurzeln auf verdorrt V. 20 


sahen. Aber nicht um den Beginn eines neuen Tages zu indieiren, sondern nur um zu 
motiviren, wie sie dies an dem fern vom Wege ab stehenden (vgl. V. 13) Baume 
sehen konnten (bem. die absichtliche Stellung des nowi unmittelbar vor eidor), 
wird hervorgehoben, dafs es erst bei der Rückkehr zur Stadt im Morgenlicht (und 
nicht schon bei der Heimkehr im Abenddunkel) war, wo sie es bemerkten!). Man 
spürt den Gewährsmann des Erzählers, wenn es gerade von Petrus heifst, dafs er sich 


an die Verwinschung erinnerte, welche die Jünger nach V. 14 angehört hatten, und V. 21 


nun zu ihm spricht: Rabbi (9, 5), siehe, der Feigenbaum, den Du verflucht hast, ist 
verdorrt. Es ist ein Ausruf der Verwunderung darüber, dafs der Erfolg seinem Fluch- 
wort so unmittelbar gefolgt ist. Wenn aber Klst. meint, Marcus hebe im Folgenden 
nur Einzelnes aus einem längeren Gespräche hervor, so ist das einfach gegen die Dar- 


stellung des Evangelisten, welcher das folgende Wort ausdrücklich als Antwort auf V. 22 


jenen verwunderten Ausruf bezeichnet. Und eine solche liegt wirklich in der Ermah- 
nung zum Gottvertrauen (900: gen. obj.), sofern dieselbe die Erklärung involvirt, dafs 
er jene Verwünschung in der festen Zuversicht ausgesprochen habe, Gott werde seinen 
Wunsch gewähren und sofern Jesus die augenscheinliche Bewährung derselben nur für 


eine Ermahnung zu gleicher Zuversicht verwerthet. 


Erst Matthäus hat, indem er zazelınav avrovs einschaltet, das Imperfeetum in den 
Aorist, den Plural in den Singular verwandelt, aus Mare. V. 19 den Abschlufs der vorigen 
Geschichte gemacht (bem. das 2£719ev eis Br. aus Mare. V. 11, weil dies bei Matth. die 
erste Rückkehr nach Bethanien ist, und das dem Marc. auch 8, 23. 14, 68 eigenthümliche 
?£0 nach dem Compositum). Das aus Marcus entlehnte rowi hat nun bei Matth. seine 
Bedeutung verloren, und da bei ihm (vgl. 8. 371) das Verdorren gleich nach dem Worte 
Jesu eintritt, so sehen es die Jünger gleich (bem. das idovzss V. 20) und der auch bei 
Marcus an alle Jünger gerichteten Antwort Jesu (bem. d% statt x«i) wird nun ihre 





1) Es erhellt hieraus, dafs man nicht mit Klst. VIkm. die Darstellung des Marcus nach 
einzelnen Tagen eintheilen kann. Das 7 Zrravgıov in V. 12 hat lediglich pragmatische Bedeu- 
tung, indem es die Beziehung von V.14.15 auf V. 11 vermittelt, hier aber steht nicht ein- 
mal ein solches, und wenn es nicht in der Natur der Sache läge, dals die Jünger gleich 
beim ersten Morgengange den Erfolg der Verwünschung bemerkten, so könnte nach der ganz 
allgemeinen Bemerkung in V. 19 auch jeder spätere Morgen gemeint sein, 
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directe Frage voraufgeschickt, wie dies sofort (auf sein Wort) geschehen ist (bem. den 
Aorist statt des Perfectum). Dieselbe ist aber, ganz der Darstellung des Marcus ent- 
sprechend, ausdrücklich als eine verwunderte (23avucoav) bezeichnet und ihrer direeten 
Form wegen wird statt der indireet in der Ermahnung liegenden Antwort gleich direct 
auf die Wundermacht des Gottvertrauens verwiesen. 

Diese Ermahnung nun unterstützt Jesus durch eine feierliche Hinweisung auf die 
wunderbare Macht des Gottvertrauens. Wahrlich ich sage euch, wer irgend zu diesem 
Berge gesprochen haben wird: Hebe dich fort und wirf dich ins Meer, und (dabei) in 
seinem Herzen nicht gezweifelt, sondern glaubt, dafs was er redet geschieht, dem wird 
es zu Theil werden!). Wer also in derselben Zuversicht wie Jesus ein Wort spricht, und 
wenn es auch etwas (menschlich angesehen) Unmögliches verlangt, dem kann der Erfolg 
nicht fehlen. Es ist das Geheimnifs der fides mirifica, das Jesus damit andeutet; auf ihr 


V. 24 beruht sein, wie seiner Jünger Wunderthun. Auf Grund dieser allgemeinen Wahrheit 


kehrt nun Jesus zu der Ermahnung des V. 22 zurück, nur dafs er jetzt bestimmter 
hervortreten läfst, wie diese Glaubenszuversicht auf der Gewifsheit der Gebetserhörung 
ruht. Darum sage ich euch: Alles, was ihr erbetet und so (d.h. von Gott) erbittet, 
glaubet, dafs ihr (es) empfangen habt und es wird euch zu Theil werden. Der Aorist 
involvirt die Plerophorie des Glaubens, welcher weils, dafs in dem Augenblicke, wo er 
bittet, er auch von Gott empfängt. In Gottes Rathschlusse hat er es bereits empfangen 
(Myr.), wenn auch die thatsächliche Verleihung sich erst in der Folge verwirklicht (2ora) 2). 





\) Das «vr@ nimmt den durch den Relativsatz umschriebenen, nachdrücklich vorange- 
stellten Nom. abs. auf und reiht ihn in die Construction ein. Auch der Tempuswechsel ist 
sehr lebensvoll. Das einzelne Wort muls ohne jede Spur eines Zweifels (bem. das 4n) auch 
in der verborgensten Tiefe des Herzens gesprochen sein, aber das Wesen des Glaubens, in 
dem es gesprochen wird, besteht darin, dals man glaubt, das Eintreten hänge eben nur von 
unserem zuversichtlichen Sprechen (A«Asiv, nicht k£yeıw) ab. Dals die hier zu Grunde lie- 
gende Gnome in der apostolischen Quelle stand, zeigt die Uebereinstimmung von Matth. 17, 20 
mit Luc. 17,6. Dort war hervorgehoben, dafs überall, wo auch nur ein Minimum (vgl. das 
Bild vom Senfkorn Luc. 13, 19) wirklichen Glaubens vorhanden sei, dem Worte der Erfolg 
entsprechen müsse; Marcus hat in seiner antithetischen Weise den Charakter dieses. wahren 
d. h. zweifellosen, Alles für möglich achtenden Glaubens näher beschrieben. Dort war der 
auch sonst: gangbare sprüchwörtliche Ausdruck vom Bergeversetzen für das Bewirken schein- 
bar unmöglicher Erfolge gewählt, Marcus hat dies Bild in seiner concret-plastischen Weise 
näher durchgeführt, indem er das ustaßa Ev9ev !xei in seine einzelnen Momente zerlegt und 
näher bestimmt. Lue., der wahrscheinlich in Reminiscenz an unsere Stelle von einem Maul- 
beerfeigenbaum redet, hat dies nachgebildet, während Matth. 21, 21 eine ausdrückliche Bezie- 
hung auf den vorliegenden Fall einflicht (oo uovov 76 Tg 0VxNg noimosrs) und den ganzen 
Spruch auf die Jünger applieirt (vgl, die 2. pers. plur.), um ihre Frage direet zu beantworten. 
Klst. 8.350 findet freilich gerade in dieser Beziehung ein Zeichen des Ursprünglichen und läfst 
erst Marc. den Spruch verallgemeinern und ihm durch V. 22 das richtige Verständnifs sichern. 
Aber Matth. 17, 20 zeigt deutlich, dafs die gnomologische Form die ursprüngliche ist und 
dafs Matth., wenn er hier den Spruch wiederholt, von seiner zweiten Quelle abhängig ist. Der 
Beantwortung des wg entspricht es, dafs die Bedingung des Glaubens vorantritt, wie in der 
apostolischen Quelle, aber durch die Antithese des Marcus näher bestimmt, 
Tovıw tritt im Gegensatz zu zo Ins oveng vor sinmte und in dem 
yivstoı des Marcus an (bem. auch das E09. x. Bln9. sis r. 30).). 

2) Klst. verschiebt den Gedanken, wenn er sagt, man solle glauben, Alles lediglich von 
Gott empfangen zu haben. Auch hier steht, wie V. 23, ein Nom. abs. mit Nachdruck voran, 
der grammatisch zu Aaßers als Object, zu Zoraı als Subjeet zu ergänzen ist; denn dafs Alles 
(auch das scheinbar Unmögliche) dem gläubig betenden zu Theil wird, folgt eben aus V, 23, 
Zu Grunde liegt die Verheilsung der Gebetserhörung Matth. 7,7 = Luc. 11,9, aus welcher 
Stelle wohl noch das feierliche A&yw öuiv nachklingt, nur dafs Marcus die Ausnahmslosig- 


das zo ögsı 
yevnostaı klingt noch das 
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% In überaus sinnvoller Weise knüpft Mareus hieran noch eine Reminiscenz an andere V. 25 
Sprüche der apost. Quelle an. Der Wunsch, den Jesus in zuversichtlichem Gottvertrauen 
ausgesprochen, war eine Verwünschung gewesen. Aber daraus folgt nieht, dals man über 
den, der einem Uebles gethan, ein Fluchwort sprechen dürfe, und auf seine Erfüllung 
trauen, weil Gott den (fluchenden) Sünder nicht hört und die Vergebung der Sünden, 
durch welche die Uebertretungen von uns genommen werden und so die Erhörung unserer 
Gebete ermöglicht wird, nur eintreten kann, wenn wir dem Nächsten vergeben. Dies ist 
der einfache Sinn, in welchem sich die folgenden Worte anschliefsen (vgl. Myr. Vlkm.), 
während die Beziehung auf Israels Bekehrung, die Klst. bei Marcus selbst „einiger- 
malsen verwischt“ findet, ganz fern liegt. Wenn ihr betend dasteht (vor Gottes An- 
gesicht, vgl. 1. Sam. 1,26 und Matth. 6, 5), so vergebet, falls ihr etwas wider einen 
habt (vgl. Matth. 5, 23), d. h. einen Groll gegen einen, der euch beleidigt hat, im Herzen 
tragt, damit auch euer Vater im Himmel euch eure Uebertretungen vergebe. Da die 
Sündenvergebung nur den Reichsgenossen, denen Gott, der im Himmel thront, ihr sie 
liebender Vater ist, zu Theil werden kann, so gilt es, sich als solchen zu bewähren 
durch das eigne Vergeben, damit man selbst Vergebung empfange und so, vor Gott V.26 
wohlgefällig geworden, der Gebetserhörung gewils sein könne. Die Antithese drückt 
denselben Gedanken nur negativ aus, indem sie von der Folge des Nichtvergebens 
redet!). 


3. 11, 27—12, 12. Jesus und die Hierarchen. 


Der bereits durch V. 18 vorbereitete Abschnitt zeigt uns Jesus im Kampfe mit der 
Hierarchie, mit der er hier in der Hauptstadt zum ersten Male zusammentrifft, und deren 
Verhalten zu ihm ja schon wegen der Vorbereitung der Erfüllung von 8, 31. 10, 33 
nothwendig näher geschildert werden muls?). Er enthält einen Angriff der Hierarchen 
(11, 27-33), den Jesus vereitelt, um dann zum Angriff auf sie vorzugehen (12, 1-12). 





keit (navre doc), die Bedingung des Glaubens und die unmittelbare Erhörung bei Gott noch 
stärker hervorhebt. Auch diesen Spruch bringt Matthäus hier noch einmal nach Mareus. Nur 
der Eingang mulste fortbleiben, da er schon den vorigen Spruch auf die Jünger applicirt 
hat, das öo« wird durch @v verstärkt, das ngo08VyE0dE za altsicye erklärend umschrieben, 
und durch uorsvovzes Ampeoye der Nom. abs. und das kühne 2&A«@ßere entfernt. Dagegen hat 
er die folgenden Sprüche, die er bereits wiederholt gebracht, weggelassen, weil er wohl ihren 
Zusammenhang mit der Geschichte vom Feigenbaum nicht mehr erkannte. | 

1) Das 00x dgiere bildet einen Begriff, daher die objective Negation, während in den 
Matthäusparallelen die subjective zu 2cv gehört. Die Ermahnung zum Vergeben, damit man 
Vergebung empfange, ist nur die Consequenz davon, dals Jesus um Vergebung bitten lehrte, 
wie auch wir vergeben haben. Der sonst dem Marcus fremde Ausdruck 6 narmg vuov 6 &v 
Toig ovouvois zeigt deutlich, dafs ihm hier die Ausdrucksweise der apostolischen Quelle vor- 
schwebt, aber nicht Matth. 6, 14. 15, das in dieser Form schwerlich jener Quelle angehörte, 
sondern Matth. 18, 35 (vgl. Jahrb. 1864, S. 106), woraus er in seiner Weise die negative Anti- 
these zu dem aus Matth. 6, 12 = Lue. 11, 4 gefolgerten V. 25 bildete. Dann dürfte vielmehr 
Matth. 6, 14. 15 eine Reminiscenz an unsere Stelle sein und damit wäre auch die Aechtheit 
von V. 26 entschieden. Eigenthümlich genug ist, dafs das (paulinische) negentouere in den 
Evangelien nur in diesen beiden Parallelen vorkommt. $ 

2) Wenn KRlst. 8. 265. 350 behauptet, dals die folgenden Reden, wie schon 11, 12— 26, 
dem Plane des Marcus eigentlich fern liegen, so kann dies natürlich zunächst nur das Präju- 
diz erwecken, dafs er diesen Plan unrichtig gefalst hat, 
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a) Die Vollmachtsfrage. \ 


Matth. 21, 23— 27. Mare. 11, 27— 33. Lue. 20, 1— 8. 


V. 23: zul 2i90vaos adroo V.27: zai Zoyorraı nakıv eis V.l: zul &yevero dv wg öv 
eis TO bEgov, nooonAdov add Tegooolvue. zai dv To beo® nusoov dıdaoxovtos aörov 
TEOINATOVVTOS avrov Eoyov- Tov Aaov ev To E00 ai 
didaoxovrı ob doyusosis zai Tau n005 avrov ob doyısgeis evayyehılouevov ineornoav 
ob noEOPBVTEEOL ToV kcod zei 05 yoauuatsis xai 0 oi vegeig zei ob ygau- ; 
ngsoßvrsgoı, a N 
Aeyovrss' iv noig 2Eovoie V. 238: zei &leyov auro' Ev Pvregos, V.2: ae 
TEUTR NOVEIS; za Tig 001 nova 2£ovoia TadTa Noueis; er Aeyovıss Di 
Edwxev ıyv lfovoiav Tav- 7 Tis 001 Zdwxev nv 2kov- einov nuiv Ev moig Sov- 
Tnv; Giav ıavınv Üva Tavıa noı- TIE Tavra mousis y Tis 
V.24: anoxgıseis DE 6 Inooös 55 a er 
einev avrois' Zowrnow d- V.29: 6 dE In6006 einer wor. 0 EV ERIENV Ing 
x len! & a a: , ya] 5.  Moxoideis dE Einev no0s 
uds xüyo Aoyov Eve, ov Tois' Ensgwrnow [*dyo] a Bono 
day eininre 400, xayo vuiv müs Eva koyov, zei anoxgi- x0y0 Auyor, zul ehrt 
E00 Ev noig 2Eovoig tad- Imre wo, zaı Eoo vuir Lv 


n , > 3 > n, wou' 
Te now‘ noia 2Eovoie Tavra noı® 
x ’ > 
V.25: 70 Banrıoua to Io- V.30: zo Bentioua To ’Iodv- V.4: 70 Bantıoua "Iw- 
z nm .% N % E} w 5 3 
dvvov nodev mv; LE 0Vo@- vov LE ovoavoVo nv 7 EE dv- dvvov !E oVgavod nvn 
m > ’ ’ e} ‚ ‚ 7 > 
vouvn£E avsounwv; FEOWNWOvV; ANoxoidnTE wo. !d dvdoonwv; 


ob de duskoyilovronag’ &av- V.31: zei dısloyilovro noös V.5: oi de owveloyioavro 
tois Aeyovres' V. 26: Zav Eavrodg Aöyovrss' av sinw- nOOS Eauvroug Aeyovrss 
einwwev'E ovowvon, gosi wer’ 2E oVguvoö, 2oei' dıari oTu dav einwuerv' 88 oB- 
nur dıari ovrv 00% Enı- 00V 00% dNıorTsvoats auUTo; gavoö, &gei' dıari 00% 
STEevoaTe avro; füv dE ei- W392: GIRc einwusv' LE adv- !nıorevoars avro;\V.6: 
nouev' i5avdownov, po- +ounwv; Eyoßoövro Tor Aa- av BE sinwuer' LE av- 
Bovusda Tov Öykor' navrss ,,: ünavres Y&o elyov rov 9g0nwv, 6 Aaös ünas 
YaE os ngopnzn EywOw |  Toaevyu Srrae gr no0gy- *uralıdaoeı muüs' NENEIO- 
Ttov Iwavvnv. ums nv. uEVoS y«o Eorw Ioavvnv 
ne0@nTyv eva. V.T: 
zei anExgIdNoav un &l- 
devaı nosev. V.8: zul 6 
"’Imcoüs einev aurois' oV- 
dE yo Atyw duiv dv 
7roi« g£ovoia Tavre 
now. 


V.27: zai anoxgıdevres To V. 33: zai dnoxgıdevrss To 
Incov einov' oüx oldausv. ’Incod lEyovoıv' 00x olda- 
&pn avrois za avros' oudE wer. za 6 Imoods Akysı an- 

x ’ c - 2 - = > x x [2 c - 
&yo lEyw vuiv Er mod. Tols ovde !yo k£yo vuiv dv 
&&ovoia TAVTE TOLW. NOi« ?£ovoia TEVTE TOLV. 


V. 28: Das Asyovoıv ist nach £oyovzaı eonformirt (vgl. zu 2, 15), um das Imp. zu ent- 
fernen (vgl. zu 1, 18). Die mit beiden Parallelen übereinstimmende Stellung des tv 2Eovo. 
tavrnv in den ältesten Majuskeln ist schwerlich aus Matthäus (Ti.), nach welchem vielmehr 
der emendirte Text (AMjse.) das z«i statt 7 eonformirt, sondern es ist gerade bei Marcus 
des Nachdrucks wegen vorangestellt, weil so zugleich das iv« sich unmittelbar mit dem Ver- 
bum verband. — V. 29: Zu dem hinzugefügten @noxguseis, das V.33 von den Emendatoren 
ohne den Vorgang der Parallelen hinzugefügt wird, vgl. 5, 9. — Das x@y@® kann leicht in 
B (vgl. CLATTi.) nach Znsowryoo ausgefallen sein, wenn es, wie jetzt noch in A, ursprüng- 
lich vor öu@s stand, und ist dann nur in XD mit den Parallelen hinter dasselbe gestellt. — 
V. 80: Bem. wie L das 7» fortläfst mit NC, obwohl diese Fortlassung nur durch das in letz- 
teren Codd. aus Matth. aufgenommene 109er gv motivirt ist. — Vs 81: Das At von drekoyik. 
muls schon im ältesten Texte nach zai ausgefallen und von B richtig, von X falsch (ng00- 
eloyil.) restituirt sein, ebenso das oYv nach oyx, da im emendirten Texte sonst solche Aus- 
lassungen garnicht vorkommen. -- V. 32: Das öykov der ältesten Codd. scheint aus Mat- 
thäus zu sein; N hat hier noch weiter nach Matthäus conformirt: navrss (CD) yao siyov s 
roogntmv. Der emendirte Text hat nur die Wortstellung vereinfacht (Hr övrwg). — V. 38: 
Zu der Umstellung des zo "Incod vgl. zu 10, 51. 


V. 27 Wiederum kommt Jesus mit seinen Jüngern nach Jerusalem. Obwohl es seit Vo 
schon das dritte Mal ist, dafs er die Stadt betritt, weist das z@Aıv doch absichtlich auf 
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_ V.15 zurück, weil das jetzt zu erzählende an das damalige Auftreten Jesu im Tempel 
anknüpft. Es kommen nämlich, während er im Tempel wandelt (bem. den gen. abs. wie 
10, 17), die Hierarchen’ zu ihm (bem. die feierliche Formel wie 8,31, weil es sich um 
ein offieielles Auftreten des Sanhedrin handelt), um ihn wegen desselben zur Rede zu 
stellen. Denn da das einfache negınareiv nicht besagen kann, dafs er sich dort als Herr 
im Hause gerirt (Klst.), so kann auch in ihm nicht der Grund ihrer Interpellation liegen. 
Vielmehr deutet es ausdrücklich an, dafs er dort noch nichts unternommen hatte, was 
irgend ihnen Anstofs geben konnte und weist also auf einen früheren Anlafs zurück, 
und da V. 18 ausdrücklich bevorwortet war, dafs sein Einschreiten gegen den Tempel- 
unfug sie um ihre Autorität besorgt gemacht hatte, so kann nur dieses es sein, was 
sie jetzt gegen ihn aufzutreten veranlafst. In welcher Weise sie dies aber versuchen, 
schildert das Imperfeetum. Sie richten an ihn die Frage, in welcherlei Vollmacht er 
jenen Eingriff in die Tempelpolizei gewagt habe. Der Plural zeör« scheint allerdings 
vorauszusetzen, dafs dieser letzte Uebergriff nur einer unter vielen ähnlichen sei, deren 
er sich schuldig gemacht habe, ohne dafs man deshalb aber denselben auf seine ganze 
Wirksamkeit in Jerusalem (Bl.) beziehen darf. Jeder, der eine Autorität in Anspruch 
nimmt, mufs doch eine Vollmacht dazu aufzuweisen haben, und deshalb wollen sie wissen, 
welcher Art die sei, die er habe oder zu haben glaube, ob etwa die prophetische oder 
messianische oder was sonst für eine, damit sie prüfen können, ob die Autorität, die 


V.28 


er in der Tempelreinigung beansprucht habe, innerhalb der Grenzen derselben liege. _ 


Daran erst schliefst sich die zweite Frage, deren 7 nicht eine Selbsteorreetur involvirt 
(Kist.), sondern für den Fall, dafs Jesus es ablehnen sollte, sich in eine bestimmte 
Kategorie anerkannter Autoritäten zu stellen, wenigstens eine Auskunft darüber pro- 
_ voeirt, wer ihm die nun einmal von ihm in seinem Verhalten beanspruchte Vollmacht 
gegeben habe, d.h. ob sie menschlichen oder göttlichen Ursprungs sei. Das iva kann 
nur Umschreibung des reinen Inf. epexeg. sein, wie er 2,10. 3, 15 auf 2£ovoie folgt, und 
nicht die Absicht der Vollmachtertheilung ausdrücken (Myr.). 


Da Matthäus nach der Tempelreinigung von einem Heilen (21, 14), Lucas von 
einem Lehren Jesu im Tempel erzählt hat (19, 47), so können beide natürlich nicht mehr 
die Vollmachtsfrage einfach auf jene beziehen, sondern substituiren das zunächstliegende 
Lehren Jesu, das Lucas näher als Verkündigung der frohen Botschaft bestimmt. Wäh- 
rend aber Lucas demgemäfs einfach an 19, 47 anknüpft (zei &yevsro v mE r. nu.) läfst 
Matthäus nur den nach V. 18 (?nevey. eis Tv nolıw) unnöthig gewordenen Eingang weg, 
obwohl in dem A9ovros auron eis To iegov noch der gen. abs. des Mareus nachklingt. 
Während dann jeder von beiden das Zgyorras noös aöror in seiner Weise umschreibt 
(Matthäus ng007A40v euro, Lucas &nornoer), behält Lucas für die Hierarchen den drei- 
gliedrigen Ausdruck (mit geringer Modification) bei, Matthäus dagegen ersetzt ihn durch 
den sonst ihm geläufigen offieiellen Terminus. Beide bringen die Interpellation in direct 
erzählender Form und lassen die unnöthige Exposition des zevyr durch den Satz mit 
iva weg; aber während Matthäus die beiden Fragen durch ein einfaches zei verbindet, 
schickt Lucas ein einov nuiv voraus und hebt die Beziehung der zweiten Frage auf die 
Person seines Vollmachtgebers noch schärfer hervor. 


Marcus erzählt nun (vgl. zu 1,41), wie Jesus diese Frage zunächst nicht be- 


antwortete, vielmehr (bem, das de) erklärte, zuvor von ihnen Antwort auf eine Frage 


V.29 


V.80 


o 
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erhalten zu müssen. Zwischen die Erklärung, dafs er (oder: auch er) sie um Ein Wort 
befragen wolle und dafs er ihnen dann sagen werde, in welcherlei Vollmacht er dies 
thue, schiebt sich in eigenthümlich harter Weise die imperativische Aufforderung, ihm 
zu antworten, durch z«s angeknüpft!). Die Frage selbst aber, auf die noch einmal eine 
Aufforderung zur Antwort folgt, bezieht sich auf die Taufe, nämlich die des Johannes 
(bem. die nachdrückliche Stellung des Subjeets), und lautet einfach: War sie vom 
Himmel oder von Menschen her? Die Frage gilt natürlich eigentlich der Sendung des 
Täufers überhaupt, ob sie dieselbe als göttliche anerkennten oder nicht; aber an der 
Taufe, die er im Namen Gottes vom Volke verlangte (1, 4), ergab sich der beste con- 
erete Prüfstein für ihre Beantwortung dieser Frage. Uebrigens war dieselbe keineswegs 
ein blofser Fechterstreich, durch den Jesus der ihm gestellten Frage ausweichen wollte, 
sie beruht aber auch nicht auf der Voraussetzung, dafs die Obrigkeit, wenn sie Johannes 
gegenüber ihren Beruf gewissenhaft erfüllt hätte, zu einer solchen Frage garnicht mehr 
hätte kommen können (Klst.). Vielmehr blieb wirklich das Einzige, woran ‚er Behufs 
einer Allen zugänglichen Beglaubigung seiner Aussage über Art und Ursprung seiner 
Vollmacht anknüpfen konnte, die Autorität des legitimen Propheten Johannes, der auf 
ihn und seinen Beruf hingewiesen hatte ( 1,7. 8), und von ihrer Stellung zu demselben 
hing es also ab, ob er sich auf ihn berufen konnte oder einfach die Anerkennung seiner 
göttlichen Legitimation auf Grund seiner Selbstbeglaubigung fordern mulste, 

Ueberaus lebensvoll schildert nun Marcus, wie sie über die zu gebende Antwort 
mit einander verhandelten. Statt des 1006 @llmlovs (8, 16) steht 1005 Eavrovs, weil es 
hier darauf ankam, ihre Verhandlungen unter sich im Gegensatz zu denen mit Jesu 
hervorzuheben (vgl. 9,10). Sie sprachen: Wenn wir sagen: „Vom Himmel her“, so 
wird er sagen: Warum, wenn dem so ist (oöv), habt ihr ihm nieht Glauben geschenkt? 
Dals sie diese Alternative überhaupt erwägen, zeigt deutlich, dafs die Hierarchie keine 
direct feindselige Stellung zum Täufer eingenommen, dafs sie eher, indem sie ihn ge- 
währen liefs und ihm nicht als falschen Propheten den Procefs machte, ihn indirect 
anerkannt hatte. Andrerseits muß es, wenn sie in diesem Falle eines inneren Wider- 
spruchs geziehen zu werden fürchtete, ebenso notorisch gewesen sein, dals sie ihm zur 
Zeit seines Wirkens, die jetzt als eine vergangene dahintenliegt (bem. den Aorist), nicht 
geglaubt hatten. Dies kann nicht direet auf ihre Verweigerung der Bulstaufe gehen 
(vgl. noch BI.), wofür man eher ein önaxossır erwarten würde, sondern zunächst auf 
seine Verkündigung von der Nähe des Messias (1,7. 8). Dafs sie aber diese nicht als 
eine Gottesbotschaft anerkannt, liefs sich allerdings nur daraus sehen, dafs sie die auf 
den Kommenden vorbereitende Bufstaufe nicht angenommen hatten. Ohne sich also 
einer Ineonsequenz zeihen zu lassen und Jesu auch jetzt noch in diesem Zeugnifs des 
Täufers (auf das sie eben darum zurückweisen) einen Stützpunkt für seine Ansprüche 
zu geben, konnten sie die prophetische Autorität des Täufers nicht anerkennen. Aber 





!) Es liegt darin eine gewisse variatio structurae; denn entweder hätte angefangen 
werden. müssen: Lafst mich euch befragen und antwortet mir, oder fortgefahren werden: Ich 
will euch befragen und ihr sollt mir Antwort geben. Daher wollte schon Fr. mit Dit. das 
xci streichen, Ha 








(80 erwägen sie weiter) sollen wir sagen, sie sei von Menschen her? Schon in der V. 32 
Art, wie die andere Alternative nur mit einem schon von vornherein die selbstverständ- 
‚liche Folge aus der Ablehnung der ersten negirenden @4A« im Conj. delib. zur Erwägung 
gestellt wird, liegt deutlich genug, dafs sie auch dies nicht sagen können und wollen. 
Darum bemerkt der Evangelist zur Erläuterung der in der Zweifelsfrage bereits aus- 
gedrückten Verlegenheit der Hierarchen auch bei dieser Alternative, dafs sie das Volk 
fürchteten, d. h. aus Furcht vor dem Volke nicht wagten, die Johannestaufe für ein 
eigenwillig unternommenes Menschenwerk zu erklären. Denn alle hielten von Johannes, 
dafs er in Wahrheit ein Prophet war!). Aus dieser Verlegenheit ergab sich nun, dals, V. 33 
als sie Jesu auf die gestellte Frage antworteten, sie erklären, nicht zu wissen, woher 
die Taufe Johannes sei, worauf Jesus seinerseits (bem. die Wiederholung des Namens) 
erklärt, dafs dann auch er ihnen nicht sage, in welcher Vollmacht er dies thue. Das 
Geständnils ihres angeblichen Nichtwissens war in Wahrheit nur ein Eingeständniß, dafs 
sie aus Menschenfurcht dem gegenüber, den sie durch ihr Verhalten für einen falschen 
Propheten erklärt hatten, so wenig damals ihre Pflicht gethan, wie sie jetzt ihre wahre 
Meinung über ihn zu sagen wagten. Nicht weil sie sich indifferent gegen den Anfang 
des Gottesreichs verhalten, spricht ihnen Jesus das Recht ab, den Fortgang seiner 
Verwirklichung zu prüfen (Klst.), sondern weil sie die einzige Autorität, auf die sich 
Jesus berufen konnte, nicht unumwunden anerkennen wollen und durch den Mangel 
an Wahrheitssinn, den ihre ausweichende Antwort zeigt, sich unfähig erweisen, die 
Selbstbeglaubigung Jesu zu würdigen, verweigert ihnen Jesus die Antwort, die ja doch 
für ihre Glaubwürdigkeit nur auf den solcher Gesinnung unzugänglichen Gesammt- 
eindruck seiner Persönlichkeit hätte provociren können. 


Während bei Marcus Jesus die Antwort nur bis nach Beantwortung seiner Frage 
aufschiebt, fassen beide Parallelen die Gegenfrage Jesu als seine Antwort (dnoxguseis), 
nur dafs Lucas dem entsprechend das &v« und das Versprechen späterer Antwort weg- 
läfst, während Matthäus nur die auffallende Coordination der drei Sätze durch geschickte 
Periodisirung hebt. Beide beziehen übrigens den A0yos, nach dem Jesus fragt (daher 
das Simpl. 2eon0w), auf die zu gebende Antwort (daher das sinsiv), während bei Mar- 
ceus der Aoyos, um den sie Jesus befragt (dnegwrnoew), die Frage in Betreff der Johannes- 
taufe ist, auf die er Antwort («noxg.) erwartet. Das wiederholte &noxgisnte uoı lassen 
ohnehin Beide weg und Matthäus schickt der gestellten Alternative noch das nosev nv 

- vorauf. Beide führen die Erwägung der Hierarchen mit os d£ statt zei ein und mit leich- 
ter Aenderung der Präposition nach (Matth.) oder vor (Lue.) dem Verbum (bem. auch das 
juiv bei Matthäus; das 6z rec. und das Fehlen des oöv bei Lucas), beide conformiren 
den Ausdruck der zweiten Alternative (2&v de &in.), nur dafs Matthäus den Hierarchen 
selbst die Erläuterung des Marcus in den Mund legt (daher auch rov öykov: den Pöbel) 





h 1) Es ist also weder nöthig, vor einwuerv wieder 2&v zu ergänzen und so einen harten 
Abbruch der Rede anzunehmen (Vlkm.), noch das Folgende als eine Antwort zu fassen, die 
Marcus an ihrer Stelle giebt (Myr.). Nach bekannter Attraction tritt das Subject des Objects- 
satzes als Object in den Hauptsatz, von welchem derselbe abhängt (1,24. 7,2); ja es scheint 
sogar das dvzwg mit trajieirt zu sein; denn wenn es zu eiyov gehört (Myr.), lälst sich weder 
für seine Trennung vom Verbum ein Grund absehen, noch hat es überhaupt neben eiyov 
eine rechte Bedeutung, während es so treffend die volle prophetische Autorität des Johannes 


charakterisirt. 
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und den Begründungssatz nur mit nachdrücklicher Voranstellung des ös noopyznv ver- 
einfacht, während Luc. letzteren noch freier gestaltet und die Hierarchen direct sagen 
läfst, was sie vom Volk zu befürchten haben. Beide lassen die Darstellung in Aoristen 
zu Ende gehen, während aber Matth. noch stärker hervorhebt, wie ihr Schweigen auch 
das seine provocirte (£pn zei auros), ergänzt Lucas in der in indireeter Redeform ge- 
gebenen Antwort den Gegenstand ihres Nichtwissens. Trotz der hier auffallend zahl- 
reichen Uebereinstimmungen beider Parallelen in den Abweichungen, sind dieselben 
doch zu unbedeutend und zu sichtlich schriftstellerische Abwandlungen des Marcus- 
textes, als dals man sie auf eine gemeinsame schriftliche Grundlage (sei es der apo- 
stolischen Quelle, sei es des Urmareus) zurückführen könnte. Von einer Combination 
aus Matthäus und Lucas kann garnicht die Rede sein, da aus diesem nur das 7 V. 28, 
die imperativische Wendung V. 29 und das g0s V. 31 herrühren könnte. 


b) Die Weinbergsparabel. 


Matth. 21, 33 —46. Mare. 12, 1—12. Lue. 20, 9—19. 


V.88: alınv nagaßokn @rov- V.1l: xai no&aro avroisevna- V.9: no&aro de 1005 Tov 
carte’ ‚ANOP@TIOC AN OIKOAEcHO- gaßokais Aaheiv. AmmeADNa ÄN- Acov Adyeıy av nagaßo- 
Inc öcric EbYTEycen ÄMTTEAONA, ‚OPWITOC Ebyreycen, zai meguidn- Anv Tavımv' ÄNOPO@TIOC edy- 
za poauyuov vo MEgue- KEev Poaywor za WgvFerv v- TEYCEN ÄMTTEADNA Kal EZEAETO 
Inzev #ai gv&srv &v avıW noAnvıor zar B20do unoev AYTON reo@proic, Kal ATIEAH- 
Anvor zai Gxodo unoer nvoyor, KAl EZEAETO AYTON TEWP- MHCEN Y99vovs ixavons. 
nvoyov, Kal EZEAETO AYTON Folc, Kal ATTEAHMHCEN. 

rewproic, Kal AtreAimncen. V.34: 9: 
ÖTE AE Hrricen Ö Kaıpöoc TON 
KAPTTON,, ÄTIECTEIAEN royc Aoy- 
Aoyc ayroY mpöc Toyc re@p- 
royc AaBein Toyc KAPTIOYC ayrToYy. 


#@b ämecreiien mpoc Toyc V. 10: xa0 Kaıp@ ämecreıden 
rewproyc To Kaıp O AoyAor, iva Tpoc Tore rewproyc AoyAor, 
naga rov yewgy@vıBn dno va ano Toy Kapııod Tov 
TON Kapııov Tod aunsi@vos. MAunslwovos dwWoovow av- 

to‘ ob de yEwgyoi 2ER TLE- 
V.85: kai NaBönTec oi rewproi V. 3: Kal AaBÖNTec auTo» EAcıpan oreıkar MVToV AcIpanzeg 
Toyc AoyAoyc AaYToy Ön men &- zus Gneorsıklav xevor. xevov. 


AcIPaN, ÖN Ac ÄMEKTEINAN,, Ön V.4: zai MANIN ÄTTECTEINEN ngös V.ll:x6: 100089870 E7egov 

de EAIBOBOAHCAN. V. 86: TAN aoroVs dMov AofAov' zuxsi- neuen AoyAov' ob de xe- 

ATIECTEINEN AMoyc AOYAOYCTIÄEI- yo» dxspalincevxai 7Tiua- xeivov deigavıss zai drı- 

ONAC TON NPOT@N, Kal EMOIH- gay, udoavıes &Sanıeoreilav HE- 

can Arroic acayrowc. V.5: xai dAkov änkorsılev' vov. V.12: xai n1g0089ero 
zaxsivov ÄTEKTEINAN, xai no)- Toitov neumpar’ ob dE xai 
kods dhhovs, oös ur dEgorv- Tovrov To«vuatioavres REE- 
TES, oÜs DE dnoxrtevvovres. Bakov. 


V. 37: Yerepon At ÄTTECTEIAEN V.6: Erı !vo eiyev Yion aya- V.13: sinev d8 6 zvQuos Tov 
mpoc aYToYe TON yYiön ayroY, nntov' ÄTTECTEINEN avurov FCHR- dunelovog' Tu 101900; „TEu- 
AET@N' ENTPATIHCONTAI TON YION zov Tpöc AayToYc, ACETON Orı en- vw TON Yion moy Tov ‚aya- 
MOY. ö TPATTHCONTAI TON YiÖN MOY. en Tov' kows Todrov ENTPA- 
V. 38: oi DE yeogyoi idovres V.T: 2xeivoı DE of yeogyoi TACONTAL. Viat Al idövzes de 
vor vior einov !v Eavooic' ngös Eavrovgs sinav dri oD- avrov oi ygagyos dıelo- 
ovros Lorıv Ö #Amgovo- Tos 2oTıv #Amgovouos' deüre yilovro nO05 Ahımlovs AE- 
OR devre dnoxTeivwusv Gnoxrteivouev aUTovV zai n- Yovres’ odros &otıv Ö 
avrov zul oyauev zyv zin- uov Eoraı n xAmoovouia. »Angovöwos' dnoxresi- 
govouiav avrod. vousv adrov, iva nuov 
V.39: zu haßgvres avzov V.8: zei Aaßovıss ATEx Tei- . yErnu m #imgovo v0. 
!Seßakov !Ew Tov aunel®- vav aurov, zai 2EEBakov av- V. 15: zei Exßakovass 
vos za Gnexteıvav. V.40: z0v ZEw Tod Gunelovos. aurov ifo Tovaunsio- 
drav odv Ein 6 xuguos Tov vos üntxrevar, 
Gumelövos, Ti moımoeı Toig j 
yengyois Exeivorg; V.41: Aeyov- V.9: 75 noumosi ö #vgQuos Tov 


27 odv moumosı avrois 6 
cv AUTW' 2UR00S KURÖS ATTO- aunslovos; Zlsvortaı zul 


#VQu0S Tov Gunshovos; 





AEası adroig, zul Tov duns- 
A, ’ x e 
‚iova udwosrra dAkous yE- 
woyois, oltvss dnodwoovow 
KOTO ToVS xunoVg Lv Toig zut- 
g0i5 avıwv. V.42: Atyeı adrois 
6 ’InooVs’ ovdenore dvsyvore 
dv reis yoapais’ AiFov Or a- 
nedoxiuaoev ob oixodo- 
woövrss,ovrog &yerndn eis 
»epalnv yovias'naga zv- 
o0bov Ey&vero avın, Kal E- 
oTıv Javuaoın Ev opıak- 
wois nuov; (V. 43.) 
(V. 44 = Luce. 20, 18.) 
V.45: axovoavres dE oi doyus- 
geis xai ob Papıocioı Tag na- 
oa Bokas aurov Eyvwoav Oru 
negi avıov keys’ V.46: au 
Intoövrss avrov xoaryocı 
poßnsnoav Tovs Oykovs, 
nei Eis nEOPnTNv aurov elyorv. 
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ANohEoELı ToUg YEWgEYoVS, zwi 
L N 3 03 BG 
dwosı Tov Aunselova ahkoug. 


V.10: oödE ryv yoapyv tav- 
Tnv avsyvors' Mihov Ovans- 
doxiuaoev 05 olxodowoürv- 
TeS, oVTog 2yevndn eiszepa- 
Inv yovias' 

V. 11: naga xvgiov Eyevero 
avın zai Eorıv Javuaorn Ev 
opsaluois nußv; 


V.12: zei 2Cyrovv avrov xou- 
17001, zal E&poßndnoav Tov 
öykov' Eyvaoavyap oT no0S 
aurovds nv nagaßoknv einer. 
zei dpivres avrov anyıHov. 


V.16: 2levoeraı zai a- 
nol&osı Tovg yEsagyovs 
Tovrovs, zai dwosı Tov 
& 7 BJZ > r 
aunelwva @lhoıs. dxov- 
oavres de einer‘ um yEvouo. 
V.17: 6 de Zußkäias av- 
Toig einev' Ti ovv Loriv 10 
yeyoauusvov Tovro‘ KiFov 
ov anedoxiuaoev ol ol- 
zodowoünrıss, odrog E- 
yerndn Eis zepalnv 
yavias; 


(V. 18 = Matth. 21, 44.) 


V. 19: za: 2Cntnoav oi 
yoauuareis zu 0b GEyUEQEIS 
Inıpaksiv En’ avrov Tas ye- 
gas Ev adıy 7 wog, zei 
&poßnsnoav ı0v Aaov' 
!yrooav yao Orı moög 
avrous elnev TnV NAaQG- 
BoAnv Tavım. 


V. 1: Zu dem Atysın statt Aaksiv vgl. 11, 23. — Das Zpvzevoev ist im emendirten 


Text nach dunslove gestellt, um das auffällige Dazwischentreten des Subjects zu vermei- 
den; das fehlerhafte 2£&dsro (wie vom Thema didw) ist in 2£&doro corrigirt. — V. 4: Das un- 
verstandene ?xsp@liwoev verwandelten die Emendatoren in das bekanntere, hier ganz unpas- 
sende (wenigstens in dem hier allein möglichen Sinne ganz unnachweisliche) &zspgaAciwoerv. 
— Das Au$oßolnoevres ist aus Matthäus, das antoreılav yuuwuevov aus V.3. — V. 5: Das 
nakıv ist aus V. 4, das roug uev — 100g de (vgl. 15, 23) der vulgäre Ausdruck. — Vielleicht 


ist mit dem zweiten Corrector von N droxtivvuvvres zu lesen, da in B und L noch deutlich 


diese Lesart zu Grunde liegt. — V. 6: Die Emendatoren hoben das doppelte Asyndeton 
durch den Zusatz od» und das Partieip &ywv. Zu dem hinzugefügten «vrod vgl. zu 1, 18. 
Während A nur ein verstärkendes z«i vor «vzov hinzufügt, hat D sogar x«xeivov aus V.5. 
— Das noos avrovg stand den Eimendatoren wohl zu entfernt vom Verbum, weshalb sie es 
nach «vrov stellten, wie sie V. 7 die Präposition hinters Verbum setzen (vgl. zu 2, 19). — 
V. 8: Zur Voranstellung des «özov vgl. zu 1, 37; zur Weglassung des zweiten «auzov 


vgl. 9, 18. 

Während Jesus vorher die verlangte Antwort verweigert, also damals nicht zu 
ihnen geredet hatte, wie man erwartete, begann er jetzt zu reden und zwar in der 
ihm besonders eigenthümlichen Redeweise, in Parabeln!). Was er gegen sie auf dem 
Herzen hatte, hat er ihnen in dieser Sprache gesagt ungefragt. Mit grofsem Nachdruck 





!) Da wirklich nicht blols eine Gleichnilserzählung (V. 1— 8), sondern auch ein para- 
bolischer Ausspruch des alten Testaments (V. 10.11) folgt, braucht man sich nicht darauf zu 
berufen, dafs der Plural blofs die Lehrweise ausdrücke (Myr.), was auch 3, 23. 4, 2 nicht 
der Fall ist, geschweige denn, dafs derselbe auf die einzelnen Bilder der folgenden Parabel 
gehen sollte (Vlkm.). Hätte Marcus die drei Parabeln des Matthäus vor sich gehabt, und 
aus diesen nur die eine mitgetheilt (Klst.), so hätte er diese wie 4, 2 durch zas &eyev ein- 
geleitet. Umgekehrt wird Matthäus durch dies 27 neo«ßolaig veranlalst sein, hier seine Tri- 
logie von Parabeln zu substituiren, deren Mittelpunkt die unsere bildet (vgl. noch den Nach- 
klang von V. 1 in 22,1), während Lucas den schwierigen Plural ganz entfernt und Jesum 
diese Parabel sprechen (A&ysır) lälst, wozu freilich das no&@ro des Marcus nicht mehr gut 
passen will. Dals er sie zum Volke sprechen läfst, das auch Marcus sicher auf dem Tempel- 
platz gegenwärtig denkt (vgl. V.12), ohne dafs deshalb «vzois mit Klst. auf dasselbe bezo- 
gen werden kann, könnte geschehen sein, um dieses zu Zuhörern des Urtheilsspruchs (V. 16) 
zu machen; doch habe ich in den Jahrb. (1864, S. 107 ff.) gezeigt, dals in der apostolischen 
Quelle, aus der die Parabel stammt, dieselbe sich wirklich ursprünglich nicht auf die Hie- 
rarchen, sondern auf das Volk bezog, so dals auch eine Reminiscenz daran vorliegen könnte. 


v.1 


34 


stellt Jesus den Hauptbegriff der Parabel an die Spitze, als wollte er sagen: Von einem 


[SS] 


Weinberg will ich erzählen. Ein Mensch pflanzte ihn und setzte herum einen Zaun 
(zum Schutze wider wilde Thiere und Räuber) und grub einen Keltertrog (d.h. den 
Behälter, in welchen der Most aus der darüber befindlichen Kelter abfloßs) und baute 
einen Thurm (für den Weinbergswächter) und that ihn Winzern aus (zur Bearbeitung) 
und verreiste. Welcher Art das Abkommen war, das er mit den Winzern getroffen, 
zeigt das Folgende; denn zur bestimmten Zeit, d.h. offenbar zur Erntezeit (vgl. 11, 13), 
entsandte er zu ihnen einen Knecht, damit er von Seiten der Winzer in Empfang nähme, 
was er zu empfangen hatte von den Früchten des Weinbergs. Er hatte sich also einen 
Theil der Früchte vorbehalten, das Uebrige sollte ihnen zu Gute kommen als Lohn 
für ihre Mühwaltung. Nach Matth. 21,43, wo wir sicher noch die Deutung des Gleich- 
nisses in der apostolischen Quelle haben, weil dieselbe der eigenen Anwendung beim 
Evangelisten widerspricht (vgl. a. a. O0. S. 108), hatte Jesus das Verhältnifs der Winzer 
und des Weinbergsbesitzers zum Gleichnils gesetzt für das Verhältnifs Israels zu Je- 
hova, der in seiner Mitte die T'heokratie errichtet, ihm gleichsam das Gottesreich an- 
vertraut hatte. Dafs der Weinberg oft im Alten Testament ein Bild der Theokratie 
und die Früchte ein häufiges Bild der Pflichterfüllung, sowie dafs nicht eine allgemeine 
Wahrheit, sondern ein geschichtliches Verhältnils hier durch das Gleichnils abgebildet 
war, reizte doppelt zur allegorischen Erklärung. In diesem Sinne hat schon Marcus 
offenbar das Gleichnils aufgefafst. Er deutet die Winzer speciell von den Personen der 
Hierarchen, denen die Leitung der Theokratie anvertraut ist; daher haben sie auch 
ihren Theil an den Segnungen der Theokratie, aber sie sollen nicht blofs für sich, 
sondern für den Herrn des Weinbergs arbeiten und zur bestimmten Zeit seines Winks 
gewärtig sein!). 


!) Die Urgestalt des Gleichnisses hat im Eingange Lucas offenbar am treuesten er- 


halten. Nur das oizodeonorng (vgl. Matth. 20, 1) dürfte er ausgelassen und xgovovs ixavovs 
zugesetzt haben. Die nachdrückliche Voranstellung des aunelöve entspricht ganz der ge- 
wählten Wortstellung bei Marcus, dem das in seiner Quelle gebräuchliche arredyunoev (Matth. 
25, 14. 15) sonst ganz fremd ist. Das Weinbergsbild erinnerte an Jes. 5, 1 und aus 5,2 hat 
Marcus fast wörtlich die Ausmalung der weiteren Herrichtung des Weinbergs hinzugefügt, 
die Matthäus aus ihm aufnahm (doch bem. die Voranstellung des poayuov und die Ergän- 
zung des &v «örw, die schwerlich aus Jesajas herrühren, da er auch euro aus eigenen Mit- 
teln hinzufügt und öroAyvuov durch das bekanntere Ayvor ersetzt). Die Ausmalung will wie 
bei Jesajas nur darstellen, wieviel Liebe und Treue Jehova an seinen Weinberg gewandt hat, 
und da dieser Gedanke keine pragmatische Bedeutung für den Fortgang der Parabel hat, 
so erhellt auch daraus, wie sie der Urgestalt des Gleichnisses nicht angehört. Auf die Aus- 
deutung der Einzelheiten, wie sie nach patristischen Vorgängern noch Vlkm. treibt, obwohl 
an dem brrolyviov selbst sein schlagfertiger Witz scheitert, ist sie auch bei Marcus nicht an- 
gelegt; aber ein Zug wie das anednunosv zeigt,.dals die Parabel selbst auf die allegorisi- 
rende Anwendung, die ihr Marcus wirklich giebt, nicht angelegt ist. Schon darum hat Mat- 
thäus V. 34 sicher das Ursprüngliche. Wie die Winzer als einfache Lohnarbeiter verpflichtet 
sind, dem Besitzer des Weinbergs seine Früchte abzuliefern zur Zeit der Ernte, so war Is- 
rael verpflichtet, den Willen Jehovas zu erfüllen, den er ihm durch seine Boten verkündigen 
liefs. Mag nun Marcus das zoöc xuonovs abrob wirklich von dem dem Herrn zustehenden 
Theile der Früchte verstanden haben oder nicht, jedenfalls palste es zu seiner Anwendung 
des Gleichnisses besser, das Vertragsverhältnils so aufzufassen, dafs die Verweigerung der 
Früchte sich nun auf die egoistischen Zwecke bezog, zu welchen die Hierarchen ihre Herr- 
schaft über die Theokratie ausbeuteten und um deretwillen sie sich der Forderung Gottes 
widersetzten. (Bem, noch die Voranstellung des die Hauptpersonen des Gleichnisses hervor- 
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Das zweite Hauptmoment der Parabel ist das Verhalten der Winzer gegen die V.3 
Knechte des Weinbergsbesitzers. Die älteste Darstellung hatte die Thatsache, dals das 
Volk die immer wiederholten, immer dringlicheren Mahnungen Jehova’s nur mit immer 
größserem Trotz und Frevel an seinen Gesandten beantwortete, in den Verhältnissen 
der Parabel dadurch veranschaulicht, dafs die Winzer die Knechte theils schlugen, 
theils tödteten, theils sogar grausam steinigten, und als der Herr, um seiner Auffor- 
derung grölseren Nachdruck zu geben, immer mehr Knechte sandte, ihnen ebenso 
thaten. Offenbar ist in dieser Darstellung eine bestimmtere Deutung auf einzelne pro- 
phetische Sendungen nicht indieirt. Dagegen gewinnt Marcus, indem er die Schicksale 
der Knechte erster Sendung an drei einzelne nacheinander gesandte vertheilt, und dann 
noch die vielen Anderen, aber natürlich wieder successiv, folgen lälst, eine allegorische 
Beziehung auf die der Regel nach einzeln nacheinander und in langer Reihe aufgetre- 
tenen Propheten. Daher war schon V.2 von einem Knechte die Rede und von die- 
sem heilst es nun, wie in der Urrelation, dafs sie ihn schlugen oder vielmehr, nach 
dem absichtlich gewählten rohen Ausdruck, ihn durchgerbten und leer (d.h. ohne die 
geforderten Früchte) fortschiekten (bem. das anzoreilav als Antwort auf das dnzsısiler). 
Da sandte er wiederum zu ihnen einen anderen Knecht, auch den schlugen sie vor den V.4 
Kopf und beschimpften ihn. Marcus hat also die klimaktische Steigerung etwas anders 
geordnet, indem er die Tödtung auf zuletzt vorbehält und durch das zepalıoöv (offen- 
bar eine blofse, sonst übrigens nicht erhaltene Nebenform von xepeAilw) die rohe Mils- 
handlung, derer sie sich erdreisteten, im Verhältnis zum Zdsıgav steigert, wie die Ent- 
ehrung im Verhältnifs zu dem xevov @neoreikev. Dann erst erreicht der Frevel seinen 
Höhepunkt: Und er sandte einen Andern, auch den tödteten sie. Das durch das wieder- V. 5 
holte »&xsivov hervorgehobene, durch das Asyndeton noch stärker markirte tertium com- 
parationis in dem Schicksal der Knechte ist ihre ebenso schmähliche als gewaltthätige 
Behandlung, und dieser Begriff wird dann auch als das Hauptverbum zu noAkovs @Akovs 
zu ergänzen sein, dem die beiden Partt. subordinirt sind. Und so mifshandelten sie noch 
viele Andere (die der Besitzer schickte), die einen zerprügelnd, die andern tödtend'). 
So sehr es nach einer Allegorie auf das Verhältnis der messianischen Sendung V. 6 
zu den prophetischen aussieht, so liegt es doch noch ganz innerhalb der Grenzen des 





hebenden noös zods ysweyovs, und die nochmalige Nennung derselben in NG TWV yEnpyWv, 
sowie das z@ x«ıg@, wobei ihm offenbar der zaıgos zöv zagnav der Quelle vorschwebt.) Luc. 
folgt der scheinbar genaueren Darstellung des Marcus, nur- zcaue® voranstellend und das tau- 
tologische neg& Wr yewpy. durch die Wendung mit dwoovcıw vermeidend (bem. noch das 
collective zapnob). h 

1) Dals die Sendung dieser Vielen eingeschoben sei, um einer Deutung der drei Knechte 
auf einzelne Propheten vorzubeugen (Klst.), ist augenscheinlich falsch, da sie ja (nur in suc- 
cessiver Folge) den Knechten zweiter Sendung (Matth. V. 36) gerade so entspricht, wie die 
drei ersten den verschieden behandelten Knechten erster Sendung (Matth. V. 35). An sich 
könnte natürlich die Darstellung des Matth. eine Zusammenziehung des Marc. sein (Myr. Vlkm. 
Scholt. 8. 75), aber entscheidend ist, dals die Hervorhebung der successiven Sendungen der 
allegorisirenden Ausdeutung des Gleichnisses dient. Luc. schliefst sich hier wesentlich an Mare. 
an, begnügt sich aber mit den drei noch conformer dargestellten Einzelsendungen (bem. das 
wiederholte 71900€9870 neuıpeı und das wiederholte gesteigerte £$ aneor. xevov), die Milshand- 
lungen noch sorgfältiger steigernd (deigavzes — deigavrss zai Erıudoavtss — TO«VURTIOAVTES 
2£&ßalov) und die Tödtung vollends erst für die Sendung des Sohnes vorbehaltend, ein offen- 
bares Zeichen reflectirter Bearbeitung. BE 
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zum Darstellungsmittel gewählten Verhältnisses, wenn der Hausherr schon in.der Ur- _ 
relation durch die Autorität des Sohnes bei den aufsätzigen Weinbergsarbeitern zu 
erreichen hofft, was er durch seine Knechte nicht erreichte, indem er auf die ehr- 
erbietige Scheu vor dem Sohne des Hauses rechnet. Erst bei Marcus tritt die allegori- 
sirende Deutung auf das Verhältnils Jesu zu den Propheten ganz klar hervor. Noch 
Einen hatte er, den er senden konnte, und der war eben nicht ein Kuecht (Vlkm.), 
sondern ein geliebter Sohn; denn als der geliebte Sohn hat Jesus die messianische Sen- 
dung überkommen (vgl. 1,11. 9,7). Ihn sandte er als letzten zu ihnen, indem er sprach: 
Sie werden meinen Sohn scheuen. Während dieser Zug in der Urrelation nur die Sen- 
dung des Sohnes treffend motivirte, hat jene nachdrückliche Charakteristik des letzten 
Gottesgesandten bei Marcus ihre eigentliche Bedeutung doch nur für die allegorisirende 
Abbildung der messianischen Sendung, zu der sich Jesus jetzt auch vor den Hierarchen 
offen bekennt. Gewils hob nun schon die Urrelation hervor, dafs auch dieser letzte 
Versuch fehlschlug und die Winzer endlich entlassen werden mulsten, aber in welcher 
Form, wissen wir nicht mehr; denn die uns allein erhaltene geht in allegorisirender 
Ausführung gänzlich über das Gebiet des zum Darstellungsmittel gewählten Verhält- 
V.7 nisses hinaus. Im Gegensatz zu den Hoffnungen des Weinbergsbesitzers (de) sprechen 
jene Winzer zu einander (vgl. 11,31): Dieser ist der Erbe, wohlan, lafst uns ihn tödten 
und unser wird das Erbe sein (zu dem 7uorv &oreı vgl. 11, 23. 24). Wie die des Haus- 
V.8 herrn (V. 6), so ist auch ihre Erwägung mit öz reeit. eingeführt. Und sie nahmen und 
tödteten ihn und warfen ihn (den Getödteten) hinaus aus dem Weinberge. Dies ist 
natürlich kein Hysteronproteron (de W.), sondern, dafs sie ihm nicht einmal ein Grab 
in seinem Eigenthum gönnen, ist der Höhepunkt ihres Frevels. So wenig in den Ver- 
hältnissen der Parabel die Winzer auf den Gedanken kommen können, durch die Er- 
mordung des Erben sich in den Besitz des Weinbergs zu setzen, so treffend malt die 
Allegorie die Intention der Hierarchen bei der Ermordung Jesu, durch welche sie die 
unbestrittene Herrschaft über die Theokratie sich sichern wollten, die durch die Autorität 
Jesu gefährdet schien (vgl. 11, 18). Dabei mag dahin gestellt bleiben, ob auch in dem 
Hinauswerfen des Leichnams eine Anspielung auf das Leiden Jesu Zw 15 nuAns 
(Hebr. 13, 12) oder auf das Schriftwort V. 10 (Klst.) liegen soll. Klar ist aber, dafs 
nach Marcus Jesus den Hierarchen, nachdem er ihnen zu verstehen gegeben, dals sie 
ihn nicht anerkennen, weil sie seinen Vorläufer nicht anerkannt haben (11, 27—33), nun 
direct sagt, dafs sie ihn (den Messias) um ihrer Herrschsucht willen aus dem Wege 
räumen werden und darum keine Gewaltthat gegen ihn scheuen, wie sie den früheren 
Gottgesandten gegenüber keine gescheut haben. So gewils aber das Gleichnifs in der 
apostolischen Quelle auf das Verhältnifs des Volkes zur Theokratie gedeutet war 
(Matth. 21, 43), so gewils kann dieser Zug seiner Urgestalt nicht angehört haben. 


Beide Parallelen, die ja ebenfalls das Gleichnifs auf die Hierarchen beziehen, haben 
diesen Zug aus Marcus aufgenommen, das Wort der Winzer durch idovres motivirt 
(Matthäus: z0v viov, Lucas: aörov) und seine Einführung verschieden modificirt (Mat- 
thäus: einov 2v Euvmis, Lucas: disloy. ng05 ahlmlovs Asy.), das öz rec. weggelassen 
(bem. das oyausv zyv xAng. air. bei Matthäus, das erläuternde iv« bei Lucas) und .das 
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 lEeBakov Ko, das ganz dem Stil des Marcus angehört (8, 23. 11, 19. 14, 68), vorangestellt 
(bem. die Umsetzung ins Part. bei Lucas, worüber das Aaßovres fortgefallen). Ueber 
die Sendung des Sohnes hat Luc. V.13 dem Weinbergsherrn eine Reflexion in den 
Mund gelegt, in der noch das “yanyrov des Marcus nachklingt. Hätte Marcus in 
der ganzen Parabel die beiden Parallelen eombinirt, so würde er V.1 dem Matthäus 
folgen (bis auf das o&aro und das einfache &@v$ownos aus Lucas), V’.2—5 dem Lu- 
cas (bis auf das Aaßovres, nalıv aneorsılev, enexteıvav aus Matthäus), V. 6—8 wieder 


dem Matthäus (bis auf das «yennrov, das noos und z7u@v aus Lucas), womit natürlich 
sein Text nicht erklärt ist. 


Schon in der apostolischen Quelle folgte nun eine Application des Gleichnisses, 
welche die Deutung desselben enthielt. Weil Israel die immer dringlicher werdenden 
göttlichen Mahnungen verachtet, wird das Gottesreich von ihm genommen werden und 
einem Volke gegeben, das seine Früchte trägt, d. h. die theokratischen Pflichten erfüllt 
(Matth. 21, 43). Das Gleichnils weissagte also die wichtige heilsgeschichtliche Ent- 
scheidung, dafs das Gottesreich nicht in Israel sich verwirklichen wird, sondern unter 
den Heiden, weil nur diese dem Ruf der Gottgesandten gehorsamen. Diese Application 
mulste natürlich eine andere werden, wenn einmal das Gleichnils auf die Hierarchen be- 
zogen war. Auch bei Mare. wird zwar der Weinberg, d.h. beiihm: die Leitung der Theo- 
kratie, Anderen anvertraut, aber die Hauptsache ist doch, dafs die Hierarchen, deren 
Frevel noch durch Bezeichnung des Sohnes als des einziggeliebten in seiner ganzen 
Gröfse veranschaulicht war, nun dafür die gerechte Strafe ereilt. Und zwar leitet 
Marcus diese Gerichtsweissagung in seiner lebensvollen Weise mit der asyndetischen 
Frage ein: Was wird der Herr des Weinbergs thun? Kommen wird er und umbringen 
die Winzer und geben den Weinberg Andern. Eine ähnliche Gerichtsweissagung muls 


V.9 


aber auch die apostolische Quelle schon angeschlossen haben in dem Parabelspruch . 


vom Steine (Matth. 21, 44 = Luce. 20, 18), der den Gedanken ausspricht, dafs der Mes- 
sias, weil das Verhalten zu ihm über die Theilnahme am Gottesreich entscheidet, Ver- 
derben über die bringt, die ihn verwerfen. Diesen Spruch hat Marcus durch ein Schrift- 
wort ersetzt, das Petrus selbst, vielleicht nach dem Vorgange Jesu, auf ihn anzuwenden 
pflegte (Act. 4, 11. 1. Petr. 2,6. 7), und das zwar ebenfalls den Messias unter dem 
Bilde eines Steines darstellt, aber zugleich eine directe Beziehung auf die Hierarchen 
enthält. Nachdem Jesus nämlich in der Parabel gezeigt, wie sie, die noch eben sich 
so stellten, als verlangten sie nur, dals er sich über seine Legitimation ausweise, um 
ihn bereitwillig anzuerkennen (11, 28), durch die natürliche Consequenz ihres Verhaltens 
zur frevelhaften Verwerfung des Messias würden getrieben werden (vgl. Klst.), weist er 
nün darauf hin, dafs auch die Schrift schon einen derartigen Ausgang weissage. Die 
Frage, ob sie auch die folgende Schrift (d. i. Sehriftstelle) nicht gelesen haben, setzt 
voraus, dafs sie selbst nicht wissen, was sie mit dem, das sie wider ihn im Schilde 
führen (11, 18), thun werden; aber dieselbe Schrift, die von ihrer Verwerfung des Mes- 
sias redet, weist zugleich darauf hin, wie Gott selbst den von ihnen verworfenen in 
seine messianische Herrschaft eingesetzt und somit legitimirt habe. Der Stein (bem. die 
Attraction, wonach das Substantiv den Casus des davon abhängigen Relativs annimmt), 
welchen die Bauleute verworfen d.h. zum Bau ungeeignet befunden haben, der und 
25* 
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kein anderer ist zum Eckstein (739 WNN, eigentlich Eckenkopf, d.h. der Stein, auf 


g IE 
welchem die an der Ecke zusammenstolsenden Seitenmauern ruhen) geworden. Von 


Jehova her (d.h. durch seine Machtthat) ist er dies (se. zepaAn ywvias, so dals es ganz 
unnöthig ist, das «urn mit de W. u. a. hebräisirend gleich zoöro zu nehmen) geworden 
und er (se. dieser Eckstein) ist wunderbar in unseren Augen. Das wörtlich aus 
Psalm 118, 22. 23 (LXX) entlehnte Citat enthält also im Sinne des Marcus eine neue 
(allegorisirende) Parabel (vgl. zu V. 1). Die Baumeister sind die Hierarchen, welche an 
der Herstellung der Theokratie in Israel arbeiten; der Baustein, den sie ausmerzen, 


‚, ist Jesus, der von Gott zum Eckstein d..h. zum Träger und Herrn der ganzen Theo- 


V.12 


kratie gemacht wird. Und zwar wird das durch eine Machtthat Gottes geschehen, 
nämlich durch die Auferweckung und Erhöhung des von ihnen getödteten. 


Beide Parallelen knüpfen die Application des Marcus mit o0v an das Gleichnils an 
und ergänzen den Dativ bei romoeı (Matthäus: 7. yewgyois &x., Lucas: avzois). Aber 
während Lucas nur die Hörer (d.h. das Volk nach V. 9) ihr Entsetzen über die den 
anwesenden Hierarchen (auf die vielleicht das zovzovs deutet) gedrohte Strafe aus- 
sprechen läfst, nimmt Matthäus die rein rhetorische Frage bei Marcus als eine wirklich 
an die Hierarchen gerichtete (weshalb auch das 2Asvoszaı schon in dieselbe aufgenommen 
wird) und lälst diese mit scheinheiliger Entrüstung über die Missethäter (zuxoög xax0s) 
sich selbst das Urtheil sprechen (bem. noch das xdwosreı nach V. 33 und die Charak- 
teristik der @AAoı yewgy. nach V. 34). Dals aber die Einleitung von Marc. V. 10 diese 
ahnungslose Selbstverurtheilung voraussetzt (Klst.), erhellt durchaus nicht, da ja auch 
die ganze Parabel bei Marcus ihnen erst zeigen will, was sie mit der Verwerfung Jesu 
für eine Schuld auf sich laden. Das Psalmwort haben beide, da sie vorher eine Zwischen- 
rede gebracht, neu eingeleitet, Matthäus nach 21, 16. Mare. 2, 25 (bem. noch das 
erläuternde &v reis yoapais), Lucas nach Mare. 10,27; aber während Matthäus den 
Spruch vollständig bringt und dann erst die beiden Schlufssprüche der apostolischen 


Quelle (V. 43. 44) folgen läfst, deren Umbildung er eben aus Marcus aufgenommen, 


schliefst Lucas nur den letzten gleich an die Erwähnung der xspain ywvies an, worüber 
die zweite Hälfte des Citats fortgefallen. 


Schon Klst. hat völlig ausreichend gezeigt, dafs die Annahme, Marcus habe den 
Begründungssatz unlogisch an 2yoßn9n0av geknüpft, während er das Zyzeiv der Hier- 
archen begründe (Br. $. 92), nicht nur unnöthig, sondern contextwidrig sei. Der Aorist 
Eyvooey kann nur den Aorist ZpoßyIycav begründen; nur dieser erzählt eine jetzt ein- 
tretende Thatsache, während jener auf den Erfolg der Parabelrede Jesu als Grund 
derselben verweist. Das Imperfeetum ntovv aber sagt nichts über den Erfolg dieser 
Rede aus, sondern erinnert an die seit 11,18 bekannte und natürlich fortdauernde 
Intention der Hierarchen, indem hier nur der Weg, auf dem sie zunächst ihr Ziel zu 
erreichen suchten, bestimmter in den Blick gefalst wird. Denn natürlich hatten sie 
nicht aus Neugier die Vollmachtsfrage an Jesum gerichtet (11, 27. 28), sondern mit der 
bestimmten Absicht, ihn, falls er auf dieselbe keine genügende Auskunft geben könne, 
zu verhaften. ‚Nicht also, dafs sie ihn zu verhaften suchten, will Marcus erzählen, son- 
dern wiefern die Wendung, welche Jesus dem Disput durch sein Parabelreden (12,1) 
gegeben hatte, ihnen ein Hindernifs wurde, ihre Pläne auszuführen. Es ist nur die 
paratactische Weise des geborenen Hebräers, welcher die einfache Coordination der Sätze 
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genügt, wo wir sagen würden: Obwohl sie ihn zu verhaften gesucht hatten, so fürchteten 
sie sich jetzt vor dem Volk; denn sie merkten, dafs er mit Bezug auf sie die Parabel 
sprach. Die Beziehung des Zyvwcer auf das Collectiv öyAos (Myr.) wäre zwar für 
Marcus nichts Ungewöhnliches (3, 8.9. 4,1. 8,1. 9, 15), aber sie würde den Ausdruck 
in ungeschicktester Weise zweideutig machen, da das «öuzovs immer die Beziehung auf - 
die Hierarchen am nächsten legt. Ohnehin wird dadurch der Sinn schwerlich erleich- _ 
tert; denn bezog das Volk einmal die Parabeln auf sie, so konnte ja die Erfüllung des 
dort Vorhergesagten kein neues Moment in die Wagschale werfen. Merkten aber die 
Hierarchen ihrerseits die Beziehung der Parabel, so mulßsten sie fürchten, dadurch, dafs 
sie die Hand an ihn legten, dem auf dem Tempelplatz versammelten Volke selbst den 
Anlafs zu geben, die Parabel auf sie zu beziehen und sich so selbst als die dem Gericht - 
verfallenen Winzer (V. 9) zu prostituiren, von denen der gewaltige Volksredner, dessen 
Wort immer aufs Neue die Menge erfalste (11, 18), geredet hatte. Um dem Volke zu 
solehen Combinationen keinen Anlafs zu geben, verlielsen sie ihn für diesmal und. 


gingen davon. 


Schon die Art, wie die entsprechende Notiz bei Matthäus die Trilogie der Parabeln, 
mit denen Jesus dort den Hierarchen ihre Schuld und Strafe in steigernder Weise ent- 
hüllt, unterbricht, zeigt deutlich, dafs dieselbe aus Marcus entlehnt ist. Die Hauptsache, 
dafs sie die Beziehung der Parabeln (Matth. hat bereits zwei gebracht) auf sich merkten 
(obwohl sie nach Matth. 21, 32 sich freilich von selbst versteht), wird antieipirend vorauf- _ 
genommen (bem. das verdeutlichende negi avrwr, das motivirende &xovoavres, das de 
statt zei, die Hinzufügung des Subj., wobei die Pharisäer aus Mare. V.13 gleich mitge- 
nannt werden, und das erläuternde «ö7o0). Nun kann die Intention ihn zu verhaften, da _ 
Marc. 11, 18 in der Parallele weggefallen war, als Folge der Gereiztheit über ihre Pro- 
stituirung erscheinen, der paratactische Ausdruck des Mare. wird durch das mit „obwohl“ 
aufzulösende Particip richtig erläutert, aber die Furcht vor dem Volke (bem. das bei 
Matthäus gewöhnliche zo0s öyAovs) muls nun in andrer Weise (nach Mare. 6, 15. 8, 28, 
vgl. zum Ausdruck Matth. 21, 26) motivirt und der Schlufs weggelassen werden, da noch 
eine dritte Parabel folgt; doch klingt derselbe Matth. 22, 22 an. Genauer folgt Lucas dem 
Marcus, nur dafs auch er bereits den Verhaftungsplan (bem. den umschreibenden Aus- 
druck) als die Folge dieser Rede falst (bem. den Aorist und das &v «ur ıf wog) und 
das Subject ‚nach Mare. 11, 27 ergänzt, da nach V.9 in V.16 das Volk Subject war 
(bem. noch das zv A«ov wie V.6. 9 und das zevryv wie V.9). Der Schluß ist auch 
hier weggelassen, aber die Entfernung der Hierarchen in V. 20 vorausgesetzt. 


4. 12,13—27. Jesus und die Secten. 


Wie der zweite Abschnitt an 11, 11, der dritte an 11, 18 anknüpft, so knüpft auch 
die folgende Scene mit den Pharisäern (V. 13—17) an 12, 12 an. Um so deutlicher 
tritt hervor, dals die Scene mit den Saddueäern (V. 18—27), die durch kein pragma- 
tisches Moment mit der vorigen verbunden ist, lediglich im sachlichen Interesse sich 
anschliefst, um zu zeigen, wie Jesus in diesen Tagen auch mit den Vertretern der 


Hauptsecten in Collision gekommen sei. 


Matth. 22, 15— 9. 


V.15: zore nopsvsivzes 06 Pa- 
gu0aiı svußovlor Aaßov ö- 
nWE AaUTovV nayıdevonow !v 
10y0. V.16: zei anoorek- 
kovoıv avıW ToVs UasnTtas 
avıov usta tov “"Howdıa- 
vov Aeyovras' dıdaoxaks, 
oidausv oTı alndys ei 
za nv odov Tod Hsod & 
aiAnyeia didaoxeıs, zwi 
u) weken ou TEQi oudevos' 
oV yag Bkeneıs eis TO00- 
onov avsowonwv' V.1T: 
sinov oVv nuiv, Ti 000 doxei; 
E&sotıv dodvaı xyVvoov 
Keioagı n ov; 

V.18: yvovs DE 6 ’IMmoous mw 
ntovnoiav aurorv einev' Ti 
ME nevoalere, vnoxgugi; 
V.19: Zmideifore wo 70 vo- 
wıouc Tov nvoov. oi dE n1000- 
NVEyXav avın dnvagıov.V.20: 
xal \Eysı adrois' Tivog 
7 8l2Wv urn zai mn inı- 
yoagpn; \.21: Atyovowv' Kai- 
caQog, Tote Mysı avrois' &- 
nodors owv a Keaioagos 
Kaioagı zul Ta Tod HsoV 
To 9:0. V.22: zai dxovoav- 
Tes ?Havuaouv, Xu ipevrss 
evrov annı$ov.  (Cf. Marc. 
V.12.) 
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a) Die Pharisäerfrage. 


Mare. 12, 13 —17. 


Lue. 20, 20— 26. 


V. 13: zei anoorehkovoıv V.20: za nagarnonoavıss En- 


x > \ x m 
1005 avıov rıvas rov Pa- 
ov,0aiwv zai rov Howdıa- 

e: Ä ; 
vov iva aVToVv QyoEVowW- 
\d 
oıv koyw. 
h 
V.14: zai 2} Hovres Aeyov- 
3 hp, „ „ 
cıv auro' dıdaozale, ol- 
\ 
dauev örı ailndns ei zul 
0v uehsı 001 neQi ovde- 
vos’ ob yag PBlenesıs eis 

; ; 
NO00WToV avgoonwv, 
> > > > ’ x c 
alh En’ aAnFEias Tnv 6- 

m m ’ rg 
dov Tod HsoV dıdaoxeıs 
E£sorıv dodvaı xnvoovV 

’ Pi} ” m ar N 
Kaioagı nov; d@uevn un 
do uev; 


Eortesılav Evxadetovs VNIOXQI- 
vouevovs Eavrovs dirdiovs elvauı, 
iva Znılaßwrreı aurod )0yov, 
wWoTE napadovvaı avTov 7 00- 
y4n zei vn 8Eovoie ToV nyguovog. 
V.21: za Znnowmoev avrov 
Aeyovıs' dıdaozale, ol- 
dausv OTı 60905 Aysıs Adi 
dıdaozsıs zai 00 Auußavsıs 
ngoownov, Gl in’ aky- 
Heias nv 6dov Tod HeovV 
dıdaozeıs' V. 22: &£sorıv 
nuüs Keioaoı Yogov dov- 
dr 7 0%; F 5 


V.15: 6 de sidas auroy ryv V.23: xaravonoas DE aürov 


Ön0xgL0ıV einev adroic' 
Ti mE neıoalers; PEgerE 
wos dnvagıov iva idw. 
V.16: 05 de nvsyzov. zei 
AEysı avrois' Tivos 7 el- 
x0vadrn zal yinıyoapn; 
ob de einav avro' Kaice- 
00s. 

V.17: 6 de ’Inooös sinev 
[evrois]' ra Kaioagpos d- 
nodors Kaicapı xai ra 
TouFEo0 ID dE0. za LEs- 
$avualov In’ AUTO. 


Tnv navovoyiav eimev nQoS 
avrous' V. 24: deikart wou 
dnvaoıov. 


Tivos &ya Eixova zai Enı- 
yoagpnv; oidesinev' Kei- 
00006. 


V.25: 6 de sinev ngos aurovg‘ 


Toivvv anodors ra Kaion- 
005 Keioagı zei Ta too 
FE00 TO FEeQ. V. 26: zei 
oÜx ioyvoav Inıhaßtodeı avrod 
Önuaros !vavriov Tod Aaod, zul 
Favuaoevrss ini TH dnoxgi- 
081 avrod Loiynoav. 


V.14: Dafs schon die ältesten Majj. die blofse Wortstellung doovaı x7v00v Kaicagı 


nach Matth. conformirt haben sollten (Ti. Vlkm.) 


‚ ist nicht wahrscheinlich; es lag den Emenda- 


toren zu nahe, den Hauptgegenstand der Frage voranzustellen, zumal nun das folgende do- 
ev n un dousv dem doövas 7 09 entspricht. — V. 15: Das dw ist so häufig in den jün- 
geren Majuskeln dem &idws substituirt (vgl. V. 28. Matth. 9, 4. 12, 25. Luce, 9, 47. 11, 17), 
dafs es sehr bedenklich erscheint, es an den drei Stellen, wo es N theilt, mit Ti. zu bevor- 
zugen. Die Erleichterung des idw» wäre ganz gegen den Charakter von B, der z.B. an dem 
idav V. 34 keinen Anstols genommen hat, und die Parallelen führen entschieden auf sidws. 


Die Verwechslung von & und ‚ in den ältesten Codd. führte sol 
unverstandenen idws (vgl. N) in idwr. 


eicht auf die Aenderung des 
— 7.17: Zu dnoxgı9eis vgl. zu 5,9. — Das avroig 


v.13 


(Ti. nach NACLAMjsc.) lag als Glosse sehr nahe, kann aber freilich auch leicht in B aus- 
gefallen sein (vgl. S. 30 Anm. 3). — Die Voranstellung des «rodozs, wie das ?davuaoav ist 
aus den Parallelen. Bem. wie DLA das Simpl. aufnehmen, aber das Imp. beibehalten. 


Das Präsens versetzt uns in einen neuen Moment der durch V. 12 geschaffenen 
Situation. Die Hierarchen, aufser Stande direct gegen Jesum vorzugehen, versuchen ihn 
indireet ins Verderben zu stürzen. Sie senden zu ihm einige von den Pharisäern und 
Herodianern (3, 6) um ihn mittelst eines Wortes, wie mit einem Netze, zu fangen (bem. 
den von der Jagd entlehnten Ausdruck). Dies Wort ist die (deshalb so ausführlich 
motivirte) Censusfrage und nicht die darauf erwartete Antwort (Klst.).. Allerdings er- 
warten die Versucher (V. 15) wie 10, 2 eine ganz bestimmte Antwort, und die Frage ist 








nieht darauf angelegt, Jesum entweder vor dem Volke zu disereditiren, das schwer- 
lich an einer Erklärung für die allgemein in Uebung stehende Steuerzahlung grolsen 
Anstofs nehmen konnte, oder bei den römischen Machthabern zu denuneiren (Vlkm.). 
Vielmehr hoffen die Hierarchen durch jene Frage von dem, der die Vollendung der 
Theokratie verhiefs (1, 15), eine offene Erklärung im theokratischen Sinne gegen die 
fremden Machthaber zu erzielen; damit hätte sich Jesus in dem geschickt gestellten 
Netze gefangen und sie konnten es der römischen Obrigkeit überlassen, den Revolutio- 
när zu verhaften (V. 12) und bei Seite zu schaffen (11,18). Aber die eigentliche In- 
trigue liegt darin, dals sie und wie sie ihm die verfängliche Frage stellen. Daher 
eben schicken sie Pharisäer, die, als Eiferer für die Theokratie bekannt, ihn ermuthigen 
sollten, sich in ihrem Sinne auszusprechen. Dann aber wird auch die Begleitung der 
Herodianer nicht die Absicht haben, durch die Verbindung mit ihren Antipoden den 
Schein der Unparteilichkeit zu gewinnen (Klst.), vielmehr werden auch sie als die Partei 
des nationalen Königthums in Betracht kommen, vor deren Genossen man schon ein 
freies Wort gegen die Römerherrschaft wagen konnte. Daher endlich die ausführliche 
Captatio benevolentiae, durch die sie ihn ganz im Interesse ihrer Absender zu einem 
kühnen Wort provoeiren wollen. 

Nachdem sie nämlich zu ihm gekommen, sagen sie: Meister, wir wissen, dafs du 
wahrhaftig bist und dich (dabei) um keinen kümmerst (bem. die doppelte Negation) 


V.14 


d.h. dich nicht durch Menschenfurcht abhalten lässest, die Wahrheit zu sagen. Dies 


Urtheil begründen sie dadurch, dafs er überhaupt keine Rücksicht nimmt auf Ansehen 


von Menschen (d. h. nach dem hebräischen DD niy) auf die äußere Stellung derselben), 
sondern, ohne zu fragen, was den Hochgestellten gefallen möchte, in Wahrheit den von 
Gott vorgeschriebenen Weg (d.i.. die von ihm geforderte Handlungsweise) lehrt. Un- 
willkürlich denkt man an die Art, wie er noch kürzlich zum großen Unwillen der 
Hierarchen gegen den von ihnen geduldeten Tempelunfug eingeschritten war und ihn 
in seiner Lehrrede (11, 17) offen als Frevel am Heiligthum gebrandmarkt hatte. Diese 
raffinirte Appellation an seinen Wahrheitsmuth Seitens einer Partei, die nach ihren 
Prineipien seinem Vorgehen beistimmen mufste, kann nur darauf berechnet sein, ihn 
zu einer rückhaltlosen Erklärung wider die den theokratischen Prineipien widersprechende 


Steuerpflicht zu ermuthigen, die sie nun zur Sprache bringen. Ist es erlaubt (nach dem 


Gesetz: 2, 24. 26. 3, 4. 6,18. 10,2), dem Kaiser Abgabe (bem. das lat. census) zu 
entrichten oder nicht? Diese allgemeine theoretische Frage gewinnt dann ihre practische 
Spitze in der Parallelfrage: Sollen wir (Abgaben) geben oder sollen wir (sie) nicht 
geben? Er aber (d£) ging auf ihre Intention nicht ein, sondern, da er bei ihnen (bem. 
das voranstehende «özöv) die Heuchelei merkte (5, 33), sprach er zu ihnen: Warum 
versucht ihr mich? Sie stellen sich, als kämen sie mit der Frage zu ihm, weil sie von 
seinem rückhaltlosen Wahrheitsmuth allein eine wahrhafte Antwort auf eine ihr Ge- 
wissen belastende Frage erwarten dürfen, und doch ist es ihnen nicht um die Wahr- 
heit, sondern um den Versuch zu thun, ob sie ihn nicht durch eine unvorsichtige Ant- 
wort ins Verderben stürzen können. Wie kommt ihr darauf, mich auf diese Probe zu 
stellen? In dieser verwunderten Frage liegt bereits, dafs sie nach seinem bisherigen 


D 


V.15 
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Verhalten ganz und gar keinen Grund haben, zu erwarten, er werde sich für die 


- jüdische Revolution erklären, da der Sinn, in welchem er stets die Vollendung der 


Va 


Theokratie angestrebt hatte, mit politisch- messianischen Idealen nichts gemein hatte, 
Er will aber nicht ohne Weiteres die Entscheidung geben, sondern heilst sie, ihm einen 


5 Denar bringen, und sagt ihnen, als sie ihn bringen (bem. die mit dem orientirenden de 


parenthesisch eingeschaltete Bemerkung, dafs sie es thaten), auf das Gepräge der 
üblichen Landesmünze hindeutend: Wessen ist dieses Bild und die Aufschrift? Als sie 
darauf erklärten, es sei des Kaisers, gab er ihnen rundweg die verlangte Auskunft 
(zu dem wiederholten Subjeet und dem wiederholten de vgl. zu 10, 20, zu dem wieder- 
holten eizev vgl. zu 1,41): Was des Kaisers ist, entrichtet dem Kaiser, und was Gottes 
ist, Gotte. Nicht weil sie sich durch Annehmen der Landesmünze dem Römerreich 
unterworfen haben (Vlkm.), sondern weil die landesübliche Münze des Kaisers den 
factischen Bestand seiner Oberherrschaft bezeugt, ist die Steuerpflicht die nothwendige 
Folge davon; dafs mit der des Kaisers Bild tragenden Münze ihm gleichsam nur sein 
Eigenthum wiedergegeben wird, veranschaulicht nur die natürliche Rechtmäfsigkeit 
derselben. Jesus will nicht sagen, die Unterthanenpflicht habe mit dem göttlichen Recht 
und dem Gewissen nichts zu thun (de W.); denn er antwortet ja eben auf die Frage 
nach dem &sorıv (V. 14) d.h. nach dem göttlichen Recht, und daher kann auch Marcus 
nicht Röm. 13 desavouiren wollen, wie ihm Vlkm. zumuthet. Es gehört auch die 
Reflexion nicht hierher, dafs die Kaiserpflicht nur etwas Aeufserliches verlangt, das mit 
dem göttlichen Beruf Israels nichts zu thun hat (Klst.); denn indem Jesus die Abgabe 


. ganz allgemein unter die Kategorie dessen stellt, was dem Kaiser gehört, und die 
‚ Steuerpflicht aus dem Zeichen der bestehenden Obrigkeit ableitet, deutet er an, dafs 


die Unterthanenpflicht sich auf Alles erstreckt, was dem Kaiser gebührt und die Landes- 
obrigkeit zu fordern berechtigt ist. Indem er aber die Gottespflicht daneben stellt, 
bricht er zugleich jedem antitheokratischen Schein, den seine Erklärung haben konnte, 
und der täuschenden Alternative, auf welche der Jüdische Radicalismus pochte, die 
Spitze ab. Er sagt nicht, dafs die Unterthanenpflicht mit zur Gottespflicht gehört oder 
dafs sie an ihr ihre Grenze hat; aber er deutet durch ihre Nebeneinanderstellung an, 
dafs beide sich in keiner Weise widersprechen. Das Gottesreich, wie er es zu vollenden 
gekommen war, hat mit den bestehenden weltlichen Ordnungen nichts gemein; was in 


‘ ihm Gott fordert und Gotte entrichtet wird, das hat kein Kaiser zu fordern und das 


kann an der Erfüllung keiner Unterthanenpflicht hindern. Das Wort ist grofs genug, 
um die Commentare entbehren zu können, die man ihm so oft durch Application auf 
ganz andere Verhältnisse, als in denen es gesprochen, hat geben wollen. 

Wenn es nun heilst, ‘man sei vor Bewunderung über ihn aufser sich gewesen 
(bem. das hyperbolische Compositum wie &xIaußeioheı u. Ähnl.), so zeigt schon das 
Imperfeetum, dafs nicht der Eindruck seiner Antwort auf die Frager berichtet werden 
soll, die dann auch wohl wie V. 16 mit os de bezeichnet wären, sondern dafs die Stim- 
mung geschildert werden soll, welche die Art, wie Jesus sich solchen Angriffen ge- 
genüber verhielt, hervorrief. Insofern hat schon Klst. mit Recht hervorgehoben, dafs 
diese Bemerkung nicht sowohl den Abschluß des Vorigen, als vielmehr die Vorberei- 
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tung des Folgenden bildet, wo es sich nicht mehr um feindliche Angriffe gegen Jesum 
handelt. Di | 


Da Matth. bereits 21, 45 die Pharisäer als von den Parabeln mitbetroffen genannt 
hat, so planen diese natürlich selbst die Intrigue gegen Jesum (bem. das erläuternde 
neyıdevsıv ?v, wobei dann allerdings wohl an die Antwort Jesu gedacht ist) und senden 
ihre Schüler (vgl. Mare. 2,18, im Gegensatz zu den mit den Hierarchen verbundenen 
Häuptern der Secte) mit den Herodianern, die nach Mare. 3, 6 gewils auch hier von diesem 
zuerst genannt sind. Bei Luc. senden noch die Hierarchen direct, obwohl ihre Entfer- 
nung in der Parallele zu Mare. V. 12 garnicht berichtet ist, aber die von ihnen Gesende- 
ten werden nicht genannt, sondern ausführlich als scheinheilige Heuchler (vgl. Marc. V.15) 
charakterisirt und die ganze Intrigue nach Mittel und Zweck gleich aufs Eingehendste 
erläutert. In der Captatio benevolentiae hat Matthäus die in chiastischer Weise sich 
entsprechenden Glieder in einfache Parallelgliederpaare geordnet (bem. die nachdrück- » 
liche Voranstellung des Objects 77» ödov r. 9. und das dem Marcus eigene ov ueAsı 00» 
— wie 4, 38 — sammt der doppelten Negation). Lucas dagegen lälst die erste Er- 
wähnung seiner (übrigens nur scheinbar doppelt genannten) Rücksichtslosigkeit ganz 
fallen (bem. das ausdrückliche Zrmowrycev, die noch verstärkte Betonung seines Grad- 
herausredens und die Substituirung des gebräuchlicheren ng00wn0ov Aaußavsır); die 
Doppelfrage haben beide nicht für nöthig gehalten, aber dafür die Application gleich 
in die erste Frage eingetragen (Matth.: sinöv o®v zuiv, ti co doxsi; vgl. 17, 25. 18, 12. 
21,28; Luc.: zuds. Bem. noch bei Lucas die nachdrücklichere Stellung des Keioegı und 
die Vermeidung des Latinismus, den Matthäus aus Marcus aufnimmt). Beide lassen 
Jesum in der Frage noch mehr als Heuchelei (Matthäus: novngia mit Umstellung des 
aöröv, Lucas: nevovgyie) erkennen (Matthäus: yvovs, Lucas: zarevonoes), obwohl Mat- 
thäus dieselbe in der Anrede an sie (wie Matth. 15, 7, vgl. mit Mare. 7, 6), Lucas schon 
in V.20 andeutet. Beide ersetzen das schwerfällige geoer? wor iva idw durch das ein- 
fache dei&@rs (Matthäus: Zmudeitere); doch nennt Matthäus den Denar erst, wo er ge- 
bracht wird (bem. das ihm so geläufige gooyveyx. und die Ergänzung des Objects), 
und bezeichnet ihn zunächst als die Steuermünze, weil er ihm (übrigens nicht ganz im 
Sinne des Mareus) als solche bei dem r« Keio«gos in Betracht zu kommen schien, 
während «Lucas das schon V. 20 angedeutete resıgalsıv und das selbstverständliche 
Bringen des Denar ganz wegläfst (bem. das erläuternde &ysı). Beide knüpfen die End- 
entscheidung durch die Folgerungspartikel (00” — zoivvv) und das vorantretende anodore 
an die Antwort der Pharisäer an, während Marcus dies einfach durch die Aufnahme 
ihres Kaio«gos in dem voranstehenden z« Kaicagos erreicht (bem. noch die conformirten 
Praesentia bei Matthäus, die conformirten Aoriste bei Lucas; das zore V. 15. 21 bei 
Matthäus, das wiederholte gös aurois statt des einfachen. Dativ bei Lucas). Beide 
machen den aoristisch gewendeten Schlußssatz zum Abschluls der Erzählung und ver- 
meiden das seltene Compositum; Matthäus, indem er ihn durch dxovoevres anknüpft 
und nun erst nach Marc. 12, 12 den Weggang der Gegner bringt; Lucas, indem er mit 
Beziehung auf V.20 die Erfolglosigkeit des Angriffs constatirt und, den Gegenstand der 
Bewunderung hinzufügend, die Gegner verstummen lälst. Bei der Combination beider 
Parallelen würde Marcus aus Lucas nur das Zn’ d/n9sies und die Stellung des damit 
beginnenden Gliedes, das dyvagıov V. 15 und das os de sinav V. 16 entlehnt haben. 


Matth. 22, 23—33. 
V.23: &» dxeivy NEO 
ngoonAdov avıo Zaddov- 
xaloı Aeyorıss unelvau 
Gvaorasır, zaiinngw- 
ınoav avrov V.24: AE- 
yovtss' dıdaoxake, 
Movons einev‘ lavus 
anosavn un iywr TERVG, 
Zuıyaußgevoeı 6 adelp ° $ 
avrov mv yvvarza av- 
TOV Kai EVaOTyOEL ONEQ- 
Be To adeApo avrov. 


V.25: 70av de nag’ nur 
entre adelgoi, xal 6 
ng & Tos ‚ynues Erekeurnoer, 
xei un iyuv ontgu@ &- 
pirxev zyv yvvaixa aurov 
70 «delgo aörod. V. 26: 
Öuoiws zei ö devregos 
za ‚s Toitos, Ews TWv 
into, 


V.27: voregov de navrwr 
anssavsv % yuvn. 


V. „28: iv 2] avasıaacı 
odv Tivos Wr Ente gorau 
yurn; navrss yao.oyov 
avuTnv. 

V.29: dnoxgudeis de 6 In- 
cos einev ‚wbroig' nha- 
vaohE, un eidorss Tas 
yoapas unde nv do- 
vauıv 1oÜ FEod. V. 30: 
dv yao [77] avasıaası ovVrTE 
yanovov odrE yani- 
lovraı, all ws ayys- 
koı [9800] &v To ovoavo 

E 

siciv. 

V.31: negi DE TS Avaoıa- 
vEws Tov vexroov 00x 
dviyvore To ‚Onder vuiv 


uno Tod HsoV A&yovrog' 
V.32: yo eiuu 6 eos 
Apgaau rei ö FE05 


Ioaaz za ö »E05 "Ia- 
aß; oux Eortıv ö Heös 
vex00v aAle Lwvrwv. 
V. 33: xa dxovoavıss oi 
Oykou !$eiAmaoorvro dm 7 
didayi aurod. (Cf. Marc. 
11,18.) 
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b) Die Sadducäerfrage. 


Mare. 12, 18— 27. 


V.18: xei Foyorraı Zaddov- 
xalou mg0s aurov, olzıvss 
kEyovoıy avaoraoıy „un el- 
vaı, za innowrwr avrov kE- 
yortss' 


V.19: dıdaozaks, Mwvong E- 
youyer qaiv orTı 2av Tıvog 
adEeApos anosavn zei zara- 
kinn yvvaixd xal un ph 
Texvov, iva kepn ö Gdehpös 
avroü nv yvvaiza zai 8da- 
vaornon ontgoua To adelyo 
avrov. 


V. 20: Enta adelyoinocav. zei 
ö ngöros ‚Era ßev yvvaize, 
“ei ENOFVNoKWv 0oUn dypyxrev 
ONEQ ug. 


V.21: zei 6 devrsgos !laßev 
aurTnv, za anedavev ‚un %a- 
ralınav ‚ontgu@' zal 6 TOI- 
Tos Woavıws. 


V.22: za oi into ounapnrav 
onegua. ai foyarov navrov 
xl 7 yvvn antdaver. 


V.23: dv 5 dvaoıaası [örav 
dvasıacır] rivos avrorv &- 
rau yvvn; oi yao intra foyorv 
adınv yuvaszo, 


V.24: ion abrois ö Imcovg' 0% 
dıa Todöro nlav&che un ei- 
dorss ras ygapas unde ınv 
duvanır Tov Bear: | 

V, 25: örav y4g ix vexoorv 
Evaoracıv, ovTE yanodoıv 
odTE yauibovras, all sloiv 
[7% a@yyskou ob 2v Tois 0VvE«- 
vous. 


V.26: negi di rov vexrgör, oT 

{ysigovraı, 00x dväyvore dv 
7 Pißko Mwvoews Ini Tov 
Barov nos einer aUTo 6 FEös 
kEyorv' yo ö FE06 Apgadu 
za Feos Ioaax zai Feoc Ie- 
zoß; 


V.27: o0x Eotıv Heöc vexo®v 
alla Covrwv. nolv nlavü- 
8. 


Lue. 20, 27— 38. 


V. 27: nmooosAsovres de 
zov Zaddovxaiw, 06 


quvsg 
rtı- 
Meyovzss AvaoTacıv un ei- 


var, !nno wo moar avrov 


V.28: A&yovress' 
dıdaoxake, Mwvons Eyga- 
ver naiv, dav Tıvos adel- 
Pos anosyavı Eyov yvvai- 
20, x ovTos drexvos 2, iva 
AdBn ö adsehpös avrod av 
yvvaiza za !&avaoıman 
onfgue To adelAyo «v- 
Tod. 


V.29: into or @delpoi 7- 
cav. xal 6 noWrog ‚‚apßarv 
yvvaixc ANEIavsv OTEXVog. 


V.30: xai 6 devıegos V.31: 
zal ö ‚Toirtos Elaßer adınv, 
BCavrwsg dt zul ol Enıaov 
#aTEhınov TERVE Kal anedavov. 


V. 32: voregov de zul 7 yv- 
vn anesaver. 
V.33: 7 yurn ovv dv ii av- 
aoraosı Tivos aurorv yivs- 
Ta yvvn; oi yao intra E- 
cyov auryv Per) 
V.34: za sinev aurois 6 'Im- 
cods' ob vior Tod alWvog Tov- 
Tov yauodon zur yanioxovran, 
V.85: os de zaresundevtes Tod 
aiövog. Exeivov Tuyeiv zei Ins 
EVROTEOEWDGE ins 8x „vergöv oV- 
TE yauoücıv oöTE yani- 
lovraı' V.36: oöre yag dno- 
Yaveiv divaran, ioayyskos 
yao elowv, zul vioi eioıv HEoV 
Ts dvaoTaosws vioi ovres.V.37: 
ori de iyeigovıaı oL vs- 
*00i, za Mwbons Zumvvoev 
enıı Ts Barov, sg Aeyeı #U- 
guov Tov FEov Apgaau “ai 
+E0v ’Ioaax xai $E0vV ’Ie- 
zuß" 


V. 88: eos dE 00% gorıv 
vexoov alla Coavrwv' nav- 
TE yao euro oow. 


V.18: Zur Ersetzung des Imp. durch Ammewzmoev vgl. zu 1,18. — V. 19: Zur nach- 


drücklichen Voranstellung des Texvov ‚vgl. zu 1, 37; 


— V. 21. 22: 


; zu dem hinzugefügten avzov vgl. zu 1, 18. 
Das x«i obdE avros ayixev onigue ist Glosse aus V. 20, das zei aßov ai- 


mv voavıws Kal ob inte «ci aus V. 21; nur haben DA (Rept.) das eben dagewesene Wo«v- 


Twg xai, D auch das ö zeiros weggelassen, und so das erste @oavrws gleich zu Aaßov ge- 
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zogen, — Nieht das &syerov (Myr.) sondern das Zoyarn ist eine ganz verunglückte Correetur 

Br wegen des Fem. yvvn. Die Voranstellung des anesavev ist wohl nur aus Matthäus (doch 
vgl. zu 2, 23). — V. 23: Die Worte örev dvaoröcıv (Ti. nach AMjse.) könnten freilich aus 
V. 25 heraufgenommen (vgl. Vikm.), aber auch leicht bei der grolsen Aehnlichkeit von ava- 
orcosı und Gveorwor p. hom. ausgefallen sein. — Der Artikel vor yvvn (AD) ist ein offen- 
bares Milsverständnifs, da das Wort nicht Subject sondern Prädicat ist. — V. 24: Zu dem 
za anoxgıdeis — sinev statt des einfachen &pn vgl. zu 1,9. 5, 9. 9, 12. — V. 25: Der Ar- 
tikel vor &yysloı (B) ist durch den folgenden Artikel hervorgerufen, den nun wieder NCDLA 
(Ti.) absichtlich oder zufällig (nach’ &yyeAoı) fortlassen. — V. 26: Während D den Artikel 
auch vor dem ersten $s0c wegläfst, setzen ihn die Emendatoren (wie Matthäus) auch bei den 
beiden folgenden zu (Ti. nach NACLAMjse.). Der inconforme Ausdruck wird der ursprüng- 
liche sein (vgl. zu 3, 4). — V. 27: Der Artikel vor $e0g (Ti. nach SACMjse.) beruht auf der 
Annahme, dals 966 Subject sei (vgl. zu 1, 1), und ist wohl aus Matthäus (wo 6 eos zu le- 
sen), während die Einschaltung des 9e0s vor lwrzw» zeigt, dals ursprünglich ein prädicati- 
visches $s0g vor vexgwv stand. Auch zeugt noch Lucas hier wie V. 37 trotz seiner Abwei- 
chungen, welche die Annahme einer Conformation ausschliefsen, für das Ursprüngliche, 


Während die Pharisäer, deren prononeirte Peindschaft gegen Jesum wir bereits V. 18 
aus 3, 6 kennen, sich nur noch zu Werkzeugen seiner hierarchischen Todfeinde machen, 
treten Glieder der anderen Hauptsecte auf Anlafs der Verwunderung, welche die schlag- 
fertigen Antworten des gefeierten Volkslehrers erregt haben (V. 17), an ihn heran (bem. 
das in die durch das Imperfeetum geschilderte Situation einsetzende Präsens), und zwar 
indem sie ihn um einen Gegenstand befragen (bem. das Imperfectum wie 11, 28), der 
mit ihrer specifischen Seetenlehre zusammenhängt. Es handelt sich also nicht um eine 
dogmatische Versuchung im Gegensatz zu einer politischen (Vlkm.), auch nicht einmal 
darum, dafs sie ihn in Verlegenheit setzen wollen (Klst.); denn obwohl sie V. 28 als 
mit ihm disputirend gedacht werden, so erhellt doch durchaus nicht, ‚dafs irgend etwas 
Feindseliges in ihrem Auftreten liegt. Sie erscheinen lediglich als Vertreter einer be- 
stimmten Schulansicht, aus der sich ihre folgende Frage erklärt, als die, welche be- 
kanntlich (oizıvss) behaupten, dafs es eine Auferstehung nicht gebe, und wenn sie auch 
vielleicht voraussetzen, dafs er sich für die Todtenauferstehung erklären werde, so 
wollen sie doch lediglich sehen, wie seine so bewunderte Weisheit den Confliet zwischen 
dem Gesetz der Leviratsehe und jener orthodoxen Lehre lösen werde, aus welchem 
ihnen die Richtigkeit ihrer Bestreitung der letzteren zu erhellen schien. Auch sie wen- V.19 
den sich an ihn als eine Lehrautorität (didaoxars, wie V. 14) und erinnern zunächst 
an die betreffende Gesetzesvorschrift, die ihrem wesentlichen Inhalt nach (ö, rec. wie 1, 15) 
aus Deut. 25, 5. 6 angeführt wird, und, weil sie Moses ihnen vorgeschrieben hat, den im 
Folgenden gesetzten Fall als einen nicht willkürlich herbeigeführten, sondern unter den 
gegebenen Umständen nothwendig eintretenden erscheinen läfst. Wenn J emandes Bruder 
gestorben ist und hinterlassen hat ein Weib und nicht nachgelassen hat ein Kind, so 
soll (zur Ehe) nehmen (bem. das elliptische iva wie 5, 23) sein Bruder das (hinter- 
lassene) Weib und soll auferwecken Samen (Nachkommenschaft) seinem Bruder. Der 
letztere Terminus stammt aus einer Erzählung, die auf diesem Brauch beruht (Gen. 38, 8, 
mit leiser Modifieation nach Gen. 19, 32. 34.). 

Asyndetisch beginnt nun die Erzählung des Falles, in welchem die Anwendung V. 20 
dieses Gesetzes der Lehre von der Auferstehung eine so grolse Schwierigkeit zu be- 
reiten schien. Dafs es sieben Brüder waren, um die es sich handelt, steht mit Nach- 
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druck voran. Der erste nahm ein Weib und sterbend liefs er keinen Samen nach. Da : 

V. 21 nahm der zweite dasselbe und starb, ohne Samen hinterlassen zu haben, und der dritte 
ebenso. Statt aber nun die Aufzählung aller Sieben fortzusetzen (was allerdings sehr 
schwerfällig geworden wäre), wird nur bemerkt, dafs die Sieben nicht Samen nachliefsen ; 

V. 22 denn hieraus erhellt, dafs jeder der folgenden, wie der zweite und dritte, nach dem Tode 
des Bruders das Weib heirathen mußte und dafs schliefslich doch keiner sich eines 
Vorzugs rühmen konnte, weil keiner mit demselben Kinder erzielt hatte. Zuletzt von Allen 
starb auch das Weib!). Ebenso asyndetisch, wie der gesetzte Fall (V. 20), tritt nun 

V.23 die Frage ein, die sich bei ihm zu ergeben schien. Bei der Auferstehung, d.h. aber 
nicht: wann sie auferstehen, sondern, wie der Zusatz ausdrücklich hervorhebt: wann sie 
auferstanden sein werden, also in dem mit der Auferstehung beginnenden Leben, wem 
von ihnen wird sie dann als Weib angehören (vgl. V. 7)? Die Frage liegt nahe; denn 
die Sieben haben sie zum Weibe gehabt, also jeder hat völlig gleiches Recht auf sie. 
Und da diese Frage unlösbar, so schien der Schluß gerechtfertigt, eine Auferstehung, 
die in einem durchs Gesetz selbst herbeigeführten Falle so monströse Collisionen her- 
vorruft, könne es garnicht geben. 


Beide Parallelen substituiren das bei ihnen gleich beliebte Compos. N00080480Fc4 
und verwandeln das Präs. wie das Imperf. in Aoriste; aber Matth., dessen Lesern die 
Saddueäer bekannt sind, verwandelt die orientirende Bemerkung des Mareus in eine 
Behauptung, mit der sie Jesu entgegentreten (bem. das betonte un eiveı und den Zu- 
satz: &v 2x. 7. zusog), während Lucas dieselbe als ihre Antithese (gegen die Orthodoxie) 
bezeichnet (bem. d& statt z«i, das Partieip statt der einfachen Coordination und das 
erläuternde zur zwv). Die gesetzliche Vorschrift, die er als Wort des Moses bezeichnet, 
bringt Matthäus noch genauer nach Deut. 25, 5, während er im Nachsatz aus der bei 
Mareus anklingenden Genesisstelle die technischen Ausdrücke (Inıyaußosvoc — Evaotnosı) 
aufnimmt (bem. das aözov nach yoveize, da in dem vereinfachten Vordersatz das selbst- 
verständliche Hinterlassen des Weibes nicht erwähnt war). Genauer folgt Lucas dem 
Marcus, nur dals er die etwas schwerfälligen drei Parallelglieder des Vordersatzes in 
zwei zusammenzieht und einen gewissen Gegensatz zwischen dem &yov yvv. und «re- 
xvos n bildet (daher das z«i ovros). Beide knüpfen den fingirten Fall enger an das 
Vorige an (Matthäus: d2 reg’ zuiv, Lucas: od»), seine Darstellung hat am meisten 
Matthäus abgeglättet, bei dem der erste verheirathet stirbt und, weil er nicht Samen 
hat, sein Weib seinem Bruder hinterläfst (bem. die veränderte Anwendung des bei 
Mareus wiederholten &g5zev), ebenso der zweite und dritte, bis zu den Sieben, obwohl 
nun freilich auf den Siebenten das Ggixev Tnv yuv. abr. 10 @delp. eur. nicht mehr zutrifft. 
Lucas giebt nur den Bericht über den ersten etwas mehr periodisirt wieder, zieht den 
über den zweiten und dritten zusammen und nimmt das @o«vrwe (bem. das de zei) zu 
den Sieben, bei denen nun erst, um zu dem Folgenden überzuleiten, ihr Sterben er- 
wähnt wird, das nun freilich neben dem oö zez&lınov (vgl. Mare. V. 19. 21) z&va ein 
Hysteronproteron bildet. Merkwürdig ist, dafs beide das ze; £oyarov durch Üoregov de 
ersetzen, das sonst bei Lucas nicht vorkommt, doch so, dafs Matthäus das anesavsv 
voranstellt und das x«i fortläfst, Lucas das ndvıwr. Ebenso führen beide die Frage 





!) Das Neutr. adj. steht adverb. und der davon abhängige Gen. part. ist natürlich Mas- 
eul., weil ja die Personen, unter denen das Weib zuletzt starb, Männer sind. Das Subject 


aber steht voran, weil eben das Weib im Gegensatz zu den Männern steht, die es sämmtlich 
überlebt hat, 
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mit oöv ein und lassen den scheinbar überflüssigen Zeitsatz fort, nur dafs Matthäus das 


aöröv durch z@v &nıa erklärt (wofür er nachher ndvrss setzt) und yuraiza fortläfst, wie 
14, 4, während Lucas 7 yvvn voranstellt und Zora, in yivercı verwandelt, wie 20, 14. 


Mit einem neuen Asyndeton tritt der Bescheid, welchen Jesus bei diesem Anlafs 
(V.18) gab, ein. Gewöhnlich nimmt man das di« zovro als Vorbereitung des folgenden 
Partieipialsatzes (irrt ihr nicht deshalb, weil u. s. w.), allein diese Construction hat im 
Neuen Testamente keine Analogie und ist sehr unwahrscheinlich, weil dann die Ant- 
wort Jesu den vorgelegten Einzelfall völlig ignorirt. Es kann sich darum nur auf ihre 
eine unlösbare Collision involvirende Frage (V. 23) beziehen, und mit grolser Feinheit 
folgert Jesus, während sie meinen, dafs daraus völlig klar ihr Recht zur Bestreitung 
der Todtenauferstehung erhelle, umgekehrt aus dem Entstehen einer solchen, dals sie 
im Irrthum sind — zwar nicht mit ihrer Leugnung der Toodtenauferstehung (Klst.), die 
ja jener Fall keineswegs positiv beweisen kann — wohl aber mit der Voraussetzung, 
unter welcher allein jene monströse Frage entstehen konnte und auf welche sie haupt- 
sächlich ihre Verwerfung der Todtenauferstehung stützten, dafs nämlich das Leben der 
Auferstandenen (wenn es eins gebe) eine reine Fortsetzung des irdischen sein müsse. 
Diese Voraussetzung können sie aber nur haben, einerseits weil sie die Schriften nicht 
kennen und es darum für möglich halten, dafs derselbe Moses, der doch (richtig ver- 
standen) an andrer Stelle für die Auferstehung zeugt (V. 26. 27), durch sein Gesetz 
der Leviratsehe Collisionen herbeiführe, welche das Leben der Auferstandenen undenk- 
bar machen, andrerseits weil sie auch nicht die Allmacht Gottes kennen und es darum 
nieht für möglich halten, dafs es noch eine andre Lebensgestalt gebe als diese irdische 
(V. 25), welche solche Collisionen von selbst ausschliefst. Die Begründung dieses 
doppelten Vorwurfs geht von dem zuletzt ausgesprochenen aus. Denn wenn man 
(bem. den bei Marcus so häufigen impersonellen Gebrauch der 3. Person Pluralis) von 
Todten auferstanden sein wird (d.h. aus dem Todeszustand ins Leben zurückgekehrt, 
vgl. 9, 9. 10), dann wird man weder freien (als Mann), noch verheirathet werden 
(als Weib), sondern sein wie Engel, die im Himmel sind und eben darum mit den 
Bedürfnissen und Bedingungen des irdischen Lebens (zu denen die Ehe gehört) nichts 
mehr zu thun haben. Wer die Allmacht Gottes recht kennt, der weils, dals sie es 
vermag, durch die Auferstehung zu einem himmlischen Leben zu führen und damit zu 
einer diesem entsprechenden Lebensgestalt, bei der jene Frage sammt ihrer Voraus- 
setzung von selbst fortfällt. 

Indem nun aber Jesus zu dem ersten Theil des V. 24 ausgesprochenen Vorwurfs 
übergeht, tritt ihrem Irrthum in Betreff des Zustandes, in dem sich die Auferstandenen 
befinden müssen, wenn es eine Auferstehung giebt, ihr Irrthum in Betreff der Todten 
selbst gegenüber (bem. das d&), von denen sie unter jener Voraussetzung überall leug- 
nen, dafs sie auferstehen. Was aber diesen Punkt anlangt, so müssen sie garnicht 
gelesen haben, was in dem Buche Mosis bei dem Dornbusch, d.h. da, wo von der 
Erscheinung Gottes im feurigen Busche (6 B«ros wie Exod. 3, 2. 3. 4. LXX) die Rede 
ist, geschrieben steht. Diese Behauptung wird ihnen nur lebhafter insinuirt durch die 
negative Frage, und die Bezeichnung des Verfassers erinnert daran, dafs es derselbe 


V.24 


V.25* 


V.26 


V. 27 


L/ 


398 


Moses ist, der das Gesetz von der Leviratsehe geschrieben hat (V. 19) und hier an einer 


‚andern Stelle deutlich genug für die Auferstehung zeugt. Es steht nämlich Exod. 3, 6 


zu lesen, wie Gott zu Mose also sprach: Ich bin der, welcher Gott Abrahams und Gott 


Isaaks und Gott Jacobs ist (bem. den einmaligen Artikel vor dem dreigliedrigen Aus- 


druck). Dafs eine Stelle aus dem Pentateuch gewählt wird, liegt also in dem Gange 
der Argumentation und beweist garnicht, dafs die Sadducäer nur ihn anerkannten; 
nichts lag aber hier näher als die Grundstelle, in der Jehova sein speeifisches Ver- 
hältnifs zu den Erzvätern ausspricht, und die nicht blofs sophistisch und mit halber 
Ironie den Buchstabengläubigen gegenüber benutzt wird (Vlkm.). Unzweifelhaft redet 
Gott in ihr negi zwv vergwv und die Voraussetzung, unter der sie wirklich beweist, 
dt &ysigovres, Spricht das folgende aus: Nicht ist er, der so redet, ein Gott Todter, 
sondern Lebendiger. Wer irgend die Schrift versteht, denkt bei jener Selbstbezeich- 
nung Gottes nicht an den, der einst von den Erzvätern verehrt ward, sondern an den, 
der zu ihnen in einem persönlichen Verhältnifs steht, wie es überall im Neuen Testa- 
mente bei diesem Genitiv der Angehörigkeit gedacht ist. In solchem Verhältnifs kann 
der lebendige Gott aber natürlich nur zu Lebendigen stehen. Wenn sich Gott dasselbe 
nun zu den längst verstorbenen Erzvätern beilegt, so verbürgt das nicht etwa blols ihre 
persönliche Fortdauer (Bl.), die ja in Betreff der im Scheol befindlichen Todten aufser 
Zweifel steht, sondern, da die Schrift für die Geschöpfe Gottes ein wahres Leben ohne 
Leiblichkeit nicht kennt, dafs sie, wenn auch für jetzt von den Banden des Scheol 
gehalten, doch einst zu einem wahren (auch leiblichen) Leben erweckt werden, in 
welchem jenes persönliche Verhältnifs Gottes zu ihnen sich ganz und voll verwirklichen 
kann und wird (vgl. Klst.). Zum Schlusse giebt Jesus selbst die Antwort auf die Frage, 
mit der er V. 24 begann. Vielfältig irren sie, wie gezeigt, nämlich nicht nur in der Be- 
streitung der Todtenauferstehung überhaupt, sondern auch in der Vorstellung, die sie 
sich von der bestrittenen Ansicht machen und in der Meinung, dafs die Schrift darüber 
keine bestimmte Aussage enthalte. 


Matthäus bezeichnet den Bescheid Jesu ausdrücklich als Antwort auf ihre in der 
Frage liegende und auch V. 23 ausdrücklich voraufgeschickte Bestreitung der Aufer- 
stehung, die Jesus nun direct als einen Irrthum bezeichnet (daher der Wegfall des oo due 
zodro), knüpft in V. 30 bestimmter an das &v ty @vaoraosı der Frager (V. 28) an und 
hebt direct das himmlische Leben der engelgleichgewordenen hervor (daher der Weg- 
fall des oö und die Umstellung des sic). Mit dem 780 TS GvaoTaoswg T. v. will er 
offenbar einfacher den Gegensatz zu dem über das Leben der Auferstandenen Gesagten 
hervorheben (obwohl doch die Stelle wirklich nur neol vexo@v redet und nur voraussetzt 
or &yeigovreı) und mit der Aenderung der Citationsformel die mafsgeL...de Bedeutung 
dieses Gotteswort für die Hörer, obwohl in der ursprünglichen Replik gegen die Sad- 
ducäer es gerade darauf ankommt, dafs Moses dies Gotteswort gehört und nieder- 
geschrieben hat (bem. noch das siwi aus Exod. 3,6 LXX., die naheliegende Wieder- 
holung des Art. und die Erhebung des letzten 96 zum Subject, die beide sich schon 
bei den Abschreibern des Mare. finden). An Stelle der Schlufsbemerkung (die nach dem 
n\avaoye V. 29 blolse Wiederholung gewesen wäre) fügt Matthäus ein Wort über den 
Eindruck dieser Antwort hinzu, das aus Mare. 11,18 entlehnt ist. — Lucas läfst die 
Einleitung, wie das noAd nAev&o$e am Schlusse fort, illustrirt das über das Leben nach 





399 





dem Tode gesagte durch den Gegensatz der beiden Weltalter und führt den Fortfall 
der Ehe im jenseitigen auf das mit der Unsterblichkeit fortfallende Bedürfnifs der Fort- 
pflanzung und die Engelgleichheit auf die (vollendete) Gotteskindschaft der Auferstan- 
denen (im paulinischen Sinne) zurück. Schliefslich läfst er den Moses selbst die Auf- 
erstehungslehre andeuten, indem er Gott als den Gott der Erzväter bezeichnet (bem. 
das vereinfachte 61 &ysig. oö vexgoi, in Folge dessen nun Matth. und Lue. sich in den 
Text des Marc. getheilt zu haben scheinen, das z«i vor Mwveo., das rjs nach dem sonst 
üblichen Genus von ßdros und die Voranstellung des 9205) und giebt dem Schlufsaxiom 
noch eine besondere Begründung. 


5. 12,28—44. Jesus und die Schriftgelehrten. 


Mit den Schriftgelehrten war Jesus bereits vielfach in Galiläa zusammengetroffen. 
Man hätte meinen sollen, dafs die Confliete mit ihnen sich hier am Hauptsitz der 
Schriftgelehrsamkeit nur um so heftiger erneuern würden. Allein die erste Erzählung 
dieses Abschnitts, die wieder eng an den Schlufs des vorhergehenden anknüpft, zeigt, 
wie selbst in ihrem Kreise Jesus unverhohlenen Beifall fand (V. 28—34), und weil über- 
haupt die Lust mit ihm zu disputiren ihnen verleidet war, so ergreift nun Jesus seiner- 
seits die Initiative und deckt ihre theologische Rathlosigkeit (V. 35—37), wie ihren 
unsittlichen Wandel vor allem Volke auf (V. 38—40), woran sich dann noch eine 
liebliche Scene schließst, welche die öffentliche Wirksamkeit Jesu wohlthuend ab- 
schliefst (V. 41 — 44). 


a) Urtheil eines Schriftgelehrten über Jesum. 


Matth. 22, 34—40. ı Marc. 12, 28 — 34. Lue. 20, 39. 


V. 34: oi de bagyıocioı a- V.28: za nogooslhd40v eis tovyoau- V. 39: dmoxgudevres de 
zo vouvzes oz &piuwoev uartov, dxovoas avrov svvLn- uvss TOV ygauue- 
Toug Zaddovzaiovs, ovuny- Tovvrw», EidWE OrTu zalös EnErgi- Tewv einav' didaso- 
Imoav Zum 10 avro, V.35: 97 abrois, ‚InngWınoev aurov' nola zuale, en sinas. 


zu Fingornoev sis 23 2oriv ENToAH veoRrs Nnavrov; (Cf. Mare. V. 32.) 

EOTEOY NOMIKÖC meIpÄz@N ay- V.29: anexgien ö ’Insoös orU n00- (Lue. 10, 25: Kal idoy 
ton’ V.36: AiAÄCKaAE, TIOIA an gotiv' dxove Togank, zuguos 6 NOMIKÖC TIC ÄNEcTH 
ENTOAH MEFAAH EN TO NOM®; E05 7uörv uguos eis 2oriv. &xmeipäzon ayTon, A8- 


V.3T: 6 ae EoH ayro“ ä- 
ramhceıc KYPIoN TON BeON 
voy EN OAH TH KapAia coy 


V.30: za: ÄTATIHCEIC KYpıon TON dEON coy Fun BIAACKANE, Ti 

2E OANSTNS Kapdi &s coy Kal 2& Ans TnS noinous lonv en 
yYXHs coy Kal & ÖAnS T75 Manoiag coy zlngovouneo ; v 

Kal En ÖAH TH yyyh coy Kal 6 de einev nıgös V- 
Kal 8E OAns TS icxYos coyY. ; 

EN ÖÄH TA AIANOIA coy. R 5 zov’ iv W voug T 

V.38: ayrn &crin hi meräAh V.31: devrige aden' Ararrkceic TON yiyganran ; ae üva- 

TÄHCION COY @C CEAYTON. ueilov rTov- 2 


% yıraoasıs; V. 27: 
Twv Ghln dvroin oVx Eoruv. SR dmoxgußeis alner 


Kal TIP@TH entoAn. V. 39: 
AeyTepa 0MOIA aytH' Afa- 


TiHceic TON mÄHCION Coy ac V.82: [xai] einev auro 6 yoauue- äramhceic KYPION ar 

CEAYTON. V. 40: en rayraıc tevs' kalds, dıddoxahs, en’ ein- Beon coy 2E ÖANSTÄS 

Taic Aycin ENTOAAIC ÖAoc 6 Ssiag einuas Otı eis doriv za 00x Kapäi@s coy Kal en 

NOMOC KPEMATAI Kal ol TTPo- Zotıv akkos nınv avıov. OAH TH yrxH, coy Kal 2 

HATaı. V.33: zai 70 dyandr abrov 2E öhns En ÖNH ra icyyi coy 
ins zagdias xab 2E sans uns ovvE- Kal EN ÖAH TH AIANOIA 
Gens zei 2E oAms TNS 16%00$; za coy,, Kal TON TTÄHCION 
To dyunav tor nknoiov os Eavrov coyY &c ceayTon. V.28: 
negLo00TEgo» gorıv Navrwuv TOV sinev dE vo dg90s 
öhozuutu udruv zui voor, anengiäng' TovTo noLel, 
V.34: zai 6 ’Inooös, idwv adrov ori ze Cnon.) 


vovveyos anexgidn, sinev aurW' 
0V „uargav ei ano ins Basılsias 
tov FEoV. 
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V. 28: Zu dem idwv vgl. zu V.15, zu der Voranstellung des avzosg (die hier besonders 
nahe lag, da Jesu treffende Antwort an sie auch ihn eine gleiche erwarten liefs) vgl. zu 
1, 37; auch das nowrn nevrwv ist des Nachdrucks wegen vorangestellt. ‚Das schwierige 
navrov, das D it. weglassen, ändert erst M (Rept.) in naowv. — V. 29: Die Eimendatoren 
heben das Asyndeton (vgl. zu 1, 9), stellen das Subject voran (vgl. zu 2, 23) und fügen «vo 
hinzu (vgl. V. 38), das freilich auch in 8 und B nicht selten weggelassen wird. Ueber dem 
aus V.28 hinzugefügten navzwv Zvroiy ist das 2oriv untergegangen, das noch © erhalten 
hat, während D nur das navzwv aufnimmt. — V. 32: Das Asyndeton in B dürfte ursprüng- 
lich sein (vgl. zu 1,9). — V. 33: Das za 2E öAns rys wuyns, das Myr. vertheidigt, weil es - 
nicht ganz die gleiche Stellung hat, ist natürlich aus V. 30, das nAnciov cov (NA) @s osav- 
tov (SAD) aus V. 31, der Artikel vor Jvoıwr (Ti. nach LA) nach dem parallelen. Ausdruck 
wiederholt. — Das Asiov ist ein in ähnlichen Wendungen bei Matthäus häufiger Ausdruck. 


V.28 Nicht von den Schriftgelehrten überhaupt, aber von einem Einzelnen unter ihnen 
(eis) will Marcus erzählen, der zu Jesu kam, weil er sie (d.h. ihn und die Sadducäer) 
disputiren gehört hatte (bem. den gen. nach dxovew wie 6, 11. 7, 14 und das Partieip 
wie 5, 36), und, weil er erkannte, dals Jesus ihnen treffend (7, 6) geantwortet, nun 
auch seinerseits ihm eine (sicherlich viel ventilirte) Schulfrage vorlegen wollte. Das 
sidws ist durchaus nicht unpassend (de W.), da die Anerkennung des Treffenden in 
der Antwort Jesu sich keineswegs von selbst verstand. Es soll gerade hervorgehoben- 
werden, wie der Schriftgelehrte, keineswegs durch irgend ein Interesse an Jesu, son- 
dern nur durch den Dispüt über eine theologische Frage angezogen, als ganz un- 
parteiischer Zuhörer das Treffende der Antwort Jesu erkannte und sich so bewogen fand, 
ihn anzureden, weil er von ihm eine ebenso treffende Antwort auf die wichtige Frage 
erwartete, welches allererstes Gebot sei?), 


Ganz anders falst Matthäus den Vorfall auf, indem er, die Kampfesscene, in welcher 
bei ihm auch die Sadducäerfrage ein Glied bildet, fortspinnend, nun die schon einmal 
geschlagenen (22, 22) Pharisäer, dureh die Niederlage ihrer Gegner ermuthigt, wieder 
auftreten läfst, um durch einen Gesetzeslehrer von ihrer Partei Jesu eine versucherische 
Frage vorzulegen (bem. das Zrmgwr. sis und das «xovo. aus Marcus). Den Anlafs zu 
dieser Wendung muls eine Scene der apostolischen Quelle gegeben haben, in welcher 

. wirklich ein vowıxos mit der versucherischen Frage zu Jesu trat, welches Gebot grols 
im Gesetz sei (vgl. Jahrb. 1864, 8. 110); denn das nowrnn navıwv bei Marcus ist ja nur 
eine Verdeutlichung dieses Ausdrucks, bei der seine Beziehung aufs Gesetz fallen ge- 
lassen wird. Der Eingang dieser Scene ist deutlich noch Luc. 10, 25 erhalten, wo nur 
das grolse Gebot nach Mare. 10,17 als dasjenige qualifieirt wird, dessen Erfüllung 
sicher den Besitz des ewigen Lebens garantirt. Auch im Uebrigen dürfte Matthäus im 
Wesentlichen die Darstellung der ältesten Quelle erhalten haben, da die Art, wie bei 
Lue. 10 der Schriftgelehrte selbst auf die Frage Jesu, was darüber das Gesetz sage, 
mit der Zusammenstellung der beiden Liebesgebote antwortet, schwerlich ursprünglich 
ist und vielleicht sogar auf einer Reminiseenz an Mare. 12, 32. 33 beruht. Nicht un- 
wahrscheinlich ist aber, dafs schon in der Urrelation das versucherisch begonnene Ge- 





!) Die Partt. &xovoes und sidss sind keineswegs einander coordinirt; denn das erste mo- 
tivirt das zrg00eA9wv, das zweite das nnowtnoev, wofür jenes nur die Vorbedingung war. Die 
Frage lautet: Welches (Gebot) ist (an Bedeutung) allererstes Gebot? Das navıov ist neu- 
trisch zu nehmen und vergleicht das fragliche Gebot (inhaltlich) mit Allem, was irgend ge- 
boten ist, wodurch der.Superlativ noch stärker heryortritt. Das noi« (11, 28. 29. 33) ist ge- 
wählt, weil es nicht einfach auf die Nennung eines Gebots, sondern auf die Begründung 
dieses Vorzugs aus der Beschaffenheit desselben ankommt, 





spräch mit einer Zustimmung des vouıxos endigte, aus der Marcus seinen Schlufs 
(V. 32 — 34) gebildet hat, während Matthäus bei der ganzen Stellung, welche die Scene 
in dem Kampfesdrama dieses Abschnitts erhalten hat, diesen Schlufs weglassen mulste. 
Lucas hat, da er das Wesentliche der Antwort Jesu bereits gebracht, sich mit der all- 
gemeinen Angabe begnügt, dals einige unter den Schriftgelehrten die Antwort Jesu 
treffend fanden, wobei die Formulirung dieses Urtheils noch ganz an Mare. V. 32 er- 
innert. Gewifs aber ist Marcus nicht erst durch Lue. V. 39 bewogen, der aus Matthäus 
entlehnten Scene eine freundlichere Wendung zu geben (Br. S. 94), da er ja diesen 
Zweck noch viel schlagender erreicht hätte, wenn er ein versucherisch begonnenes 
Gespräch in diese Zustimmung ausgehen liefs. 


Die wie V. 24 asyndetisch eintretende Antwort Jesu wird mit dem öz ‚rec. ein- 
geleitet, was nach der sonstigen Weise des Marcus darauf hindeutet, dafs er einen ihm 
formulirt vorliegenden Ausspruch in freier Weise wiedergeben will. Abweichend von 
der Fassung der ältesten Quelle (vgl. Matth. V. 37) nämlich führt er das Gebot der 
Gottesliebe mit einem „Erstes (Gebot) ist“ ein und schickt ihm, um der Intention des 
Fragers (bem. das noi« und dazu Anm. auf S. 400) zu entsprechen, seine Motivirung 
aus Deutr. 6,4 (LXX) voran. Denn gerade mit diesem Eingange pflegten die Juden 
das you täglich Morgens und Abends zu beten, womit sie selber bezeugten, dals es 
kein wichtigeres Gebot gebe. Höre, Israel, Jehova unser Gott ist ein einiger Herr, und 
du sollst Jehova deinen Gott lieben von deinem ganzen Herzen!). Durch die Begriffe 


en 


V.29 


V.30 


Herz und Seele, die gewils ganz synonym sind und für Marcus nicht verschiedene 


Seiten des Seelenlebens repräsentiren, wie schon ihre Redueirung auf zaodie in V. 33 
zeigt, wird die reine Innerlichkeit im Gegensatz zu allem- bloß äußserlichen Schein, 
und durch das ö)ns die volle Ausschließlichkeit der Liebe im Gegensatz zu aller Ge- 
theiltheit des Herzens bezeichnet. Dazu tritt die du«vose, die, wie das V. 32 dafür sub- 
stituirte ovvscıs zeigt, die gesammte Einsicht des Menschen bezeichnet, und die ge- 
sammte sittliche Kraft (?oyvs). Nicht nur lauter und ausschliefslich soll die Liebe sein, 
sondern der Mensch soll seinen Gott lieben, wie er es irgend weils und irgend kann. 
Ebenso einfach wird nun bei Marcus, dem es nicht, wie der Urrelation, auf eine Be- 
lehrung über das Verhältnifs der Gebote zueinander und zum Gesetz ankam, das Gebot 
der Nächstenliebe aus Ley. 19, 18 (LXX) mit einem dem new Zoriv in V.29 ent- 
sprechenden „Zweites (Gebot ist) dieses“ eingeführt und dann damit geschlossen, dafs 
gröfser (an Bedeutung) als diese (beiden) ein anderes Gebot nicht ist. 





1) Zur Verstärkung dieses Begriffs hiels es Deutr. 6, 5: WE) 7222 225-522 
8592. Die LXX geben das 3 ungenau durch 2£ wieder und die drei Stücke durch 
dievoıe — yvyn — Juvauıs. Die apostolische Quelle (d. h. ihre unseren Evangelien zu 
Grunde liegende Uebersetzung) behielt aber das ihr vorliegende 7 bei (vr), übersetzte a! 
mit zegdie, WD) mit woyn, IND mit ioyus und fügte nun, wahrscheinlich in Erinnerung an 
die LXX, denen sie sonst in den Citaten folgt, dıcvoıs hinzu. Daher zeigt sich noch bei 
Matthäus und Lucas das ?v, das Lucas nur im ersten Gliede dem geläufigen &x xaodies zu 
Liebe, Marcus aber, in Erinnerung an die LXX, überall in 22 geändert hat. Die ursprüng- 
liche Reihenfolge der nun zur Vierzahl angewachsenen Glieder zeigt sich noch bei Lucas, 
während Marcus die drei psychologischen Begriffe zusammenstellt, so dals ?oyvg an den Schluls 
kommt, und Matthäus dieses ganz weglälst, so dals er (bewulst oder unbewulst) zur Dreizahl 
der Glieder im Urtext zurückkehrt. 

26 


V.31 
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V.32 Nicht sowohl auf diese Entscheidung kommt es aber unserm Erzähler hier an, 
als vielmehr darauf, dafs der Schriftgelehrte, der schon die Antwort Jesu auf die 
Sadducäerfrage so treffend fand (V. 28), aufs Neue sein Wohlgefallen über diese Ant- 
wort kundgab (bem. das einev und dazu 1, 41). Treffend, Meister, hast du in Wahrheit 
(V. 14) gesagt, dafs er (Gott) einer ist (V. 29) und nicht giebt es einen anderen aufser 
ihm. Dies fügt der Schriftgelehrte hinzu, nicht als Prämisse für die folgende Pflicht 
(Myr.), sondern weil es das Erste ist, wodurch sich das religiöse Bewufstsein des Fragers 
in der Antwort Jesu sympathisch berührt fühlt. Das Zweite aber ist die Erhebung des 
Liebesgebots über alle, auch die höchsten gottesdienstlichen Pflichten, wonach, wie er 
ausdrücklich hervorhebt, die Liebe zu Gott, wie das Gebot V. 30 sie fordert, und die 
Nächstenliebe um vieles vorzüglicher ist, als alle Brand- und anderen Opfer!). Als nun 
V.34 Jesus sah, dals er verständig geantwortet (bem. das attrahirte @uzev wie 1, 24. 7,2% 
11, 32), sprach er zu ihm: Nicht: fern bist du vom Reiche Gottes. Das ist keine Lito- 
tes (de W.); denn zur Theilnahme am Gottesreich (natürlich nieht dem zukünftigen, 
wie Myr. will, sondern dem schon gegenwärtig im Kreise der Jünger sich verwirk- 
lichenden, vgl. 10, 14), gehört allerdings, dals man in Jesu den erkennt, der dieses 
Gottesreich zu verwirklichen gekommen ist. Aber wer ihn auch nur als Lehrer der 
wahren Gerechtigkeit anerkennt, und mit ihm in der Erkenntnils dessen, wodurch der : 
Wille. Gottes verwirklicht wird, übereinstimmt, der ist bereits auf dem Wege, sein 
Jünger im vollen Sinne zu werden. 


V. 83 


b) Jesu Urtheil über die Schriftgelehrten. 


Matth. 22, 41 — 23, 7. 


Marc. 12, 34.—40. Lue. 20, 40 —47. 
(V.46: zai ovdesis 2div. ano- 


V. 34: — za ovdeis oaxenı V.40: odxrerı yao Eroluwv 


xg1F. ar. hoy., obdE Erolun- 
08V US am’ Exeivng DIS Husoas 
Enegwrnoaı abrov oVxEerı.) 
V.4l: ovvnyusvov dE tOv ba- 
guoaiwv Z7NOWTNOEV auToVs 6 
"Insoös V.42: Aywr' ti, öuiv 
doxsi nıegi Tod Xouorod; Tivog 
viog 2Lorıv; Akyovow OL 
tod david. V.43: Aeysı evrois‘ 
nos odv Auvid dv nvevun- 
Tı xakei xugiov avrov, Akyar' 
V.44: eöinev zupuos ro xv- 
giw wov' xadov ix desıov 
uov Ews &v 0 Toüg Ly- 
0005 00V DVnNoxaıw rov 
nodwv oov; V.45: & owv 
david xalei aurov zugıor, 
nos viogs aurod dorıv; 





!) Das &n° dAndsies steht nicht dem zuis 
Wortstellung zeigt, nähere Bestimmung desselben, 
1,14. 5,4. Das durch das erste Substantiv im Genus 
auf das Fem. 9vou@v, zumal beide wie 6, 36 unter ein 
sich um Alles handelt, was Opfer heilst, und die Brando 
art noch besonders hervorgehoben sind. 


!tolua avdrov INEOWTN- 

0&tL. 

V.385: zai anoxguseic ö Iy- 
Se , 

coVs Eleyev didaoxwv dv 

TO bE0@' nos Akyovoıv oi 

yoauwarsis or 6 Xoeu- 
N N 1 

oTos vios Aavid 2orıv; 


ENEOWTÄV avTov ovdev. 


V. 41: sinev 1005 awrovs' 


nös keyovoıv Tov XQLoTov 
eivaı Aavid viov; V.42: av- 
Tos yag david kkysı dv Bißhw 
yaluav" einev [öl] xvovos 


m 0 ER 
V. 36: euros Aavid sinsv WO xvgıo wov’ zayov x 
; 


x ER ERTE 
ev ıo nvsuuarı TO ayio 
ELTTEV %vguos To 220270) 
uov'zayov dx defıov wov 
a Bis w >‘ ’ 
EOS Av Io Tovs &ysoo0s 

c G 67 ww 
cOV VIIOXETW TÜV nodorv 
cov. 


V. 87: adros Avid keysı 


dedıov uov V.43: £wsg &v 
90 Tovs EyFg0oVs 00V uno- 
nodiov ıW0v nodöv oov. 
V. 44: Aavid oww #Ug10v 
avTov xals, zul nos avTod 
vios dorıv; 


QaOTOV xUg10v, za no9ev V. 45: dxovovros dE navroc 


avrod Lotiv vios; zul 6 


Tod Acod einev TOIC MAOHTaIc- 


s eines parallel (VIkm.), sondern. ist, wie die 
Zu dem substantivirten Infinitiv vgl. 
bestimmte zevzw» bezieht sich mit 
em Artikel verbunden sind, weil es 
pfer nur als die vorzüglichste Opfer- 





(V.46 v. s.) 


23,1: zore 6 "Imooös Zhalmoev 
Tois Oyloıs zei TOIC MAßHTaic 

avrod Atyav' (V.2—5.) V. 5: 
e. MAATYNovoIy Yag TA bY- 
AAKTHPIA AYTON Kal METAÄYNoV- 
ow TA Kpäcreäa, V.6: biAod- 
ow dE THN TIPWTOKÄICIAN EN TOIC 
AEITINOIC Kal TÄC TIP@TOKABEAPI- 
ac En Talc cynafwpaic V.T: 


noAvs öykosnxovsv avrod 
ndews. 

V.38: zai dv 5 dıdayy aö- 
Too Eleyev' Plänere ano 
Tv yoauuatiov rwv He- 
lovrov &v ortolais negı- 
NATELV Kai ACMACMOYC EN Talc 
äropaic 

V. 39: Kal TP@TOKAadeAplac EN 
TAIC CYNAF@fAlc Kal TIPWTOKAI- 


V. 46: nooosyere ano Tov 
yoauuarsov av Yekov- 
Tav nEegLınaTEIVv Lv 0To- 
Aais zei dıkovvzwv ACTAC- 


moye en Talc (Luc.11, 43: 0y- 


Aropaic Kal al YMin Tolc Pa- 
TP@TOKABE- PICAloıc OTI «ya- 
Apiac En Talc TI&TE THN TIP@- 
CYNArWwralc TOKadeApiev Een 


Kal TP@TOKAI- TAIC CYNAF@FAlc 





CI@g EN TOIC Acımnoıc' cIas EN TOIC 


Kal TOYC ACITAC- 


Kal Toyc ÄCTTACMOYC EN TAIC &- AEITINOIC. MOYC EN Talc A- 

ropaic Kal ‚KaNeicdaı Ymo T@N ropaic.) 

ANAP@TT@N PaBBi. V.40: os zareodovres tas V. AT: of zarsoHiovow Tas 
oixias Tov 4ng0v za oixias Tov 1ngov xai 
ng0PAOEı uaxIG Ng00EV- NIOPAOE uaxOa ngOGEV- 
yowsvor, ovVTou Anyovran ymwrau' odrou Anypovrau 


TTEQLEOOTEEOOV xQL Un. NEELOCOTEEOV xoiuR. 


V. 35: Die Emendd. haben hier die gewähltere Wortstellung (305 2orıv Aavid‘), wie 


es scheint, zur stärkeren Hervorhebung des Hauptbegriffs, um den es sich handelt, Vgl. die 
Voranstellung des vios in V. 37, die schon 8 theilt. — V. 86: Die Emendatoren haben &v 
rvevu. ay. wie 1, 8.23. 5, 2 ohne Artikel (vgl. Matth.). — Allerdings könnte das einev der 
ältesten Mjse. aus den LXX oder aus den Parallelen sein; doch lag es den Emendatoren zu 
nahe, die unschöne Wiederholung des sönev zu vermeiden (vgl. 11, 18). Ebenso ist es ganz 
in der Weise der Emendatoren, das xugıos vor dem artikulirten xvoiw ebenfalls zu artiku- 
liren (Ti. nach NALA Mjsc.), wie wahrscheinlich in allen 3 Parallelen geschehen ist. Das 
_ onorodıov (Ti. nach denselben Zeugen) ist aus LXX oder aus Lucas. — Ebenso dürfte das 
#a$ıcov (B) nach 14, 32 vorzuziehen sein, zumal B in den Parallelen das mit den LXX über- 
einstimmende x&%ov (Ti.) nicht geändert hat. — V. 38: Zur Umstellung der Praep. nach dem 
Verb. vgl. 2, 19; zu dem hinzugefügten avzois vgl. V.29. — V. 40: Das zareodovres (B) 
muls gegen Ti. nach 1, 6 aufgenommen werden. 

Mit Recht bemerkt schon Klst., dafs es der Ausdrucksweise des Marcus nicht 
entspricht, wenn man in der Bemerkung, wie keiner mehr ihn zu befragen wagte, den 
Abschlufs des vorigen Stückes sah!) (vgl. zu V.17). Es blickt dieselbe viel weiter 
zurück auf die verschiedenen Fragen, die Jesus so beantwortet hatte, dafs Niemand 
etwas erwidern konnte (11, 28. 12, 14. 18), und erklärt, wie es kam, dals gerade von 
denen, die sonst am liebsten mit Jesu zu disputiren pflegten, hier am Hauptsitz der 
Schriftgelehrsamkeit keiner ihn dazu herausforderte. Dem entspricht das Imperf. 
&.syev, das auch hier keineswegs Aoristgeltung hat (Klst.), sondern schildert, wie Jesus 
Angesichts dieser Muthlosigkeit, die sich seiner Gegner bemächtigte (@noxgıseis wie 9, 5), 
dazu übergegangen sei, bei seinem Lehren im Tempel (also vor allem Volke) die theo- 
logische Impotenz dieser gefeierten Autoritäten aufzudecken. Es ist darum keine eigent- 
liche Frage, die er thut (Myr.), sondern ein Ausruf der Verwunderung, wie es doch 
möglich sei (8, 21. 9, 12), dafs die Schriftgelehrten sich bei einem Satze beruhigen, 
für den sie doch bei den von ihnen selbst anerkannten Prämissen keinen genügenden 
Grund angeben können (V. 37). Der Messias ist ein Sohn Davids, behaupten sie und 
meinen damit seine volle Würdestellung ausgedrückt zu haben, da er als solcher den 

1) Zwar wäre sie auch als solcher nicht unpassend (de W. Bl. Hilg. Br. S. 95); denn 
gerade dals einer der Schriftgelehrten selbst ihm Recht geben mulste (V. 32. 33), mulste 
allen Gegnern Jesu (an die doch unzweifelhaft gedacht) den Muth benehmen, ihm fernerhin 


mit Fragen zu kommen, auf welche doch nur eine Antwort zu erwarten war, gegen die sie 
nichts einzuwenden wulsten (vgl. Myr.). 
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V.34 


V. 35 


V.86 


U N 


Thron seines Vaters besteigen mufs. Vielleicht wählt Jesus gerade diesen Satz, weil er 
am ehesten geeignet schien, selbst einen, der dem Gottesreiche schon so nahe war, wie 
der Schriftgelehrte nach V. 34, von dem letzten Schritte, der Anerkennung der Messia- 
nität Jesu, zurückzuhalten, da er für den Messias eine Machtstellung zu fordern schien, 
die Jesu nun einmal fehlte. Um so näher lag es ihm, nachzuweisen, wie dieser schein- 
bar eine von ihm unerreichte Würde ausdrückende Satz weder die wirkliche Würde- 
stellung des Messias ausdrücke, noch von ihrem Standpunkt aus genügend motivirt sei. 


Im Ganzen der Intention des\Marcus folgend, hat Matthäus diese Seene nur noch 
dramatischer zugespitzt, indem er Jesum, nachdem er alle Angriffe abgeschlagen 
(vgl. 22, 35), nun zur Offensive übergehen und seinen Hauptgegnern, den versammelten 
Pharisäern, direet die Frage, wessen Sohn der Messias sei, vorlegen läfst (bem. die 
häufige Matthäusphrase zi öuiv doxss: 17, 25. 18, 12. 21, 28. 22, 17), um auf ihre aus 
Mare. V. 35 entlehnte Antwort hin sie durch eine Gegenfrage zu beschämtem Still- 
schweigen zu verurtheilen. In Verbindung damit bringt er dann erst die Notiz, mit 
der Marcus beginnt (bem. die doppelte Negation und das toAu@v, das nur noch 
Marc. 15, 43 vorkommt). Lucas dagegen hat diese ganz die Sprachfarbe des Marcus 
tragende Notiz genau an derselben Stelle wie dieser (da ja V. 39 nur sein Resum& von 
Marc. V. 28—34 ist), weshalb es ganz verfehlt war, aus seiner Benutzung die angeblich 
unpassende Stellung bei Marcus zu erklären, nur dals er sie speciell als Grund anführt, 
weshalb ihn einige Schriftgelehrten lobten und dann an sie Jesum seine Frage richten 
läfst. Beide ‚haben also in verschiedener Weise einen geschichtlichen Zusammenhang 
mit dem Vorigen hergestellt, beide betonen die Abstammung von David, wobei ihnen 
der Gegensatz der Gottessohnschaft vorschwebt, obwohl diese nach damaliger jüdischer 
Lehre ja völlig feststand und hier garnicht in Betracht kommt. Nicht, dafs sie den 
Messias blofs für einen Davidsohn halten) rügt Jesus nach Marcus, sondern, wie das 
Voranstehen des vios zeigt, dafs sie mit dem Anspruch, den ihm die Abkunft von 
David verleiht, den ganzen Umfang seiner Würdestellung ausgedrückt zu haben glauben. 


Mit einem sehr nachdrucksvollen Asyndeton stellt Jesus dem, was die Schrift- 
gelehrten über das Verhältnifs des Messias zu David aussagen, gegenüber, was David 
selbst, der doch darüber am besten Bescheid wissen muls, einst davon gesagt hat, und 
zwar in Kraft (3, 22, 9. 38) des heiligen Geistes, der ihn trieb, als er in Psalm 110, 
der der Ueberschrift gemäls als Davidisch betrachtet wird, vom Messias weissagte. 
Das Citat aus Psalm 110, 1 (nach LXX bis auf das vnoxarw: 6,11. 7,28) stellt näm- 
lich dar, wie Jehova den Messias zum Sitz zu seiner Rechten beruft, bis daß er alle 
seine Feinde gelegt haben werde unter seine Fülse. Der Punkt aber, worauf es Jesu 
bei diesem Citat vor Allem ankommt, und den er mit nachdrücklicher Wiederauf- 
nahme des «urös Aavid Asysı selbst hervorhebt, ist nicht die Erhöhung des Messias, 


. die an sich auch von dem höchsten Glanz des theokratischen Königthums gedeutet 


werden konnte, sondern dafs David von ihm als seinem Herrn redet. Denn hierauf 
gründet Jesus die Frage, woher er denn von ihm (bem. das voranstehende aurod), 
über dem er doch so hoch steht, wie der Herr iiber dem Knecht, ein Sohn ist, da doch 
sonst der Ahnherr immer in gewissem Sinne über seinem Nachkommen steht, möge 
derselbe noch so hoch steigen. Eine Antwort auf diese Frage erwartet Jesus freilich 
nicht (wie Myr. meint), da er ja garnicht zu den Schriftgelehrten redet, sondern nur 
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‘vor allem Volk aufdecken will, wie dieselben die Schwierigkeit gamicht sehen, die 
ihre Aussage über den Messias Angesichts eines so klaren Weissagungsworts zu ha- 
ben scheint. Verehrt David selbst den Messias als seinen Herrn, so scheint ja die 
Thatsache, dafs er Davids Sohn ist, durch welehe sie die höchste Würde des Messias 
auszudrücken meinen, vielmehr sehr auffällig, da die Abkunft von David ihn doch dem 
Ahnherrn an Würde nicht einmal gleichstellen, geschweige denn so hoch über ihn er- 
heben könnte. Die neuerdings gangbar gewordene Annahme, dafs Jesus damit die Vor- 
stellung von der Davidischen Abkunft des Messias bestreite (vgl. noch Scholt. S. 111, 
Vlkm. S. 830), ist abgesehen davon, daß er dann nur einen Widerspruch in der Weis- 
sagung selbst (die ja zweifellos sonst den Messias als Davididen denkt), aber nicht einen 
Irrthum der Schriftgelehrten 'constatiren würde, schon deshalb unhaltbar, weil Marc., der 
Jesum als Davidsohn anrufen (10, 47. 48) und ihn als den Hersteller des Davidischen 
Königthums feiern läfst (11,10), unmöglich seine Davidische Abkunft kann leugnen wollen. 
Allein Jesus rügt ja auch keineswegs, dafs man den Messias einen Sohn Davids nenne, 
er setzt ja vielmehr voraus, dals derselbe ein Sohn Davids ist (Zoziv), und deutet nur 
an, dafs die Schriftgelehrten keine Lösung für die Frage haben, warum der zur höch- 
sten Würde Berufene, die ihn weit über David erhebt, doch ein Sohn Davids sei, ob- 
wohl sie in diesem Satze gerade die Würdestellung des Messias ausgesprochen zu haben 
glauben. Die Lösung liegt dann aber weder in der Präexistenz (Beyschlag, die Christo- 
logie des Neuen Testaments. Berlin 1866. S. 62), noch in der göttlichen Abkunft (Myr.), 
noch in der Auferweckung. und Erhöhung des Messias (Klst.), da dies Alles ja nur 
immer wieder seine mit der Abkunft von David scheinbar unvereinbare höhere Würde 
beweisen würde, die durch seine Bezeichnung als zugsos hinlänglich constatirt ist. Sie 
liegt vielmehr darin, dafs er seine specifische Würde nicht hat, weil er ein Nachkomme 
Davids auf seinem Stuhl ist — denn dies könnte ihn nie an Würde über seinen grolsen 
Ahnherrn erheben —, sondern dals er verheilsungsmäfsig von David abstammt, weil 
er von Gott zu der einzigartigen Würde dessen berufen ist, der auf Grund der Ver- 
heifsung die Heilsvollendung herbeiführen sollte. Damit vernichtet Jesus freilich alle Ein- 
wendungen gegen seine Messiaswürde, welche zwar nicht aus der (ihm garnicht mangeln- 
den) Davidischen Abkunft, wohl aber daraus erhoben werden konnten, dafs er nicht 
im Sinne der Volkserwartung den Thron seines Vaters David bestieg. Als ein blofser 
Nachkomme auf seinem Stuhl hätte-er nicht eine höhere Würde gehabt, die ihm jetzt 
mangelte, sondern er hätte als solcher die höchste Würde noch garnicht gehabt, die 
er in Wahrheit beanspruchte und in der schon David den Messias begrüfste. Man wird 
nicht sagen können, dafs es eine geistigere Auffassung der Messiasidee war, von der 
aus er die Schriftgelehrten blofsstellte (de W. Bl.), es war nur eine höhere und imhalt- 
vollere; die Annahme aber, dafs Jesus nur ein dialektisches Spiel mit ihnen trieb (Br. 
S. 96), zeigt nur, dafs man die Pointe seines Wortes gänzlich milsverstanden hat. 


Während Matth. gleich den Hauptpunkt, worauf es bei der Psalmstelle ankommt, 
voranschickt (obwohl derselbe V.45 nach Mare. noch einmal bezeichnet wird), hebt Luce. 
den autoritativen Charakter des Ausspruchs dadurch noch stärker hervor, dafs er in dem 
(inspirirten) Psalmbuche steht (bem. noch die Herstellung des Örtorrodyov aus den LXX). 


>, 


V. 38 
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Beide folgern aus der Stelle (o3v), dafs David den Messias einen Herın nenne (bem. 
das erklärende x«aAs), und werfen dann die Frage auf, wie er denn sein Sohn sein 
könne, wobei in der Satzgestalt Lucas, in der Wortordnung Matthäus mehr dem Mar- 
ceus folgt. Wahrscheinlich haben wir hier die in der Ueberlieferung stehend gewordene 
Form dieses gewils viel wiederholten Wortes, welche daraus entstand, dafs man früh- 
zeitig die Pointe darin fand, der Messias, den David seinen Herrn nennt, könne nicht 
(blofser) Davidssohn, er müsse zugleich Gottessohn sein (bem. die Betonung des david‘ 
Matth. V. 42. Luc. V.41 und dazu S. 404), während bei Mareus die Pointe nicht darin 
liegt, dafs die Davidsohnschaft zur Messiaswürde nicht genügt, sondern dafs diese jene 
eher auszuschliefsen als zu fordern scheint. Hätte Marcus die Parallelen combinirt, so 
würde er im Wesentlichen dem Lucas folgen und nur das ®v mwevuen und ünoxarw 
V. 36, sowie die Wortstellung in V. 37 aus Matthäus entlehnen. 


Die Bemerkung, dals die grolse Volksmenge gern auf ihn hörte, schildert ledig- 
lich die Verhältnisse, unter welchen es Jesus schliefslich unternahm, das Volk vor den 
gefeierten Autoritäten der jüdischen Schriftgelehrsamkeit zu warnen und ihre sittlichen 
Gebrechen aufzudecken. Nur weil er wulste, dafs das Volk ihn gern hörte, konnte er 
es wagen, in seinem Lehren (4, 2) dieselben so direet anzugreifen. In welcher Weise 
aber Jesus dies gethan hat, schildert Marcus (bem. das 2%sysv wie V. 35), indem er ihn 
in der Form einer Warnung vor ihnen (PAeneıv ano wie 8,15) sie mit einigen dra- 
stischen Zügen, die im Wesentlichen der apostolischen Quelle entlehnt sind, in ihrem 
eitlen Ehrgeiz charakterisiren läfst!). Während nämlich diese an den Pharisäern das 
Prunken mit den Phylaeterien und Kleiderquasten. hervorhob, welche ihren Eifer für 
das Gesetz zeigen sollten, wird hier an den Schriftgelehrten gerügt, dals sie es gern 
haben (weniger gut Myr.: verlangen, in Anspruch nehmen), in langen Talaren einherzu- 





!) Das Verhältnils des eyev V.38 zu dem 7%ovev V. 37 ist genau dasselbe, wie das 
des &leyev V.35 zu dem ZroAuc V.34. Auch hier berichtet der Schluls von V. 37 nicht 
den Eindruck der vorigen Worte (Bl.) oder einen Triumph über das Schweigen der Gegner 
(Myr.), wovon ja nichts erzählt ist und erzählt werden konnte, da die Frage gar nicht an 
die Schriftgelehrten gerichtet war; nur muls man ihn auch nicht auf das ruhige Anhören 
des folgenden Wortes beziehen (Klst.), sondern auf die Begeisterung, mit welcher die grofse 
Volksmenge auch jetzt noch beständig seinen Reden zuhörte (vgl. 11, 18). Das voranstehende 
®v m dıdayn aurod (vgl. V. 35: didaozwv !v 75 809) weist ausdrücklich auf dies gern ge- 
hörte Reden zurück. Der Ausdruck 6 moAve öykog bezeichnet wohl nicht (wie es allerdings 
bei späteren vorkommt) die Meisten des Volks (Ew. Klst.) — dafür braucht Marcus 6,2 oi 
nolAoö —, sondern die grolse Volksmenge, die sich im Tempel beständig um ihn sammelte. 
Das Imp. &isyev kann nach dem Obigen nicht beweisen, dafs die folgenden Worte ein Bruch- 
stück aus einem längeren Lehrvortrage sind (Klst.); allein allerdings stammt die V. 38. 39 
gegebene Charakteristik der Schriftgelehrten aus den Weherufen über die Pharisäer und Ge- 
setzesgelehrten, wie sie nach Luc. 11, 39--52 schon in der apostol. Quelle standen und 
theilweise noch vollständiger und treuer in Matth. 23 erhalten und zu der grolsen Strafrede 
verarbeitet sind, mit welcher der erste Evangelist diese ganze Kampfesscene abschlielst (vgl. 
Jahrb. 1864, 8. 112 — 119). Nur dafs bei Matthäus die ganze Rede an das Volk (bem. das 
ihm eigenthümliche zois öyAoıs) adressirt ist und überall die yoauuersis hinzugefügt sind 
ist offenbar durch die Art veranlalst, wie Marcus Jesum an dieser Stelle das Volk vor den 
Schriftgelehrten mit Worten aus der apostolischen Quelle warnen läfst. 
die Weherufe bereits Cap. 11 gebracht hat, bleibt hier bei der kurzen Warnung des Marcus 
stehen, wobei denn die auffallende Doublette (V. 46 = 11, 43) noch deutlich genug für seine 
Abhängigkeit von beiden Quellen zeugt. Obwohl auch er die Warnung vor den Ohren des 
ganzen Volkes (bem. die Erklärung des ö noAds öykos aus Mare. V,37) gesprochen sein lälst 
so adressirt er doch die Rede zunächst an die “edntei, und da auch Matth. 23, 1 diese nennt, 
so ist wohl möglich, dals die Rede in der apostolischen Quelle an sie &erichtet und dev 
Vebergang in die direeten Weherufe nur eine rhetorische Form war, 5 ’ 


Lucas dagegen , der 








= 


gehen, um schon in der Tracht sich auszuzeichnen und die Ehrerbietung vor ihrer Theo- 
 logenwürde,in Anspruch zu nehmen. Daran schliefsen sich dann hier unmittelbar (bem. 
die abweichende Ordnung der Quelle nach Matth. 23,7) die solennen Begrüfsungen auf den 
Märkten (bem. die oratio variata, da das, von Yslovrwv abhängige, übrigens direct der 
Quelle entlehnte doneouous = donatsoseı ist, das als Deponens nicht das Begrüfstwerden 
ausdrücken konnte), wo sie sich durch diese Tracht vorallem Volk auszeichnen, und die 
Ehrensitze in den Synagogen, wo sie die eigentliche Stätte ihrer Wirksamkeit haben, so- 
wie die ersten Plätze bei den Gastmählern. Ueberall lieben sie es, mit den höchsten 
Ehrenbezeugungen bevorzugt zu werden, und doch fügt nun Mare. noch einen Zug hinzu, 
welcher zeigt, wie sie sich selbst durch schnöde Habsucht entehren, in deren Dienst sie 
das Heiligste mifsbrauchen. Wenn es nämlich heifst, dafs sie zum Vorwande (ihrer Hab- 
sucht) lange Gebete sprechen, so ist damit schwerlich blos gemeint, dafs sie durch ihre 
heuchlerische Frömmigkeit die Arglosen berücken (Bl. Myr.). Sie müssen wirklich als 
die, welche in geistlichen Dingen am besten Bescheid wulsten, es übernommen haben, 
gegen gute Bezahlung für Wittwen Fürbitte zu thun, und so ihre weitläufigen Gebete 
. zum Vorwande gebraucht haben, um Hab und Gut derselben an sich zu bringen, bis sie 
ihre Häuser völlig aufgezehrt hatten!). Es kann keine schlagendere Begründung der 
Warnung in V. 38 geben, als wenn nun hinzugefügt wird, dafs diese (die solches thun) 
ein um so grölseres Strafurtheil empfangen werden. Der Comparativ bezieht sich aber 
nicht auf ihr Grofsthun (Vlkm.), sondern auf die Vergröfserung ihrer Schuld durch den 
Frevel am Heiligsten, das sie im Dienst ihrer Habsucht mifsbrauchen. 


Lucas, der 11,43 das Drängen nach den ersten Plätzen beim Gastmahl fortläfst, 
weil er diesem Fehler 14, 7—11 eine besondere Rüge widmet, und im Uebrigen noch 
die ursprüngliche Ordnung der Quelle beibehält, folgt hier ganz dem Marcus, Bem. 
das noooeyers statt BAönsre (wie 12, 1 vgl. mit Mare. 8, 15), die Umstellung des !v ozo- 
heis, die Entfernung der variat. struct. durch Einschaltung des yıLovvrov der Quelle 
(Matth. 23, 6), das Lucas sonst nie in dieser Bedeutung hat, und der anakoluthischen 
Apposition durch den Relativsatz. An den Vorwurf der Habgier erinnert wenigstens 
Matth. 23, 25, während die Einschaltung von Mareus V. 40 in die Strafrede (23, 13 
oder 14) spätere Glosse ist. 


Es entspricht ganz der sinnvollen, von sachlichen Gesichtspunkten geleiteten 
Compositionsweise des Marcus, wenn derselbe diesen Abschnitt mit der kleinen Erzäh- 
lung von der Wittwe schlielst, die aus lautrer Frömmigkeit sich ihrer letzten Habe be- 





1) Es ist nicht riehtig, mit Klst. den ganzen Vorwurf so in Eins zusammenzufassen, 
dafs sie für ihre gewerbsmälsig betriebene Frömmigkeit den ersten Platz im geselligen Leben 
beanspruchten; denn die Ehrenbezeugungen in V. 38.39 galten ja ihrer Lehrerwürde. Aber 
es ist ebenso wenig gerathen, mit Myr. V.40 zu einem ganz selbstständigen Satze zu 
machen, da ja die Warnung vor denen, die durch ihr würdevolles Auftreten sich überall 
Ehre und Ansehen zu verschaffen wissen, offenbar durch diese Entlarvung ihrer schnödesten 
Habgier begründet werden soll. Man wird daher in dem oi xazeodovtes eine anakoluthische 
Apposition sehen müssen, wie 7, 19, welche die Charakteristik der Schriftgelehrten noch ein- 
mal selbstständiger hervortreten läfst, um ihnen mit Bezug darauf ihr Urtheil zu sprechen, 
Diese Gerichtsverkündigung schliefst dann ungleich wirksamer die Warnung ab, als wenn 
man dieselbe asyndetisch an V. 39 knüpft und auf neu charakterisirte Personen bezieht, von 
denen doch wenigstens nicht angedeutet ist, ob es dieselben sind, vor denen V,38 ge- 
warnt war, 


V. 839 
Ä 


v.40 


V.4 


V.42 
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raubt und so mit den geringsten Mitteln mehr thut, als die Reichen mit ihren grolsen. 
Dieselbe motivirt treffend, weshalb unter den gewils sehr mannigfachen Erweisungen 
der Habsucht jener Schriftgelehrten gerade der Ausplünderung armer Wittwen gedacht 
ist. Unter solchen fand Jesus eine lautre Frömmigkeit und Opferwilligkeit, welche alle 
Reichen beschämte, und dafs sich die Schriftgelehrten an ihnen versündigten, vermehrt 
ihre Schuld!). So schliefsen sich die unruhevollen Scenen der letzten Abschnitte mit 


diesem friedvollen Bilde harmonisch ab. 


c) Das Scherflein der Wittwe. 


Mare. 12, 41— 44. Lue. 21, 1—4. 
V.41: zai zasioas zarivavrı tov yabogv- V.l: avaßk£ıpas dE eldev tous Bak- 
Aazxiov 2IsWg8ı nos 6 oykos Ballsı yal- Aovıas eis 70 yalopvidzıov 
xoveis To yalopviaxıov' xai nokkoiniov- Ta duga aurdv nAovoiovg. 


covoı Eßallov nolke, 
V. 42: zai 2) $oöca wie ynga nrwyn Eßakev V.2: eidev dE wa ynoav nevi- 
kenta dvo, 6 2orıv xodoavıms. ygav Bakkovoav dxii dvo Aenre, 
V. 43: xai noooxalsoauevos Todg wasnTtas 
.aurov elnev adrois' aumv MEyo duiv orı V. 8: zaireinev' dIndos Ayw 


7 yn00 avrn y nroyn nleiov navıov Eßa- duiv öorı nynoaynroyn av- 
hev rav Balkovrwv sis To yaloypviazıov’ Ty nieiw navrwv ZBalev' 
V.44: navrss yao ix Tod negıoosvovros av- V.4: ünavıss yao ovmı ?x Tod 
Tois Eßaklov, avın DE ix TuS voregyosws nE01,00EVovrog aurois Eßakov 
auras navıa 60a eiyev Eßakev, okov Tür eis ta dwoe, auın de 2x Tov 
Piov avrns. VOoTEoNU@Ios MÜTyS ünavra 


zov Biov Ov siyev Eßaker. 

V. 43: Das B&ßinxev, das Ti. nach jüngeren Mjse. (Ctac.) aufgenommen hat, rührt doch 
wohl von den Emendatoren her, die auch sonst das Perf. vorziehen (vgl. zu 1, 38). Ebenso 
scheint das A&ysı, das an sich auch nach &ßalsv oder nach dem Part. aor. in sinsv verwan- 
delt sein und worin man noch eher eine ursprüngliche Lesart vermuthen könnte, nach dem 
folgenden A&yw conformirt zu sein. 

Der Evangelist beginnt mit der Schilderung der Situation. Jesus hatte sich nieder- 
gesetzt (9, 35) Angesichts (11, 2) des Gotteskastens (im Weibervorhofe), der zur Auf- 
nahme milder Beiträge für den Tempel, sowie der Tempelsteuer bestimmt war (vgl. 
Jos. Antig. XIX, 6,1), und sah zu (3, 11. 5, 15. 38), wie die Menge Kupfergeld (6, 8), 
wie es eben die meisten einzulegen pflegten, in den Kasten hineinwirft. Das Präsens 
beschreibt ganz zeitlos den Gegenstand seiner Beobachtung. Ebenso wird zum Ver- 
ständnifs des folgenden Wortes Jesu im Imperfeetum vorausbemerkt, dafs viele Reichen 
viel hineinwarfen. Dann erst beginnt die Erzählung des Vorfalls, welcher die Auf- 
merksamkeit Jesu auf sich zog. Unter jener Menge kam eine arme Wittwe und warf 
zwei kleine Kupfermünzen (Asrzov, seiner Kleinheit wegen so genannt, gleich ’/, As) 





') Natürlich nicht die blofse Erwähnung der Wittwen als solche (V. 40) hat die Erin- 
nerung an diese Geschichte herbeigeführt, auch nicht einmal der Gegensatz gegen die Schrift- 
gelehrten, da die Gabe der Wittwe ja nicht ihrem Opfern (Vlkm.), sondern dem Almosen 
der Reichen gegenüber gestellt, auch nicht als wahrhafte Erbauung des Hauses Gottes (Klst.) 
oder als Zeichen, wo noch Gesundes in der Gemeinde übrig sei (Ew.), charakterisirt wird. 
Reine Willkühr aber ist die Umdeutung der Wittwe in die Gemeinde Jesu (Vlkm.) oder gar 
in die Person Jesu selbst (Hfm. bei Klst, S. 245) 


’ 
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_ im Werth eines Quadrans, wie Marcus für seine römischen Leser bemerkt, hinein. Die 
Zweizahl der Geldstücke wird ausdrücklich hervorgehoben, weil es so nahe lag, diesen 
ihren letzten Besitz (V.44) zwischen sich und dem Gotteskasten zu theilen. Aber sie 
that es nicht. Da rief Jesus seine Jünger herzu (3, 23) und zeigte ihnen an diesem 
Falle die rechte Werthung der Liebesgabe, welche nicht nach der Gröfse der Gabe, 
sondern nach der Gröfse des Opfers, das sie dem Geber kostet, geschätzt werden soll. 
Denn nicht, dafs Gott mit dieser Gabe mehr gedient sei, weil sie in völliger Selbst- 
hingabe bestand (Klst.), steht da; sondern die feierliche Versicherung, dals diese arme 
Wittwe mehr als Alle eingelegt hat, die in den Gotteskasten einlegen (wie Jesus auf 
das noch fortgehende Einlegen der Vorübergehenden hinweisend sagt), wird ja aus- 
drücklich begründet durch das Verhältnils, in welchem ihre Gabe zu ihrer Habe steht. 
Alle nämlich haben eingelegt aus dem, was ihnen übrig war, was zu entbehren ihnen 





V.43 


‚ 


V. 44 


also kein grofses Opfer kostete; diese aber hat aus ihrer Bedürftigkeit heraus (wo ihr 


natürlich nichts entbehrlich war, weil Alles, was sie hatte, nicht einmal für ihr Be- 
dürfnils ausreichte), und nicht nur Etwas, sondern Alles, wie viel sie hatte, eingelegt, 
also ihren ganzen Lebensbedarf geopfert. Die Gangbarkeit dieser Bedeutung von ßios 


läfst es als ganz willkürlich erscheinen, daran zu denken, dafs sie ihr ganzes Leben der 


Sache Gottes gewidmet hat (Vlkm.), wovon hier garnicht die Rede ist. 


Lucas kürzt die etwas breite Darstellung des Marcus durchweg ab, indem er, 
die ganze Situationsschilderung fortlassend, einfach Jesum neben den opfernden Reichen 
eine dürftige Wittwe (bem. das poet. revıyo.) sehen läfst und den doppelten Ausdruck 
am Schlusse in einen einfachen zusammenzieht (bem. noch das eidev statt 29ewosı, das 
Luc. auch 8, 35 vermeidet, das zw« statt sis wie 9, 8. 19 vgl. mit Mare. 6, 15. 8, 28, das 
din$os statt dunv wie 9, 27 vgl. mit Marc. 9, 1 und 12,44 vgl. mit Matth. 24, 47, das dem 
7 negıcoedor genauer entsprechende dorignue statt — gncıs und die Weglassung des zWv 
Barı. es 16 yalop.). Trotzdem fehlt es nicht an kleineren ausschmückenden und er- 
läuternden Zusätzen. Vgl. avapıiyas, 1& döoa avıov V.1, ri V.2, ovwro, eis ı@ 
döga V. 4. 


6. 13, 1—37. Die Parusierede. 


Rein sachlich schliefst sich an die Begegnungen mit dem Volke und mit den 
Gegnern dasjenige an, was Marcus von den Eröffnungen Jesu an seine Jünger aus der 
letzten Zeit seiner jerusalemitischen Wirksamkeit zu erzählen hat. Da sich diese um 
seine Wiederkunft und die ihr voraufgehenden Ereignisse drehen, so erhält hier Marcus 
Gelegenheit, die einzige gröfsere Rede zu geben, welche er aus seiner apostolischen 
Quelle (vgl. Jahrb. 1864, S. 119—23) vollständig, und sogar noch mit mancherlei 
Reminiscenzen vermehrt, mittheilt, weil er sie mit Rücksicht auf die Zeitbedürfnisse, 
unter denen er schrieb, nieht entbehren konnte!). (Vgl. 8. 23.) 





1) Allerdings kann man die 11, 27 — 12, 44 erzählten Ereignisse sämmtlich an dem 
Tage nach der Tempelreinigung vorgefallen denken, da seit 11,20 keine Zeitbestimmung 
mehr vorgekommen ist. Aber je gewisser die Zusammenordnung derselben rein durch sach- 
liche Motive bestimmt ist und ein unmittelbarer zeitlicher Zusammenhang an Stellen wie 
12, 13. 18. 35. 38 nicht nur nicht angedeutet, sondern theilweise geradezu ausgeschlossen ist, 
um so weniger kann man annehmen, dals im Folgenden ausdrücklich der Abend des 11, 20 
erwähnten Tages als der Zeitpunkt dieser Belehrungen gedacht ist (vgl. zu 14, 49). 


Matth. 24, 1— 8. 

V.1: xzal 28290v 6 "Imoovs 
ano Tod iegod Zmogevero, 
za no0o0mdov 08 uadInTai 
avrod Inıdeiscı wurd zus ol- 
zodouas tod iegov. V.2: ö 
de anoxoıdeis sinev avroig' 
od BAENETE TeDTe NavIa; aumv 
ltyw uw, od un dpEedn 
ode Aihog En kKidov, dc 00 
2a Ta hv Inoszen. 


V.3: za&$muevov de avzov 
di Tod 00005 Tov !lcıor 
nooonldov avro 0 uadnrai 
zart idiav Atyovres' 


sine nuiv, noırs radra E- 
oral; zai Ti To omusiov 
TNS OMNS TIRGOVOIES X OVVTE- 
Asias ToV alOVog; 

V.4: za anozoıdeis 6 Incoüg 
einev avrois' Blenere un 
Tıs dDuäs nlavnon. 

V.5: moMoi yag ENeyconraı Eml 
TO ONOMATI MOY AETONTEC: Er@ 
EIMI 6 X01070g, Kal TTOAAOYC TTAA- 
NHCOYCIN. 

V.6: uellnoste dE üxover 
nol&wovg zai axoas n0- 
lEu@v' ooare, um Foosiohe' 
dei yap yev£odaı, dh) 0oV- 
nW 2otiv To TEkoc. 

V.T: erepOHncetaı y@g EBnoc em 
EeOnoc Kal Bacıkela Em Bacıkei- 
AN, Kal ECONTAI AIMOI Kal AOIMOI 
Kal CEICMOI KATA TOTOYc. V. 8: 
MÄNTA AE TAYTA APXH @AINON. 


V. 8: 
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a) Die Vorzeichen. 


Mare. 13, 1—9. 

V.1: zei 2xnogsvoutvov av- 
Tod 2x Tod. ieo00, Akysı auto 
&is 10V ued+nTov avrod' dı- 
daoxals, ide nortanoi Aidou 
xal noranoi olxzodoudi. 

V.2: zaiö Imoovs einev avıo' 
BAensıs Taurus Tas weyakas 
oixodouas; od un dadpedn ki- 
Hostnikidorv, Os od unxura- 
Avon. 

zei zadmuevov avıoü 
sis To 0005 tWv EAaıov xu- 
Tevavrı Tod iegod, !nnowra 
aurov zar’ idiav [ö] Heroos 
zei Iazwßos zei Iwavvns 
war Avdosas' 

V.4: sinöv nuiv, nors radra 
fortaı; Kal Ti TO omusiov, Ö- 
Tav uehln Tavıra ovvrelei- 
c+aı navre; 

V.5: 6 de "Inooüg no&aro AE- 
ysıv adrois' Bl&nere un Tıs 
vuoas nlavnon. 

V.6: moAAoI EeXeycontaı EI TO ONO- 
MATI MOY AEFONTEC OTI Er@ eEiMı, 
Kal TTOAAOYC TIAANHCOYCIN. 


V.7: örav de axovonte nolE- 
uovszai azoag nolluwrv, um 
FoosVodeE' der yer£odaı, aA, 
0unW To Tekos. 


V.8: Erephnceraı yao Eönoc em’ 
eonoc Kal Bacıleia Em Bacıkelan, 
ECONTAI CEICMOI KATA TOTOYC, £oov- 
rau AMol Kal Taoayei. 


V.9: Apyao @AINGN TaYTa. 





Luce. 21, d—11. 

V.5: zei mov Asyorıwv 
neoi Tod iegoV, ou Äi- 
Foıs zahois zur avadeun- 
cw xex00unte, sinev' 
V.6: zevra & Yewgeite, 8- 
levoovreı nutgaı 
00% apedmoscı Aihos 
ini MiF@ Ös 00 ZarTa- 
Av Inosten. 


V.7: Enngwmoav de av- 
tov Akyovıss' didaoxaks, 


NOTE o0v tadra Loraı; 
xal TI TO onueiov, Orav 
weihn Tavra yivsodaı; 


V.8: 06 de einer’ Blenere 
un nAavndnte' 
ToMoI ‚700g EAEYCONTAI Emil 
T@® ONOMATI MOY AEFONTEC: 
er@ ein, Kal Ö xag0s My- 
yırev' um nogevädnte Oniow 
avrov. 

V.9: örav de @xovonrs 
noh£uovs zul dXATaOTE- 
Gias, un ntondnte' dei yag 
tavre yev&odaı noWtor, 
ah 00x EUIEWS TO TEAoc. 
V.10: Tote &Xeren ayroic- 
erephnceraı EOnoc Ei’ EBnoc 
Kal Bacıleia Em Bacıkeian, 
V. 11: ceıcmoi ze usyakos 
Kal KATA TOTOYC AIMOI Kal 
Aoımoi ECONTAI, POßBNTE« TE 
al 0NUEIe OT 0VORVoV Uus- 
yakc a i $ 


V.1: Ein 2x vor dem gen. part. schieben die Emendatoren auch sonst ein. Vgl. 14, 


dic“ 


10. 20. 43. — 7.2: Zu @noxgı9eis hier und V.5 vgl. zu 5,.9. Das “ds ist schon in den 
ältesten Codices aus Matthäus eingekommen, schwerlich aber das &r) Av$ov. dessen Aende- 
rung, auch abgesehen von dem Vorgange des Lucas, den Emendatoren (AD Mjse.: Zei MiIo) 
sehr nahe lag, Vgl. 7, 80. — V. 3: Zu dem Plur. &rmewzwv vgl. zu 1, 5. — Ob der Artikel 
vor I£rgos (Ti. nach &D) schon in B fortgelassen, weil die folgenden Namen artikellos, bleibt 
doch zweifelhaft, da derselbe sich weniger leicht erklärt wie 5, 37 und die von den Emen- 
datoren begonnene Artikulirung auch bei den folgenden Namen aufgegeben sein könnte (vgl. 
zu 1,16). — V.4: Statt der auch bei den Attikern gangbaren Imperativform sirov haben 
AA Mjsc. mit Matthäus eine. Zu der Verbindung von zedre navre (A) vel.zu 2,3. Das 
dann ausgefallene ra«vre (A) ist in D Mjse. vor zeoz« restituirt. — V. 5: Das eingeschaltete 
anoxgideig hat das «vrois zu sich heraufgezogen. — V.?7: Das &xounre in B kann nach 
11, 25. 13, 4 wohl echt sein. — V.8: Das za zupayai, dessen Zufügung sich nicht be- 
greifen lielse, ist in’ den ältesten Mjsc. (Ti.) vor @eyai(V.9) ausgefallen, das darum eben- 
falls schon in denselben Zeugen nach Matthäus in coyn (Ti.) verwandelt sein dürfte, da der 
offenbar schwierigere Plural durchaus nicht nach einer Emendation aussieht. 7 
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Der Anlals zu der Weissagung Jesu, welche Marcus berichten will W. 2), weil V.1 
sich‘an sie die Verhandlung mit den Jüngern über seine Wiederkunft anschloßs (V. 4), 
war das Wort eines seiner Jünger, das Mareus in seiner lebendigen Weise vergegen- 
wärtigt (Azyeı), indem er uns in die Situation hineinversetzt, in der es gesprochen (bem. 
den gen. abs. und dazu 10, 17). Er. berichtet nicht etwa, wie Jesus nach Beendigung 
seiner dortigen Wirksamkeit den Tempel verliefs, sondern er bemerkt nur, wie es wäh-. 
rend des Hinausgehens aus demselben war, als einer der Jünger — unwillkürlich denkt 
man an den Gewährsmann des Apostels — (offenbar noch einmal zurückschauend) Jesum 
auf die mächtigen weilsen Marmorquadern, aus denen der Tempel erbaut war (vgl. Jos. 
Ant. XV, 11,3), und die strahlende Pracht, mit welcher die Restauration unter Hero- 
des d. Gr. seine Baulichkeiten ausgestattet hatte, aufmerksam macht. Meister, sieh, 
was für Steine und was für Baulichkeiten! Die Thatsache aber, auf die es dem Er- V.2 
zähler ankommt, ist der weissagende Ausspruch, den Jesus bei dieser Gelegenheit that 
(einev und dazu 1, 41) und der, wie schon die Nennung des Namens andeutet, im grellen 
Contrast zu diesem Ausruf der Bewunderung stand. Der erste Satz muls als Frage 
genommen werden, da der Gegensatz, in welchen ihn Klst. als Aussage zum Folgen- 
den stellt, eben nicht angedeutet ist; aber diese Frage will den Jünger nur noch ein- 
mal auf den Gegenstand seiner Bewunderung hinweisen (vgl. 4, 13) und deutet bereits 
an, ob er diesen mächtigen Bauten wohl ansieht, was ihr Schicksal sein wird und was 
Jesus nun mit furchtbarer Entschiedenheit ausspricht: Es wird gewilslich nicht (od un 
wie 9, 1) gelassen werden Stein auf Stein (Zi e. Acc. wie 2, 14. 4, 38. 7, 30. 11, 2), 
d.h. einer auf dem andern, der nicht sicherlich (bem. das oo un im Relativsatz, wo das 
Bewulstsein seines elliptischen Charakters völlig verloren gegangen ist, wie im Object- 
satz mit öz 9, 41) niedergerissen (eigentlich aus seinem Zusammenhange mit den an- 
dern gelöst) werden wird. Der doppelte Ausdruck malt ganz in der eigenthümlichen 
Weise des Mareus die Gewifsheit der völligen Zerstörung des mächtigen Prachtbaues. 
Diese Weissagung Jesu war es, welche seine Vertrauten einst, als er sich mit ihnen V.3 
allein (z«z’ idiav) auf den Oelberg niedersetzte (bem. den gen. abs. wie V. 1) Ange- 
sichts (11,2. 12, 41) des Tempels, bewog, ihn näher über die Zeit des geweissagten 
Ereignisses zu befragen (bem. den Sing. vor der folgenden Mehrheit von Subjecten, wie 
1,5. 36. 2, 22. 25. 4, 41). Das Imperfeetum deutet an, dafs es dem Evangelisten ledig- 
lich darauf ankommt, den Anlals zu schildern, bei welchem sich Jesus über die zu 
seiner Zeit so brennende Frage ausgesprochen hat. Die ausdrückliche Angabe der 
malerisch gezeichneten Situation und des diesmal noch um Andreas (3, 18) vermehrten 
engeren Kreises der Vertrauten Jesu (5, 37. 9, 2) weist deutlich auf eine bestimmte 
Erinnerung zurück, wenn auch natürlich die Beziehung der Frage auf das eben mit- 
getheilte Weissagungswort (V. 2) ihre Formulirung durch den Schriftsteller empfängt. 
Sage uns, wann wird dieses geschehen und welches ist das Vorzeichen (woran man er- V.4 
kennen kann), wann dieses soll vollendet werden insgesammt? Gewils weist das zavze 
zunächst auf die Zerstörung des Tempels zurück, aber es stände nicht der Plural, wenn 
diese nicht wie 11, 28 im nothwendigen Zusammenhange mit einer ganzen Reihe von 
entscheidenden Ereignissen gedacht wäre, deren letzte Vollendung das ovvreisicdeu 
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ncvre in den Blick fafst. Denn weder auf die Erfüllung einer Weissagung (de W.), 
noch auf den Untergang der Tempelbauten (Scholt. S. 44) kann sich dieses beziehen, 

aber auch nicht auf die mit dem Tempeluntergange erwartete Vollendung des Gottes- 

reiches (Klst.); denn nichts deutet darauf hin, dafs den Jüngern von vornherein diese 

Combination zugeschrieben wird, welche eine Hauptpointe der folgenden Eröffnung be- 

reits vorwegnehmen würde. Vielmehr deutet der Erzähler ausdrücklich an, wie Jesus 

auf ihre speeielle Frage zunächst nicht eingegangen sei, wohl aber (d£) davon Anlafs 

genommen habe, nun mit den entscheidenden Eröffnungen über seine Wiederkunft und 
ihre Vorzeichen zu beginnen (7o&«zo), über welche er bis dahin nur eine leise Andeu- 

tung (8, 38. 9, 1) gegeben hatte. Schon diese Art der Einführung lälst vermuthen, dafs 

Marcus manches, was ihm sonst über die letzten Weissagungen Jesu bekannt geworden 

war, hier mit der Parusierede seiner Quelle zu einem Gesammtbilde verarbeitet hat, 

in welchem er die Erinnerungen seines Gewährsmannes an jene Eröffnungen auf dem 

Oelberge wiederzubeleben sucht. 


Bestimmter hebt Marcus hervor, dals Jesus bereits den Tempel verlassen hatte 
(bem. das dno statt des monotonen x), um weiterzugehen, als seine Jünger (statt des 
einen, wie 21, 20, weil das wichtige Wort Allen gelten soll) zu ihm treten (bem. das 
ihm so geläufige 7000949ov), um ihn noch einmal dort festzuhalten und ihm die Bau- 
lichkeiten des Tempels zu zeigen. An sich könnte ja auch Marcus die Notiz des Mat- 
thäus dialogisirt haben (de W.), aber offenbar entgeht Matthäus durch diese Wendung 
der Schwierigkeit, dafs Jesus bei Marcus zu fragen scheint, ob sie sehen, was sie ihn 
doch eben zu sehen aufgefordert haben (bem. noch die Erleichterung der Frage durch 
das oo, die Vermeidung des wiederholten o?xodowci durch das nun ohnehin umfassen- 
dere zeöre ndvre, das de statt zei und das hinzugefügte anoxoı$eis). Bei Lucas scheint 
nach 21, 37. 38 die Scene noch im Tempel selbst zu spielen, wo ihn daher einige (von 
den Jüngern 20, 45) auf die schönen Steine und Weihegeschenke aufmerksam machen, 
mit denen der Tempel geschmückt ist. (Bem. wie die Frage Jesu aus Marcus noch in 
dem anakoluthischen zeör« & 9ewgeire nachklingt). Allein schon diese offenbare Aus- 
malung zeigt, dafs Marcus nicht etwa die Steine aus Lucas, die Baulichkeiten aus 
Matthäus entlehnt hat (de W.), dem er doch sonst in der ganzen Angabe der Situation 
folgen würde. Die Weissagung selbst, in der beide das oo un aus dem Relativsatz ent- 
fernen, wird von jedem in anderer Weise feierlicher eingeleitet (Matthäus: Gunv keyo 
öuiv, Lucas: &svoovreı nusgcı &v eis. Bem. noch das deictische öds bei Matth. und das 
correctere Aid sowie das einfache oöx bei Luc.); die darauf bezügliche Frage der Jün- 
ger knüpft Luce. mit einem einfachen oöv an (bem. noch das d% statt xci, den Aorist statt 
des Imperf. in beiden Parallelen und das aus Mare. V.1 nachklingende didaoxais bei Luc.), 
während Matth. sie wieder in dieselbe Situation versetzt wie Marc. (bem. das correctere 
&ni Tod ögovs) und wieder wie V.1 alle Jünger mit derselben zu ihm kommen läfst. 
Dals Marcus nämlich seine vier Vertrauten lediglich aus dem zer” idie» des Matthäus 
erschlossen haben sollte (Br. S. 48), ist schon darum ganz undenkbar, da dieser ohne- 
hin bei ihm so viel häufigere Ausdruck gewöhnlich nur den Gegensatz des Jünger- 
kreises zur Öffentlichen Volkswirksamkeit Jesu bezeichnet. Offenbar aber ist von Matth. 
das unbestimmte zeöre nevre bei Marc. nach dem Inhalt der folgenden Rede (die darum 
auch V. 4 als direste Antwort charakterisirt wird) speciell auf die Parusie und das 
Weltende bezogen (bem. die späteren term. techn.), weshalb auch das nur auf die 
Frage nach der Zerstörung des Tempels bezügliche zurvarıı 105 ieoov weggelassen 
ist. ‚Wie in dem ovvreisios bei Matthäus noch das ovvrsisioge des Marcus nachklingt, 
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so hat Lucas das zeör« aufgenommen, obwohl er durch Verwandlung des owvzei. in yi- 
vso$aı die Beziehung .der Frage allerdings auf den Tempeluntergang zu beschränken 
sucht. Allein da in jenem Plural, den auch Lucas hat, die eigentliche Schwierigkeit 
des Ausdrucks liegt und in dem blolsen ovvreisiog«ı die Beziehung auf das Weltende 
noch keineswegs enthalten ist, so ist der Ausdruck des Marcus auch hier durch eine 
Combination des Matthäus und Lucas (Br.) durchaus nicht erklärbar. Da sich vielmehr 
beide Parallelen ausreichend aus Marcus erklären, so wird die nun folgende Parusie- 
rede in der Quelle keinerlei geschichtliche Einleitung gehabt haben, sondern nur als 
eine Jüngerrede charakterisirt gewesen sein, und in der That zeigt ihre ganze Form 
(wie sie auch bei Marcus noch erhalten) deutlich genug, dafs sie nicht ursprünglich als 
Antwort auf die Frage Mare. V.4 angelegt war. Damit fällt aber jede Möglichkeit fort, 
dieselbe für eine Composition unseres Evangelisten zu halten. 


Die Rede beginnt mit der Mahnung: Sehet zu (4, 24), dafs euch nicht jemand irre- 


führe. In welcher Beziehung Jesus ein Irreführen befürchtet, sagt der wie gewöhnlich V. 6 


asyndetisch sich anschliefsende Satz: Viele werden auftreten auf Grund meines Namens 
(9, 37), d.h. so dafs ihr Auftreten sich gründet auf die Autorität, welche mein Name 
(nämlich der Messiasname) verleiht; doch nicht indem sie vorgeben im Auftrage des 
Messias aufzutreten, sondern indem sie sagen, sie selbst seien es (was dieser Messias- 
name besagt). Bem., wie die kurze Angabe über den Inhalt ihrer Selbstbezeugung mit 
dem oz rec. eingeführt wird. Da das ganze Volk noch den Messias erwartet, so sind 
die Vielen, welche sie irreführen werden, zunächst Glieder des (noch ungläubigen) 


Volks. Aber auch die Jünger, welche eine Wiederkunft des Messias hoffen, müssen 


gewarnt werden, sich nicht etwa dazu verführen zu lassen, dafs sie in einem solchen 
Pseudomessias den wiederkommenden zu sehen glauben!). Dieser möglichen Täuschung 
über. die Ankunft des (wiederkehrenden) Messias tritt nun gegenüber (de) die mögliche 
. Täuschung über die Vorzeichen derselben. Wenn sie hören von Kriegen («zoveiv c. Acc. 
wie 3, 8), die in der Nähe geführt werden, und Gerüchte (1, 28) von Kriegen in der 
Ferne, dann können sie leicht daran gedenken, wie so oft von den Propheten Kriegs- 





t) Unmöglich kann eine Rede, die als Antwort auf die Frage Marc. V.4 angelegt war, 
mit dieser Warnung begonnen haben, welche sich gar nicht auf die Zerstörung Jerusalems, 
sondern auf die Frage nach der Wiederkunft Jesu bezieht (daher die Anticipation in Matth. 
V.3, obwohl auch sie das ausschliefsliche Eingehen Jesu auf den zweiten Theil der Frage 
nicht erklärt); denn dals jene dieser unmittelbar vorangeht, folgt zwar indirect aus dem wei- 
teren Verfolg der Rede, aber es ist so sehr die eigentliche Pointe derselben, dals diese nicht 
hier im Eingange als bekannte Thatsache vorausgesetzt werden kann. Ja, es ist schwer zu 
glauben, dals Jesus eine solche Warnung nur vor seinen Vertrauten und nicht vielmehr vor 
dem weiteren Kreise seiner Anhänger (ua$yzei) gesprochen haben sollte, welche ja Alle (und 
je ferner sie Jesu standen, in um so höherem Grade) durch jene Verführung bedroht waren. 
Die Parusierede begann also mit der Weissagung von dem Auftreten falscher Messiasse 
und von der Gefahr der Verführung durch sie. Wohl konnte Marcus, der von seinem 
Standpunkte aus vielleicht bei dem zavz« zcvra V.4 schon an die Parusie denkt, sie hier 
anreihen, aber er thut es, indem er ausdrücklich hervorhebt, dafs Jesus, statt auf ihre Frage 

* einzugehen, die nur in ganz anderem Sinne, als sie erwartet, nachher indirect in der Rede 
beantwortet wird, vor jener Verführung durch falsche Messiasse gewarnt habe. Daher rührt 
von ihm wahrscheinlich auch die direecte Warnung her, mit welcher die Weissagung einge- 
leitet wird (bem. das dem Marcus so eigenthümliche Alönere und das anticipirte rAav@rv) 
und welche beide Parallelen (nur Lucas in passivischer Wendung) mit einem folgenden yao 
aufgenommen haben. In der Weissagung selbst rührt das erläuternde ö Xgsoros natürlich 
von Matthäus her, wie das 6 z«ıgos yyyızev (vgl. Marc. 1, 15) und die Umsetzung der Weis- 
sagung in die wiederholte und näher bestimmte Warnung von Lucas. 
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getümmel beim Herannahen des grofsen Herrentages geweissagt ist. Darum werden 
sie ermahnt, sich nicht dadurch in unruhige Erwartung setzen zu lassen (vgl. 2. Thess. 2, 2). 
Es mufs (dergleichen) kommen; aber noch ist das Ende nicht da, wenn es kommt. 


Natürlich ist nicht das Ende der Drangsale gemeint (Myr.), von denen ja noch garnicht 


die Rede gewesen, sondern das Ende schlechthin, wie es mit der Wiederkunft des 
Messias eintritt. Es ist auch nicht nöthig, gegen die einfache Redefügung bei Marcus 
die Worte dee — 10 re)og zu parenthesiren (Klst.). Denn das des yev&sdcı wird ja einfach 
dadurch begründet, dafs sich ein Volk wider das andere und ein Königreich wider das 
andere erheben wird, wodurch eben die Kriege entstehen, von denen man nach V.7 
hört, und die Begründung des un $g0s0%s wird von Klst. nur dadurch erzielt, dafs er 
willkürlich den Gedanken einschiebt, es werde der Weltlauf auch in Zukunft wie bis- 
her durch gewaltsame Erschütterungen mannigfach unterbrochen werden. Andrerseits 
wird das @AA’ ounw ro te£)os dadurch begründet, dafs aulser jenen Kriegen noch mancher- 
lei andre Erscheinungen eintreten werden und doch auch diese erst die allerersten An- 
fänge der Vorboten des Endes sind!). Als diese bezeichnete die apostol. Quelle nach 
Matthäus aufser den Völker- und Reichskriegen Hungersnöthe, Seuchen und Erdbeben, 
und zwar so, dals an allen Orten bald die eine, bald die andere dieser Calamitäten 
eintritt (xar& zonovs). Marcus hat die Erdbeben als die furchtbarste derselben vorauf- 
genommen und das nun damit allein verbundene zar« rornovs bezeichnet sie wohl nicht 
als an verschiedenen Orten eintretende (Bl. Ew. Vlkm.), sondern als universelle. Die 
Rede schreitet in sehr nachdrücklichen Asyndetis und mit dem eben so nachdrücklich 
wiederholten &oovzaı fort, und an die Stelle der Seuchen tritt der umfassendere Begriff 
der durch all diese Calamitäten erzeugten Wirrsale. Aber eben weil dies Alles erst 
Anfänge von Wehen sind, wie sie vor dem Ende eintreten müssen, ist dasselbe mit 
jenen Kriegsunruhen (V.7) noch lange nicht da und soll man sich deshalb durch sie 


nicht in die Unruhe banger Erwartung versetzen lassen (bem. den dem Plural zaöz« 


entsprechenden Plural «gy«s und die dem oönw zo z&los entsprechende Voranstellung 
desselben, wodurch Marcus von der Quelle abweicht, wie durch das im eigenthümliche 
Asyndeton). Das gangbare Bild von den Geburtswehen, nicht von den Störungen des 





!) Da sich für die Einfügung des neuen Ansatzes in Lue. V. 10 (zozs ÜLeyev avTolc) 
durchaus kein Motiv absehen läfst, mufs. derselbe in der apostolischen Quelle gestanden 
haben. Hier bildete also die Weissagung von den falschen Messiassen den Anknüpfungs- 
punkt für die ganze Rede, welche das Kommen des wahren Messias mit seinen Vorzeichen 
schildern will und diese selbst hub mit jenem neuen Ansatz an. Mare., der eine eigne geschicht- 
liche Einleitung gegeben (V. 1-4), mulste denselben natürlich weglassen und die Ankün- 
digung der Vorzeichen mit jener Weissagung zu einer fortlaufenden Rede zusammenflechten. 
So entstand V. 7, der ganz die Sprachfarbe des Marcus trägt (bem. die Verbindung des Verb. 
mit dem Verbalsubst., das wiederholte noksuoi, das özev, das Asyndeton und die Antithese) 
und ebenfalls von beiden Parallelen aufgenommen ist, obwohl die folgende Weissagung in 
ihrer ersten Hälfte nur dasselbe aussagt, was in V. 7 schon vorausgesetzt ist. Matthäus hat 
das ihm so geläufige weAlnoere eingefügt und die Verbindung von V. 6 und 7 nach Marcus 
gegeben (bem. die Zusätze: 6o@TE — yao — 2oriv), Luc. hat die tautologische Wiederkehr der 
nokeuoi durch das an die zegeyai Marc, V. 8 erinnernde &xereoreoiag vermieden und das 
»008i0Ie in zondre verstärkt (bem. noch die Zusätze: ya Tavr« — nEWTOv — 00x 
svYEws). Hätte. Marcus beide combinirt, so hätte er aus Lucas nur das dzuv dxovonte auf- 
genommen. 
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leiblichen, Wohlbefindens lange vor der Geburt (Klst.), geht von der Vorstellung aus, 


dafs die neue Zeit (der «iwv Zoyousvos: 10, 30), die mit der Wiederkunft beginnt, ge- 


boren werden soll untl durch die schweren Nöthe, welche derselben vorangehen, eben 
so sicher angekündigt wird, wie die nahende Stunde der Geburt durch die Wehen. 


Lue. hat noch die Benennung des letzten Zeichen und das einfache Zoovzeıs, sowie 
die Verbindung, des zaz& zonovs mit dem Avyuos zei Aoıuos aus der Quelle erhalten, und 
trifft nur (vielleicht zufällig) mit Marc. in der Voranstellung der ossouoi (bem. den Zusatz 
weyaloı und die Verbindung durch das ihm geläufige ze x«i) zusammen. Dagegen läfst 
er das seinen Lesern fremde Bild von den odives fort, deutet aber durch die Vorauf- 
nahme der furchtbaren Himmelszeichen aus Mare. V. 24. 25 an, dafs alle jene Calami- 
täten diesen letzten Vorboten der Parusie noch vorangehen müssen. Dafs er sich selbst 
aber dieser Anticipation klar bewulst ist, zeigt das V. 12 eingeschaltete no0 dE zovzwr 
nevıwv deutlich genug. 


Matth. 24, 9—14. 

ıV. 9: Toze, mapa- 
AWCOYCIN  YMAc 
sis Hip za 
ENIOxTEVoVow vü- 
uäs, Kal Ececde 
MICOYMENOI YTTO 
TANTON zWV 29- 
vov Alä TO ONO- 
mA moy. V.10: 
zu ToTs 0ravda- 
Auo9noovzeu noh- 
Aol za dkhmkovg 
MAPAAWCOYCIN-KAl 
MicHcovoww dAin- 
Aovg. 


(V. 11. 12.) 


V,13: 6 Ae yno- 
MEINAC EIC TEAOC, 
oFToC cwAHceTa1. 
V.14: za ”- 
guy Inoera Tod- 
To To edayyE- 
Avov rag Baoıkei- 
us dv om 1m olxov- 
uery eis uaQ- 
Tvoıov n&- 
ow Tois Eve 
cv, za Tore meeı 
zo Telog. 


b) Die Einschaltung. 


(Matth. 10, 17: mpoceyere 
AE AO TON ANdP@TION' 
mApAAwCOYCIN FAP YMäc 
EIC CYNEAPIA, Kal EN TAIC 
CYNAF@Falc AYTON MACTI- 
rocoycın Ymac' V. 18: 
Kal EITI HTEMONAC A&, Kal 
Bacıkeic AxdHceche Ene- 
KEN EMOY EIC MAPTYPION 
ayTolc Kal TOIC EAnecın. 


V.19: OTan de mapaa@- 
CIN YMAc, MH MEPIMNH- 
CHTE TÄC H TI AAAHCHTE' 
AoßHcerTaı [AP YMIN EN 
EKEINH TH WPpa TI AAAH- 
carte‘ V.20: oy räp Y- 
MEIC ECTE Oi AAAOYNTEC, 
ANNA To TINEYMA ToY 1a- 
Tpöc YM@N TO AAAOYN EN 
YMin. 


V.21: mapaawceı A& A- 
AeAboc Adeibon eic HA- 
NATON KAl TTATHP TEKNON, 
Kal EIMANACTHCONTAI, TE- 
KNA EI ToNelc Kal HANa- 


.T@COYCIN AYTOYC. 


V.22: Kal Ececde MIcoY- 
MENOI YITO. TIÄNT@N Atd 
TO ONOMA MOY' OÖ. AE YTOr 
MEINAC EIG: TEAOC, OYTOC 
cWOHCETAL.) 


Mare. 13, 9 —13. 

V.9: Blenerse dE v- 
weis Eavrovs' mapa- 
A@COYcIN YMäc eic eyn- 
eApıa Kal &Ig SYNAFOF&S 
dagnosche Kal em H- 
TeMONwv Kal Bacık&wr 
OTAINOECHE ENEKEN 
EMOY EIC MAPTYPION AY- 
Tolc. 


V.10: za: eis navra 
TA EAN noörov 0239 
znovyInvVau To &- 
ayyskuov. 


V.11: za: öTan äfwouv 
Ymäc mapa&ıAovzeg, MH 
go MEpIMNÄre TI AAAH- 
CHTE, 27% ö !av A005 
Ymin EN EKEINH TH ‚Bpa, 
Tovro AMakeirts' oYy räp 
ECTE YMmeic Oi AAaAOYNTEC, 
MA TO TINEYMA TO &- 
yvo V. 


V. 12: za: mapaAwceı 
ALEAbOC ANeibon eic H&- 
NATON Kal TMATHP TEKNON, 
Kal ETTANACTHCONTAI TE- 
KNA EI TONEIC Kal Hana- 
T@COYCIN AYTOYC. 

V.13: Kai €cecde mıcoY- 
MENOI YITO. TÄNT@N. Ad 
TO. ONOMÄ. MoyY' OÖ A& Y- 
TTIOMEINAC EIC TEAOC, OY- 
Toc cweHceTaAı. 


Lue. 21, 12 —19. 

V.12: no de zovrwv nav- 
zwv Enußakovow ip Uuag 
Tag KEloas arrov za diw- 
Eovouv, TapadıAovzes EIC TAC 
CYNATOFaS za yulaxas, 
anayousvoug „em Bacıdeic 
Kal, HTEMÖNAC ENEKEN ZoD Ö- 
voueTos Mmoy' V.13: ano- 
Bnoereu dulv eic MapTYpION. 
V.14: Here ovv Ev Tag, 2u0- 
dies duov un moouehsrgv 
dnokoyyInvan' V. 15: &yo 
Yyao docw duiv ‚FTouc, zul 
vopiav, 2 oÖ duvnoovreu av- 
woriva 7 avzeınsiv ünav- 
Tes ob avivzeiusvor vu. 


(Lne. 12, 11: öTan A& sio- 
pigwow. Ymäc ini Tas 
CYNAr@ras zab Tag doyas 

‚xe Tas ESovaias, MH Me- 
PIMNHCHTE möc HTI @n10- 
loynosche 7 Ti elrınte' 
V. 12: 10 räp @yıov 
mneYma dude&sı YMmag EN 
«urn Th @pa & des eineiv.) 


V.16: mapaAodyasoHheE dE zau 
DrLO rondor za AdeAbov 
za ovyyEvov xl Qulorv, 
Kal HANATWCOycıN LE vumr. 
V.17: Kal Ececde MIcoYMe- 
No YITO TANT@N Al& TO Ö- 
NOoMa MoyY. V. 18: za IgiE 
dx vis KEpaAns vuwr oV un 

anoAntan' V.19: v7 Ymo- 
Mori, vuov 21708098 Tas 


ugas vuor. 
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V.10: Das ng@zov stellten die Emendatoren vor xmouysHvan, weil es zu diesem Ver- 
bum gehört (vgl. zu 2,3). — V.12: Das und? ueleräre (AA Mjse.) ist nicht per hom. aus- 
gefallen (Myr.), sondern in Reminiscenz an Luc. V. 14 zugesetzt. 

Die Spruchreihe, die Marcus hier einschaltet!), | begann mit der Ermahnung, sich 
vor den (im Ganzen als feindselig gedachten) Menschen (vgl. zu diesem Sprachgebrauch 
der Quelle Mare. 9,31) in Acht zu nehmen. Mareus mufste, um die Verbindung mit 
dem Vorigen herzustellen, diesen Eingang natürlich umbilden. Statt in unruhiger Er- 
wartung auf die Weltereignisse zu blicken, die noch lange nicht die unmittelbaren Vor- 
boten der Parusie sind (V. 7—9), sollen die Jünger, die dadurch zunächst nicht an- 
gefochten werden (bem. das betonte öusis), vielmehr (d2) auf sich selbst achten (4, 24), 
d.h. nicht blofs auf ihr Schicksal (de W. Bl.), sondern auch auf ihr Verhalten in dem- 
selben (Myr. Klst. Falsch Ew. Vlkm.: sehet euch vor!). Allein auf eine solche Ermah- 
nung ist die folgende Spruchreihe offenbar nicht angelegt, da sie durchweg Weissagung 
enthält und das Paränetische in V. 11 ursprünglich nur die Ueberleitung zu einem 
Trostspruch, die ohnehin nur indireete Mahnung in V. 13 nur die Bedingung der ge- 
gebenen Verheifsung ist. Daher mufste auch das y«g wegfallen, womit die Quelle zu 
der ersten Weissagung überging, da die Ermahnung, auf sich selbst Acht zu haben, 
durch dieselbe natürlich nicht begründet werden kann. Jesus weissagte nämlich seinen 
Jüngern, man werde sie (wie Verbrecher) an Gerichtseollegien überliefern und an Syna- 
gogen (überliefert) würden sie gemifshandelt werden und vor (ni c. gen. im Sinne von 
coram) Statthalter und (selbst) Könige würden sie gestellt werden um seinetwillen, d.h. 
wegen ihres Bekenntnisses zu ihm. Offenbar steigt die Rede in dreifachem Climax an 
(vgl. Klst.) von der Schmach zur Milshandlung und von da zum Stehen vor den Tri- 
bunalen, wo der entscheidende Spruch über Leben und Tod gefällt wird?). Wenn nun 


1!) Matthäus hat dieselbe 10, 17— 22 der Instructionsrede eingefügt; sie gehört aber 
weder dieser noch, wie ich a. a. ©. 8. 71. 121 annahm, der Parusierede an, sondern bildete 
in der apostolischen Quelle eine selbstständige Weissagung über das Jüngerschicksal, welche 
aber Marcus gewils mit Recht als zu den letzten Eröffnungen an die Jünger gehörig be- 
trachtet. In die Parusierede meinte er sie ihres Schlusses wegen einschalten zu können, 
obwohl sie mit den letzten Dingen als solchen nichts zu thun hat. 

/ 2) Der ganze rhythmische Bau der Rede wird zerstört, wenn man mit Myr. Scholt. 


8.75 eis ovveywyas zu nagadwoovoı zieht. Die Prägnanz des sic hat nicht nur in 7,4. 


10, 10 völlig ausreichende Parallelen, sondern sie wird hier wesentlich dadurch erleichtert, 
dals die Vorstellung des na«g«ados&vres aus dem Parallelgliede nachwirkt (vgl. Bl. Klst.). In 
der Quelle verband sich die Ueberlieferung an die Synedrien und die Vollziehung der üb- 
lichen Disciplinarstrafen (der Geilselung) in ihren Synagogen (d.h. denen ihrer Verfolger) 
zu einem Parallelgliederpaare. Marcus verbindet (durch das zu ergänzende naEadoNEvTeg) 
die Glieder enger miteinander, wendet, da hierin bereits die Thätigkeit der Verfolger ange- 
deutet war, das Hauptverbum im zweiten passivisch und hebt durch das dagnoscHe (vol. 
12, 3.5) das Schimpfliche der Mifshandlung, die sie erdulden werden, noch stärker hervor, 
Diesen Verfolgungen von Seiten der Juden stellte nun die Quelle ihr Geführtwerden vor 
heidnische Tribunale gegenüber. Da das &y9n0s09s noch in dem &@ywow Mare. V. 11 nach- 
klingt, ist dasselbe gewils ursprünglich, aber erst mit dem-or«9y0209s, das Marcus substi- 
tuirt, freilich nicht um statt eines Brleidens die Zeugenthätigkeit der Jünger hervorzuheben 
(Klst.) — da ja auch dies ein Erleiden ist —, beginnt das neue für ihr Geschick entschei- 
dende Moment, worin der Climax bei Mareus gipfelt. In der Quelle war derselbe nicht drei- - 
gliedrig, sondern dem zweigliedrigen V. 17 tritt ebenfalls zweigliedrig V. 18 gegenüber, nur 
dals das zweite Glied hier kein Parallelglied ist, sondern sich über den höheren Zweck dieser 
Schicksalsfügung verbreitet. Dadurch tritt (was Klst. übersieht) das Moment des Zeugnils- 
ablegens zunächst noch stärker hervor als bei Mareus, wo das eig uagrvgiov avrois (vgl. zu 


> 





aber schon die Quelle als die göttliche Absicht bei diesem den Jüngern bestimmten Schick- 

 sal hervorhob, dafs ihnen (d.h. jenen höchsten Autoritäten, vor denen die Jünger stehen 
werden, durch die Vertheidigung derselben) Zeugnifs von Jesu abgelegt werde, so fügt V. 10 
Mareus hinzu, dafs auch in alle Völker hinein (1, 39) das Evangelium verkündigt 
werden muls. Auch dies ist göttlicher Rathschluls (des wie 8, 31), wie der in dem eis 
uegr. eur. ausgedrückte, nämlich nicht, dafs sie Verfolgung leiden müssen, damit das 
Evangelium verkündigt werde (de W. Bl. Vgl. auch Klst. Vikm.) — denn nieht die 
Thatsache der Verkündigung ist betont, sondern das voranstehende eis navre ra Ev —, 
vielmehr dafs nicht blofs jenen höchsten Autoritäten, sondern auch sämmtlichen Völ- 
kern von Christo Zeugnils abgelegt werden soll, jenen durch die Apologie der Apostel, 
diesen durch ihre Missionspredigt. Indem nun aber Marcus hinzufügt, dafs dies zuvor 
(3, 27. 7, 27. 9, 11. 12) geschehen müsse, d. h. vor dem Eintritt des Endes (V. 7), will 
er nicht hervorheben, dafs der leidensvolle Beruf der Jünger kein vorübergehender sein 
werde (Myr.), sondern er will die Verfolgung der Jünger, durch welche den heidnischen 
Autoritäten, wie ihre Missionspredigt, durch welche den Völkern Jesus bezeugt wird, 
mitaufzählen unter der Reihe von Ereignissen, welche dem Ende voraufgehen müssen, 
d.h. er will die Weissagung von dem Jüngerschicksal, die er hier einschaltet, obwohl 
sie in der Quelle gar keine Beziehung auf die eschatologische Frage hatte, mit dem 
Grundgedanken der Parusierede in Verbindung setzen '). 





diesem Ausdruck der Quelle 1, 44. 6, 11) in V.9 nur ein Nebenmoment bildet, das erst in 
dem neu gebildeten V. 10 zum Träger einer neuen Gedankenwendung wird, durch welche 
Marcus diese Spruchreihe mit dem Hauptthema der Parusierede verbindet. 

ı) Die Identität der Spruchreihe Matth. 10, 17— 22 mit V.9 — 13 ist so augenfällig, 
dafs in derselben nur entweder das x«i zoisg Z$vsow bei Matthäus oder der an seine Stelle 
tretende V. 10 bei Marc. ursprünglich sein kann. Da nun der Inhalt von V. 10 sichtlich mit der 
Weissagung des Jüngerschicksals nichts zu thun hat, wohl aber erst durch die Stellung, welche 
Mare. derselben in der Parusierede gegeben hat, auch seine eigentliche Bedeutung gewinnt, 
so kann nur Marc.’es sein, der jene Worte durch diesen Vers ersetzt hat. Mit einer einfachen 
Ableugnung dieses klar vorliegenden Thatbestandes (Myr.) ist natürlich nichts erwiesen. Wäh- 
rend die Rede der apostolischen Quelle, welche die Jünger ihrer Mission unter Israel oblie- 
gend und durch die ungläubigen Juden vor heidnische Tribunale geschleppt denkt, sichtlich 
gerade hervorheben will, dafs auf diesem indirecten Wege auch den Fürsten und so zugleich 
den Völkern der Heiden das Zeugnifs von Christo zukommen werde, hat Marc., welcher bereits 
die Entfaltung der Heidenmission gesehen, die Art, wie letzteren das Zeugnils von Christo zu- 
kommen werde, näher bestimmt und, weil die apostolische Weissagung (Röm. 11, 25) die 
Vollendung dieser Mission vor dem Ende voraussetzt, sie unter den Vorboten der Parusie 
aufgezählt. Erkennt man aber einmal an, dafs V. 10 der Ersatz für das xai roig Edveow 
ist, so kann der Gedanke desselben nicht aus Matth. 24, 14 geschöpft sein (Klst.), weil dann 
eben Marcus diese Spruchreihe nicht aus Matth. 24, sondern aus der Quelle hat, welcher 
Matth. 10, 17—22 entstammt. Umgekehrt kann die Wiederkehr von Matth. 10, 22 in 24, 9. 13 
nur daraus erklärt werden, dafs der Evangelist hier die bereits Cap. 10 aus seiner ältesten 
Quelle entlehnten Sprüche noch einmal aufnahm,. wo er ihnen bei Marcus begegnete. Dals 
aber wirklich Matth. 24, 14 aus Mare. V. 10 entlehnt ist, erhellt schon daraus, dals der erste 
Evangelist denselben hinter V.183 verpflanzt hat, wo sein das ıo@rov treffend commentirendes 
xai vote h£sı 10 Tehog sich an das eis 1&log passend anzuschlielsen schien; denn dals Marcus 
den ganzen Zusammenhang, in dem er bei Matthäus steht, verschmäht (Klst.), ist einfach 
unrichtig, da ja Mare. V, 13.14 durchaus gleich Matth. V. 13. 15 ist, und dafs Marcus den 
Spruch aus einer passenden Stelle an eine unpassende verpflanzt haben soll (de W. BL), 
kann man nur bei hartnäckigem Vorurtheil gegen die Schriftstellerei des Mareus für möglich 
halten. Aber auch sonst hat nicht Marcus den Spruch des Matthäus seinem Sprachgebrauch 
anbequemt (Klst. S. 353); denn gerade das dem Marcus so geläufige xngvooeıy und Ta 


cs e '97 


Veell 


418 


Nach dieser Einschaltung nimmt nun Marcus den Faden seiner Quelle wieder auf, 
welche auf die geweissagte Verfolgung eine Trostweissagung folgen lies. Wenn man 
sie nämlich hinführt, indem man sie den heidnischen Tribunalen überliefert, sollen sie 
nicht vorhersöorgen, was sie reden werden. Es liegt ja nahe, dafs gerade im Blick auf 
die ihrem dortigen Zeugnils beigelegte hohe Bedeutung (V. 9) ihnen die Sorge ent- 
stehen muls, ob auch ihr Muth und ihr Geschick für dasselbe ausreichen werde. Dem 
tritt nun die Aufforderung entgegen (@AAc), dafs sie nur getrost, was irgend ihnen in 
jener Stunde (vor der ihnen bangt, weil sie in ihr vor den höchsten Tribunalen stehen 
werden) gegeben wird, dasselbige reden sollen; denn dann sind in Wirklichkeit (bem. 
das voranstehende 2ore) nicht sie die Redenden, sondern der heilige Geist, weil sie ja 
nur reden, was ihnen (durch denselben) gegeben wird (bem. das voranstehende Jdody). 
Es erhellt daraus, wie jede Abschwächung des 09«— dAA« nicht nur unberechtigt, son- 
dern auch ganz unnöthig ist, obwohl noch Klst. von dem Zuge des glaubensvollen 
Herzens redet, dessen Reden die Wirkung (?) eines Selbstzeugnisses. des heiligen Geistes 
hat!). An dieses Trostwort -schlielst sich wörtlich wie in der Quelle die Fortsetzung 
der Weissagung in Betreff des Jüngerschicksals. Die Schwere desselben wächst, wenn 
man hört, von wem das V.9 u. 11 in Aussicht genommene nagadıdavaı ausgehen wird 
(bem. das voranstehende zapadwesı). Nicht, dafs selbst die nächsten Verwandtschafts- 
verhältnisse sie nicht vor der Verfolgung schützen werden (Myr.), wird gesagt, sondern 
dafs dieselbe gerade von den nächsten Blutsverwandten ausgehen wird, welchen natür- 
lich zunächst das Bekenntnils des Jüngers kund wird und deren Hafs gegen Jesum so 
grols sein wird, dafs sie ihm die heiligsten Bande opfern. Ueberliefern wird ein Bruder 
einen Bruder zum Tode und ein Vater ein Kind, und (als Zeugen) werden aufstehen 





eveyy&lıov findet sich auch bei Matthäus und zwar jenes mit Nachdruck vorangestellt, dieses 
durch zouzo — rag Baoıksies (vgl. Matth. 4, 23. 9, 35) näher bestimmt, worin sich, wie in der 
Umschreibung des dem Marcus so eigenthümlichen eis durch das noch an Mare. V. 9 anklin- 
gende &is uegrugiov und in dem verstärkenden Zusatz 2v on TH olxovusvn, der bearbeitende 
Schriftsteller zeigt. So ist die Deutung, die Marc. V. 10 dem Weissagungsworte der aposto- 
lischen Quelle vom Standpunkte seiner Zeit aus gab, Matth. 24, 14 zu einer ganz von ihrem 
Zusammenhange losgelösten selbstständigen Weissagung geworden. 

!) Die Art, wie V. 11 wieder an V. 9 anknüpft, zeigt aufs Neue, dals V. 10 ursprüng- 
lich dieser Spruchreihe fremd ist; ja während V. 9 bereits das Stehen vor den heidnischen 


‘Tribunalen erwähnt war, wird hier sogar in Reminiscenz an das @y9n080%s Matth. 10, 18 der 


Moment in den Blick gefalst, wo man sie hinführt, um sie an dieselben auszuliefern. Daher 
ist auch aus dem un usguuvnonte der Quelle, welche dem Hingeführtwerden gegenüber den 
Moment in den Blick falste, wo sie bereits den Feinden überliefert sind (negadooıv), die 
Warnung vor unnöthiger Vorsorge geworden. Da im Folgenden doch nur von dem zi die 
Rede ist, hat Marcus das nos 7 weggelassen, und da der Abschnitt einmal paränetisch ein- 
geleitet war, hat er aus dem trostreichen Begründungssatz der Quelle, seiner Vorliebe für 
Antithesen entsprechend, eine antithetische Ermahnung zu dem un ngousgruvgte gebildet, 
obwohl dieselbe nun einen etwas späteren Zeitpunkt in den Blick falst und der aus der 
Quelle entlehnte Begründungssatz genau genommen wohl die Verheilsung, aber nicht die 
Ermahnung begründet. Dem entsprechend steht auch in der Quelle dem betonten vusis ge- 
genüber der Geist ihres Vaters, der sich ihrer durch denselben väterlich - hilfreich annimmt, 
während bei Marcus das 2oz& betont wird und der ihm geläufige terminus (1,8. 3, 29. 12, 36) 
nur andeutet, dafs der heilige Geist schon das Rechte ihnen geben wird, wenn sie sich nur 
selbstlos geben lassen, so dals sie darum nicht zu sorgen brauchen. Dafs Luc. 12, 11. 12 
Reminiscenz an die apostolische Quelle ist, bestätigt noch der Anklang an den dortigen Zu- 
sammenhang (mi zus ovvaywyas), das nos # i und der Begründungssatz (bem. das luca- 
nische @noAoynasods, To &yıov nvevua und doyas zul 2Eovoiag wie 20, 20). 
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gegen sie, der sich in solchem Verhalten ausspricht und sein Motiv allein in dem (von 
ihnen bekannten) Namen Jesu hat, wird ein ganz allgemeiner sein, sie werden ihm 
nicht entrinnen können, wenn sie selbst den Kreis der nächsten Verwandten dieses 
Hasses wegen meiden wollten. Darum eben bleibt nur Eins übrig, das geduldige Aus- 
harren unter der Last dieses Hasses. So kann man gewissermalsen sagen, dafs wie 
V.9 in der Erwähnung der Zeugenthätigkeit als des höheren Zwecks der Verfolgungen 
gipfelte, so hier der Höhepunkt des Zeugenleidens unter denselben hervorgehoben wird. 
Aber so wenig wie dort ist hier die ursprüngliche Tendenz des Stückes eine paräne- 
tische; denn es wird nicht zum Zeugenleiden ermahnt (Klst.), sondern wie der erste 
Theil der Weissagung in dem Trostwort V. 11 gipfelte, so tritt auch dem zweiten Theil 
derselben ein solches gegenüber (d%), nur dafs dasselbe selbstverständlich an die Be- 
dingung des Ausharrens unter der Verfolgung geknüpft wird, der man sich nur durch 


Verleugnung des Namens Jesu entziehen könnte. Wer aber bis zuletzt ausgeharrt haben 


wird, der und kein anderer (oö7os) wird gerettet werden. Gemeint ist natürlich nicht 
die Errettung von solcher Verfolgung, die ja zuletzt von selbst eintritt, sondern die 
Errettung vom ewigen Verderben (10, 26), welches allen droht, die nicht Jesum als 
Messias bekennen. Diese Errettung erfolgt natürlich an dem schon V. 7 in den Blick 
gefafsten Ende, das mit der Wiederkunft des Messias eintritt; aber bezeichnet ist das- 
selbe mit dem artikellosen eis z&os schwerlich. 


Ist dieser Abschnitt erst von Marcus der Parusierede .eingefügt, so kann Matthäus 
die Parallele dazu nur aus ihm schöpfen. Da er ihn aber aus seiner andern Quelle 
wörtlich schon in Cap. 10 gebracht hat, so bearbeitet er ihn hier sehr frei und gestaltet 
ihn noch directer als es bei Marcus durch die Einschaltung von V. 10 geschah, dem 
Grundgedanken der Parusierede gemäls, zu einer neuen Reihe von Vorzeichen. Dem- 
nach entfernt er den paränetischen Eingang, sowie den zur Ermahnung gestalteten 
V. 11, und knüpft mit dem ihm geläufigen rore das durch eis $Auyıw näher bestimmte 
nagadsoovow üuäs, verbunden mit dem anoxrevovow und dem wuosioga, aus Mare. 
V.12.13 (bem. den Zusatz zov 2$vwv), als erstes Vorzeichen an. Die Schilderung der 
Feindseligkeit unter den Familiengliedern bei Mareus führt ihn aber auf ein weiteres 
Vorzeichen (z«i zore), auf die Zerklüftung innerhalb der Christenheit, die durch den 
Abfall Vieler, die Verführung durch Pseudopropheten und das Erkalten der Liebe in 
Folge des Zunehmens der @vowi« einreifst (V. 10—12). An den Schluls von Mare. V.13 
- (der nun eine specielle Beziehung auf das Ausharren unter den Versuchungen zum 
Abfall, zur Irrlehre und zur dvouie empfängt) knüpft er dann als neues Vorzeichen 
die Vollendung der Missionspredigt aus Mare. V. 10, um dann mit xai tote ntsı To TEAog 
zum Context der Parusierede zurückzulenken. Während gar kein Grund erfindlich ist, 
aus welchem Marcus von dieser speciellen Weissagung zu Matth. 10 zurückgreifen sollte, 
begreift sichs leicht, wie der spätere Bearbeiter die Erfahrungen seiner Zeit hier er- 
gänzend eintrug. Warum Lucas, der von dieser ganzen Neugestaltung des Abschnitts 
keine Spur zeigt, die Marc. V. 9 geweissagten Verfolgungen mit o6 de zovrwv navrov 
einführen mufste (worüber natürlich auch hier der paränetische Eingang fortfiel), sahen 
wir bereits bei Lue. V. 11. Als Einschaltung des Mareus in die auch ihm vorliegende 
Parusierede, behandelt auch er den Abschnitt sehr frei, so dafs er (obwohl Pauliner) 
selbst Marcus V. 10 wegläfst, da dieser Spruch durch seine eigenthümliche Umdeutung 
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Kinder wider Eltern und sie (mit ihrem Zeugnils) zum Tode bringen. Und der Hals V. 13 





NE DEN Di 


des eis ueprvoiov jeden Anknüpfungspunkt verloren hatte, besonders aber V. 11, dessen 
Original er 12, 11. 12 bereits gebracht.hatte. Die Weissagung aus Mare. V. 12 ist dem 
folgenden 202098 wiooyusvos conform passivisch gestaltet (doch bem. das stehengebliebene 
$avarocovorw) und die Schlufsverheilsung ganz frei umgebildet. Dafs Marcus hier durch 
Lucas zur Abweichung von Matthäus bewogen sein sollte (Br. 8. 100), obwohl er (etwa 
aulser dem go — vor weguuväre) nichts mit Lucas theilt, was nicht in der Spruchreihe 
Matth. 10 sich ungleich wörtlicher findet, ist doch eine ganz widersinnige Annahme. 


Matth. 24, 15 — 28. 


V.15: öTan o0v TAHre To BAE- 
AYTMA THC Epnmocewc To ÖmdEv 
die davın) Too ngognrov EcToc 
En TOn@ ärio, Ö ÄNATINDCK@N 
NOEIT®, ValO® Töre oi En TH 
[oyAaia beyfetwcan Em TA öpH, 


Vale Go em ToY AGMATOC MH 
KaTaBäto Apaı TA &K TÄC 0i- 
Klac ayToY, 

V.18: kai 6 
EMICTPEYÄT@ 
MATION ayToY. 


En To „erp® MH 
öricw Apaı TO i- 


V. 19: oyaı Ae Taic En ractpi 
exoycaic Kal TAIC BHAazoYcaıc 
EN Ekeinaıc Taic HMEPAIC. 


V.'20: Tpoceygecde JE Ina MH 
TENHTAI 2) DYFH YMONn XEIMONOC 
MHAE ‚caBBÄTQ. VB2L: ecraı 
rap ToTE ‚9yıc MEFAAH, ola OYK 
EFEnero am’ Apxhc KOCMOY Ewc 
TOoY nYNn oyA oY MH FENHTaı. 


V.22: kai ei MH ekoAoB@AHCan 
Al HMEPAI EKeINAI, OYK ÄN Eco- 
OH mäca cApZ’ Alä Ae Toyc &K- 
AEKTOYC KOoA0BWwOHCoNTaı Ai H- 
MEPAI EKEINAI. 


V. 23: zote 2av zıs vuiv 
einn' idov ode ö X o010T05 
7 Öde, un note vonte. 


V. 24: !yegdnoorras yap 
Yevdoygusros zei weuvdongo- 
paraı, x dwoovow 07- 
ueia usyala zai Ma 
Ware nkavnsnvaı, dvva- 
Tov, zul ToVg ee 


V.25: idov n90EIONx« dulv. 
(V. 26—28 v. sub Luc.) 


V.14: 


e) Die Katastrophe in Judäa. 


Mare. 13, 14 — 23. 


OTAN JE Tante TO BAE- 
AyrMma THC EpHMocEwc ecrn- 
z#oTa onov oV dei, ö ÄNAFI- 
NOCK@N NOEIT@, TOTE Ol EN TH 


"loyaaia Techn eis TA 
öpH, 
V.15: 6 em ToY Awmartoc MH 


V. 16: 


v.17: 


V. 18: 


Velo: 


V. 20: 


KATABATo unde eloeLJErw 
tu Apaı €K TÄC oikiac ayroY, 


Kal O &IS TON ärpo» 
MA Emicrpeyäro eic TA OTIC® 
Apaı TO IMATION AyroY. 


oyal Ae Talc En ractpi 
exoycaıc Kal TAlc OHAAaZoYcaAaıc 
EN EKEINAC TAIC. HMEPAIC, 


Tpoceyyxecde ae Ina MH 
FENHTAI XEIMWwNOc. 


Ecovraı räp ai NUE- 
gas xeivaı eiyıc, ola oY 
yEroner Tovavın Am” äpxfic 
xTioews,jväxtıoev ödeog, 
EWC TOY.NYN z& 0Y MH FENH- 
Tal. 


Kal EI MH EKOAOBWCEV 
zuQuos TAC HMEpaS, OYK ÄN 
ECWOH TMACa cäpz' arlıa Aa 
TOYc EKÄEKTOYC og ZEEIE- 


Earo EroAöBwosv TÄC HMe- 
Pas. 

V.21: as tors &ov Tıs u 
uiv sinn’ ide Ode 6 Xgı- 
cTos, [zeir] ide &xei, un 
NIOTEVETE, 

VR2aR Eyegdncovraı dE 


Yevdongopnraı,xainour- 
covoıy onueia zai Tegare 


7005 To dnonkavgrv, ei 
dvvarov, Tovg BENE ZONE 
MErsH dueis de Bkenere 


TO0ELENx« vuiv navre,. 


Lue. 21, 20 — 24. 


V. 20: öran de iAnre zuxkovue- 
vav Uno orgaronedov „Tegovo«- 
Am, Tors yvöte 7 yyınev H 
EpHM@cIS avıns. V.21: Tote oi 
EN TH "loyaaia Heyretwcan eig 
Ta öpH, xai ob dv Teig xagaıs 
un slosoy&odwoav Eis avımv. 


(Lue. 17, al: &v ‚Ereivy m %- 
HEo« os forau emi Toy A@- 
MATOC xl 7a oxevn abrod dv 
TA oikia, MH KaraBäro äpaı 
are, Kal O EN ärp® Öuoiwg 
MH EIICTPEYATW eic TA Onica.) 


V. 23: oyai Taic en racrpi 
exoycaıc Kal TAIc OnAazoy- 
calc EN Exeinaic TAIc HMEpaıc" 
Ecraı „rap dvayan MEFAAH Zni 
Ins yns rei 0gyn To las Tov- 
Tw, 


V. 24: xal nsoo0vrei srouerı 
Maxaigns x eiyuchonıchy- 
covraı Eis Ta &vn NEVTa, xl 
Tegovocıqu Eoztaı narovusvn 
uno &dvov, Goyı ov nNEWIW- 
ow zuge vor. 


(Matth. 24, 26: Lue. 17, 23: 
dav oöv & Kal Epofcın 
nwow dulv YMIN® iAoy d- 
iAoy en Th & x, [9] idoy 
DAM@ EcTin, MH Ode Mi de 
ezer@nTe i8oy TENÖHTE MH- 
EN TOIc Tamei- AE AIWZHTE, 
vic,, un nı- 
GTevonte. 

Matth. V. 27.28 = Lue. 

V. 24. 37.) 
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V.14: Während das £orn20s (Myr. nach D) offenbar grammatische Nachbesserung, ist 
das &oros (Rept. nach AAMijsc.) aus Matthäus. — V. 15: Das de (Ti. nach SALA Mjsc.) ist 
ebenso Verbindungszusatz (vgl. zu 1, 9), wie das x«i in Dit. Dals dasselbe, blols weil es bei 
Matthäus fehlt, in B weggelassen sei, ist nach aller Analogie ganz unwahrscheinlich. Das 
eis Tmv olziev ist Glosse, wie das @v in V.16 (vgl. zu 1, 42), das eioel$«drw (Ti. nach 
NADLA) Conformation nach zareßero, das @gai tu (Ti. nach NADA Mjsc.) Vereinfachung 
der Wortstellung (vgl. zu 1,37). — V. 19: Die Einführung einer Attraction (ns: AA Mjsc. 
Myr.) findet sich sonst freilich im emendirten Texte nicht, vielmehr hat 8 6, 16 eine solche 


aufgelöst; doch legten sie hier die beiden vorher gehenden Genitive besonders nahe. — 


V. 20: Zur Voranstellung des Subjects vgl. 2, 23. — V. 21: Das za in B dürfte ursprüng- 
lich sein; es wurde zur Erleichterung theils weggelassen (Ti. nach XL), theils nach Matthäus 
in 7 verwandelt (ADAMjsc.). Die Einführung eines Verbindungszusatzes wäre in B bis auf 
1,15 ohne Analogie, dagegen ist in N ein za, auch sonst ausgefallen (vgl. z.B. 1,5. 3, 8. 
8, 18). — V. 22: Wenn das yco (Ti. nach XC: de) aus Matthäus ist, so wird aus ihm auch 
wevdoygioror ui — ducovow herrühren, obwohl das Richtige hier nur in D erhalten. Dals 
das wsvdoyg. zei auch per hom. ausgefallen sein kann (Ti.), ist kein Grund, es festzuhalten, 
da solche Fehler gerade nicht zum Charakter von D gehören. 

An die Erwähnung des Aufangs der Wehen (Matth. 24, 8) schlofs sich in der Paru- 
sierede der apost. Quelle naturgemäfs die Weissagung ihrer weiteren Entwicklung. Unmög- 
lich aber kann der Abschnitt, in welchem diese weitere Entwicklung nur gelegentlich einer 
darauf bezüglichen Ermahnung zur Sprache kommt, von Mareus als Antwort auf die V. 4 
gestellte Frage coneipirt sein, welche gerade auf die Zeit und das Vorzeichen eines jeden- 
falls ein Moment in ihr bildenden Ereignisses gerichtet war; vielmehr kann er nur aus 


derselben Quelle stammen, welche auch die doyn z@v adivov nur bei Gelegenheit der 


V.14 


warnenden Weissagung vor den falschen Messiassen zur Sprache brachte. Bei Marcus, 


welcher den paränetischen Abschnitt V. 9—13 dazwischengeschoben und in ihm auf 
ein neues Vorzeichen (V. 10) hingewiesen hatte, tritt nun der indireeten Ermahnung 
zum ausdauernden Ertragen des Christenhasses (V. 13) gegenüber (d£) die directe Er- 
mahnung zu dem, was sie zu thun haben, wenn das letzte Vorzeichen des Endes herein- 
brieht. Schon in der Quelle hiefs es nach einem Danielischen Ausdruck, dafs sie sehen 
würden den Verwüstungsgreuel (Dan. 12, 11: Dat mRD), d. h. die Verwüstung, welche 
als Frevel am Heiligen ein Gegenstand des religiösen Abscheus ist (gen. app.), stehend 
(gleichsam sich etablirend) an heiliger Stätte. Damit war aber auch dort nicht der 


Tempelplatz gemeint, da in diesem Zeitpunkte (in welchem Judäa bereits grofsen- 


theils in Feindeshand sein mülste) die folgende Ermahnung keinen Sinn mehr hätte, 
sondern, wie der artikellose Ausdruck schon andeutet, das heilige Land. Marcus 
hat, wie das mit dem neutrischen Pdelvyua verbundene masculinische Partieip- 
zeigt, bereits böstimmter an den greuelhaften Urheber dieser Verwüstung, nämlich 
das römische Heer gedacht, welches Verwüstung mit sich bringt, wo es erscheint, 
und das unbestimmte zonos @yıos, welches in der Quelle die Bezeichnung der 2oy- 
uwcoıs als eines Pdelvyua motivirte, durch önov od dei umschrieben, welches aber trotz 
seiner Allgemeinheit: noch deutlicher auf das heilige Land hinweist, das als Jehova’s 
Eigenthum vor frevelhafter Verwüstung durch die heidnische Weltmacht geschützt 
sein sollte; denn nach altprophetischer Anschauung bleibt dessen Verheerung ein ver- 
abscheuungswürdiger Frevel auch dann, wenn die Weltmacht als Gottesgeilsel das 
Gericht über dasselbe herbeiführt. Die Parenthese fordert „die Leser auf zum rechten 
Merken (7, 18. 8, 17) auf diesen immer noch räthselhaften Ausdruck, mit welchem das 


V.16 


V.17 


v.18 
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Hereinbrechen der letzten Katastrophe geschildert wird!). Wörtlich nach der Quelle 
folgt dann die für diesen Zeitpunkt gegebene Aufforderung zur Flucht aus Judäa auf 
(bem. das dem Marcus eigenthümliche eis statt des Zi der Quelle, wenn dies bei Mat- 
thäus echt ist) die (jenseits des Jordan) gelegenen Berge. Es liegt in derselben, dafs 
mit dem Erscheinen der heidnischen Heere im heiligen Lande, d. h. mit dem Ausbruch 
des jüdischen Revolutionskrieges, jede Hoffnung auf Errettung dahin ist und nur noch 
die Flucht von der Stätte der Verwüstung übrigbleibt. Diese Verwüstung des heiligen 
Landes, mit welcher das Gericht über Israel hereinbricht, ist also das letzte Vorzeichen; 
sie wird nicht unmittelbar geweissagt, aber indireet damit angedeutet, dafs die (Gläu- 
bigen) in Judäa ermahnt werden, mit dem Eintritt des Ereignisses, welches zeigt, dals 
dieselbe unvermeidlich geworden, das unglückliche, dem Verderben geweihte Land zu 
verlassen. Dals dabei an eine wirkliche Flucht gedacht ist und nicht daran, dals man 
sich dem Zwange zur Anbetung des Antichrist entziehen solle (Klst. nach Hfm.), zeigt, 
abgesehen von der Angabe des Ausgangs- und Endpunktes derselben, die Art, wie die 
Dringlichkeit einer schleunigen Flucht in plastischer Weise dadurch illustrirt wird, dafs 
man sich durch nichts soll aufhalten lassen, sondern fliehen von dem Orte wo und so 
wie man gerade ist. Wer auf dem platten Dache des Hauses ist, der soll nicht (auf. 
der von der Stralse heraufführenden Treppe, vgl. zu 2, 4) hinabsteigen, da er ja über 
die platten Dächer rascher hinwegflüchten kann, auch nicht (ins Innere des Hauses) 
hineingehen, um irgend etwas, es sei wases sei (bem. das nachdrücklich voranstehende 
7), aus seinem Hause zu sich zu nehmen (als Ausrüstung für die Flucht, vgl. 6, 8), und 
wer auf den (d. i. seinen) Acker hinausgegangen ist (vgl. zu dieser Prägnanz 7, 4. 
10, 10. 13, 9), der kehre nicht um zu dem, was dahinten liegt, um etwa sein Oberkleid 
zu holen, das er natürlich bei der Feldarbeit nicht an hat. Nur ein weiterer Zug in 
der Schilderung der Gefahr, die in jedem Verzuge liegt, ist der Weheruf über die 
Schwangeren, welchen ihr körperlicher Zustand die eilige Flucht erschwert, und über 
die Säugenden, welche ihre Mutterpflichten daran behindern. Aber auch die Jahreszeit 





!) Das &otmxore ist natürlich nicht Neutr, (Vlkm.), sondern Mase., das ad synesin mit 
dem einen masc. Begriff bezeichnenden Neutr. verbunden ist, wie 9, 20. 26. Deshalb darf 
man aber nicht an eine einzelne Person denken (Klst.); denn 2onuwoıs heilst eben nicht 
„Entweihung“, sondern führt mit N othwendigkeit auf die Vorstellung des das Land verwü- 
stenden heidnischen Heeres, das als Colleetivum gedacht ist. Auch Lucas hat so den Aus- 
druck der Quelle gedeutet und nur gleich hier an die Verheerung der Hauptstadt gedacht 
von deren Umkreis er das zonog &yuos versteht. Matthäus hat also den Ausdruck der Auelle 
am treusten beibehalten, nur dals er mit oßv an die Erwähnung des kommenden Endes an- 
knüpft und ausdrücklich auf die danielische Weissagung hinweist (vgl. Myr. gegen Bl. Hltzm. 
S. 95). Auch die Parenthese rührt wahrscheinlich schon aus der Quelle her, und war auch 
dort eine Einschaltung des Referenten; denn die Beziehung auf die Danielweissagung (Fr. Ew.) 
würde im Munde Jesu ein «xovwv erfordern und die Stellung nach 70 $n9:v die Aavımı 
7. no., sie fällt aber von selbst fort, wenn diese Worte gar nicht in der Quelle standen. 
Dann aber hatte die Parenthese in der unzweifelhaft für Palästinenser geschriebenen Quelle 
offenbar eine ganz andere Bedeutung, als ihr Marcus für seine römischen Leser geben konnte; 
sie sollte die Leser Angesichts des Herannahens dieses von Jesu geweissagten Zeichens der 
Zeit an die Erfüllung der daran geknüpften Aufforderung mahnen. Lucas, der den räthsel- 
haften Ausdruck durch eine freie Deutung ersetzt hatte, mulste natürlich dieselbe ganz fort- 


lassen und kann deshalb nicht beweisen, dals er in der Quelle fehlte und erst von Marcus 
hinzugebracht ist, 
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kann der schleunigen Flucht hinderlich sein; darum sollen sie bitten, dafs es nicht zur 
Winterszeit (gen. temp. wie 5,5) geschehe, natürlich das geuysıw und nicht das Auf- 
treten des Bdelvyua!). 

Die im Vorigen geschilderte Dringlichkeit der Flucht begründete die Quelle da- 
durch, dafs eine unerhört grolse Drangsal sein wird, wie sie nicht gewesen ist seit 
Anfang der Welt bis jetzt, auch gewils nicht, bis diese letzte kommt, jemals sein wird. 


Gemeint war damit natürlich die Drangsal, welche mit dem Beginn des letzten Römer- 


krieges über Israel kommt und der die Messiasgläubigen sich eben durch die Flucht 
entziehen sollen. Mareus aber scheint ohne Rücksicht auf diesen näheren Zusammen- 
hang gleich die letzte grolse Trübsalszeit in den Blick zu fassen, wie sie nach seiner 
Einschaltung V.9—13 auch über die Gläubigen vor dem Ende ergehen muls. Daher 
bezeichnet er jene Tage, in welchen die Gläubigen Judäas fliehen müssen (vgl. V. 17), 
selbst als eine (fortdauernde) Drangsal, welche in dieser Art (bem. das nachdrückliche 
zoseuen nach dem Relativ und dazu 1,7. 7,25) nicht gewesen ist seit Anfang der 
Schöpfung, die Gott geschaffen hat. Auch dieser Relativsatz ist keine blofse Tauto- 
logie, er soll andeuten, wie Gott seine Schöpfung bis auf die letzte Zeit vor solcher 
Drangsal bewahrt, wodurch bereits auf ihren öcumenischen Charakter hingewiesen wird. 
Ebenso war in der Quelle nur an das Gericht über Israel gedacht, wenn es hiefs, dafs 
wenn jene Tage nicht (durch ein beschleunigtes Eintreten der Parusie) verkürzt wären, 
kein Fleisch (d.h. kein Mensch, sofern er nach seiner fleischlichen Natur in diesen 
Drangsalen umkommen kann) am Leben erhalten wäre; es wäre eben ganz Israel hin- 
gerafft worden. Anders stellt sich die Sache bei Marcus, wo durch die Einschaltung 
v.9—-13 der Gedanke an die durch Ausdauer zu erringende Errettung vom ewigen 
Verderben nahe gelegt und durch die neue Wendung in V.19 die allgemeine Trübsalszeit 
in den Blick gefafst ist. In seinem Zusammenhange mufs man daran denken, dafs eine 





1) Für den einfacheren Ausdruck der Quelle, wie ihn noch Matthäus erhalten, zeugt 
Luc. 17, 31, wo unzweifelhaft dieselbe benutzt ist (vgl. a. a. O. 8.121). In ihr standen sich 
zwei einfache Parallelsätze (Matth. V. 17. 18) gegenüber, erst Marcus hat den prägnanten 
Ausdruck z& 2x ris oixiog vermieden (rı — 8x r. oix.) und den ersten in zwei Glieder zer- 
legt, so dafs nun die beiden möglichen Arten einer Verzögerung der Flucht vom Dache 
aus ausgeschlossen werden. Anders hat Lue. 17,31 jene Prägnanz vermieden und zugleich 
den unbestimmten Ausdruck näher erklärt (bem. das zei z« oxsun adtod iv T. olx. — avıe), 
dafür dann aber das im Parallelgliede genannte iuatıov weggelassen (bem. das öuoiws); 
nur das sic za önioo (vgl. Luc. 9, 62) scheint in der Quelle gestanden zu haben, da Luc. 
17, 31 schwerlich auf Mare. 13 reflectiren kann. In der Parallele zu unserer Stelle hat Lucas 
die bereits früher gebrachten Sprüche ganz frei wiedergegeben (wie V. 14. 15) und sie spe- 
ciell auf die Flucht vor dem nach V. 20 bereits umzingelten Jerusalem bezogen, über welches 
jetzt die geweissagten Rachetage hereinbrechen (V. 22). Den beiden Parallelversen, welche 
vor jeder Verzögerung der Flucht warnten, standen in der Quelle zwei zweigliedrige (Matth. 
. V,19. 20) gegenüber, welche die möglichen Behinderungen der Flucht in den Blick falsten. 
Schon daraus, dafs dieser parallele Bau der Sätze gestört wird, erhellt, dafs Marcus das 
unde caßßerw weggelassen und den ganzen Satz als drittes Parallelglied an die beiden 
vorigen angefügt hat. Die Behinderung durch die Sabbathordnung (vgl. Exod. 16, 29. Act. 
1, 12) war eben seinen (gesetzesfreien) heidenchristlichen Lesern nicht mehr verständlich und 
erschien ihm auch nach 2, 27 wohl nicht im Sinne Jesu. Dagegen konnte die apostolische 
Quelle noch sehr wohl die Gebundenheit der. palästinensischen Christen an das Sabbathgesetz 
voraussetzen ; unmöglich aber Matthäus dieselbe erst einführen wollen. Lucas hat den ganzen 


zweigliedrigen Parallelsatz ‚weggelassen. 


V..19 


V.20.- 


v.21 


V.22 


v.23 
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längere Dauer der auch über die Gläubigen (ja gerade über sie) ergehenden Trübsal 
Allen die Kraft zur Ausdauer gebrochen hätte und so kein Fleisch (d.h. Niemand) ge- 
rettet wäre (im Sinne von V.13). Indem Marcus aber durch den eingeschobenen Relativ- 
satz ausdrücklich die göttliche Erwählungsthat hervorhebt, weist er auf die Treue Gottes 
hin, welche es durch die Verkürzung der Trübsalszeit verhindert, dafs die Erwählten 
abfallen und so ihnen die Erreichung des Ziels, zu dem sie erwählt sind, sichert!). 

Für diese Zeit, wo unter den Drangsalsprüfungen schon die Gefahr des Abfalls 
so grols ist (707), wird nun noch die Warnung vor einer besonderen Gefahr hinzu- 
gefügt. Man soll denen keinen Glauben schenken, welche verkünden, der Messias sei 
bereits gekommen, wenn etwa einer zu ihnen sagt: Siehe, hier ist der Messias! und 
(ein andermal): Siehe, da ist er! Es wird aber (d2) nicht so leicht sein, sich solchen 
Ankündigungen gegenüber nüchtern zu erhalten; denn es werden falsche Propheten 
aufstehen und solche Kunde durch ihre Weissagungen unterstützen (vgl. auch Klst.), 
Ja durch Beglaubigungszeichen und staunenerregende Wunder, die sie thun, sich schein- 
bar als Gottgesandte legitimiren, um so die Auserwählten (die ohne solche Legiti- 
mation sie nicht als solche anhören würden) vom rechten Wege ab in die Irre zu führen 
(bem. das ausdrucksvolle Compositum). Dabei wird freilich ein s2 dwvardrv eingeschaltet; 
denn es liegt nahe, dafs Gott, der sie erwählt und um ihretwillen die Trübsalszeit ver- 
kürzt hat (V. 20), sie auch vor dieser Gefahr der Verführung schützen wird. Aber das 
schliefst nicht aus, daß auch sie (üusis de) selbst Acht haben sollen (V.5). Zuvor- 
gesagt hat Jesus ihnen Alles, so dafs sie sich nicht entschuldigen können, wenn solche 
Verführung sie unvorbereitet trifft. 


Offenbar ist V. 21—23 ebenso eine Einschaltung des Marcus wie V. 9—13, welche 
Spruchreihe mit derselben Ermahnung begann, mit der diese schliefst. Wie jene an 
das erste Stück, so schlielst diese sich an das zweite Stück der eigentlichen Parusie- 
rede, in der nach V.6 wenigstens von den falschen Messiassen schon früher die Rede 


' war und in der von einer Gefährdung der 2xAszroi in dem Sinne, an welchen Mare. 


V. 21 anknüpft, keinesfalls die Rede war. Zu Grunde liegt übrigens ein Wort aus einer 





!) In der Quelle, wo nur von der Trübsal in Judäa die Rede, sind die Auserwählten 
(d. h. die bewährten Jünger Jesu) geflohen und also zunächst gar nicht von derselben bedroht. 
Da man schwerlich nur an die denken kann, welche an der Flucht gehindert werden (de W:), 
so muls dieselbe bei dem dia zoöc !xAextovsg entweder daran denken, dafs bei längerer Dauer 
der Drangsal sie auch die Geflohenen erreichen würde, oder es ist wirklich an die Fürbitte 
der Auserwählten gedacht, welche es ermöglicht, dafs noch ein Rest Israels gerettet wird, 
der bei der Parusie sich bekehren kann. Da bei Mareus das 2x0A0ßweev in deutlicher Cor- 
relation zu dem 2£sAd&aro steht, so wird er es sein, der auch im Anfang die passivische 
Wendung der Quelle in das !20)0ßwoev umsetzt, und diesem dann auch in der zweiten Vers- 
hälfte das 220A0ßwoev conformirt, wodurch der Uebergang in das weissagende Fut. vermieden 
wird (bem. noch die Weglassung des !xeivaı, das nach V. 19 überflüssig). Im ersten Vers- 
gliede nämlich haben beide die Eigenthümlichkeit, dafs der Weissagende sich in den zu- 
künftigen Zeitpunkt versetzt (vgl. Klst.), wo die Trübsalszeit vollendet hinter ihm liegt, um 
gleich das Aeulserste auszusagen, das sich dann hinsichtlich ihrer Furchtbarkeit herausstellt, 
Die blofse Verweisung auf den göttlichen Rathschlufs (Myr.) würde wohl das txoloßwInoev 
aber nicht das 209% erklären. Ganz frei bewegt sich Lucas, der hier, strenger den Cha- 
rakter einer Weissagungsrede festhaltend, eine detaillirte Vorhersagung von dem Untergange 
des Volkes und seiner Hauptstadt anknüpft; doch zeigt der Eingang V.23 noch deutlich das 
Wortgefüge der Urrelation (bem. das paulinische avayxn aus 1, Cor, 7, 26). 








‚andern Parusierede der apostolischen Quelle, dessen Zusammenhang noch Luc. 17, 23 
erhalten ist, verbunden mit der Weissagung vom Auftreten der Pseudoprophetie, welche 
die Ueberlieferung auch nach Matth. 24, 11 Jesu zuschrieb. Darum hat Lucas die Ein- 
. schaltung auch hier weggelassen, während sie Matthäus in sichtlich seeundärer Fassung 
bringt (bem. das gebräuchlichere ?dov, das erleichternde @ds 7 @ds, das dem sinn con- 
formirte uozevonre, das scheinbar so viel näher liegende y«o und die ausdrückliche 
Hinweisung auf das Auftreten falscher Messiasse, deren Auftreten die Pseudopropheten 
verkündigen, das feierliche Alttestamentliche dwoovcır (m: Deut. 13, 2, Joel 3, 3), das 
steigernde ueyala — wore nıavzocı — zei und das vorbereitende idov, worüber das nur 
nach dem sonstigen Gebrauch des Marcus verständliche öusis dE BAenere wegfällt). Von 
hier kehrt nun Matth. mit oöv zu der analogen Weissagung der apostolischen Quelle, 
an die ihn Mare. V. 21 erinnerte, zurück, obwohl Marcus selbst nur eine freiere Um- 
bildung derselben giebt, so dafs hier (Matth. V. 23. 26) eine der sonderbarsten Doubletten 
entstanden ist, bringt sie aber treuer und vollständiger (V. 27. 28 = Lue. 17, 24. 37). 
Wir sehen daraus, dafs die Quelle in ihrer plastischen Weise die Lokalitäten nannte, 
in denen man den Messias werde aufgetreten sein lassen, und dafs Marcus (wie auch 
Lucas) dies in das abstraetere &ds — zei verwandelt haben. Dagegen dürfte das dem 
Parallelismus nicht entsprechende un zuorevonre bei Matth. V.26 ein Nachklang aus 
V.23 und damit aus Marcus sein, der, was in dem 2£&/$siv und diwxeıv plastisch aus- 
gedrückt war, in seiner Bedeutung durch muozevere erklärte (bem. auch das erläuternd 
eingeschobene 6 Xguoros bei Marcus). 


d) Die Wiederkunft des Menschensohnes, 


Matth. 24, 29 — 36. Marc. 13, 24 — 32. Lue. 21, 25—33. 


V.29: eydewc Ae META THN BAIYINn 

TON HMEP@N EKEIN@N O HÄIOC CKO- 
TICOHCETAI Kal H CEAHNH 0Y Awceı 
TO derroc AayTHc, Kal Oi ACTEPEC 
mecoYNTaı ATTO TOY OYpanoY, Kal al 
AYNAMEIC TON OYPAN@N CAAEYOH- 
conTal. V. 30: Kai TOTe gavnosıau 
zo onweiov Tov vioo 100 avsgwnov 
dv ougaro, zub TOTE zoyortau NG- 
oa ab glei ns yis zai öyonraı 
TON YION TOY ANOP@TTOY EPXOMENON 
di TOv NedeAW@v TOV 0V0«VoD Me- 
TA AYNAME@C Kal AOZHC TTOAANC. 


V.31: kai ämocreXei Toyc ärreAoyc 
avTov UETG ahnuyyos Favas uE- 
yalıs, Kal EmicynäZovaw Toyc EK- 
AEKTOYC ayroy eK TON TEeccAp@N 
ÄNEMON ATT ÄKPWN OYPAN@N Eewc 


ÄKPWN AYTON. 
32: ano DE TC cyKhs ud- 
Here nv nagaßoknv. OTAN 


HAH Ö KAAAOC ayTac FEnHTaI ATa- 
AöC Kal TA dYAAa EKÖYH, FIN@CKETE 
TI erryc TO Bepoc' 


V. 24: aila Ev Exeinaıg 
Talc HMEPp@uG META TAN BAI- 
yın 2%28eivnv 6 HAIOC CKO- 
TICOHCETAI Kal H CEAHNH OY 
Awceı TO berfoc ayrhc, 
V.25: Kai oi äctepec &oov- 
rau 2x ToY OYPanoY mInTov- 
TEg, Kal al Aynämeıc ai Ev 
ToIC oYpanoss CaAeyPHcon- 
Tal. 

ve 26: Kal TOTE Öyonral TON 
yion ‚roY ANOP@TOY EPXÖME- 
NON EN NEBEAAIC META AYNA- 
MEWC TIOAAHC Kal AOZHC. 


V. 27: al Torte Amocrekel 
ToYc ärredoyc Kal emcynä- 
zeı Toyc ERAeKToyc ayroy 
EK TÖN TECCAPWN ANEMON 
AT AKPov Y7S Ewc AKpov 
oYpanov. 

V. 28: ano ‚Je TÄC CyYKAsg 
uasere mv nagaßo- 
Amv. OTAN AayThc HAH © 
KAAAOC AMAAOC TENHTAI Kal 
EKbYH TA $YAAA, TINGCKETE 
öTı erryc TO Gepoc 2oziv' 


"V. 25: 


za Eoovreı omusie dv 
HAIO ai „geAhyn xai ÄCTPOIS, 
za Zi TuS, yns gvvoyN iHvov 
lv @nopie nyovs Iahaoans za 
sahov, V. 26: ‚Gnoyvyovzwv 
AvIgWnwv ano Goßov zai ng00- 
doxias. tov Enegyousvor 7 ol- 
zovusvn' al yao AYNAMEIC TON 
OYPANDN caxeydHconTal. 


V. 237: Kal TOTE ÖYoNTal TON 
Yion TOY AndP@ToY EPXOMENON 
EN NEebeAN META AYNämewc Kal’ 
AOZHC TIOMANC. 

Ve28: agyousvor de Tovzwv Yi- 
vecdhe avarupare za ‚indgare 
Tas eqahds vuov,, duo &yyi- 
[47707 anoLuroworg vuov. 


V.29: Kal eimen mapaBoAHN Ay- 
TOIC' IÄETE THN CYKHN Zi Trav- 
za 1a devdoa' 

V. 30: örTan ‚mooßakwon HAH, 
BAtnovres dp’ Eavıov TIN@CKETE 
örı ndn errye TO Beroc !- 
oTıv, 
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V.33: oftwec kai Ymeic dran jänre V. 29: oYrwc kai Ymeic öTan V. 31: oyroc Kal ‚Ymeic OTAN 
TAYTA NavTa, TINWCKETE OTI ErfYc  TAyTa TANTE Yyırousva, TAHTe Tayra yıvouesva, Ti- 
ECTIN Emi Oypaıc. FINDCKETE OTI EITYC ECTIN NWCKETE OTI EFFYC EcTin 7 Pa- 
em Oypaıc. oıhsia Tod HEov. 
V. 34: ämAn Aero Ymin, oy mA map- V. 830: Amin Aero Ymin özı V. 32: ÄMHN AMro Ymin oz oY 
ENBH H reneA AYTH Ewc ÄN TÄNTA OY MH TapEAOH H reneä AYTH MH mapeNOH H reneä AyrH Ewc 
TAYTa FENHTAI. weygus 00 TAYTa TIANTA AN TIÄNTA FENHTAI. 
renHTaı. 
V.35: 6 oypanöoc kai 4 A mape- V. 31: 6 oYpanöc kai h ri V. 33: 6 0Ypanöc Kai H rH Tape- 
Aeycetaı, oi AE Aöroı Moy OY MH TapekeyYcovras, ol AEA0r0Iı AeYcovraı, Oi Ak Aöroı MOoY 


mApEABwCıN. moy oY TapeAevoovraı. oy MH TTApeAEVoovTaL. 
V.36: nsoi DE ans nusoas- V.82: neoi de rns nue- (Act. 1, 7: ooy vusv Loriv 
xsivns al wouas obdeis ol- gas xeivns nrns woas yrovaı ,yg0v0ovs 7 xaigovs 
dev, ovudE oi &yyskoı wv oV- ovdsis oldev, ovde oi ods ö narno &Iero Ev Th idie 
pavov ovdE 6 vios, Ei un 6 “yyskoı Evovgavo ov- 2Eovoie.) 
NaTNE ovos. de 6 vios, ei un O ne- 

Tn0. 


V. 25: Die Emendatoren schrieben: oi &or. rov ovoavon Eoovıeı Exnintovzss (AMjsc.); 
A hat nur das Comp., .L nur das feierlichere dor. r. odo. aufgenommen, D nach letzterer 
Lesart das 2x r. oög. heraufgenommen und durch oi mit &or. verbunden. — V. 27: Während 
NACA Mjsc. hinter &yy&lovs ein «urov zusetzen (vgl. Matth.), lassen DLit. (Ti.) auch das 
evrod hinter &x)eztovs fort (das auch V.20. 22 fehlt), weil sich die beiden Ausdrücke im 
Parallelismus zu entsprechen schienen; B hat das Richtige. — V. 28. 29: Wie die ältesten 
Mjse. schon die Wortstellung 7dn 6 xAcddos «urys nach Matthäus vereinfachen, so wird auch 
das von Ti. aufgenommene idyre teure yıvou. Zurechtstellung nach Lucas sein, obwohl beide 
Male von den Zeugen des ältesten Textes nur A das Richtige erhalten hat. — Das yırw- 
oxeraı in beiden Versen (ADLA) beruht wohl nur auf der häufigen Verwechslung von & und 
au (vgl. V. 36. 9, 18. 50). — V. 80: Das weygıs orov in B ist jedenfalls beachtenswerth. — 
V. 31: Der emendirte Text hat nach Matthäus: nagslevosın — ov un nageldywcıw (ACA 
Mjse.); SL (Ti.) haben das zweite zagslsvoovreı beibehalten (8 auch das erste), obwohl 
Mare. nie oo un mit Ind, fut. verbindet. Für das Richtige (B) zeugt noch D, der das neben 
dem emend. zag&I$worv unmögliche ou nur aus dem ältesten Text erhalten haben kann. Bei 
Lucas haben BD das oo um naoelevoovreı nicht geändert und die Annahme einer mechani- 
schen Wiederholung aus dem ersten Gliede (Myr.) ist bei B, der od hat, ganz grundlos. — 
V. 82: Von der Conformation nach Matthäus: zu. dx. zei wgas haben ND das xai, A Mjsc. 
das artikellose öo«s aufgenommen. — Das &yyslos bei B scheint dem oödsis conformirt zu 
sein, obwohl auch oö &yysAos (Ti. nach NDL) aus Matthäus sein könnte; jedenfalls ist die 
Wiederholung des oiö nach &yyslos (ACAMjse.) Emendation. 


V.24 Auch dieser Abschnitt muls schon darum der apost. Quelle angehört haben, weil er 
mit der Frage Marc. V.4 garnichts mehr zu thun hat, wohl aber, indem er die Wieder- 
kunft des wahren Messias beschreibt, mit der Warnung vor falschen Messiassen, an welche 
nach Luc. 21, 10 die ganze Parusierede anknüpfte. Dort traten sofort nach der Trübsal 
jener Tage, in welchen das Gericht über Israel hereinbricht, die Himmelszeichen ein, 
welche die Wiederkunft des Messias ankündigen; die durch das Zeichen Matth. 24, 15 
angekündigte Katastrophe in Judäa war also das Ende der Wehen gewesen, diese Him- 
melszeichen, wie sie in der Alttestamentlichen Weissagung überall das Kommen Jehoya’s 
an seinem Gerichtstage begleiten, sind bereits die unmittelbaren Anzeichen der Wieder- 
kunft selbst. Auch bei Mare. stellt das &AA& dem von den Vorzeichen Gesagten, worauf 
ja das moosionxe dulv nevre V. 23 behufs der Warnung vor denen, welche sie verführen 
wollen, in täuschenden Erscheinungen die Wiederkunft des Messias zu sehen, noch ein- 
mal zurückblickt, nun die Weissagung vom Ende selbst gegenüber, an welchem der Mes- 
sias wirklich kommt. Das eö$:wg der Quelle, das gewifs nicht der nach der Zerstörung 
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 Jerusalems schreibende erste Evangelist hinzugefügt hat, weil es ihm nun höchste Zeit 


schien (VIkm. 8. 546), ist offenbar absichtlich vermieden. Wie schon V.19 die Tage der 
Verwüstung Judäas zugleich die Tage einer universellen Trübsalszeit sind, so ist die un- 
mittelbare Verbindung der Katastrophe in Judäa mit der Parusie zerschnitten; jene ist 
nur ein Moment in der letzten grolsen Trübsalszeit, es kann also nicht nach ihr die Zu- 
kunftshoffnung datirt werden, sondern es steht von der Parusie nur fest, dals sie in die 
Tage dieser Trübsal fällt und ihr ein Ende macht (uer« zyv SAinypıw &.). Wir haben 
hier schon ganz die eschatologische Perspective, von der aus der Apokalyptiker die 
älteste Ueberlieferung der Wiederkunftsrede sich umgedeutet hat (vgl. Stud. u. Krit. 
1869. I. S. 30). Jene Himmelszeichen (vgl. 8, 11) bestehen nun zunächst darin, dafs die 
Sonne sich verfinstert und der Mond seinen Schein nicht giebt (Jes. 13, 10. Vgl. 
Joel 2, 10. Ezech. 32, 7). Dem entsprach in der apostolischen Quelle ein eben so zwei- 
gliedriger Parallelvers: Die Sterne werden vom Himmel fallen und die Himmelsmächte 
in unruhige Bewegung gerathen. Das erste Glied beruht auf Jesaj. 34,4, und da dort 
ai dvvausıs TWv ovonvov — Divwn NaY ist, so kann das Parallelglied nur ausmalen, 
wie die von ihrem festen Sitze am Firmamente gelösten Gestirne. (nicht Himmelskräfte, 
wie Myr. will) nun unruhig (regellos) hin und her fahren, wodurch alle Harmonie des 
Weltbaus aufgelöst ist und der Weltuntergang hereinbricht. Bei Mareus wird dies noch 
klarer, indem er von den dwvausıs 2v Tois ovgavois redet, wobei nur an die Sterne 


V.25 


gedacht werden kann, und im ersten Gliede in seiner malerischen Weise veranschau-- 


licht, wie sie im Herabfallen begriffen sind und so eben in Folge dieses Fallens in jene 
regellose Bewegung gerathen. 

Während so der Weltuntergang hereinbricht (x«ö zore), sieht man den Menschen- 
sohn kommend in Wolken, wie Jehova so oft von Wolkendunkel umgeben erscheint und 
wie Daniel (7, 13) den Menschensohn geschaut hat, mit grofser Macht und Majestät. 
So verkündete Jesus nach der apostol. Quelle in schlichter und doch so erhabener Weise 
den grofsen Augenblick seiner Wiederkunft!). Dann falste die an die Jünger gerich- 
tete (vgl. 8.413 Anm. 1) Parusierede lediglich die Beseligung der Gläubigen in den Blick, 
welche der wiederkommende Messias herbeiführt. Er wird nämlich die Engel aus- 
senden, die schon 8, 38 in seinem Geleite erscheinen, und (durch ihre dienstbare Ver- 
mittelung) seine Auserwählten zu sich hin versammeln, um sie, während der Welt- 





1) Die feierliche Einleitung vom Zeichen des Menschensohnes bei Matthäus (vgl. dazu 
m. bibl. Th. N. T. $ 19d) ist offenbar mit Beziehung auf seine Fassung der Frage (24, 3) 
hinzugefügt und das Heulen der Erdengeschlechter, das zugleich das fehlende Subject zu 
dem impersonellen öwovr«ı hergiebt, aus Apoc. 1, 7; auch das Alttestamentliche Bild, wonach 
er wie Jehova auf den Wolken des Himmels einherfährt (vgl. Ps. 104, 3), wird von Matth. 
herzugebracht sein. Dagegen zeigt sich in der Voraufnahme des nolAys bei Marcus zwar 
nicht die Beziehung auf das Engelheer (Klst.), wohl aber die Fassung der do&« im techni- 
schen Sinne der apostolischen Lehrsprache (vgl. 8, 38), in welcher der Begriff der göttlichen 
Herrlichkeit das Prädikat molA7g nicht bedarf und kaum verträgt. Im Folgenden rührt der 
Posaunenschall, wie die Erhebung der Engel, die hier allerdings in seinem Dienste stehen, 
zu Engeln des Menschensohnes, und wie vielleicht auch die Verwandlung des mittelbaren ?nı- 
ovva&sı in den Plur., von Matthäus her, während das wiederholte zore von Marcus herrührt, 
der auch den Alttestamentlichen Ausdruck der Quelle aus Deut. 4, 32. 30,4 (von einem Rande 
des Himmels bis zum andern) richtig erläutert. 


V. 26 


V.27 
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untergang Alle in’s Verderben dahinrafft, in das vollendete (himmlische) Gottesreich ein- 
zuführen. Und zwar wird er sie sammeln (lassen, vgl. 6, 16.17) aus den vier Weltgegen- 
den her, von dem äulfsersten Rande der Erde her (auf dem der Himmel zu ruhen scheint) 
bis zum äulsersten Rande des Himmels hin (der sich an der entgegengesetzten Seite auf 
den Rand der Erdscheibe herabwölbt), d.h. soviel ihrer unter dem ganzen Himmels- 
gewölbe oder über die ganze Erdfläche hin zerstreut wohnen. Denn schon nach der 
‚ apostolischen Quelle giebt es ja in allen Himmelsgegenden Gläubige, die am vollendeten 
Gottesreiche Theil nehmen werden (Matth. 8, 11 = Luce. 13, 29), und um so eher be- 
greift sich, wie Marcus in eine Rede, die in dieser Aussicht gipfelte, die Weissagung 
von der universellen Heilsverkündigung einschalten konnte (V. 10), durch die allein 
dieses Ziel erreichbar schien. 


Lucas vermeidet offenbar absichtlich jede genauere Zeitbestimmung, da bei ihm 
zwischen die Zerstörung Jerusalems und die Parusie die x«ıg03 2$v@v (V. 24) treten, 
erwähnt nur im Allgemeinen der Zeichen an Sonne, Mond und Sternen, um desto aus- 
führlicher ihren Eindruck zu schildern, und schliefst, statt mit der Sammlung der Gläu- 
bigen, mit einem Trostwort für sie, das aber auch auf ihre endliche Erlösung hinaus- 
weist. Bem. noch die im Vergleich mit Matth. 24, 30 einfachere Fassung des V. 27, das 
dvvausıs tov ovg., das &v vepel. und die Stellung des noAAjs aus der apostolischen Quelle. 
Wie Marcus, wenn er nach Lucas schrieb, trotzdem von der specielleren Weissagung 
desselben zu Matthäus zurückgehen konnte, obwohl er doch dessen Fassung bereits än- 
dern mufste, und dann doch wenigstens das 2v vep. aus Lucas herübernahm, hat die 
Combinationshypothese noch nicht erklärt. 


"V.28 Wie aber die als der Parusie vorhergehend geweissagten Ereignisse als Vorzeichen 
derselben betrachtet werden müssen, das soll man lernen aus dem Gleichnisse, welches 
der Feigenbaum (d.h. diese bestimmte Baumart) uns zu lehren hat. Da nach dem 
Grundgedanken der parabolischen Lehrform die göttliche Ordnung, nach der sich die 
Heilsgeschichte entwickelt, ihr Vorbild hat in der göttlichen Ordnung des Naturlebens, 
so ist die Gewilsheit, mit welcher man im Naturleben aus der Entwicklung des Feigen- 
baumes auf die Nähe des Sommers schliefst, das gottgesetzte Vorbild (7 regaßoin) der 
Gewilsheit, mit der man aus den geweissagten Ereignissen auf das Nahen der Parusie 
schliefsen kann!). Wenn am Feigenbaum (bem. den nachdrücklich vorangestellten Ge- 





!) So erklären sich hinlänglich die Artikel vor ovxns und rraoaßoiyv und es ist gar 
s kein Grund, eine prägnante Ausdrucksweise (Bl.) oder eine Ineinanderschiebung zweier Sätze 
(Klst.) anzunehmen. Auch hier erhellt aber aufs Klarste, dafs diese Wendung nicht als Ant- 
wort auf die Frage Marc. V. 4 angelegt ist. Unmöglich kann Jesus nun zur Beantwortung 
des ersten Theils dieser Frage übergehen (Klst.), die ja indireet längst in V. 14 gegeben. 
Nur in einer Weissagungsrede, welche eine ganze Reihe von Ereignissen vorgeführt hatte, 
ohne sie unter den Gesichtspunkt der Vorzeichen zu stellen, konnte schliefslich der Gedanke 
als ein ganz neuer hingestellt werden, dals man die als vorgängig geweissagten Rreignisse 
nun als Vorzeichen des Endes selbst betrachten solle, nicht aber in der Antwort auf eine 
Frage nach diesen Vorzeichen, welche (wenn man sie auch im Sinne des Marcus zugleich auf 
die im Zusammenhang mit der Zerstörung des Tempels eintretende Parusie beziehen wollte) 
von vornherein Alles vor V. 24 genannte nur als Vorzeichen betrachten liefs (vgl. V. 7. 10). 
Uebrigens scheint in der Quelle nach Luc. 21, 29 auch dieser Abschlufs der Rede (wie ihr 
Beginn nach Luc. 21, 20) mit einem neuen Ansatz und dem kurzen idere mv ovxiv einge- 
führt gewesen zu sein, so dals erst Marcus (und nach ihm Matthäus) ihn mit dem Vorigen 
zu einer fortlaufenden Rede verschmolzen hat. 





nitiv wie 7, 19) bereits der Zweig weich (saftig) geworden ist und die Blätter hervor- 
treibt (&xpum activ., weil das Saftigwerden den Zweig eben zu dieser Production be- 
fähigt), so merket ihr, dafs der Sommer nahe ist. Der Sommer kommt in der Parabel 
natürlich nicht als Bild der messianischen Zeit (Myr.) in Betracht, sondern lediglich 
als die Jahreszeit, vor deren Anbruch der Feigenbaum aufzugrünen pflegt (vgl. 11, 13). 
Obwohl die Jünger, zu denen Jesus redet, in das yırwoxsre mit eingeschlossen sind, 
so beruht doch das Gleichnifs seiner Natur nach darauf, dafs es eine ganz allgemeine 
Beobachtung ist, auf die damit provocirt wird. Es können darum nun die Jünger von 
denen, welche eben nur diesen Naturlauf beobachten, unterschieden werden als die- 
Jenigen, welche nun auch ihrerseits auf dem Gebiet der göttlichen Reichsgeschichte, dem 
ihr Interesse sich insonderheit zuwendet, eine analoge Beobachtung machen sollen. 
Also auch ihr, wenn ihr dieses geschehen gesehen habt (bem. das Part. nach idyze), 
so merket, dafs er (d.h. der wiederkehrende Messias) nahe ist an (vor) der Thür. 
Das zevre kann natürlich nicht auf die Himmelszeichen V. 24. 25 (Bl.) gehen, da diese das 
Kommen des Messias begleiten, auch nicht auf V.5—8, da die dort erwähnten Er- 
eignisse ausdrücklich als deyai wdivwv bezeichnet sind (V. 9), aus denen sich auf die 
Nähe des Endes noch nicht mit Sicherheit schliefsen lasse, sondern nur auf die V. 14 
bis 20 geschilderte Katastrophe in Judäa (vgl. das idnre V.29 mit dem in V. 14) oder 
nach Marcus auf die letzte grolse Trübsalszeit überhaupt!). Da die Jünger auf das 


V.29 


Sehen dieser Ereignisse verwiesen werden, erhellt schon hier, dafs sie dieselben noch - 


erleben werden. Das führt aber noch auf eine andere Zeitbestimmung hinsichtlich der- 
selben. Mit feierlichem Nachdruck sagt Jesus, diese Generation werde sicher nicht 
vergehen, bis dafs dies Alles geschehen sei. Das hinzutretende n«vr« soll wohl ausdrück- 
lich hervorheben, dafs nicht blofs die V. 29 mit z«ur« bezeichneten Ereignisse gemeint 
sind, sondern alle diejenigen mit, als deren Vorzeichen jene angesehen werden sollen 
(V. 24—27). Dals 7 ysvea avın (vgl. zu 8, 12) weder die Menschheit überhaupt, noch 
das jüdische Volk bezeichnen kann, braucht nicht erst sprachlich erwiesen zu werden; 
wie bei der ersten Bedeutung diese Versicherung augenscheinlich keinen Sinn hätte (da 
das Menschengeschlecht ja natürlich bis zum Ende der Welt fortbesteht), ebensowenig bei 
der zweiten, wenn man erwägt, dafs es sich in der ursprünglichen Parusierede eben noch 
um die letzten Drangsale Israels handelte, denen die Parusie ein Ende macht. Die pa- 
tristische Deutung auf das Jüngergeschlecht, für die älteste Quelle ganz unnachweislich, 
wäre für Marcus nach 8,12 möglich, ist aber ganz unnöthig, da ohnehin nach 9,1 Viele 


1) Daraus erhellt aber nur um so deutlicher, dals die Paränese V. 21—23 der Parusie- 
rede nicht angehört, da durch dieselbe der unmittelbare Zusammenhang der Ereignisse, auf 
welchen hier zurückgewiesen, unterbrochen wird. Der Text der Quelle ist bei Matthäus und 
Marcus fast wörtlich gleich erhalten.. Bem. bei Marcus die gewählte Stellung des «uryg und 
äna)os, das eingeschobene 2oziv und das yırousva, bei Matthäus das auf die längere Reihe 
von Vorzeichen (vgl. zu 24, 9 ff.) zurückblickende navı«. Lucas dagegen dehnt das Gleich- 
nifs auf alle anderen Bäume aus, bei denen sich ja freilich dasselbe Gesetz zeigt, erwähnt 
ganz kurz das Ausschlagen der Bäume und verweilt ausführlicher dabei, wie man daraus 
beim Betrachten von selbst erkennt, dals schon der Sommer nahe ist. In V. 31 ergänzt er 
das fehlende Subjeet, worüber dann das nur zu einem persönlichen Subject passende !rti 
$vocıs fortfällt. Das Zoriv V. 30 und yıwöneve V.31 erklärt sich wohl auch ohne Marcus, 
von dessen Berücksichtigung sich sonst keine Spur zeigt. 


V. 30 
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V.31 aus der gegenwärtigen Generation das Kommen des Gottesreichs sehen werden!). Der 


Gedanke an den Weltuntergang, der mit der Parusie hereinbricht, führt nun zu dem 
feierlichen Abschlufs ‘der Parusierede, in welchem Jesus versichert, dals, wenn auch 
der Himmel und die Erde vergehen werden, doch seine Worte d. h. diese Weissagungs- 
worte nicht vergehen werden, indem das in der Erfüllung sich bewährende Wort als 
unwandelbar bestehend gedacht wird ?). 

Obwohl aber (d%) die gegenwärtige Generation die Parusie erleben wird und an 
dem Eintreten der Vorzeichen ihr Nahen sicher erkennen kann, so bleibt es doch (ohne 
jeden Widerspruch, wie ihn von verschiedenen Seiten her hier Bl. Klst. Br. S. 102 u. a. 
finden) dabei, dafs jener Tag selbst, an welchem Alles sich erfüllt (V. 30), oder gar die 
Stunde, in welcher der Herr kommt, unbestimmbar ist und bleibt. Denn hierüber weiis 
Keiner Bescheid, auch nicht die Engel im Himmel, auch nicht der Sohn, keiner also, 
aulser der Vater. Vlkm. meint zwar zu wissen, dafs Jesus gewils nie sich ö vios schlecht- 
hin genannt hat; allein auch in der apostolischen Quelle thut er es (Matth. 11,27 = 
Luc. 10, 22), und hier hat es seinen contextmälsigen Grund darin, dafs unter denen, die 
es nicht wissen, ausdrücklich die Engel als die den Thron Gottes umstehenden Himmels- 
bewohner und der Sohn als der höchste Gegenstand der väterlichen Liebe (1, 11. 9, 7) 
genannt werden, weil sie als solche am ehesten in das Geheimnils des göttlichsten 
Rathschlusses eingeweiht sein könnten. Zu bemerken ist aber, wie Jesus selbst in 
einer solchen Stelle, in welcher er sein einzigartiges Verhältnils zum Vater, das ihn 
noch über die Engel erhebt, ausdrücklich betont, dennoch den Besitz der göttlichen 
Allwissenheit ablehnt. 


Ganz ohne Grund hat man in dem vermeintlichen Fehlen des oöd8 ö vios bei 
Matthäus spätere dogmatische Serupulosität gesehen (vgl. Hltzm. S. 111, Vik. 8. 544), 
während dasselbe doch nur ausdrückt, was in dem wovos enthalten ist (vgl. selbst Br. 


!) Sollte die Generation gemeint sein, welche die letzten (fälschlich auf das Kommen 
des Antichrist umgedeuteten) Vorzeichen erleben wird, im Unterschiede von der gegenwär- 
tigen (Klst.), so mülste es natürlich &xeivn heilsen und es mülste das redr« navre ausdrück- 
lich von dem zevr« V. 29 unterschieden werden, während es dieses doch offenbar einschlielst. 
Dals aber die Zeitgenossenschaft Jesu nicht mehr die geweissagten Ereignisse erleben könne, 
weil dann jetzt schon die Zeit da sein mülste, wo der Feigenbaum sprolst (?!), ist eine dem 
Wortlaut von V. 28. 29 offenbar widersprechende Behauptung, da gerade sie ermahnt wird, 
seiner Zeit das Gleichnils vom Feigenbaum anzuwenden, also nothwendig erleben muls, wie 
auf die letzten Vorzeichen unmittelbar die Parusie folgt. 

?2) Auch hier ist uns der Text der Quelle im Wesentlichen sicher erhalten. Für das 
Eos @v (Mare.: weygıs 00) zeugt noch Lucas, die Voranstellung des z&vz« Matth. V. 34 ist 
wohl durch das zavre V.33 veranlafst und beschränkt das Geschehen auf den Eintritt der 
Vorzeichen, ohne dals damit der Sinn geändert wäre, da diesem Ja das Ende unmittelbar 
(V. 29) folgt. Umgekehrt unterscheidet Lucas den Eintritt des Endes (V. 32: navze allein) 
genauer von dem der Vorzeichen (V. 31: zeöre). In Matth. V.35 wird der Singular wie 
5, 18 ursprünglich sein, wofür der Plural beiden Parallelen gleich nahe lag, ebenso wie die 
Wiederholung des Fut. im zweiten Gliede, dem zu Liebe aber Marcus das un wegläfst. 
Oder sollte etwa Marcus aulser den V.7. 11.28.29 angemerkten einzelnen Vokabeln etwa 
nur dies doppelte zagsAsvoovreı aus der bei Lucas so eigenthümlich umgebildeten Parusie- 
rede aufgenommen haben? Dals hiermit die Parusierede schlofs, zeigt Lucas, der doch Mare. 
V. 82 nach Act. 1,17 wohl gekannt hat. Mareus hat diesen Vers aus eigener Ueberlieferung 
(doch vgl. zu dem nuso« 7 @ge Matth. 25, 13) hinzugefügt, um einen Uebergang zu seiner 
Schlulsparänese (V. 33— 37 und dazu a.a. 0. 8, 122) zu gewinnen, für die er die Voraus- 
setzung, bildet, 
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‚E S. 102), und een; mit Ti. ed. oct. auch bei Matth. restituirt werden muß. Vollends 
aber mit Zeller (a. a. 0. $. 313) in seiner Hinzufügung bei Mareus die Intention zu 
‘sehen, den Sohn seiner Natur nach über die Engel zu erheben, setzt ein dogmatisirendes 
Raffınement voraus, das dem Marcus ganz fremd ist. Die Erhabenheit des Messias 
über die Engel ist übrigens Mare. 1, 13 in gewissem Sinne bereits während seines Er- 
denlebens in voller Uebereinstimmung mit Matth. constatirt und ihre Hervorhebung wäre 
hier, wo ihm wie den Engeln die göttliche Allwissenheit abgesprochen wird, sehr un- 

5 geschickt angebracht. Ohnehin entscheidet die Hinzufügung des nachdrücklichen uovos 
(bem. noch das feierlichere os &yysloı zöv ovgav@v und die Zusammenfassung von Tag 
und Stunde, die ja nur zusammen in Betracht kommen, durch x«i) für die secundäre 
Fassung des Spruchs bei Matthäus. 


e) Die Schlufsparänese. 


Marc. 13, 33— 37. 
(Matth. 25, 13: rpnropeite V. 833: Bkenere, dygunvesite' oöx (Luc. 21, 36: ayovnveite 


oyN, örı oYk olaTe TAN H- oldare yag more 6 zaıgos 2- de iv nevü zung. — —) 

MEPAN OYAE THN @pan. V.14: orıv. (Lue. 12, 36: Kai Ymeic 0- 
Wong yag Ändpwoc äno- Y, 34: @s ÄnOpwnoc ÄmöAHMog dpeis Moicı Angp&moIC TPOCAexo- 
AHM@N EKAAECEN TOYyc 1Aloyc zyv olziev avdrod xai Aoyc Toic MEnoıc TON KYPION EAyTOn, 
Aoydoyc Kal ‚TAPEAMKEN ay- AoyAoıc ayroy THN eZoycian, EKACT® TIÖTE ANAAYCH EK TON rä- 
Toic TA YTTÄPXONTA ayroY, To foyov avrovd, Xu To Jvowo® Mon, Ina EABONTOC Kal Kpoy- 
V.15: — Exäcto Kata THN Zysrsilato Dar yonyoon. CANTOC eydewc ANOIZOCIN 
AAN AYNAMIN 23 ayTo. V. 3T: MaKäpIOI oi 
(Math. 24, 42: FPHropeite V. 35: rpHropeite oyn' oyK oldate yag AoYAoı Exeinoı, oyc EABON 
ofn, örı OYK oldare, noig NOTE Ö zuguos Tas olxias foye- Ö Kypıoc eypHcei FPHFOPOYNn- 


nusoe 6 zVguos vuwv Eg- Ta, nn OWEN uEcovvxTıov nd- Tac — — V.38: Kän En 
yerau.) Er Tgapwvins 7 nowi' TA AeyT&pa, KAn En TH TPi- 
V. 36: un 2I9wr EEaipvns evon N dyAarfı EAOH K. eYpn —— 
vuäs zasevdovras. V.41: — zugis, no05 nuäs 
V. 37: 6 de vuiv Akyw, nacıv — keysıs 7 ng05 navres;) 


lEyw'.yonyoogeire. 


V. 33: Die Glosse zai nooosvy&o#e (vgl. zu 1, 42) ist aus 14,38. — V. 34: Das zui 
ist der gewöhnliche Verbindungszusatz (vgl. zu 1,9). — V. 35: Das erste 7 hat der emen- 
dirte Text als überflüssig weggelassen (vgl. zu 1,44) und usoovuxriov dem folgenden Gen. 
conformirt (vgl. zu 2, 9). — V. 87: Das & (A Misc.) soll die Beziehung des Satzes auf alles 
Gesagte ausdehnen, obwohl das Folgende zeigt, dalh er auf die bestimmte Einzelermahnung 
yonyogeite geht. Dals es deshalb in ö corrigirt sei (Myr.), ist eine für die ältesten Mjsc. 
ganz unnachweisliche Reflexion. 


Wie Mare. seine erste gröfsere Einschaltung begann (V.9) und seine zweite schlols V. 33 
(V. 23; vgl. auch V. 5), so beginnt er auch die von ihm hinzugefügte Schlußsparänese 
mit einem: Sehet zu, habet Acht sc. auf das Gebot, das ich geben will. Die Ermah- 
nung schlaflos zu sein, d.h. nie das Bewußstsein (das bei dem Jünger wesentlich Be- 
wulstsein seines Verhältnisses zum Herrn ist) schwinden zu lassen, wird begründet auf die 
eben (V. 32) besprochene Thatsache, nur dafs natürlich dieselbe jetzt in bestimmter 
Beziehung auf die zu ermahnenden ausgesprochen wird. Was keiner weils, wissen 
natürlich auch sie nicht, nämlich wann der bestimmte, Gott allein bekannte Zeitpunkt 
(1,15) ist, von dem V.32 die Rede war. Eben darum aber, weil sie so nicht im 
Stande sind, etwa im letzten Augenblicke sich in den ihm wohlgefälligen Zustand zu 
setzen, müssen sie allezeit in gleicher Weise in dem klaren Bewulstsein leben, dafs er 


V.34 


. V. 35 
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kommen wird, um die Auserlesenen, die er seinem Willen entsprechend findet, aber 
auch nur sie, zu sich zu holen (V. 27)}). r 

Diese Ermahnung erläutert Mareus durch eine Vergleichung. Ein auf Reisen be- 
findlicher Mann befahl, als er sein Haus verliefs und seinen Knechten die Vollmacht 
(über sein Hauswesen) übergab, die er bisher selbst ausgeübt, — und zwar so, dals er 
einem jeden sein bestimmtes Werk auftrug, in dessen Ausrichtung er an der Verwal- 
tung des Hauswesens theilnehmen sollte — auch dem Thürhüter, er solle (vgl. 7, 36. 
9, 9) wachen. ‘Das Verhältnis des Herrn zum Thürhüter ist es, welches den Ver- 
gleichungspunkt bildet. Daher steht 75 $veo@e® mit Nachdruck voran, daher wird unter 
den verschiedenen Aufträgen, die er den übrigen Knechten aulser ihm (bem. das x««) 
ertheilte, der eine ausdrücklich hervorgehoben, den er empfängt und der die Analogie 
mit der den Jüngern ertheilten Ermahnung (V. 33) in sich trägt. Statt nun aber fort- 
zufahren: so gebiete auch ich euch, bricht Mareus den lang ausgesponnenen Vordersatz 
anakoluthisch ab (vgl. 7,2) und knüpft die Ermahnung in Form einer Folgerung aus 
der Vergleichung (03v) an?). Als ob ihr solche Thürsteher wäret, so wachet nun. Diese ° 
Ermahnung, in der noch der positive Ausdruck aus Matth. 25, 13 nachklingt, wird nun 
ganz selbständig dadurch begründet, dafs sie nicht wissen, wann der Herr des Hauses 
kommt. Denn nicht die Anwendung dringt hier in das Gleichnifs ein (Klst.), sondern 
in der Anwendung klingt das Bild des Vergleichungssatzes nach. Marcus hat eben gar 
kein Gleichnils gebracht, sondern eine allegorisirende Vergleichung Jesu, der die Erde 
verlassen hat, mit einem verreisten Hausherrn und der den Jüngern hinterlassenen Pflicht 
der Wachsamkeit mit der Pflicht des Thürhüters. Dem entsprechend wird die Ungewils- 
heit über den Zeitpunkt der Parusie (V. 33) illustrirt durch die (von der Vergleichung 
mit dem Thürhüter entlehnte) Ungewilsheit, wann der Hausherr kommt, oder specieller 
in welcher der vier Nachtwachen (6, 48), ob in der Abendspäte zwischen 6 und 9 Uhr 
(vgl. 11, 19), oder um Mitternacht, d.h. zwischen 9 und 12 Uhr (bem. den Ace. temp., 
der sonst von der Zeitdauer gebraucht wird, da es sich um irgend einen Zeitpunkt 
innerhalb der zweiten Nachtwache handelt), oder um den Hahnenschrei (gen. temp. wie 





t) Von einer wunderlichen Häufung, welche nur dadurch erklärlich sei, dals Marcus Matth. 
24, 37—41 als zu fernliegend (2?!) fortliefs (Klst.), kann natürlich nicht die Rede sein, da ja 
der Begründungssatz von V. 33 nur die Anwendung von V. 32 bringt, um deretwillen dieser 
überhaupt dem Schluls der Parusierede angefügt war. Die Ermahnung zur Wachsamkeit bil- 
dete in der apostolischen Quelle die Deutung des Gleichnisses von den zehn Jungfrauen 
(Matth. 25, 13), die vielleicht schon Marcus V. 32 anklingt. 

2) Der Vergleichungssatz ist also nicht willkürlich zu vervollständigen (vgl. Fr. de W. 
Bl. Klst.: Es verhält sich damit wie ete.), da V. 35 deutlich zeigt, wie der Nachsatz ursprüng- 
lich intendirt war (vgl. Myr. Vlkm.). Dals das xas vor 70 Ivo. „auch“ und das Zversilaro 
Hauptverbum ist und nicht etwa Auflösung eines dem dose coordinirten Partieipialsatzes 
(de W. Bl. Klst.), haben Myr. Vlkm. richtig erkannt; sonst würde Ja unbedingt das 70 Hvo. 
dem zois dovAoıg parallel nachstehen. Dies Zvereilero kann aber nicht geschehen sein, nach- 
dem er aus dem Hause getreten (Myr.); denn damals war er Ja noch immer nicht @nodyuos 
(abwesend, verreist). Vielmehr dient der Participialsatz (epeis — xai dovs), der sonst ganz 
überflüssig wäre, eben dazu, den Moment zu fixiren, in welchem das vereilato stattfand. 
Derselbe kann daher weder in einen Relativsatz (de W. Bl.), noch durch „nachdem“ oder 
das Plusquamperf. (Myr.) aufgelöst werden; ebensowenig kann das dovs dem «@peis subordi- 
nirt sein (Myr.), da der Hausherr eben beim Verlassen des Hauses die Geschäfte vertheilte 
und dabei (unter anderm) auch dem Thürhüter seinen speciellen Auftrag gab. 
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R HD, weil hier der Ausdruck nicht ‘wohl die Vorstellung der Zeitdauer verträgt), d.h. : 
um die Zeit zwischen dem ersten Hahnenschrei um Mitternacht und dem zweiten um 


drei Uhr (14, 30), oder in der Morgenfrühe zwischen 3 und 6 Uhr (1, 35). Indem sich V. 36 


das un an yonyogsire anschlielst, wird der Begründungssatz zu einer Parenthese herab- 
gesetzt. Haben sie auch nur einen Augenblick, meinend, er werde ja nicht gerade jetzt 
kommen, sich dem Schlafe überlassen, so kann es leicht geschehen, dafs er, plötzlich 
(unvermuthet) kommend, sie schlafend fände und damit als solche beträfe, die den ihnen 
speciell gegebenen Auftrag nicht erfüllt haben, also nicht zu den auserlesenen Jüngern 
gehören. Damit das nicht geschehe, sollen sie unausgesetzt wachen!). Damit es aber 


nicht scheine, als hätten nur die vier Apostel (V. 3) wegen eines sonderlichen Berufes V, 37 


dies Gebot empfangen, schliefst die Rede: Was ich euch aber sage, allen sage ich es: 
Wachet! 


Lucas hat die von Marcus hinzugefügte Schlulsparänese ganz frei umgestaltet, 
nur in 21, 36 klingt noch das Thema derselben an. Matthäus dagegen leitet mit einigen 
Sprüchen der apostolischen Quelle, welche das unvermuthete Kommen der Parusie illu- 
striren (24, 37—41 = Lue. 17, 26. 27. 34. 35), zu dem eigentlichen Thema des Marcus 
über (24, 42 = Mare. V. 35), bringt dann zuerst ein Parabelpaar, das nach verschie- 
denen Seiten hin die Gefahr einer Ueberraschung durch die Parusie darstellte (24, 43—51 = 
Lue. 12, 39—46), und dann die Parabel von den zehn Jungfrauen (25, 1—12), welche in 
der apost. Quelle das Pendant oder das Original zu der von den wartenden Knechten (Luc. 
12, 36—38) gebildet haben mulßs. So kehrt nun mit der Application derselben (25, 13) 
die Ermahnung zur Wachsamkeit noch einmal wieder als eine Doublette von 24, 42, nur 
mehr in der Form von Mare. V.33, und daran knüpft sich ganz wie Marc. V. 34 (so- 





!) Mit der Parabel vom Hausverwalter (Matth. 24, 45—51), die Klst. hier excerpirt 
glaubt, hat die allegorisirende Vergleichung des Mareus nichts zu thun; denn dort ist kein 
Herr auf Reisen, kein Thürsteher und nichts von der Pflicht der Wachsamkeit gesagt. Da- 
gegen ist es offenbar die Parabel von den Talenten, die nach Matth. 25, 14—30 = Lue. 19, 
12—27 in der apostolischen Quelle stand, aus welcher Marcus den Stoff zu seiner Verglei- 
chung entlehnt. Hier haben wir den verreisenden Herrn (bem. das der Quelle eigenthüm- 
liche &v$gwnos @nod.), hier die Uebergabe seines ganzen Besitzes an die Knechte, von dem 
jeder einen bestimmten Theil zu seiner Verwaltung empfängt. Nur aus dieser Reminiscenz 
erklärt sich ja die Vertheilung der 2&ovoi« (vgl. Luc. 19, 17) an die verschiedenen Knechte, 
die von Marcus nachher so wenig verwerthet wird, dafs er vielmehr in der Anwendung die 
Pflicht, die dem Einen von ihnen zugetheilt wird, ausdrücklich für eine allgemeine erklären 
muls (V. 37). Nicht der Grundgedanke jener- Parabel also (die von der Treue in dem ver- 
liehenen Amte, wie grofs oder gering es sei, handelt) ist es, den Marcus verwerthet, sondern 
nur die Situation, in welcher der verreiste Herr jedem Knechte seine besondere Pflicht zu- 
getheilt hat, doch so, dafs er nun behufs seiner allegorisirenden Anwendung ausschlielslich 
den Einen in den Blick falst, welehem das Amt des Pförtners übertragen ist. Dadurch nun 
berührt sich die Bilderrede mit einer anderen Parabel derselben Quelle, wie genau oder wie 
frei dieselbe nun auch Luc. 12, 36—38 wiedergegeben sein mag. Hier ist wirklich von - 
Knechten die Rede, denen die Pflicht obliegt, auf den ausgegangenen Herrn zu warten 
um ihm zu öffnen, deren Hauptsorge also s&in muls, dals der kommende Herr sie wachend 
finde. Offenbar vermischt sich dem Evangelisten eine derartige Parabel mit der von den Ta- 
lenten; denn nicht nur klingt ihr Ausdruck in Einzelheiten vielfach durch, sondern vor 
Allem wird auch dort der Fall gesetzt, dafs der Herr von einer Nachtwache zur andern 
verziehen könnte. Nur dafs in der apostolischen Quelle natürlich die altjüdische Eintheilung 
der Nacht in drei Nachtwachen vorausgesetzt wird, während Marcus nach römischer Weise 
(vgl. zu 6, 48) vier zählt. Ja selbst eine Bemerkung über die Allgemeinheit der Wachsam- 
keitspflicht könnte nach Luc. 12, 41 in jenem Zusammenhange der Quelle gestanden haben, 
welche dem Evangelisten zu V. 37 Anlals gab. 
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gar mit einem ebenso anakoluthisch fallen gelassenen Vergleichungsatz) die Bilderrede 
von dem @v9gwnos dnodyuov (25, 14— 30), die nun vollständig als Parabel von den 
Talenten nach der Quelle gegeben wird. Weil es sich dort aber um eine ganz andere 
Pflicht handelt als die der Wachsamkeit, kann der Evangelist nun natürlich nicht zu 
Mare. V. 35 zurückkehren, von dem er. ja auch 24, 42 bereits ausgegangen war, son- 
dern macht mit der Gerichtsscene 25, 31—46 einen feierlichen Abschlußs. Mare. V. 37 
mulste ohnehin fortfallen, da ja die Rede nach V. 24,3 garnicht zu Einzelnen unter 
den Jüngern gesprochen war. 


a eh 





| Siebenter Theil. 
14,1 15,7. 


Die Leidensgeschichte. 


1. 14, 1—11. Die Todesvorbereitung. 


Di. Erzählung der Leidensgeschichte beginnt naturgemäfs mit den Vorbereitungen 
zu der Katastrophe, mit welcher sie schliefst. Da V.1.2 und V.10.11 sichtlich zusammen- 
gehören, so bildet die Salbungsgeschichte (V. 3—9) eine Einschaltung, welche von dem 
Verfasser wegen ihrer sachlichen Verwandtschaft mit diesen Vorbereitungen hier einge- - 
fügt sein muls, und wirklich bezeichnet das Wort Jesu V. 8 die Salbung als eine Vorberei- 
tung auf seinen Tod, welchen herbeizuführen die Feinde noch rathlos bestrebt sind 
(V.1.2), bis ihnen das Anerbieten des Judas die Aussicht auf die Ausführung ihrer 
Pläne öffnet (V. 10. 11)}). 


Matth. 26, 1—16. Mare. 14, 1—11. Lue. 22, 1—6. 
V.1: zul &yevsto Örs drehsoev 6 Imooos V.1: Av dE To ndoya zai ra V.1: myyılev de 9 
Ndvias ToVg Aoyovs Tovrovs, einev Tos Ülvua were dvo nuigas, zei dom Wr alv uwv 
uadnreis avrov‘ V.2: oldars ou we- Elnrovv ob agyısgeis xai oi 7 heyouevn naOyXG, 
Te dvo nusgas 10 ndoya yivermı, yoauuarsıs nüs aurov 2v V.2: zei 2lnrovv 
za 6 viös 1ov dv9gwnov nagadidoruı doAw xzgarmoavres amoxtei- ob dgyusgeis zei 


eis To oravgwdHnvan. V.3: Tote ovvny- vwoır. oi yoauuareis To 
In0av ob GoxLegeis xai ob ngE- nös avikwow au- 
oßvregoı Tod Auod &is mv auımv Tod Tov' &poßoövro yaQ 
Goyısgius Tod Ihzyousvov Kaicpa, rov Acov. 


V. 4: xai ovvsßovlsvoavro iva Tov 

- tu 1 > 
’Inoodv Dow xoaryowowv zei &- 
NoKXTEiIvwoıv. 





1) Alle Versuche, eine engere geschichtliche Beziehung zwischen den Bestandtheilen 
dieses Abschnitts herzustellen (vgl. z. B. Klst. S. 270. Hltzm. 8. 95), scheitern daran, dals un- 
ser Evangelist durchaus nicht andeutet, Judas sei unter den die That des Weibes Milsbilli- 
genden gewesen und durch den Tadel Jesu oder seine Zukunftsaussicht zu dem verrätheri- 
schen Schritte bewogen worden. Man darf nicht einmal das Band des Abschnitts in dem 
Parallelismus des nur dem gemeinen Nutzen zugewandten Sinns, der die Liebesthat des Wei- 
bes tadelt, mit dem, der Jesum um schnöden Geldgewinn verräth, suchen; denn bei Marcus 
wird nicht wie bei Matthäus die Geldgier als Motiv des Verraths genannt und das Tadel- 
wort V.4.5 ausdrücklich nur als Anlafs des folgenden Ausspruchs Jesu erwähnt. 
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V.5: &isyor de un &v rn Eoorn, 

iva un Fogvßos yernımı dv To 
V.6: zoü de 'Inoov yevousvov &v Bn- 
»avia Ev olzie Ziuwvog Tov kE- 
ngod, V.T: noooh\den aurw FYNH 
Exoyca AAABACTPON MYPoY TIOAYTIMOY 
KA KATEXEEN Zus THC KEbAAHC AyToY 
ANAKEIMENOY. 


V.8: idovres DE 05 uedyrei yava- 
#Tn0G@v Mepovres’ eic TI H ATWwAelA 
ayTH; 


V. 9: eAynarto Fäp ToYTo mpaHnaı TToA- 
AoY Kal AO0HNAI TIT@YOIC. 


V.10: yvovs Ae 6 ’Incoyc einen av- 
1015’ TI KOTOYC TAPEXETE TH TFYNAIKI; 
EPFON Y@Q KAAON HPFACATO EIC EME. 
V. 11: mäntore rap Toyc TTW@yoYc €- 
XETE MEO EAyT@n, EME AL 0Y MÄNTOTE 
EXETE. 


V. 12: Baxoyca Täp ayTH TO MYpon 
TOoYTO Em TOY CWMATOC MOY TIPÖC TO 
ENTAGIACAI ME ETTOIHCEN. 

V.13: @unv A&yo öuiv, önov dav 
xnovydH To evayy&lıov Todro dv 
00 TO 200 um, Aalydmoeraı zei 
6 2noinosv avım Eis uvnwoov- 
vov avräs. 


V.14: zore nogsvseis eis rov dw- 
dere, 6 Aeyousvos Tovdas Ioxe- 
; i R B 
Quorns, NQOS ToVs Goyssgeis 
V. 15: einer’ u Helert uoı dodveı, 
- r r 
za 2/0 vuiv naogadWow adrorv; 
ob dE Eomoav AUTO Tgidzovte Goyv- 
gu. 
V.16: z&i ano Tore Elnrsı suxuL- 
’ x u 
giav iva avrov negadh. 
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V.2: &leyov yao' un dv ri &- 

00TH, unnors Foraı Hogvßos 
Tod Acod. 

V.3: xai övros avrod £v By- 
Yavig Ev Try olzia Ziuwvos 
Tod. AENOOB, KAT@KEIMENOY AY- 
Toy HABEN FYNH Exoyca AAABACTPON 
MYpoy vagdov nıuorixng TOAY- 
Tehoug' ovvroiyaoa ryv dha- 
PROTEOV KaTexeen AYTOY THC KE- 
DAAHC. 

V.4: noav DE Tıvss ayarve- 
xroüvtes ngös Eavrovg' eic ri 
H ATTWAEIA AYTH ToV Uvgov YE- 
yovsv; 

V.5: HAynaro fAp TOYTO To uü- 
00v mpaannaı iravow Tg10x0- 
ciov dnvapiwv Kal AOQHNaI 
Tois nroxoic. zei Evsßoıuwv- 
To @vTn. 

V.6: 6 ae "Incoyc einen’ «pers 
«urnv' TI @uTH KOMOYC TTAPEXETE; 
KAAON EPFON HPFACATO Ev EMmoi. 

V. 7: mäntore fFäp TOYc TTWXoYC 
EXETE MEO EAYTON zal Ortav FE- 
Ants duvao9s avrois nerv- 
TOTE ED NOoLMoRKı, EME A& 0Y WÄN- 
TOTE EXETE. 

V.8: 6 Zoyev Znoinoesv' 790- 
&laßev uvoioaı TO C@MA MoY 
eis Tov EnTablacuorv. 

V.9: @unv de keyo vuiv, - 
nov 2av xyovyIn To svayyE- 
kvov Eis Olov Tov xocuor, 
zab 6 Enoinosvavın Aalndy- 
cEeraı Eis uvnuoovvov av- 
TnS. 

V.10: zei 'lovdas Ioxagıo#, 
6 eis rov dwdexa, annıYev 
n0059 Tovg Goyısgesis iva av- 
Tov nagadoi avroig. 

V.11: 05 de @zovoavrec !ya- 
onoavxai $nyyysilavro av- 
TO aeyvgıov dodvaı' xui 
lmrsı nos aurov sdxzaigws 
naoadoi. 


V.3: donldev de 00- 
taväs &is Tovdav 
T0v zuhovusvov ’Ic- 
za01WTyv, Ovıa dx 


Tod Goıduod Torv 
dwdesxe, 

V.4: zai ans) Iov 
ovvehdimoev  Toig 
Eoyısgsdow ai 
orgamyois To ns 
abrois nagade 
aurov. 


V.d:xai 2yagnoav, 


R ; ER, 
za OvvsFEvro AV To 


> ’ . 
@oyvoırov dov- 
var. 

V.6: za 2Ewuoloyn- 
ev, x Llntei 
EVrGIEIEV TOD nu- 
gadovva avrov 


Me en 
@TEQ Oykov avrois. 


V. 2: Zur Voranstellung des Subjects (A Mjse.: $0g. or.) vgl. zu 2,23. — V.3: Der 


emendirte Text hat den Gen. durch zar« mit dem Verbum verbunden. 
ßeoroov (Ti. nach NAD Mjse.) ist offenbar der Endun 
nach BCLA) ist das im Attischen gewöhnliche, 

vorkommt. — V. 9: Zu der Umstellung dnvao. 
Umstellung nach Johannes liegt doch völlig fer 
renden «vzois und an dem dreifachen zavrors stiels, 
Weglassung des zweiten z&vrore in fast 
sich das Fehlen beider Worte in 8 (Ti. 


— Das z0v vor aic- 
g entsprechend geändert. Das Fem. (Myr. 
obwohl das Wort bei Herodot auch als Mase. 
zguex. (Ti. nach NCDL) vgl. zu 1, 13; eine 
n. — V.7: Dals man sich an dem latinisi- 
zeigt das @örovg in AMjsc. und die 
allen Zeugen des emend. Textes. Um so leichter erklärt 
); und schon der zweite Correetor hat sie mit BL re- 


stituirt. — V. 8: Die Emendatoren ergänzen das fehlende Subject nach Matthäus (vgl. zu 


1, 41). — An der Voranstellung des Pronominalgenitiv 


(Ti. nach ACAMjse.: uov 70 owu«) 


haben die ältesten Majuskeln sonst keinen Anstols genommen und sie kann leicht Confor- 


mation nach V. 3 sein. — V. 9: Die Weglassung des (sonst 


eher hinzugefügten) d& im emen- 








dirten Texte hängt mit der Conformation nach Matthäus zusammen (bem. das hinzugefügte 


zovro). — V.10: Der emendirte Text hat "Ioxagıwrng (wie 3, 19, hier auch DA), und den 


'unverstandenen Artikel vor eig (der schon bei 8 weggelassen und erst vom zweiten Corrector 
_ restituirt ist) vor diesen Zusatz gestellt. L nimmt ihn mit dem emendirten Texte auf, ohne 
ihn aber vor eig zu streichen, D streicht ihn hier, ohne ihn dort einzusetzen. — V, 10,11: 
‚Zur Umstellung des «uzov (V. 10 nach AD, V. 11 nach D allein) vgl. zu 1, STUENe 

Erst jetzt, wo die zu erzählenden Ereignisse in mancher Beziehung dadurch be- 
dingt erscheinen, erfahren wir, dafs es ein Fest war, zu welchem Jesus nach Jerusalem 
gekommen, und welches Fest. In einer orientirenden Bemerkung (d& wie 1,30. 2, 6. 

5, 11 u. öfter) versetzt uns nämlich der Erzähler in die Zeit unmittelbar vor dem Passah- 
feste. Das Passahlamm (vgl. V. 12. 16) und die ungesäuerten Brode sind die beiden 
Hauptbestandtheile der Passahmahlzeit, die am Vorabend des 15. Nisan gehalten ward. 
Dennoch erlaubt der Ausdruck schwerlich daran zu denken, dafs die Festmahlzeit nach 
zwei Tagen stattfand; es ist vielmehr an das Fest selbst gedacht, welches nach 
Lev. 23,5. 6 aus dem Passahtage und dem siebentägigen Mazzothfeste bestand, an 
dem das Ungesäuerte gegessen ward (vgl. Jos. Ant. III, 10, 5). Wenn der Hauptfesttag, 
der nach 15, 42 auf einen Freitag fiel, nach zwei Tagen bevorstand, so wird der Mitt- 
woch (der 13. Nisan) gemeint sein, nicht der Dienstag (Myr.), da doch der Tag, von 
welchem etwas erzählt werden soll, um deswillen eben die Zeitbestimmung gegeben 
wird, natürlich mitgerechnet werden mufs!). Zunächst freilich wird noch garkein ein- 
zelnes Ereignifs erzählt, wie schon Klst. bemerkt, sondern es werden die Bestrebungen 
und Erwägungen der Hierarchen (vgl. 10, 33. 11, 18, weshalb es ganz willkürlich ist, 
mit Vikm. an die sadducäische Annaspartei und das orthodoxe Rabbinenthum zu denken), 
wie wir sie uns in dieser Zeit überhaupt zu denken haben, geschildert (bem. das Imp.). 
Dafs die Hierarchen nach Mitteln und Wegen suchten, Jesum umzubringen, wissen 
‘wir bereits aus 11, 18; dafs sie ihn zu diesem Behuf verhaften wollten und doch aus 
Furcht vor dem Volke es nicht thun konnten, aus 12, 12. So blieb also nur übrig, dafs 
sie Mittel und Wege suchten, wie sie ihn mit List festnehmen und dann tödten könn- 
ten. Nur dies Neue, was hier berichtet wird, und nicht die in dem &yrovv nos indirect 
angedeutete Schwierigkeit der Verhaftung (Myr. Vikm. Schlt. 5. 75) kann im Folgenden 
begründet werden (Klst.). Man sagte nämlich: Ja nicht am Feste (lafst uns ihn ver- 
haften und tödten), damit. nicht etwa — wie dann gewifs geschieht (bem. den ind. fut.) — 
ein Aufruhr des Volkes (11, 32) stattfinde. Man fürchtete also (wie im Grunde schon 





1) Rechnen wir die drei ausdrücklich erwähnten Tage 11, 11. 12. 20 von diesem Mitt- 
woch aufwärts, so scheint allerdings jeder Tag der Leidenswoche ausdrücklich durch beson- 
dere Ereignisse markirt zu sein und alles 11,20 — 13, 37 Erzählte auf den Dienstag verlegt 
werden zu müssen (Vlkm.). Da aber durchaus nicht angedeutet, dafs der Einzugstag der 
erste Wochentag war, so kann diese Rechnung nicht vom Evangelisten beabsichtigt sein. 
Wie die Angabe der Festzeit ganz unvermittelt erst da eintritt, wo sie für den Gang der 
Ereignisse Bedeutung gewinnt, so blickt auch die Tagangabe nicht rückwärts, sondern, wie 
es in der Natur einer solchen orientirenden Bemerkung liegt, vorwärts. Nicht weil das zu 
. erzählende Ereignis an einem späteren als dem zuletzt besprochenen Tage (ein soleher ist 

“nach $. 409 Anm. 1 garnicht markirt) stattfand (bem. wie Matthäus garnicht an einen fol- 
genden Tag gedacht hat), wird eine neue heitbestimmung gegeben, sondern wir werden 
ganz abrupt in einen bestimmten Tag versetzt, weil seine Zeitstellung zu dem bevorstehen- 
den Feste uns erst die jetzt zu erzählenden Ereignisse verstehen lälst. 


Ve 


V.2 


Ser 
11, 18. 12, 12) die Parteinahme der Festversammlung für den gefeierten Rabbi, welche 
Gewaltmafsregeln zu verhindern suchen könnte, und wollte darum das Fest erst 
vorübergehen, die Festgäste sich zerstreuen lassen. Gewils aber ist der Sinn nicht, 


— man solle noch vor den eigentlichen Festtagen der Sache ein Ende machen (Ew.); 


denn nicht nur war die Stadt schon mehrere Tage vorher mit Festpilgern überfüllt, 


sondern gerade unser Erzähler hat ja Jesum mit einer grofsen, für ihn begeisterten 
Volksmenge seinen Einzug halten lassen (11, 8—10). Nun scheint freilich die Begrün- 
dung nicht recht zu passen, sofern eben, wie der Ausgang gelehrt hat, eine Verhaftung 
am Feste nicht an sich identisch war (Klst.) mit einer öffentlichen Verhaftung. Allein 
die Begründung setzt allerdings voraus, dafs man an eine solche (wie 12, 12) zunächst 
dachte und aus dem erwähnten Grunde von der Verfolgung der Sache an diesem Feste, 
wo doch die Anwesenheit Jesu in Jerusalem eine so günstige Gelegenheit zu bieten schien, 
Abstand nehmen zu müssen glaubte, falls es nicht etwa gelang, die Verhaftung mit List 
vorzunehmen, womit der Grund, welcher die so wünschenswerthe Verhaftung am Feste 
zu hindern schien, von selbst fortfiel. Weil also die Haltung des Volkes eine Verhaf- 
tung am Feste, wie man sie zunächst in Aussicht genommen, unräthlich erscheinen 
liefs, darum suchte man nach Mitteln und Wegen, sie heimlich (2 doAw) vorzunehmen, 
d. h. unter Umständen, wo das Volk nichts davon erfuhr und also auch nicht inter- 
veniren konnte, 


An der Tagbestimmung, die doch im unmittelbaren Context noch keine Beziehung 
auf ein bestimmtes Ereignifs findet, haben beide Bearbeiter Anstofs genommen. Wäh- 
rend sie aber Lucas ganz fallen läfst, bezieht sie Matthäus auf den Tag, an welchem 
Jesus seine eschatologischen Reden beschlofs, und läfst ihn seine nach zwei Tagen am 
Feste bevorstehende Kreuzigung weissagen, womit er nur die Mare. 14,8 folgende Hin- 
weisung Jesu auf seinen Tod (nach Matth. 20, 19 näher bestimmt) antieipirt und zu einer 
feierlichen Einleitung der Leidensgeschichte umgestaltet. Darum hat auch gewils nicht 
Marcus das neoye aus Matthäus, die &yue aus Lucas entlehnt (de W.), zumal ja auch 
Lucas das Fest n«oy« nennt, und nur (den ursprünglichen Unterschied beider Aus- 
drücke nicht mehr beachtend) z« alvue durch 5 &oorn r. &£. erklärt, während Matthäus 
einfach bei der Nennung des Passahfestages stehen bleibt, weil ja an ihm (und nicht 
im Laufe des Mazzothfestes) die Kreuzigung erfolgte. Ebensowenig darf man ihm mit 
de W. die Ungeschicklichkeit zumuthen, dafs er dem Stücke durch Verkürzung die 
Selbständigkeit raubt, und es dann doch nicht wie Lucas mit dem Verrath des Judas 
verbindet. Vielmehr ist es ganz in der Weise des Mareus, eine solche Situationsschilderung 
der eigentlichen Erzählung vorauszuschicken; ‘erst Matthäus hat daraus die Erzählung 
von einer förmlichen Berathung des Synedriums gemacht (bem. den Aorist, den officiellen 
Ausdruck für die Behörde wie 21, 23, die Localangabe, die Nennung des Hohen- 

‘ priesters und den durchweg erleichternden Ausdruck: del — yernıcı — dv T. ka). 
Während er aber das schwierige yao erleichternd in d% verwandelt, hat Lucas den 
ganzen Schlufssatz weggelassen, weil es ja nachher doch zur erhaftung am Feste kam, 
und nur die Rathlosigkeit der Hierarchen über die Art, wie sie Jesum aus dem Wege 
schaffen sollten, nach Mare. 12, 12 (= Luce. 20, 19) motivirt. Darüber ist freilich die Si- 


tuation, in welcher das Anerbieten des Judas ihnen als die Lösung all&® Bedenken - 


erschien, ungleich weniger scharf herausgestellt als bei Marcus, der, wenn er hier den 
Lucas mitbenutzt hätte, nur das gerade ihm geläufigste 05 doy. za oi yocuu. (vgl. 
dagegen Luc. V. 4) und das nos — yeg aus ihm entlehnt hätte! 
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Mit Recht bemerkt schon Klst., dafs die folgende Erzählung es nicht sein kann, V.3 
für welehe die ausführliche Orientirung in V. 1. 2 vorausgeschickt war; denn während 
alles in dieser Einleitung Enthaltene zu ihrem Verständnils nichts beiträgt, hängt ihr 
Inhalt mit dem dort Mitgetheilten nur insofern zusammen, als V.8 zeigt, wie Jesus, 
während seine Feinde noch völlig rathlos über die Mittel zu seiner Beseitigung waren, 
bereits mit voller Sicherheit seinem nahen Ende entgegensah. Eben darum kann die- 
selbe nur eine Einschaltung bilden (wie etwa 3, 22— 30. 4, 10— 25. 6, 14— 29), welche 
nieht das Ereignifs des V.1 angekündigten Tages erzählen will, sondern nur überhaupt 
an die Zeit anknüpft, wo die Hierarchen ihre Pläne schmiedeten und innerhalb dieser 
Zeit, wie so oft, im Gen. absol. eine bestimmte Situation in den Blick fafst, in welcher 
die folgende Erzählung spielt. Jesus befand sich nämlich in Bethanien, wo er ja in 

‚ dieser ganzen Zeit recht eigentlich zu Hause war (11, 11. 19), und zwar in dem Hause 
eines gewissen Simon, der von den Vielen gleichen Namens dadurch unterschieden 
wird, dafs er der Aussätzige heifst. Nicht unwahrscheinlich vermuthet man, dafs er 
einst durch Jesum vom Aussatz geheilt war und hiernach charakterisirt zu werden 
pflegte. Werden wir in diesen Kreis versetzt, so erwarten wir, dafs gegenüber dem, 
was seine Feinde planten, etwas erzählt werden soll, was von Freundeshand ihm an- 
gethan ward. Und wirklich hören wir, wie, als er dort einst zu Tische sals, ein Weib 
kam, welches ein Alabastergefäfs mit echter, kostbarer Nardensalbe hatte. Es ist sehr 
unnatürlich, das eine Adjeetiv zu v«odov, das andere zu uvgov zu ziehen (Myr.); gerade 
das Asyndeton (wie es Marcus ohnehin liebt) nöthigt den Leser, bei jeder der beiden 
Bestimmungen, welche den hohen Werth der Narde, aus welcher die Salbe bereitet war, 
hervorheben, besonders zu verweilen. Diese offenbare Tendenz der beiden Prädicate 
schliefst auch für muonxjs jede andere Bedeutung als die allernächstliegende aus; eine 
zuverlässige Narde ist eben eine, auf deren Echtheit (Unverfälschtheit) man sich ver- 
lassen kann. Es liegt dem Erzähler daran, die Gröfse des Opfers, welches das Weib 
brachte, hervorzuheben. Darum wird auch erzählt, dafs sie selbst das kostbare Salben- 
gefäfs zerbrach, nicht nur weil sein ganzer Inhalt für Jesum bestimmt war (Myr.), 
sondern weil auch das zu so hohem Zweck bestimmte Gefäfs nicht mehr zu geringerem 
gebraucht werden sollte (Klst. VIkm.). Das Asyndeton markirt wohl nur, dafs nun erst 
das Hauptmoment kommt, sie gofs nämlich (den Inhalt des Gefälses) ihm (bem. das 
voranstehende «öroö, wie 7, 19) das Haupt herab. Die Salbung des Hauptes war eine 
herkömmliche Ehrenbezeugung für Gäste (vgl. Luc. 7, 46), sie wird aber hier in aus- 
gesucht verschwenderischer Weise vollzogen, und es liegt allerdings nahe, dafs bei der 
Art, wie Marcus ausmalt, wieviel seine Verehrerin es sich kosten lies, Jesum zum Tode 
zu bereiten, ihm bereits der Gegensatz seines Jüngers vorschwebt, der Geld dafür 
nimmt, um seinen Tod herbeizuführen. 

Denn eine Todesweihe war diese Ehrenbezeugung; darauf kommt das Wort Jesu V. 4 
hinaus, mit welchem er ihren Sinn deutet (V. 8). Wie sehr aber dieses Wort für den 
Evangelisten die eigentliche Pointe der Erzählung ist, bezeugt die Art, wie der Anlafs 

_ dazu nicht als selbständiges Moment der Erzählung, sondern nur in der Form einer 
orientirenden Bemerkung (A0erv de, vgl. V.1) eingeführt wird. Es waren nämlich einige, 
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welche sich grollend (10, 14. 41) gegen einander (freilich zunächst nur unter sich, vgl. 
11, 31) äußerten: Wozu ist diese Verderbung der Salbe geschehen? Der Verbrauch 
derselben zu einer so luxuriösen Ehrenbezeugung erscheint dem gemeinen Sinne, der 
V.5 nur auf den Nutzen sieht, als eine zwecklose Verschwendung. Denn es konnte diese 
Salbe (bem. die wortreiche Wiederholung des Nominativs statt des Pronomens) ver- 
kauft werden um mehr als 300 Denare!) und, so zu Gelde gemacht, gegeben werden 
den Armen. Im Imperf. fährt dann der Evangelist fort zu schildern, wie sie auf Grund 
solcher Erwägungen das Weib wegen dieser Verschwendung anführen (1,43), um nun 
V.6 zu erzählen, wie Jesus solcher Unbill mit dem folgenden Worte entgegentrat (bem. das 
de, die Nennung des Subjects, während selbst V. 1.3 nur das Pronomen stand, und zu 
dem einer vgl.1,41). Im Gegensatz zu der Art, wie sie durch ihr Anfahren das Weib an 
der angeblichen Verschwendung hindern wollen, fordert er ausdrücklich, man solle sie 
gewähren lassen; im Gegensatz zu der Art, wie sie durch ihr Murren das Weib nöthi- 
gen, ihr von einem unmittelbaren Gefühl eingegebenes Thun erst noch vor sich und 
andern zu rechtfertigen, fragt er, warum sie ihr Beschwerden verursachen; im Gegen- 
satz zu der Art, wie sie die Ehrenbezeugung als nutzlose Verderbung bezeichnen, be- 
tont er, dals es ein schönes (treffliches) Werk sei, das sie an ihm gethan hat, das also 
weder behindert, noch bekrittelt werden dürfe, und zwar nicht blofs ein für ihn werth- 
volles (Klst.), sondern eines, dessen Werth auch an sich selbst unbestreitbar ist. Um 
V.7 das zu begründen, mufs er zuerst den Vorwurf ablehnen, als wären durch ihr Thun 
die Armen verkürzt. Denn da sie allezeit die Armen bei sich haben, so können sie 
ihnen allezeit wohlthun, so oft sie irgend wollen; einer Pflicht aber, die man stets üben 
kann, muls im Collisionsfalle die vorangehen, welche nur in dem gegebenen Augen- 
blicke gethan werden kann. Dabei ist vorausgesetzt, dals er ebensogut wie die Armen 
verlangen kann, dafs man ihm wohlthue, und dafs, was den Armen das Almosen ist, 
welches man ihm darreicht, ihm der Beweis ehrender Anerkennung ist, den ihm das 
Weib gegeben hat. Nun haben sie ihn aber nicht allezeit, wie er mit einem weh- 
müthigen Vorausblick auf den nahen Abschied sagt; bei ihm mufste also die Zeit ge- 
‚ nutzt werden, die zum Wohlthun an den Armen niemals fehlt. Das und nichts anderes 
V.8 hat sie gethan. Was sie (zu thun Gelegenheit) hatte, da sie ihn Jetzt noch hat, das 
hat sie gethan. Nicht als das grölste Liebeswerk, welches ihr möglich war (Myr.), will 
Jesus ihre That bezeichnen; das thäte er, wenn man ihr Thun zu armselig befunden 
hätte, während er ja dem Vorwurf der Unzweckmäfsigkeit gegenüber zeigen will, dafs 
sie gerade das Zeitgemälse gethan hat. Man darf aber auch nicht, dem Folgenden vor- 
greifend, hier schon den Gedanken eintragen, dafs ihr nur übrig blieb, an dem Lebenden 
zu thun, was sie nun einmal an dem Gestorbenen nicht thun sollte (Klst.). Denn das 
Folgende ist keine Begründung, es redet nicht mehr von dem Zeitgemäfsen ihrer That, 
die Ja das noo&ießev sogar als eine Anticipation (also in gewissem Sinne als eine noch 





!) Das !navo kann nicht reetionslos stehen (de W.), sondern muls in präpositioneller 
Geltung mit dem Genitiv verbunden werden, da nur so die Vorstellung „über 300 Denare“ 
herauskommt. Dann aber ist dieser kein gen. pret., sondern an die Stelle desselben tritt 
sie präpositionelle Bestimmung, die in seinem Sinne gefalst werden muls. 





nicht ganz zeitgemäfse) darstellt, sondern Jesus spricht nun erst aus, weshalb dieses 
' Thun ihm wohlthun mufste, und worin daher seine letzte materielle Rechtfertigung 
liegt. In den Gedanken an seinen nahen Tod versenkt (V. 7), sieht er darin eine anti- 


-  eipirte Salbung seines Leibes (ngo&lußsev wvgiocı statt des celassischen nooA«ßoüo« duv- 


guoev) Behufs seiner Bestattung; sie hat ihm die letzte Ehre anthun wollen. Gewils 
ist er es, der diesen Sinn in die Ehrenbezeugung des Weibes hineinlegt; aber nicht 
unwahrscheinlich war sie wirklich von der Ahnung getrieben, dafs sie nicht oft mehr 


Gelegenheit zu einer solchen haben werde. War aber bisher Alles nur Rechtfertigung V. 9 


der That gegen unberechtigten Tadel, so geht Jesus jetzt, nachdem er ihre tiefste Be- 
deutung ausgesprochen, dazu über, ihr vielmehr (d2) das höchste Lob zu spenden, indem 
er ihr feierlich (dunv Ayo öuiv) ein bleibendes Ehrengedächtnifs verheifst. Wo irgend die 
Heilsbotschaft verkündigt wird in der ganzen Welt!), da wird auch, was diese gethan 
hat, erzählt werden zu ihrem Gedächtnifs. 


Schon die unbequeme Art, wie Mare. V.3 zwei gen. abs. zusammenstolsen, er- 
klärt sich am leichtesten, wenn man annimmt, dafs er den zweiten aus der ältesten 
Darstellungsform der Geschichte aufnahm, wie er sie nach Jahrb. 1865, S. 356 in der 
apostolischen Quelle las, und in dem ersten, wie er pflegt, die speciellere Ortsangabe 
voraufschickt. Matth. hat letztere aufgenommen (bem. die Nennung des Subjects und 
das ysvouzvov, da bei ihm in fortlaufender Erzählung Jesus erst nach Bethanien kom- 
men muls) und, um den doppelten gen. abs. zu vermeiden, das avaxeıuevov der Quelle 
an den Schlufs gestellt (bem. noch das ihm so geläufige 7000749: und die Präposition 
vor as xep., die schon die Abschreiber des Marcus vermilsten). Auch sonst zeigt 
Mareus eine Reihe ausmalender Züge. Der stärkeren Hervorhebung des verschwende- 
rischen Charakters der Ehrenbezeugung V. 3 entspricht V. 5 die bestimmtere Abschätzung, 
des Werthes (bem. V. 4 das oo wögov yey., V.D das 706 wögov und zois vor nıwy.), dem 
Anfahren des Weibes V.5 die ausdrückliche Aufforderung, sie gewähren zu lassen, V. 6 
(bem. das betonte «öry und x«Aov und das &v Zuoi), der Hervorhebung des allezeit 
möglichen Wohlthuns V. 7 das ö Zoyev &noimoev V. 8. Dafs Matthäus alle diese Züge der 
Kürze wegen consequent ausgeschlossen haben sollte, ist um so unwahrscheinlicher, 
als er wenigstens das ganz den Sprachcharakter des Mareus tragende «yavazxreiv (bem. 
die Umsetzung in den Aor.) aufgenommen hat und noch eigene Erläuterungen hinzu- 
gefügt (V.8: idovrss dE 05 uasnrei — vgl. zu dieser Verallgemeinerung 24,1. 3 — 
V.10: yvovv—evrois—yeo). Vor allem aber führt darauf, dafs bei ihm eine kürzere 
Urrelation noch treuer erhalten ist, die Fassung der Pointe in V.12. Dort nämlich 
wird der Salbung direct die Absicht untergelegt, ihn zur Bestattung zu bereiten, d.h. 
ihn einzubalsamiren, was doch nur antieipando gedacht sein kann. Das kann keine 
Verdeutlichung (Hltzm. S. 203) und kein Mifsverständnifs(Schlt. S. 76) des Marcus sein, 
der vielmehr seinerseits durch das ngo@laßev erklärt, wiefern von einer Einbalsamirung 
die Rede sein könne, wobei ihm vielleicht vorschwebt, dafs es zu der wirklichen nicht 
kam. Gewifs aber rührt der Schlufsvers von Marcus her (bem. das ihm eigene xyoV60osıv 
und das anachronistische edeyy&äsov), den Matthäus aus ihm aufgenommen hat (bem. 
die Weglassung des nicht mehr verstandenen de, das zoözo wie 24, 14, das erleichternde 
&v und das dem xnouy9. parallel gestellte AuinInoereı). Lucas hat, da er schon Cap. 7 


!) Das eis nach xnovoosıw (1,39. 13, 10) schliefst sich hier allerdings mittelst einer 
gewissen Prägnanz an (vgl. 2, 1): wo es verkündet wird, wenn es an die ganze Welt ver- 
kündet wird. Viel unnatürlicher aber ist die Verbindung mit A«AnIyoereı (Klst.). 


v.10 


442 


eine Salbungsgeschichte gebracht und dieselbe hier sehr unbequem den Zusammenhang 
der Darstellung unterbricht, die ganze Erzählung fortgelassen. 


Erst nach dieser Einschaltung beginnt eine Erzählung, die aufs Engste an die 
V.1. 2 geschilderte Situation anknüpft und der also die dort voraufgeschickte Tag- 


 bestimmung gelten wird. Während die Hierarchen bereits daran dachten, ein Vorgehen 


am Feste ganz aufzugeben, falls es nicht gelänge, Jesum heimlich zu verhaften, er- 
eignete sich am zweiten Tage vor dem Feste (also fast im letzten Augenblicke) ein 
Zwischenfall, der all ihrer Rathlosigkeit, wodurch der Tod Jesu noch ins Ungewisse 
hinausgeschoben schien, auf einmal ein Ende machte und so die Gewilsheit, mit welcher 
Jesus selbst seinem nahen Ende entgegensah, vollständig rechtfertigte. Judas Iskarioth 
nämlich, der uns bereits aus 3, 19 bekannte Eine aus den Zwölfen, der dort durch die 
Erinnerung an diese Unthat charakterisirt war, ging fort (von der Gesellschaft Jesu) 
zu den Hohenpriestern (d. h. den Häuptern der Hierarchie V.1) mit der Absicht, Jesum 
ihnen zu überliefern, d.h. ihnen die erwünschte Gelegenheit zu weisen, ihn heimlich 
zu verhaften (V.1). Sie aber, da sie (es) hörten (dafs er Jesum ihnen überliefern wolle), 
freuten sich; denn nun war nicht nur das V. 1 gesuchte Mittel gefunden, sondern der 
von seinen eigenen Anhängern Verrathene mufste dadurch so beim Volke disereditirt 
werden, dafs selbst bei einer Öffentlichen Hinrichtung (wie sie sie intendirten) keine 
Volkserregung mehr zu befürchten stand. Ja, dann war es umgekehrt nur gerathen, 
so rasch wie möglich unter dem Eindruck dieser Katastrophe ihn aus dem Wege zu 
räumen. Was den Judas eigentlich bewog, zum Verräther zu werden, sagt Marcus 
nicht; er erzählt nur, dafs die hocherfreuten Hierarchen, um seinen Entschluls zu be- 
festigen, versprachen, ihm Geld zu geben (wenn er denselben ausführe). Und nun geht 
seine Erzählung in die Schilderung über, wie Judas suchte, ihn bei günstiger Gelegen- 
heit (vgl. 6, 21) zu überliefern, und bereitet damit das Folgende vor (vgl. Klst.), wo sich 
zeigen wird, wie schon am nächsten Tage eine solche sich ihm darbot. 


Während Matthäus mit seinem zore die Erzählung an die vorige anknüpft, mit 
der sie doch gar keinen Zusammenhang hat (bem. auch das nogsv9sis), motivirt Lucas 
von vorneherein die Schandthat durch eine Satanswirkung (vgl. 4, 13), wie Matthäus 
nachher durch die Geldgier des Judas. Beide heben noch nachdrücklicher (Matthäus 
durch die Voranstellung des eis, Lucas durch den Partieipialsatz) das tragische Moment 
hervor, dafs dieser Judas, den hier beide mit dem später stehend gewordenen Bei- 
namen (Matthäus 0 Aeyousvos, Lucas 6 x«Aovusvos) den Iskariothen nennen, einer der 
Zwölfe war. Beide vermissen bei Marcus die direete Angabe über sein Anerbieten 
(bem. wie Matthäus ihn direet nach dem Lohne fragen und ihm nach Sachrj. 11, 12 
gleich 30 Silberseckel zuwägen läfst) oder seine Verhandlungen mit den Hierarchen 
(bem. wie Lucas noch die Obersten der Tempelwache nennt, die ja die Verhaftung 
vollziehen mufste, und den förmlichen Abschlufs des Handels berichtet), beide lassen 
ihn noch bestimmter nach einer söxapie suchen (bem. bei Matthäus das den Ueber- 
gang ins Imperfeetum richtig erläuternde dnö zore, bei Lucas das die Art des NRER- 
doövaı näher bestimmende «reg öyAov). Und nun soll Marcus alle diese charakteristischen 
Ausmalungen seiner Vorgänger vermieden und nur das 2y«enoav aus Lucas aufgenom- 
men haben, wovon Br. 8. 103 selbst gestehen muls, dals er gerade die Hervorhebung 
solcher Gemüthsstimmungen auch sonst liebt! Denn dafs das Znyyysilavro bei Mareus 
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deutlicher ist als das ovv£dsvro euro bei Lucas (de W.), das namentlich in Verbindung 


mit dem folgenden zei &£wuoAöynosv auf eine förmliche Abmachung hinweist, ist doch 
einfach unrichtig. 


2. 14,12—31. Das Passahmahl. 


Ehe es zur Ausführung des abscheulichen Planes kam, von welchem der erste 
Abschnitt erzählt, hat Jesus noch mit seinen Jüngern die festliche Passahmahlzeit ge- 
halten. Aus der Art, wie die Bestellung des Mahles erzählt wird (V. 12—16), erhellt, 
wie Jesus dieselbe noch ungestört mit seinen Jüngern feiern konnte, obwohl er den 
Verrath, der ihn umlauerte, klar durchschaute (V. 17—21) und in der vollen Gewifsheit, 
dals es sein Abschiedsmahl sei, den Jüngern noch einmal die Bedeutung seines nahen 
Todes in symbolischer Handlung zur Anschauung zu bringen und unvergelslich einzu- 
drücken suchte (V. 22 — 25). 
den Oelberg hinaus, wo Judas die gesuchte Gelegenheit finden sollte und auf diesem 


Nach dem Mahle begiebt sich Jesus, wie gewöhnlich, an 


Wege sagt er den Jüngern ihre Flucht und dem Petrus seine Verleugnung vorher 
(V. 26— 31). So führt uns der Abschnitt in die letzten Stunden hinein, die Jesus mit 
seinen Jüngern verlebte, und zeigt uns, wie er nicht nur sein Geschick, sondern auch 


der Jünger Verhalten bis ins Einzelste vorausschaute. 


Matth. 26, 17—19. 
V. 17: 75 dE nowrn 
Tov dlöuwr gooHA- 
Iov 0 uwasnTai To 
’Inoov Aeyovıss' noV 
Helles Eroıudoouer 
cos paysiv To naoye; 


V.18: 6. de einev' öna- 
yers eig ıyv nokıv 


noös Tov deiva za 8i- 
nars av‘ 6 dıda- 
oxakos Aeysı' 6 xUU- 
005 uov Eyyus dor, 
1005 08 now To na- 
ya wera ToVv Ma- 
Intov uov. 


V.19: ze; dnoinoev 077 
uadnral 675 ouveraßen 
adrois ö "Insovs, zul 
NToiuaoav To na- 


ya 


a) Die Mahlbereitung. 


Mare. 14, 12 —16. 


N122 2er ıı nowen nu£og 
Tov dlvuwv, öre To naoya 
Edvorv, AEyoyaıy auTo oi u@- 
Inrai evrod' n0% Hrlsıc a- 
neldovres Eroıudowuer Ivo 
payns To naoye; 

V.13: xai anoorilksı dvo ov 
HEITEOY avTod za ‚keys 
avrois' unayere eis. nv nö- 
kıv, zei anavınosı önirv dv- 
Igwnos zso@auLov vdaros 
Baoralur' GxolovInoaTe 
avro, 


V. 14: zei Onov ü&v etceldn 
einaTe To oixodsonorn Otı 
ö dıddoxahos keys nod E- 
oziv zo zarakuug wov, Onov 
To naoya uste Tor uaInTov 
uov payo; 

V.15: zei adros dulv deiken 
Gvayasov MEye !orgwuivor 
Eroımov, al drei Eroıuadoate 
nuiv. 

V.16:. ze: e&nıdov 05 uwasn- 
Tai zei nAFov eis ryv nokıv 
wa sögorv za9Wg einev av- 
Tois, xai Hroiuacav To na- 
oy@. 


Luce. 22, 7—13. 

V. 7: Aa$ev de n nutoge ıov 
dlvuwv, dv 7 Eder Fosodaı TO 
naoye, V.8: za dnsorslev 
Hrgov zei "loavrnv sinav' no- 
g8UHEvTes Erosuaonıs nuiv To 
naoya iva Payausv. V.9: 08 
de einav avro‘ Tod Heheıs £- 
Toıudomuer; V.10: 6 de einev 
aurois' idov eloshdovrov vuov eis 
anv nokıv ovvavınosı vubv 
evsgwnos zeganıorv vdarog 
Bastalov' dxokovdnoare 
euro Eis Tv olxiav eis nv £io- 
nogsvsras, V.11: xai desire To 
olxodsonory TuS olxias Aeysu 
cos 6 diddoxakos' noö dotiv 
To zarakvuna önov 70 naoy« 
were Tov wasnTov wov pa- 
yo; 


V.12: z&xeivos öuiv deiksı üva- 
yavov wEye dorowuevor' E- 
xE0 EtToıuaoarte. 


V.13: ameh Yovzes de edgov Ka- 
EIAr, eionxeu abrois, “al Nroi- 
uacav To naoya. 


V.12 


v.14 
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V. 14: Die Emendatoren (AMjsc.) haben das scheinbar überflüssige wov nach zara- 
Avue, gestrichen. — V. 15: Die Form avayaıov ist entscheidend bezeugt; es ist wohl ein in 
die Vulgärsprache übergegangener Dorismus für dvayswv. — Zu dem xai dxei vgl. zu 1, 35, 
die Emendatoren haben nach Lucas das blofse 2xsi, indem sie Erosuov xui weglassen (AA). 
—- VW 16: Zu dem aurod nach uadnzai vgl. zu 1, 16. 

Eine Gelegenheit, wie sie Judas suchte (V. 11), schien sich nun sofort am nächsten 
Tage darzubieten; denn wenn Judas am 13. Nisan den Hierarehen sein Anerbieten 
machte, so war der Vortag des Festes, an welchem der Sauerteig aus den Häusern 
geschafft und an dessen Abend (nach natürlicher Rechnung wie Exod. 12, 18) das Fest- | 
mahl mit den Mazzoth gehalten wurde (daher der erste Tag des Ungesäuerten genannt), 
der folgende Donnerstag. Damit man aber nicht etwa an den ersten hohen Festtag 
selbst denke, dessen Einleitung dieses Mahl an seinem Vorabende bildete, fügt Marcus 
hinzu, es sei der Tag gemeint, da man das Passahlamm schlachtete (d. h. zu schlachten 
pflegte); denn dies geschah gesetzlich am Nachmittage des 14. Nisan vor Sonnen- 
untergang (Exod. 12, 6). So erklärt sich denn auch, warum gerade an diesem Tage 
die Gesellschaft Jesu an die Zurüstung ihres Passahmahles denkt. Es erhellt daraus, 
dals die Jünger nach der sonstigen Weise Jesu vorauszusetzen berechtigt waren, er 
werde mit ihnen nach der gesetzlichen Ordnung das Passah feiern. So sprachen sie 
denn zu ihm: Wo, willst du (10, 51), sollen wir hingehen (drsi$ovzes wie 6, 37, se. in 
die Stadt, wo das Mahl gehalten werden mufste) und zurüsten, dafs du das Passah- 
lamm essest? Nach der Weise, wie sonst bei Marcus das Präsens einen bestimmten 
Moment in der vorher im Imperfeetum geschilderten Situation fixirt (vgl. 1, 30), er- 
warten wir, dafs dies ein solcher Augenblick war, wo Judas hoffen durfte, eine günstige 
Gelegenheit zu finden, seinen Meister zu verrathen (V. 11). Er durfte ja nur den Hier- 
archen das Haus in Jerusalem bezeichnen, wo Jesus das Passahmahl hielt, so konnte 
derselbe dort, während Alles beim Festmahl versammelt war, bei nächtlicher Weile und 
in aller Stille aufgehoben werden. Wenn daher Mareus nun, im Präsens fortfahrend, 
mit auffallender Ausführlichkeit über die Art berichtet, wie Jesus, ohne dafs der Ort 
dem Jüngerkreise vorher bekannt wurde, die Zurüstungen treffen liefs, so wird die 
Absicht des Erzählers nicht sein, hierin eine besondere Gottesfügung hervorzuheben 
(Klst. VIkm.), sondern zu zeigen, wie es kam, dafs Judas hier die gesuchte Gelegen- 
heit noch nicht fand. Jesus sendet nämlich zwei Einzelne von seinen Jüngern zur 
Stadt (vgl. 11, 1) und zwar ohne ihnen ein bestimmtes Haus zu nennen. Es wird ihnen 
ein Mensch begegnen, der einen Wasserkrug trägt (nach Deut. 29, 10 wohl ein Sklave), 
dem sollen sie folgen!). Auch das Haus, in das er sie führt, wird ihnen unbekannt 
sein, so dals sie Anstand nehmen könnten, sich ohne weiteres bei dem Herrn desselben 
zu Gaste zu bitten. Darum muls sie Jesus ausdrücklich auffordern, wo auch immer 


... Bem. wie auf den Imp. praes., der von dem seiner Natur nach länger dauernden 
Hingehen steht, die Impp. aor. folgen, welche zu mehr einzelnen Acten auffordern, Ganz so 
1,44. 10, 21 und in umgekehrter Ordnung 2, 9 (&oov zei Uneys), wo das vorausgeschickte 
&ysıge nur aus der Quelle aufgenommen ist, und 14, 44 (zgaryoare zei enayere). Auch 
10, 14 ist der Wechsel schwerlich absichtslos, und dafs der Gebrauch des Imp. praes. (8, 15 
9,7. 89. 13, 11. 14, 38) und Imp, aor. (3,5. 6,11. 7, 14. 9, 22, 43. 45. 13, 28 15, 30) 
denselben Unterschied festhält, springt in die Augen. RN 
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der sie führende Knecht hineingeht, dem Hausherrn die Bestellung ihres Meisters zu 
machen. In welcher Weise ‚sie dieselbe einführen, das ist ihre Sache; es wird ihnen 
nur mit dem öz rec. (vgl. zu 1, 15) in der einfachsten Form eine derartige Einführung 
suppeditirt. Dagegen wird die Bestellung selbst ihnen wörtlich aufgetragen. Der Meister 
spricht: Wo ist das für mich bestimmte Quartier, wo ich das Passahlamm mit meinen 
Jüngern essen soll? Offenbar hat also Jesus mit dem Hausherrn bereits ohne Vor- 
wissen der Jünger die nöthige Abrede getroffen, und es handelt sich nur darum, dafs 
derselbe den Jüngern die ihnen noch unbekannte, aber bereits für Jesum bestimmte 
Stätte (bem. das wov) zeigen soll, damit sie dort das Mahl zurüsten. Und mehr noch. 
Das bei Marcus so häufige betonte «uros (vgl. zu 2, 23. 25) bezeichnet nicht den Haus- 
herrn selbst (Myr.), was ja nur einen ganz unmotivirten Gegensatz, etwa zu seinem 
Selaven, bilden könnte, sondern eben ihn, zu dem sie geführt sind, ohne ihn vorher 
gekannt zu haben, der aber auf die ihnen in den Mund gelegte Frage sofort Bescheid 
weils. Er wird ihnen ein grofses Obergemach (mby, önso@or) zeigen, das mit Tisch- 
polstern belegt und bereits für die Mahlzeit zugerüstet ist. Denn weder als ein getäfel- 
tes (Vlkm.), noch als ein mit Teppichen belegtes (Myr.) kann das Zorewuivov es be- 
zeichnen, da beides mit dem Zweck. der Bestellung nichts zu thun hat. Dennoch 
braucht man das &zosuov nicht von den beiden andern Prädieaten loszulösen (Myr.: er 
wird es Euch in Bereitschaft zeigen), was nothwendig durch eine getrennte Wort- 
stellung angedeutet sein mülste, da ja die völlige Bereitschaft zum Mahle noch in 
mancherlei andern Requisiten bestand. Den Jüngern blieb eben nichts mehr übrig, als 
die Bereitung der Mahlzeit selbst, insbesondere des Passahlamms (V. 16), das nun ge- 
schlachtet und mit den andern Bestandtheilen des Mahles. dorthin besorgt werden 
mulste. Der Hausherr erwartete also die Gesellschaft und hatte den Saal bereits für 
sie in Bereitschaft gesetzt. Da Jesus wulste, dals einer der Zwölf ihn verrathen werde 
(V. 18), und doch dies Abschiedsmahl noch ungestört mit seinen Jüngern feiern wollte, 
so hatte er sich die Beschaffung des Locals vorbehalten und längst bei einem seiner 
jerusalemitischen Freunde dasselbe bestellt, ehe die Jünger den letzten Termin gekommen 
sahen, daran zu denken. Aber auch jetzt nannte er das Haus nicht, sondern liefs die 
beiden Jünger es nach seiner Anweisung auffinden, so dafs Judas auch jetzt nicht er- 
fuhr, wo man Abends zusammensein werde. Der Gedanke liegt nahe genug, dafs das 
Zusammentreffen mit dem Wasserträger, dessen Erdichtung Vlkm. mühselig aus 1. Sam. 
10, 3. Gen. 24, 14 zusammencombinirt, verabredet war, um die Jünger zu dem Hause, 
dessen Besitzer nicht genannt werden sollte und ihnen wahrscheinlich unbekannt war, 
hinzuführen. 

Auch aus dem Abschlusse der Erzählung erhellt keineswegs, dals Marcus etwas 
Wunderbares in der Art dieser Bestellung des Mahles gesehen hat. Es entspricht ganz 
seiner umständlichen Darstellungsweise, dafs er die Ausführung des Auftrages im ge- 
nauen Anschlufs an den Wortlaut desselben berichtet. Die Jünger, nämlich die zwei in 
V.13 genannten (weshalb der Zusatz der Recpt. ganz unpassend ist), gingen aus (von 
dem Orte, wo sich Jesus befand, d. h. wahrscheinlich von Bethanien V. 3) und kamen 
zur Stadt (zu dem monotonen 2&7)9ov zu n4$ov vgl. 1, 29) und fanden (bem. das 


V.15 


V.16 


\ 


446 


Fehlen des Obj. wie V. 11), wie er ihnen gesagt hatte (d. h. sie fanden einen Wasserträger, 
der sie in ein Haus führte, wo der Wirth die Tafel schon bereitet hatte), und bereiteten 
das Osterlamm. Das ev00v xa«9$0s einev war nicht nur nothwendig, um die Wiederholung 
nicht zu schwerfällig werden zu lassen, sondern weil gerade durch das Gelingen der 
ganzen Veranstaltung es herbeigeführt wurde, dafs Judas (so wenig wie ein anderer 
der Jünger aufser den beiden Abgesandten) den Ort des Passahmahles vorher kennen 
lernte und also auch diesmal die gesuchte Gelegenheit zum Verrathe noch nicht fand. 
Es liegt also auch hierin keine Andeutung davon, dafs ein wunderbares Vorherwissen 
Jesu sich durch den Erfolg bewährt habe, und somit darf die detaillirte Darstellung 
des Auftrags weder auf das Interesse zurückgeführt werden, diese Bewährung vorzu- 
bereiten, noch darauf, dafs der Erzähler selbst ein Sohn des Hauses war, um das es 
sich handelte (Klst.), so ansprechend diese Vermuthung auch aus später zu erörternden 
Gründen sein mag. 


Lucas hat zunächst ‘die Zeitbestimmung zu einem selbstständigen Satze um- 
gestaltet, in welchem sofort der hier gemeinte Tag der @vue näher charakterisirt wird 
(bem. das correctere &v 7 statt öre und die Umschreibung des Imperfectums durch das 
erläuternde de IveoYeu), lälst dann aber Jesum selbst die Initiative ergreifen, weil es 
ihm auffällig schien, dafs dieser erst durch die Jünger an das, was Noth sei, gemahnt 
werden mulste (obwohl aus Marcus erhellt, warum es mit der Bestellung des Mahles 
noch mehr Zeit hatte, als die Jünger glaubten, und obwohl sie Jesus schwerlich auf- 
fordern konnte das Mahl zu bereiten, ehe sie wufsten, wo), und nennt als die beiden 
Abgesandten zwei Jünger, die auch sonst unter den näheren Vertrauten Jesu erscheinen. 
Im Uebrigen klingt noch überall der Ausdruck des Marcus hindurch (bem. das &ro,- 
ueoore nuiv aus Marc. V. 15, das nod Yeleis Erosucowus» aus Mare. V. 12), nur dafs 
V.8 sofort das gemeinsame Essen in den Blick gefafst ist. Die Erzählung schreitet 
durchweg in Aoristen fort, das öneysıs wird, wie gewöhnlich, vermieden und der Ein- 
gang durch den gen. abs. mehr periodisirt, das &xoAovgnoars «vro nach dem Folgenden 
gleich näher bestimmt (bem. die Zusätze: z5c oixies und co), das avros IN xaxeivog 
verstärkt, das scheinbar unnöthige wo» und das neben &rosudoezs auffällige &rosuov weg- 
gelassen und das monotone 2&7A%ov zei 7490, in ein Partieip verwandelt, wodurch der 
Hauptpunkt stärker hervortritt (bem. das correetere Plusquamperfeetum sigyxsiı). — 
Matthäus begnügt sich mit der seinen Lesern ausreichend verständlichen ersten Bezeich- 
nung des Tages und lälst mit einer ihm geläufigen Wendung (ng007430v — zo ’Inoov) die 
Jünger ihre Frage thun, in der noch das charakteristische nod Ielsıc &roucoousv des 
Marcus erhalten ist. Indem er dann aber mit einer ähnlichen Verallgemeinerung wie 
24,1. 3. 26, 8 die Jünger überhaupt senden läfst, zeigt er, dals ihm der Grund, weshalb 
Mareus die eigenthümliche Art der Mahlbestellung (die damit ihre eigentliche Pointe 
verliert) so ausführlich erzählt, entgangen ist, weshalb auch die Details derselben für 
ihn ihr Interesse verloren haben. Er läfst die Jünger einfach anweisen, zu dem und 
dem hinzugehen. So kann natürlich Jesus nicht gesprochen haben, da ja die Jünger 
eben fragen, zu wem sie hingehen sollen; so kann aber auch der Evangelist nicht selbst- 
ständig geschrieben haben, etwa weil er den Namen nicht wulste oder nicht nennen 
wollte (Myr.), da er ja dann nur einfach die ganze Frage zu umgehen brauchte; so 
konnte er nur schreiben im Blick auf eine ausführlichere Darstellung, in deren Details 
er nicht eintreten will, indem er nur andeutet, Jesus habe ihnen- irgendwie den Mann, 
zu dem sie gehen sollten, auffindbar gemacht, und zeigt so deutlich, dafs hier seine 
Darstellung nicht ursprünglich ist, wie Myr. Bl. meinen. Das erhellt aber auch aus 
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der Art, wie er die bei Marcus klar vorliegende Beziehung auf eine vorausgesetzte, 
aber nicht erzählte Verabredung in eine Ankündigung seines Besuchs verwandelt und 
ausdrücklich zu motiviren sucht. Schliefslich mufs nun an die Stelle der Verweisung auf 
das Eintreffen der (nicht mitgetheilten) Ankündigung die einfache Notiz treten, dafs 
die Jünger thaten, 'wie ihnen Jesus befohlen hatte (vgl. 21, 6). Obwohl demnach Mar- 
cus bis auf einige Vocabeln (z5 nowzn V.12, önaysre V. 13, einare V. 14) nichts mit 
Matthäus ausschliefslich gemein hat, so soll er doch beide Evangelisten combinirt haben, 
theils in der bei ihm so wohl motivirten und nach 1, 32. 16, 2 für ihn charakteristischen 
doppelten Zeitbestimmung, theils darin, dafs er mit Matthäus die Jünger die Initiative 
ergreifen und doch mit Lucas Jesum mit der Aussendung selbst antworten läfst. Dals 
er aber aus Lucas diese Aussendung entlehnen und doch die Namen der beiden aus- 
gesandten Jünger fallen lassen sollte (Br. S. 104), obwohl man ihm doch sonst stets 
seine Liebhaberei für solche Details vorwirft, ist sicher ganz unwahrscheinlich. 


Matth. 26, 20— 29. 


V.20: Syias de yevowevns Ev- 
&xeıro uEera Tov dwdexa ug- 
Intorv. 


V. 21: 


einev' Gun lEyo vuiv orı 
eig EEE vuorv nagaduosı us 


V. 22: xai Avnovusvoi spodea 
no&avro Aeyeıy evTo eis &x0- 
oTog' ynzı &yo ei, xUgLE; 
VE2320008 dnoxgıdeis einev' ö 
Zu ßeyas Wer &uod mv yeioa 
dv To rovßkio, oVTOS UE NaQR- 
dort. 


V.24: 6 uEv vios rov  äer$oo- 

zov ünaysı, za90s yeyga- 
TTaL negi avrov' ovai de 
To ‚EvIgunD dzsivo dı’ ov 
6 viog Tod dvsgWnov naga- 
didoras' zalov mw euro &Ei 
oox dysvvndn 6 dv$gwnos 
&xeivos. IV 25: anmoxguäeis de 
"Tovdas ö nagadıdovs aurov einev' 
um 2yo einı, 6aßßi; Akysı avıo' 
cv einas. 

V.26: dcyıovrov de aurovka- 
Bov 0 Inoovs Gorov za EVLo- 
ynoas Exlacev zul dovs Tolg 
uasnteis sinev' Aaßere paysre' 
ToörTo 2orıv 70 söuduov. 

v- 27: zai Laßov mornguov 
xai sögagıornoas Edwxev au- 
toig Atymv' TIiErE 3E avroü 
navrss' 

V.28: zoöro yag &orıv To «lud 
uov Tag dıasnans To nıegi, nol- 
Lör Exyuvvonuevov eig Apsaıv 
Guapudrv. 


za gosıovrwr airov. 


b) Beim Mahle. 


Mare. 14, 17— 25. 


V. 17: xai öwias yevouk- 
vns Zoysraı uera rov dw- 
dexa. 


V.18: zei Gvarsıutvov av- 
Tov xai todıovror 6 In- 
soös einev' aumv lEyo v- 
uiv oTı eis !E duövnage- 
dwosı us, 6 2o$iwv wer 
&uov. 

Vz19: ng&avro kunsichai 
»ai Meysıv aüro eis zarta 
eis’ unse !yo; 

V. 20: 6 de sinev wdrois' 
eis ı0v dadexe, ö Euße- 
nTouEvog uer’ 2uod eis ro 
zeußkso», 

V. 213,07 6 uev vios Tod 
dvsomnov ünaysı, xad0s 
yeyganrau negi avrov" 
ovai de To „evIg0nY :- 
xeivo du ob 6 viog Tod 
dvsgWnov ragadidorau' 
zalov auro ei 00x Eyev- 
vn3nö äv$ownos dxeivos. 


V. 22: zai 20o$iovrov av- 
zöv Aaßov dorov evkoyn- 
cas Erlaosv xai Edwxsv 
aurois zal elnev' Aaßsıe' 
Tovdro 2orıv To sönuanov. 

V. 23: zei kaßov norngıov 
eoyagsornouas Edwxev av- 
tois, zal Ennıov 2E avroü 
T&vVTES. 

V. 24: zo einer adrois' 
toöro 2orıv To ‚alue wov 
TnS duasnens To 2xyvvvo- 
uevov uno nollwrv. 


Luc. 22, 14— 23. 


V. 14: xai ÖTE &yevero 7 

[4 

so, dvinsosv, xai ob dno- 
croloı vv avi. 


(V. 15 — 20.) 
V.21: nAnv idov 7 yeio Tov 


nagadıdovrg uE wer 
&uod Emmi TuS _ Toane- 
Ins. — — 


— — V.23: zei auroi 79- 
gavro ovvLntew mgös dav- 
Tovs Ku tig ca ein 2E @ü- 
ov 6 rovro uelLwv n0C0- 
osv. — — 


V.22: oz öviog uEv rod 
avsgmnov xzaTa TO SgL- 
Suevov nogeveren, nAmvovai 
To dvsgunn dxeivo 
di’ 0 nuoadideran. 


—— V.19:xei Laßov &o- 
zov su yagıoryoas, Exhaoev 
za Edwxev adrois heE- 
yav' Toöro goruv To 00- 
ud wov 70 ‚ung vuov di- 
dousvov TovTo TIOLEITE eis 
äuumv dvauvnow. V. 20: zei 
70 mormguov ÜCRUTWE UE- 
ra 10 deinvnoc, keywv' 


Toüro 70 nornguov 7 xavn 
dadnen dv To aluari 
wov, zo üntg vuwv Ex- 
yvvvousvov. — — 
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‚ 8 c 
V.29: Ayo devuiv, ov unnio V.25: dunv keyw öuiv orı — — V.18: lEyw yapo- 
an’ cor ix Tovrov TOD yEernuq- oBxErı ov um nie dx Tod uiv oTı 00 um niv ano 
Tos ns aunekov Eos uns n- yevynuaros Tas dunmikov Tov vöv ano Tod yermua- 
WEORS Ereivng drav adro mir EWs TNS Nutgas dxeivns os Tms @unekov Es 
vo us? vuov xaıvov iv TH HTav avıo nivo #aıvov omu m Paoıksia Tov 
PaovAeia 100 nargos mov. iv 7. Baoıleia Tod deod. Heod Am. — — 


V.18: Zu der Umstellung des Subjects vgl. zu 2, 23. — Bemerkenswerth bleibt das 
zov 2oJuovrwv (B), das leicht wegen der auffallenden Stellung nach V. 20 in 6 2odiov ver- 
wandelt wurde, während ein Grund zur Aenderung des letzteren nicht ersichtlich ist. — 
V.19: Das zei &Ros° unm yo (ADMjse.) könnte leicht per hom. ausgefallen sein (Myr.); 
da aber A vorher auch eiui, 6@pßßi aus Matthäus V. 23. 25 hinzufügt, so wird auch jenes 
Reminiscenz an Matthäus V. 25 sein. — V.20: Zu dem «nozgıdeis in AAMjsc. vgl. zu 
"5, 9. — Das eis !x zwv dwd. (vgl. zu 13, 1) ist nach V. 18 conformirt. — Das sinnlose sic 
70 &v toußlıov (BC) ist der Rest einer alten Correctur nach Matthäus. — V. 21: Das un- 
verstandene özu haben die Emendatoren nach Matthäus getilgt, aus dem sie nachher (vgl. 
schon 8) 7» einschalten. — V. 23. 24: Das zo vor normgiov (A), wie das zawijg (AA) ist 
aus Lucas, das zo vor 776 did. (ADA) wegen des zo vor aöue wiederholt, der Schluls des 
Verses nach Matthäus conformirt (vollständig in AMjse., theilweise in DA). — V.25: Zu 
der Weglassung des oöxen (NCDL) vgl. zu 1, 44. : 


V.17 Der Erzähler versetzt uns nun an den Ort, wo die Jünger das Mahl bereitet 

haben (V. 16). Als es Abend geworden, d.h. nach Sonnenuntergang (1, 32), kommt 
V.18 Jesus mit den Zwölfen dorthin, um die Mahlzeit zu halten!). Im Gen. abs. vergegen- 

wärtigt Mare. die Situation, wie sie zu Tische liegen (V. 3) und essen, um nun das ihm 

zunächst bedeutungsvolle Ereignils dieses Mahles zu berichten. Es ist das Wort Jesu 

(bem. das sörnev und dazu 1,41), welches zeigt, wie er den ihn umlauernden Verrath 

klar durchschaut habe. Daher wird auch das Subjeet genannt und durch die Voran- 

stellung betont, um zu zeigen, wie Jesus zuerst im Jüngerkreise aussprach, was bisher 

noch als dunkles Geheimnifs ganz aufserhalb desselben sich angesponnen hatte (V. 10. 11). 

Mit grofser Feierlichkeit (@unv A&yw du) spricht er die Gewilsheit aus, dafs Einer 

aus ihnen (in die Hände der Feinde) ihn überliefern werde, einer, der mit ihm isset. 

Wie dieser Ausdruck möglicherweise noch von Einem aus dem weiteren Jüngerkreise 

verstanden werden konnte (Klst.), ist doch nicht abzusehen; denn die vusis sind ja der 

anwesende engste Jüngerkreis (oi dudsza: V. 17) und die Charakterisirung des eis (oder 

besser vielleicht der vusig) durch das artieul. Part. hebt nur die ganze Grölse des Ver- 

brechens hervor, indem es das heilige Band der Tischgemeinschaft ist, welches der 

V. 19 Verräther schnöde zerreifst. Vortrefflich malt das Asyuideton (vgl. 8, 29), wie die Jünger 

‚ unmittelbar nach dieser Ankündigung anhuben traurig zu werden und zu ihm zu 

sprechen, einer wie der andere (bem., wie die Präposition ganz adverbiell gebraucht 

wird): Doch nicht ich (bin es)? Er aber (92) liefs sich auch durch diese Frage des 

V.20 Entsetzens, in welcher jeder nach der Reinigung von dem furchtbaren Verdachte ver- 

langt, nicht bewegen, die Person näher zu bezeichnen, sondern wiederholte nur seine 





!) Dals hier die Erzählung plötzlich vom Standpunkt eines der Hausbewohner aus ge- 
dacht sei (Klst.), ist durchaus nicht indieirt, Das Eoyeraı vergegenwärtigt genau wie 8, 22, 
11,15. 27 den Moment, in welchem die Scene wechselt (vgl. zu 1, 21). Jesus kommt von Be- 
thanien (V. 3) nach dem Hause, das er die Jünger aufzufinden anwies. . Das uera ıov dW- 
dexa ergab sich von selbst im Gegensatze zu den beiden Voraufgesandten, die inzwischen 
zurückgekehrt waren, und mulste hervorgehoben werden, da nach V, 18, 20 selbst der Eine 
nicht fehlte, der bereits über dem Gedanken des Verraths brütete, 
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allgemeine Charakteristik, indem er den Verräther zunächst als Einen der Zwölfe, d.h. 
der von ihm Erwählten (3, 14) und so mit sonderlichem Vertrauen Ausgezeichneten be- 
zeichnet, sodann aber noch einmal das gravirende Moment der Tischgenossenschaft 
hervorhebt (vgl. Vlkm.).. Denn weder ist von einem Einzelnen die Rede, der in diesem 
Moment mit ihm in die Schüssel eintaucht (Bl.), noch von einem Eintauchen in die 
nämliche Schüssel, so dafs einer der Jesu zunächst liegenden bezeichnet wäre (Myr.), 
sondern das gemeinsame Eintauchen in die Schüssel ist nur coneretere Bezeichnung 
des gemeinsamen Essens (V.18), wie das zwv dwdexa das vuov in V. 18 in charakte- 
ristischer Weise näher bestimmt. Dies erhellt klar aus dem folgenden Begründungssatz; V. 21 
denn ein öz, reeit. (Vlkm.) kann ja das öz, unmöglich sein. In ihm tritt erst der Zweck 
jener Wiederholung klar hervor, sofern an dieselbe jetzt noch ein neuer wichtiger Ge- 
danke angeschlossen werden soll. Nicht um diese oder jene Person näher zu be- 
zeichnen, hat Jesus die Charakteristik des Verräthers aus V. 18 noch einmal mit con- 
ereteren Zügen wiederholt, sondern um hervorzuheben, wie eben dadurch, dals ein ihm- 
durch die engsten und heiligsten Bande Verbundener ihn verräth, sich die göttliche 
Nothwendigkeit vollzieht, wonach der Urheber seines Todes als der allerschuldvollste 
auch der furchtbarsten Strafe verfällt (vgl. Klst.). Denn wohl geht der Menschensohn 
dahin, wie über ihn geschrieben steht; jener einzigartige Mensch, von dem die Schrift 
weissagt (vgl. zu 2, 10), hat nach 8, 31 sein ihm im göttlichen Rathe bestimmtes Schick- 
sal, wozu auch die Art gehört, wie er von der Erde hinweggeht, getödtet durch die 
Hände seiner Feinde, in die er darum überliefert werden muls (10, 33). Aber das hebt‘ 
die Schuld dessen nicht auf, durch welchen der Menschensohn überliefert wird. Viel- 
mehr ruft Jesus das Wehe über jenen Menschen aus, der dem einzigartigen Men- 
schensohn in seiner Art ebenso einzigartig gegenübersteht, und verkündigt ihm ein 
göttliches Zorngericht, welches so furchtbar ist, dafs ihm besser wäre, wenn er un- 
geboren geblieben wäre. So verbindet sich das oöx Zysvvn9n zu einem Begriff und es 
ist daher durchaus nicht nöthig, mit Vikm. wegen der objectiven Negation das & als 
Objeetspartikel zu nehmen. Schrecklicher also als blofse Vernichtung ist das Schicksal 
dessen, der die Strafe solches Frevels tragen mufs. Und nicht nur, dafs Jesus dieses 
Wehe nicht aussprechen würde, wenn nicht einer seiner Nächsten den Verrath voll- 
brächte (Klst.), ist gesagt, sondern dals es so kommen wird, wie V. 20 sagt (wo naga- 
dwosı us aus V. 18 zu ergänzen), weil jenem Menschen die furchtbarste Strafe bestimmt 
ist und er also auch durch Vollziehung seines Frevels unter besonders erschwerenden 
Umständen das Mafs seiner Schuld vollmachen mufs. So liegt in der Gedanken- 
verbindung deutlich, dafs auch diese Art seines Verraths eine göttlich geordnete war, ein 
Verhängnifs, zu dessen Erfüllung eben das dienen mulste, was die Jünger, als sie es 


zuerst hörten, so entsetzte. 


Matthäus hat die ganze Scene von vornherein als Entlarvung der Person des 
Verräthers aufgefalst und diese in ihrer allmähligen Entwicklung vorzuführen gesucht. 
Daher nimmt er aus Mare. V.18 zuerst nur die allgemeine Andeutung auf, dafs in 
ihrem Kreise ein Verräther sei, und behält sich die Hinweisung auf das Mitessen (und 
diese ausschliefslich) für das zweite Wort Jesu vor, das bei ihm aber bereits indireet 
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den Verräther bezeichnet; denn der Art. und das Part. aor. machen es trotz Myr. und 
Klst. unzweifelhaft, dafs dasselbe eine bestimmte Person meint, die eben erst mit Jesu 
zugleich die Hand in die Schüssel getaucht hat. Und da nach Mare. V. 19 alle Jünger, 
also auch Judas, das unn 2yw sprechen, so läfst er diesen schliefslich das Wort noch 
einmal wiederholen und nun Jesum ihn direct mit seinem oo sinas (vgl. 26, 64) ent- 
larven. Im Uebrigen schliefst er sich sehr eng an Mareus an (bem. das diesem charak- 
teristische 7g&«vro, x«Aov, auch »«@0ws, das Marcus sieben Mal, Matthäus nur in Paral- 
lelen hat), nur den Ausdruck in V.20 durch Weglassung des überflüssigen Zoysrau 
vereinfachend (bem. noch das d& statt zei und das hinzugefügte u«syzov), den in V. 22 
(Avnovusvoı mit dem verstärkenden opodo« — eis Exuoros — siui, xugıe) erleichternd und 
wie in V. 23 (anoxgıdeis — mv yeiga — oVTös ue nagadasece) durch Zusätze erläuternd, 
endlich in V. 24 das schwierige ön weglassend und das 7v nach x«40v ergänzend. — 
Bei Lucas zeigt schon die Hinweisung auf die bestimmte Stunde des Mahls und das 
feierliche &0070/0, den nacharbeitenden Schriftsteller. Im Uebrigen bringt er, und zwar 


erst nach der Abendmahlseinsetzung, nur eine sehr freigestaltete Hinweisung auf den 


V. 22 


Verräther (das 7 yeio involvirt, da Lucas solche plastische Umschreibungen liebt, keine 
Kenntnifs der Fassung in Matth. V.23), gleich mit der Begründung aus Mare. 21 ver- 
bunden, die freilich durch Weglassung des Schlufssatzes an Klarheit verliert (bem. die 
Vermeidung des öndysre wie V. 10, die Umschreibung des za90s yeyganıcı und das 
ihm so geläufige nAyv statt de, vgl. V. 21), so dafs erst zum Schlusse eine sehr freie 
Umschreibung von Marc. V. 19 folgt. Nach der Combinationshypothese mülste Mareus 
aus ihm lediglich das öz V. 21 aufgenommen haben und sonst ganz dem Matthäus 
folgen, während er doch gerade das Eigenthümlichste des letzteren, die direete Ent- 
larvung verschmäht. 


Indem der Evangelist mit xai 2oguorzwv avrov auf V. 18 zurückblickt, will er 
sagen, dals er noch eine Scene aus dem letzten Mahle zu berichten habe; denn von 
einer Unterbrechung desselben durch die Judasscene (Myr.) kann ja doch in keiner 
Weise die Rede sein, also auch nicht von einer Wiederaufnahme. Dals dies ‚aber aus- 
drücklich bemerkt wird, kann nur die Absicht haben, jeden zeitlichen Zusammenhang 
zwischen diesen beiden Scenen abzuschneiden. Auch die sachliche Aehnlichkeit, dafs 
dort der Tod als Folge der schuldvollsten That, hier als Erfüllung einer gottgesetzten 
Heilsbedingung. dargestellt wird (Klst.), ist in keiner Weise angedeutet. Für den Fort- 
schritt der Erzählung kommt nur in Betracht, dafs Jesus dies Mahl unzweideutig als sein 
Abschiedsmahl bezeichnet hat (V. 25); aber so wenig Marcus auch sonst von Details 
aus diesem Mahle erzählt hat, die Worte, mit denen Jesus die volle Bedeutung seines 
Todes aussprach, und seine symbolische Handlung, auf welcher die heiligste Gemeinde- 
feier ruht, durfte in der Geschichte desselben nicht fehlen. 

Nachdem Jesus nämlich ein Brod (von den auf dem Tische liegenden &vue) ge- 
nommen, brach er es unter Lobpreisung (vgl. 6,41. 8,7 und zu dem doppelten Par- 
tieip 1, 41. 5, 30. 8, 23) für diese Gottesgabe und gab ihnen (die Stücke, in die er es 
gebrochen, vgl. zu dem Fehlen des Objects 1,41). Ebenso bedeutungsvoll, wie die Hand- 
lung selbst,-sind aber dem Evangelisten die deutenden Worte, mit denen Jesus sie 
begleitet (bem. das eizev und dazu 1, 41): Nehmet, das ist mein Leib!). Das gebrochene 





t) Sowohl das Brodbrechen und die Lobpreisung, als die feierliche Deutung der Bestand- 
theile des Mahles kommen auch im Passahritual vor; allein die Anlehnung an dasselbe ist 








 Brod, das er ihnen giebt, deutet er von seinem Leibe, der ebenso im Tode zerstört 
_ werden soll, wie er durch sein Brechen des Brodkuchens denselben zerstört. Wie er 
dies aber thut, um ihnen davon geben zu können, so wird sein leibliches Leben im 
Tode zerstört, damit es für sie dahingegeben werde (zum Lösegeld, vgl. 10, 45). Und 
wie sie das Brod, das er ihnen giebt, nehmen sollen, um es zu essen, so soll jeder den 


in den Tod gegebenen Leib sich aneignen als für ihn dahingegeben. Dafs das Zoziv nur ' 


ein Sein innerhalb der symbol. Handlung, welche sich durch das Brechen, Geben und 
Nehmen vollzieht, bezeichnet, um ihr die richtige Deutung zu sichern auf das, was mit 
seinem Leibe vorgehen soll; dafs ferner nicht von dem lebendigen oder gar dem ver- 
klärten Leibe Jesu (Olsh.), sondern von dem in den Tod gegebenen die Rede ist, das 
kann, wenn man nicht auf jede geschichtliche Auffassung des Hergangs verzichten will, 
exegetisch nicht zweifelhaft sein. Wie fremd auch den Jüngern immer noch der Ge- 
danke an seinen bevorstehenden Tod war und blieb, das konnten sie nie vergessen, 
wie er beim Abschiedsmahle diesen Tod als für sie zu persönlicher Aneignung bestimmt 
bezeichnet hatte, und, ohne dafs er es ausdrücklich gefordert, hat die Gemeinde mit 


tiefstem Verständnifs seiner Intention bei der feierlichen Wiederholung dieses Brod- 


brechens das Testament Jesu zu vollstrecken gesucht, und was sie darin gefunden, 
hat der Apostel Paulus ausgesprochen (1. Cor. 10, 16). 

Dasselbe gilt aber von dem zweiten Theile der feierlichen Handlung. Hier be- 
zeichnen die beiden dem Hauptverbum vorhergehenden Partt. zwei dem Hauptact vorher- 
gehende Handlungen, doch so, dafs das erste wieder dem zweiten subordinirt gedacht 
werden mufs. Denn erst nachdem er einen (der auf dem Tische stehenden) Becher 
genommen, sprach er das Dankgebet (8, 6) für die Gottesgabe, mit welcher der Becher 
gefüllt war, um dann (denselben) ihnen zu reichen!). Wenn hier ausdrücklich hervor- 
gehoben wird, dafs Alle aus ihm tranken, so kann damit wohl nur angedeutet 
sein, dafs der Becher herumging, während Jesus das Brod wohl nicht auf einem 
Teller vorgesetzt (Myr.), sondern jedem Einzelnen von ihm gegeben hatte. Dann wird 


schon darum eine ganz freie, da, so weit wir dasselbe kennen (vgl. Traet. Pesach, Cap. 10), 
diese Ausdeutung dem Brodbrechen und dieses (wobei übrigens noch ein ungebrochenes Brod 
figurirte) dem Benedictus vorherging. Dazu kommt, dafs der Hausvater von dem gebrochenen 
Brode selbst zuerst als, was hier durch die unmittelbare Folge von &xlaoev zul Edwxev und 
das feierliche Adßsre, sowie durch die ganze Deutung des Brodes entschieden ausgeschlossen 
wird, und ferner, dals dort das Brod mit bittern Kräutern zusammen und in die Oharoset ge- 
taucht gegessen ward. Die Anlehnung an das Passahritual kann also nur den allgemeinen 
Zweck gehabt haben, seinem Thun von vornherein den Charakter einer feierlich-bedeutungs- 
vollen Handlung aufzuprägen, zu deren Verständnils die Deutungsworte sie anleiten sollten. 
1) Auch im Passahritual kommt ein Becher vor, nämlich der dritte, der (obwohl auch 
über den ersten und zweiten ein Dankgebet gesprochen ward) doch im besonderen Sinne 
MDN2N 8D> hiels. Es läfst sich aber bei der nachgewiesenen Unmöglichkeit, die vorigen 
Handlungen in die traditionelle Mahlordnung einzureihen, weder mit Sicherheit behaupten, 
dafs Jesus den dritten Becher (de W.) zur Fortsetzung seiner symbolischen Handlung ge- 
weiht habe, noch dafs er dazu den vierten (Myr. Vlkm.), mit dem das Mahl zu schlielsen 
pflegte, benutzt habe. Unser Bericht sagt lediglich, dafs diese Handlung während jenes letz- 
ten Mahles vorgekommen sei (V. 22), und wenn gleich darnach der Aufbruch berichtet wird 
(V. 26), so kann gerade bei der Art, wie die erzählten als zwei einzelne Ereignisse aus dem- 
selben markirt werden (V. 17. 22), daraus unmöglieh geschlossen werden, dals weiter nichts 
mehr während der Mahlzeit vorgefallen, jener Becher also der letzte des Mahles gewe- 


sen sei. 
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V. 24 er auch natürlich nicht nach (de W.), sondern während des Herumgehens des Bechers 


V.25 


die Worte der Deutung gesprochen haben: Dieses, d. h. der rothe Wein (mit Wasser 
gemischt), der den Becher füllte und von ihnen getrunken ward, ist mein Bundesblut. 
Das Bundesblut ist das Blut des Bundesopfers, mit dessen Versprengung einst am 


‚Sinai der alte Bund geschlossen ward (Exod. 24, 8). Wenn Jesus nun von seinem 


Bundesblut redet, so liegt darin der Gedanke, dafs er einen neuen Bund, und zwar 
nicht unter Versprengung von Thierblut, sondern mit seinem eigenen Blute stiftet, und 
da die Schrift des Alten Testamentes nur von Einem Bunde weils, der nach dem 
sinaitischen kommen soll (Jerem. 31, 33. 34), so konnten die Jünger nur an diesen Bund 
der Gnade und der Vergebung denken. Und wie der Wein in den Becher ausgeschüttet 
war, damit jeder davon trinke, so sollte sein Blut (in seinem gewaltsamen Tode) ver- 
gossen werden zum Besten Vieler. Denn wenn das (auf das Volk gesprengte) Blut des 
Bundesopfers (das offenbar als Sühnopfer gedacht ist) das Volk reinigen mulste von 
aller Schuldbefleckung, damit es in den Bund mit dem heiligen Gott treten könne, so 
sollten Viele durch dies vergossene Blut gereinigt und so zur neuen Bundesgemeinschaft 
befähigt werden. Jeder aber, der von dem Weine trank, sollte wissen, dafs auch er der 
Reinigung durch dieses Blut theilhaftig geworden sei. So ist es nicht ein Ersatz der 
verlorenen und ein Unterpfand der zukünftigen Tischgemeinschaft, was ihnen Jesus zu 
Trost und Stärkung für die Zeit seiner leiblichen Abwesenheit bietet (Klst.), da weder 
von einer Wiederholung der Handlung, noch von einer leiblichen Vermittlung dieser 
‚Kräftigung geredet wird, sondern Jesus knüpft die höchste Aussage über die Bedeu- 
tung seines Todes und über die Pflicht der persönlichen Aneignung desselben an die 
Deutung des zum Trinken dargereichten Weines und bringt dieselbe in einen Zusammen- 
hang mit dem letzten Ziele aller Verheilsung, welcher die Gemeinde veranlassen mulste, 
so oft sie der neuen Bundesgemeinschaft froh sich versammelte, das Trinken des ge- 
weihten Kelches zu wiederholen, in welchem sich ihr zunächst der Empfang des 
messianischen Heilgutes der Sündenvergebung unterpfändlich versinnbildete. 

Daran schlielst sich noch ein feierliches Wort (duyv )&yo vuiv) über die unmittel- 


. bare Nähe seines Todes und ein Ausblick in die Zukunft, der die Vollendung des durch 


sein Leben und seinen Tod begründeten Werkes versiegelt. Das (durch oo un ver- 
stärkte) oöx&z bezieht sich natürlich auf die gegenwärtige Mahlzeit und beweist also 
weder, dals Jesus den eben gereichten Becher (dessen Inhalt er ja sein Blut genannt 
und von dem er also, ohne die ganze Symbolik der Handlung zu zerstören, nicht trinken 
konnte) getrunken, noch dafs dies der letzte Becher des Passahmahls war (Myr.). Denn 
nicht das Mahl will er schlie(sen, sondern er will den Jüngern sagen, dals es sein letz- 
tes sei und dafs sein Hingang (V. 21) unmittelbar bevorstehe. Nur im Anschlufs an 
den Becher Weins, bei dessen Deutung er eben noch von der bevorstehenden Ver- 
gielsung seines Blutes geredet, gedenkt er speciell an das Gewächs des Weinstocks, 
d.h. an das freudespendende Getränk beim Mahle, von dem er gewilslich nicht mehr 
trinken wird, wie er bei diesem Mahle noch davon getrunken, weil eben der Augen- 
blick bevorsteht, wo jenes Bild sich erfüllt und sein Blut vergossen wird. Doch nur 


bis zu jenem Tage, wann er es neu trinken wird im Gottesreich. Gemeint ist das 








vollendete Gottesreich (9,1), das mit seiner Wiederkunft kommt und dessen Erwähnung 

N zeigt, dafs er auch Angesichts des Todes der letzten Erfüllung seiner Freudenbotschaft 
(1,15) unwandelbar gewils ist. An ein wirkliches Gewächs der verklärten Erde zu 

; denken (Myr. Bl. Vlkm.), scheint mir exegetisch ganz unberechtigt. So gewils er des _ 
Weins nur gedenkt, weil in ihm sich die Freuden des irdischen Mahles, von denen er 
für immer Abschied nimmt, plastisch vergegenwärtigen, so gewils ist der neue Wein 
auch nur das Sinnbild für die Seliskeit des grofsen messianischen Freudenmahles, d.h. 
der Gemeinschaft Jesu ‘mit der vollendeten Gemeinde. 


Wie Matthäus das erläuternde p«yers hinzusetzt, so hat er auch dem entsprechend 
an Stelle des einfachen Znov navres die ausdrückliche Aufforderung zum Trinken, an 
die sich die Deutung des Bechers dann mit y«o anschliefst, gesetzt, nicht aber Marcus 
der Abwechslung wegen (de W.) geändert oder die Erfüllung der Aufforderung (die er 
ja garnicht bringt) supplirt (Br.). Bem. noch das d& statt zei, die Verbindung der 
beiden Partieipien durch x«i, die Vermeidung eines dreifachen za; durch das Partieipium 
dovs, die Ergänzung des Subjeets und Näherbestimmung des «vrois. Ebenso ist das 
eis Gpsoıw ducgrov eine (und zwar trotz Scholten 8. 76 ganz richtige) Erläuterung 
des önig nollov, an dessen Stelle nun das allgemeinere sei 7040» (um Vieler willen) 
gesetzt und vor das Verbum gestellt werden mulste. Statt des oöxez, ist zur Vermei- 
dung der dreifachen Negation das bestimmtere «n’ «orı (vgl. 23, 39) gesetzt wie bei‘ 
Lucas &no zoö vöv, wodurch dann erst (in Verbindung mit dem gegensätzlichen de) die 
Vorstellung nahegelegt wird, als ob Jesus den letzten Becher mitgetrunken habe, welche 
umgekehrt Luc. dadurch völlig auszuschlielsen sucht, dafs er V.18 vor die Einsetzungs- 
worte stellt. Das zovrov bei Matth. scheint bestimmter auf die Feier eines neuen Passah 

_ oder Freudenfestes im Reich seines Vaters zu führen, was aber ebenfalls kein Mils- 
verständnifs (Scholten) ist, sondern nur die richtige symbolische Deutung (bem. auch 
das us9’ öuöv) näher legt. Bei Luc. hat Jesus von der Erfüllung des Passah im Gottes- 
reich schon V.16 geredet und kann sich daher hier auf eine Erwähnung des Kommens 
desselben beschränken, zumal das &ws örov ja doch auf einen Wiederbeginn der Mables- 
freuden im Gottesreich hinweist. Die Einsetzungsworte hat Lucas unter dem Einflusse 
der paulinischen Ueberlieferung (1. Cor. 11, 24. 25) nicht unwesentlich umgestaltet und 
durch sein schliefsliches Einlenken in die Darstellung Mare. V. 20 eine harte Anakoluthie 
erzeugt. Dennoch hat de W. auch hier an eine Combination geglaubt, obwohl. Marcus 
aus Lucas nur das öneo, und auch dieses mit dem nolA0v des Matthäus verbun- 
den, hätte! 


e) Der Aufbruch. 


Matth. 26, 30 — 35. Mare. 14, 26—31. Luc. 22, 39. 
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V. 29: Die Emendatoren schreiben z«i ei, um gleich den gesetzten Fall selbst als den 
äufsersten auszuschliefsen, während der Nachsatz zeigt, dals das xas zu navres gehört (s. d. 
Ausleg.). — V. 30: Zur Umstellung des Pronomen zavın vgl. 1, 13. — Das scheinbar abun- 
dante od oyusgov ward mit Matthäus gestrichen (D), in NCA nur das erstere, wie XD (vgl. 
C) auch das 7 dis tilgen. — V. 31: Zu der Verwandlung des Adisı in Eheyer vgl. 11, 23. ® 
12,1; das &x 78010000 ist aus 6,51. Das den us ovv ooi ünodaveiv, od um 08 anagvnoouas 
war wohl in B nach Matthäus conformirt, obwohl das ovv 0oi «109. jetzt nur noch in L er- 
halten ist; denn das Fut. ind. nach 0» u7 ist dem Marc. ganz fremd. Dagegen ist das de (Ti.), 
das jetzt nur in B fehlt, wohl wie bei Matthäus Zusatz der Emendatoren (vgl. zu 4, 36). 

V.26 Nachdem Jesus mit seinen Jüngern den Lobgesang gesungen, mit welchem das 
Passahmahl zu schliefsen pflegte — der Evangelist denkt wohl an den zweiten Theil 
des sogenannten Hallel (Psalm.115 —118) —, gingen sie zur Stadt hinaus an den Oel- 
berg. Es ist der letzte Gang, den sie gemeinsam machen, und während wir uns Je- 

V.27 sum in dem Gedanken daran mit ihnen gehend denken, ‚sagt er ihnen voraus, dafs sie 
sämmtlich werden Anstofs nehmen (4, 17. 6, 3), d.h. durch das, was jetzt bevor- 
steht, veranlafst werden, in ihrem Glauben an ihn irre zu werden (bem. den Ge- 
gensatz des hier ausdrücklich genannten 6 ”Inooös und navres). Es mufs wohl nur 
überliefert gewesen sein, dafs Jesus die Erfüllung der Weissagung Sacharj. 13,7 in 
Aussicht gestellt habe; denn die Aussage, welche durch die Verweisung auf dieselbe 
begründet wird (öz yeygenzeı), wird nur mit dem ärs reeit. (vgl. zu 1, 15) eingeführt 
und in einen ganz allgemeinen term. techn. eingekleidet. Specielleres sagt erst die Weis- 
sagung selbst. Jehova wird den Hirten schlagen und dieser Schlag, der den Messias 
treffen wird, wird seine Anhänger (die Schafe) so einschüchtern, dafs sie nicht nur die 
Gemeinschaft mit ihm, sondern auch die untereinander aufgeben und sich zerstreuen!). 





') Da bei den ngoßar« an Personen gedacht ist, steht auch beim Neutr. plur. der 


Plural (3, 11. 7,28. 13, 12), was die Schreiber der Jüngeren Majuskeln verkannten. Das 
Citat entspricht dem Grundtext, nur dafs, was dort Jehova befiehlt, hier als bevorstehend ge- 
weissagt wird, ebenso dem Wortlaut der LXX (nach Cod. A), nur dafs diese rc noiuvng 
‚hinzufügen und nach der Wortstellung des Urtextes z& nooßere nachstellen, während hier, 
wo auf dem Verhalten derselben der Nachdruck liegt, es voransteht. Ganz anders freilich und 
abweichend vom Urtexte lesen die Codd. &B der LXX: narakars ToVG NoLUEvaS Kal LHoNaoate - 
za nooßere. Allein theils wissen wir nicht, ob Marc. so las, theils würde auch dann das ne- 
ıcoosıw den LXX entlehnt sein und die Abweichung nicht auf schriftstellerische Benutzung 
des Urtextes (Vlkm.), sondern auf die Ueberlieferung des Wortes Jesu zurückgehen, welches, 


aramäisch gesprochen, natürlich vom Grundtexte ausging, dessen Wortlaut auch allein seiner 
Tendenz entsprach, 2 
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Aber nach seinem Auferwecktsein (vgl. 8, 31. 9, 31. 10,34) wird Jesus ihnen voran- V. 28 
' gehen (10, 32) nach Galiläa und so ihnen Anlals geben, sich dort um ihn zu sammeln 
und die alte Gemeinschaft. wiederherzustellen. 
Petrus aber, der seiner unwandelbaren Liebe zum Meister sicher zu sein glaubte, V. 29 
sprach zu ihm: Wenn auch Alle Anstofs nehmen werden, so doch jedenfalls (bem. das 
dA. an der Spitze des Nachsatzes: at certe) nicht ich. Der Gegensatz liegt also nicht 
darin, dals er es nicht thun wird, selbst wenn es jene thun sollten; sondern dafs er 
es nicht thun wird, selbst wenn es alle thäten. Dafs Petrus an V. 27 anknüpft, be- 
weist natürlich nicht, dafs V. 28 garnicht gesprochen (Bl.). Den Jüngern, die sich in 
den Gedanken seines Todes noch nicht finden konnten, blieb natürlich Alles, was er 
von einem Wiedersehen nach demselben sagte, für jetzt unverständlich, und das Mils- 
trauen, das Jesus in ihre Treue zu setzen schien, war es allein, was sie beschäftigte 
und zur Abwehr herausforderte. Mit ausdrücklicher Nennung des Subjects hebt nun V. 30 
Marcus hervor, wie Jesus, der den Jünger besser kennt als er sich selbst, auf Anlals 
dieser selbstvertrauenden Aeufserung (bem. das &pn und dazu 1,41) ihm seinen so 
nahe bevorstehenden tiefen Fall vorhersagt. Mit wehmüthiger Feierlichkeit (@u7v Ayo 
c0,) hebt er an, dem kecken ovx &yw das betonte cv entgegenstellend und in dreifacher 
Steigerung die unmittelbare Nähe der entscheidenden Probe hervorhebend. Du gerade, 
heute noch, in dieser Nacht (dat. temp. wie 1, 21), ehe noch zweimal ein Hahn kräht, 
d.h. vor Vollendung der dritten Nachtwache, ‚also vor der Morgenfrühe (13,35), wirst du 
dreimal, d. h. nicht einmal, sondern immer und immer wieder!) mich verleugnen. Bem. 
das betonte us, weil Petrus seiner Liebe zu Jesu so sicher zu sein glaubte, dafs bei ihm 
nicht einmal von einem oxavdakilsc$« die Rede sein könne, während es doch sogar 
zum Verleugnen Jesu kommen sollte. Das Wort Jesu ist übrigens vor dem ersten 
“"Habnenschrei d. h. vor Mitternacht gesprochen gedacht. Petrus aber (JE), statt gede- V. 31 
müthigt zu sein durch diese Voraussage und beschämt zu schweigen, machte nun erst 
recht übermälsig viel Gerede. Obwohl der Erzähler seine Betheuerungen noch einmal in 
Worte kleidet, um das Aeulserste, bis wohin er sich verstieg, zu markiren, so ist doch 
auch hier nicht AuAsiv für A&yeıw gebraucht, sondern absichtlich sein Verhalten geschil- 
dert (bem. das Imp.), wie es dem leidenschaftlichen Wesen des raschen Mannes entsprach. 
Direet hat er dem Worte Jesu eine nachdrückliche Verneinung entgegengesetzt und die- 
selbe selbst für den äufsersten Fall festhalten wollen: Sollte es nothwendig sein, dals ich 
mit dir stürbe, gewifs nicht werde ich dich verleugnen. Der Evangelist aber schildert, 
wie, durch diese Worte provocirt, Einer nach dem Andern von den Uebrigen, deren 
keiner ihm an Liebe zu ihrem Meister nachstehen wollte, sich beeilte, die gleiche Ver- 
sicherung abzugeben (bem. das Imperfectum, das auf den einzelnen Ausspruch bezüg- 
liche Adysı und das öcavrws wie 12, 21), um auch seinerseits das Mifstrauen Jesu 


zurückzuweisen. 





1) Das zeig ist hier so 'gewifs eine runde Zahl wie die zgeis nuigcı in der Auferste- 
hungsweissagung (8, 31) und 14, 58, nur dafs es.hier Bezeichnung der Vielheit im Gegensatz 
zur Einheit, dort Bezeichnung einer geringeren Zahl im Gegensatz zur grolsen ist. 
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Matthäus zeigt nur leichte stilistische Modificationen. Bem. das ihm so geläufige 
rote, die Entfernung des öz reeit., das nachdrückliche öusis, das erläuternde &v Zuoi 
(vgl. V. 33: 2v 00i) &v TH voxri evım (aus Marcus V. 30, doch mit zugefügtem dv wie 
V. 34), das yeyoanrcı yag (wie 2,5. 4, 6. 10), das z& nooßere Tns moiuvns am Schlusse 
(nach LXX Cod. A), das vollere anoxgıseis einev statt &prn (Marc. V. 29, das noch Matth. 
V. 34 nachklingt) und das verstärkende oödenore oxardalıcdnoouc, (worüber das seltnere 
za — all’ weggefallen), die Entfernung der schwierigen Imperfeeti und die Ergänzung 
des Subjeets (6 Ilfroos, vgl. nachher o5 u«syzei), die Verstärkung des Ausdruck durch 
x@v — obv coi und die Umstellung des ws V. 34. 35, endlich das genauere öuoiws (ähn- 
lich). Unmöglich kann daher seine Fassung des Weissagungsworts an Petrus ursprüng- 
lich sein (Myr. Hltzm. $. 46), zumal die Entstehung der „bestimmteren Fassung“ bei 
Marcus sich garnicht erklären liefse; denn der zweite Hahnenschrei findet sich eben 
auch nur bei Marcus und die Correspondenz mit der dreimaligen Verleugnung fände 
nur statt, wenn es zgis hielse. Dagegen schliff sich in der Ueberlieferung das Wort 
leicht dahin ab, dafs die Verleugnung noch vor dem Hahnenschrei, d.h. vor Tages- 
anbruch erfolgen werde (bem. auch die Weglassung' des cv und des nun freilich doppelt 
entbehrlichen onusoov), in welcher Form es auch Lucas in die Geschichte des letzten 
Mahles verflicht, obwol er sonst Kenntnifs des Marcus zeigt (bem. das onusgov und 
das 70 ög0s z@v &Acı@v V.39, während er sonst den Oelberg anders bezeichnet. Vgl. 
19, 29. 21, 37). 


3 14, 32—52: Der Verrath und die Flucht der Jünger. 


Die Erzählung geht nun dazu über, wie Judas endlich zur Ausführung seines 
Vorhabens schreitet, wobei sich ebenso die Weissagung Jesu über den Verrath (V. 18. 
20), wie über die Flucht der Jünger (V. 27) erfüllt. Theilt sich hiernach schon in der 
Geschichte der Gefangennehmung das Interesse zwischen dem Schicksal Jesu und dem- 
Verhalten der Jünger (vgl. Einl. $. 2. 26), so findet auch in der Geschichte von dem 
Gebetskampf in Gethsemane, welche dieselbe einleitet, das Verhalten seiner drei Ver- 
trauten, welche er zu Gefährten in dieser schwersten Stunde seines Lebens erkoren 
hatte, eine hervorragende Berücksichtigung. 


a) Das Gebet in Gethsemane, 


Matth. 26, 36— 46. Mare. 14, 32 — 42. Lue. 22, 40— 46. 


V. 86: ToTE Egyeraı user abrav 6 ’In- V. 32: zei foyovraı eig 4wgiov V.40: yerousvos 
VoVS Eis Ywgiov Aeyousvov Te$on- 0% vo, ovoua Tedonuavsi, xai JE ini zoo onov 


RU »ai keys Tois uaInTais" Aeysı tois uadnraisadron‘ xa- sinsv avroig’ 

zaFIOaTE ‚gvrov EWs 0v aneidwv Hioars @de Lwg n9008VEw uau n0008Uys0%8 

2221 n000EVvEw ucı V.3T: zaine- : ‘ \ - 

0ER Tov Miesh za Tovs dvo er rebmagakanußcverrövmi- un sloeAdein 
4 h, L v® x N 3 ’ 

BR BEN Ne - T00v xai [rov]) TI ehe NEIER- 

viovs Zeßedaiov no&arto Avnsiodaı x [ J GROBOV TER ! ® 


[70v] Ioavvnv user adrod, zai coWor. 

n05aro Ex$außsicher xai &dy- (Cf. Mare. V. 38.) 

wovsiv, 

V. Re Aeysı avrois' negikv- V. 34: ai AEysı adroic negilv- V.4l: za auroc 

70 6 ; . ” c u ” u > G ») 

we Re os Ha" nos eadıv Yyoyn wov Zus Ia- ansonao9n dn 
i WE DaTE DIE RURTETYDT-. VaBov dar DAR FR yonyo- avıwv dor ide 

geire wer’ Zuod, gelte, Bohyv, zei Hei 


xai adnuovsiv. 






a 


V.39: xai noosA90v uıxoov ine- 
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V. 35: zei no08I$0v uıxgov Enı- 
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j % 
nvuyerto 


V.42: Asyworv' 
r‚ ‚ 
nateo, ei Bov- 
ksı na E 
Nnageveyzau 
TodTo To To-, 
Tnovov an’ E- 
wov' nm um 
N r 07 
To Helmua ou 
> X x x 
Gllo To 00V Yı- 
vEodw. 


[V. 43. 44] 


V,45: x 
oras ano 
nooosuyns, ZA- 
90V Ig05 Tovs 
uadntas süger 
xoruwuEvovs av- 
Tovs ano vng Av- 
TUNS; 

V.46: za einev 
avrois' TU xU- 
Hsvders; ava- 


3 
Ava- 
ns 


Made? ED ; x Kl oTavIes N1000- 
vios ToV AvFowWnov negadido- © vios Tod ardgwmnov Eis Tas suyeche, Iva 
Tau eig yeioas G“uaorwlor. x:sloas Tov Guaprwlor. un sloeldnre 
V.46: 2ysigsode, äywuerv' Idovd V.42: Eysigeode, ayauer' idov eis,  meige- 
nyyırsv 6 nagadıdovs us. ö nagadıdovs we yyyırev. ouov. 

V.32: Das die nach xa9ioare ist wohl nur per hom. in B ausgefallen. — V. 38: 


Wie & alle drei Artikel streicht, so könnten BA den Artikel vor den beiden letzten Namen 
zugesetzt haben; allein die inconforme Lesart (Ti.) ruht nur auf CDA und ist der Correctur 
nach 5, 37 verdächtig, wo B nicht conformirt hat. Auch A neigt eher zur Weglassung der 
Artikel (vgl. zu 1,6). L hat nur den dritten Artikel gestrichen oder den zweiten restituirt 
(vgl. zu 8, 31). — Das us$’ &avzov der Emend. ist wie 2, 19 nach der Analogie von 8, 14. 
14, 7 gebildet. Das uer’ aurov der ältesten Majuskeln ist um so gewisser ächt, je mehr 
sie sonst zur Einführung der Reflexion neigen. — V. 35: Statt des unverstandenen noos)Iav 
haben ACDLA Mjse.: ng008I90v, wie aulser ihnen noch 8 bei Matthäus, oder wie LA 6, 33 
(vgl. D: noöoaysır 6, 45. 10, 32. 11, 9, noooßas 1,19; L: nooo8laßev 14, 8). — Das Ensoev 
(ACAMjse.) kann ohne Rücksicht auf Matthäus dem Part. aor. conformirt sein (vgl. zu 2, 8), 
nur Dit.codd. conformiren vollständig nach Matthäus: &rsoev &ni noöownov. — V. 36: Das 
nagtveyzaı (NAC) ist Aenderung wie das noooeveyxaı 1,44 (CL). — V. 38: Das Aynte 
(Ti. nach SB) entstand durch Wegfall des eıc vor eA@nre. Diese Fehler sind in den ältesten 
Majuskeln zu häufig, um das elo@A9yre für Conformation nach den Parallelen zu halten, de- 
ren Uebereinstimmüng vielmehr für seine Ursprünglichkeit zeugt. — V.» 40: Die Umstellung 
des dA (Ti. nach ACAMjsc.: Önoozgäwas eügev adrovs rdlıy), an dem sich schon D (om. 
c. it. codd.) stiels, hat hier wie bei Matthäus den Zweck, das wiederholte Einschlafen als den 
Hauptpunkt zu betonen und das dem Marcus ganz fremde önooro&iyas soll das monotone 
AYujv nach ansk9ov entfernen (vgl. Myr.). — Das os ops+ahuoi aurov ist Herstellung der 
einfachen Wortordnung (vgl. V. 65). — Die Conformation nach Matthäus (CMjse.: Beßapnue- 
voı) hat X mit dem ursprünglichen xazaßao. verschmolzen. — V. 41: Der Artikel vor Aoınıov 
(Ti. nach NBAMjse.) ist sicher nicht aus Matthäus eingekommen (Myr.), wo ihn B garnicht 
hat; vielmehr hat ihn dort erst 8 (A) aus Marcus eingebracht, hier CL nach Matthäus weg- 
gelassen (nach ihnen oder ihrer Quelle AD, die den Artikel bei Matthäus haben, während 


"V. 32 


V. 33 


V. 34 
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er bei Matthäus auch in solche Codd, überging, die ihn hier nicht haben). Man darf daher 
den Artikel weder in beiden Parallelen lesen (Ti.), noch in beiden streichen (Bl.), — V. 42: 
Das nyyırev ist der Conformation nach Matthäus verdächtig (vgl. Ti. nach NC: 7yyıoev); 
doch lag hier die Aenderung nach 49ev näher. 


Wieder versetzt uns der Erzähler mit seinem x«ö &oyovraı (vgl. zu V.17) an den 
Ort, wo die Scenen dieses Abschnitts spielen, wo der Verräther die gesuchte Gelegen- 
heit (V. 11) finden sollte. Sie kommen am Oelberge, wohin Jesus mit den Jüngern 
ging (V. 26), an eine Oertlichkeit, deren Namen wahrscheinlich nn A} (Oelkelter) 
lautete. Dafs dies gerade eine Meierei war, ist mir sehr "unwahrscheinlich, da dies 
Mareus durch “yoos ausdrücken würde; der Ausdruck führt zunächst auf eine be- 
stimmte (vielleicht besonders abgelegene) Stelle des Oelbergs, die diesen Namen wohl 
nach einer früher dort belegenen Oelkelter führte. Aber Marcus fährt im Präsens fort, 
uns noch genauer über die Situation zu orientiren, in welcher es zum Verrathe kam. 
Jesus sagt zu seinen Jüngern: Setzt euch hierher, bis ich gebetet haben werde. Er 
trennt sich also von ihnen, um im Gebet allein zu sein, wie 6,46. Nur seine drei 
Vertrauten (5, 37) nimmt er mit sich; sie, die seine Herrlichkeit gesehen (9, 2), dürfen 
auch die tiefsten Tiefen seines Seelenleidens schauen. Denn erst jetzt, wo er mit ihnen 
allein, gab er sich ganz dem Gedanken an das ihm bevorstehende Leiden hin, dem er 
inmitten des Jüngerkreises, mit diesem beschäftigt, noch nicht hatte Raum geben dürfen, 
und nun begann er zu erschrecken und unruhig zu werden. Das &xIaußeiodar, das 
9, 15 von freudigem Schrecken gebraucht war, kann auf keine Weise den Begriff der 
Angst und des Zagens ausdrücken, den die Ausleger unterschieben; es kann nur das 
Erschrecken bezeichnen, das ihn beim Gedanken an die ihm bevorstehenden Leiden 
schüttelt, und erst das d«dyuovsiv führt auf die unheimliche Unruhe der Bangigkeit 
(vgl. Myr.), die ihn in Folge dessen überfällt. Und während er so mit diesen Gefühlen 
ringt, deren erstes Eintreten das 7g&«ro markirte, spricht er zu ihnen: Schwer betrübt 
ist meine Seele bis zum Tode. Der stark colorirte Ausdruck malt, wie die Seele (das 
Lebenscentrum des Menschen, gleichsam sein eigenstes Ich) ganz und gar von Betrüb- 
nis umfangen ist (vgl. 6, 26), so dafs alle Lebensfrische und aller Lebensmuth ausgeht, 
dals man sich schon dem Tode verfallen fühlt. In solcher Stimmung muls man allein 
sein, und doch nicht ganz allein. Er bittet die drei Freunde, hier zu bleiben und zu 
wachen. Die Nähe geliebter Menschen ist ein Trost in soleher Seelennoth, wenn sie 
auch nicht helfen können und nicht stören sollen; was er in diesen Augenblicken zu 
thun hat, das hat er mit seinem Gott allein zu thun. 


Dafs Matthäus hier von Marcus abhängig, zeigt schon die diesem eigenthümliche 
Hervorhebung der drei Vertrauten (bem. das variirende zog duo viode Zeßedciov), sowie 
das »7o0&«ro und regikvnos. Das auch den Auslegern (vgl. de W. Bl.) anstößsige &x9au- 
Beiodeı verwandelt er nach dem folgenden egiAunos in Aunicgeı, das nicht psycho- 
logisch angemessener (Myr.), sondern offenbar zu matt ist und für dessen blofse Steige- 
rung (Br. S. 105) der Ausdruck des Marcus viel zu eigenthümlich. Alle übrigen 
Aenderungen sind rein stilistisch. Bem. das ihm so geläufige zore statt des monotonen 
x«i (V. 86. 38 und nachher V. 45), das erklärende dogs wer’ avıdv (scil. Twv uasnrar 
V.35) 6 ’Inooüs (worüber das «öroö nach uasnteis fortblieb), das ihm geläufige Aeyousvor 
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(2, 23. 27,33), das Mareus nach 15, 7 keinen Grund zu ändern hatte, wie das &ws ov 
(vgl. 14, 22). Dem «oroo (= w@ds) ist ausdrücklich ein &xsi änslgav gegenübergestellt, 
da bei Marc. die Trennung von den Jüngern nur vorausgesetzt wird. Um das monotone 
xci zu vermeiden, ist das negeAcußevsı ins Particip umgesetzt und im Aorist mit dem 
no&ero confirmirt, während bei Marcus sich mit dem Eintritt dieses Aorist der Beginn 
der Erzählung deutlich von den Zügen, welche blofs die Situation vergegenwärtigen, 
abhebt. Zu yonyogeize tritt wie V.40 ein wer’ 2uod, um das Motiv der Aufforderung 
hervorzuheben, worüber dann das user’ «euro Mare. V. 33 wegfällt. 


Nun erst beginnt Mare. die Schilderung dessen, was Jesus dort in der Einsamkeit 
nachdem er selbst von den drei Vertrauten noch ein wenig (eine kurze Strecke) sich 


entfernt und weiter voraufgegangen (6, 33), that. Wohl nicht blofs eine dauernde Scene 


(Klst.), sondern ein wiederholtes Thun schildern die Impp. (vgl. zu 6, 41). Wieder und 
wieder fiel er (warf er sich [auf die Erde] vgl. 9, 20) und betete, es möge (vgl. das iv« 
nach regazarsıv 5, 10. 18 oder Zowz&v 7, 26), wenn es möglich sei (13, 22), von ihm die 
Stunde vorübergehen (6, 48). Gemeint ist die nahende Leidensstunde, welche, ohne ihn 
zu berühren, vorübergeht, wenn er von dem Leiden, das sie bringt, verschont bleibt 


(bem. die Prägnanz wie 1, 20). Es entspricht ganz der Weise des Marcus, wenn er nun 


noch mit einem einzelnen Worte beschreibt, wie diese immer wiederholte Bitte gelautet 
(zei &ieyev). Das Imp. zeigt, dals es sich nicht um alles das handelt, was Jesus bei sei- 
nem ersten Weggange (V. 35) gesprochen, sondern um ein einzelnes Wort, das die Jünger 
gehört und nach welchem der Evangelist sich den Inhalt der immer wiederholten Bitten 
V. 35 zurechtgelegt (vgl. V. 39). Jesus redete Gott als Vater an (NAN); allein das 
aramäische Wort ist im Munde der griechisch redenden Christen so ganz zum Nom. 
prop. geworden, dafs sie, um die kindliche Zuversicht, die in dieser Anrede liegt, deut- 
licher hervorzuheben, das appellative ö zezyo (vocativisch wie 5, 8. 41. 9, 25) hinzu- 
fügen (vgl. Röm. 8, 15. Gal. 4, 6). Von einem Dolmetschungszusatz kann dabei natür- 
‘ lieh nieht die Rede sein, es ist die christliche Gebetsanrede, die Jesu anticipando in 
den Mund gelegt wird. Die Appellation an die göttliche Allmacht (vgl. 10, 27) finden 
de W. Bl. unpassend, da von einer Verfügung über den Gang der sittlichen Dinge die 
Rede sei, welche von gewissen Bedingungen abhängen, die Gott weder aufheben könne 
noch wolle. Allein gemeint ist ja nicht die physische Allmacht, sondern die un- 
beschränkte Fähigkeit Gottes, auf jedem Wege (also auch trotz der Verschonung Jesu) 


seine Zwecke zu erreichen. Führe diesen Kelch, d.h. dies mir bestimmte Leidensloos 


(vgl. 10, 38. 39) vorüber, so dafs es mich nicht trifft, sondern fern von mir bleibt (bem. 
dieselbe Prägnanz wie in dem naogeoysosar ano V. 35). Sobald aber der Wunsch aus- 
gesprochen, wird er auch wieder zum Schweigen gebracht durch die Ergebung in den 
göttlichen Willen. Doch nicht was ich will, sondern was du (willst). Die objective 


Negation zeigt, dafs die gangbare Ergänzung durch yer2c9w falsch ist; aber die Er- 


gänzung eines quaeritur (Fr. Myr.: das kommt in Frage) hält sich doch zu peinlich an 
das Fragewort, dessen abgeschwächter Gebrauch hinlänglich constatirt ist (vgl. 8,1. 2. 
14, 60), und behält etwas Frostiges. Freilich wäre auch das einfache noossvyouc 
(Vikm.) zu kahl, aber richtig ist, dals die Sätze nur ausdrücken können, was allein der 
Inhalt seines Gebetes sein darf. Eben weil die Vergegenwärtigung davon genügt, um 


‚V.35 


V. 36 
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jeden eignen Wunsch zum Schweigen zu bringen, kann der Ausdruck dafür fortfallen, 
dafs es so sein muls. | 


Matthäus verkennt die eigenthümliche Anlage des Stücks, wenn er aus der Schilde- 


“rung des Marcus sofort einen ersten Gebetsact macht (bem. den Aorist &nsoev — 


V.37 


moooswydusvos zei Atyav statt der drei Imperfecta und das malerische ini ngocwnor 
aörod, vgl. 17, 6) und nun die Gebetsworte aus Marc. V. 35. 36 in eins zusammenzieht. 
Denn dafs Mareus aus bloßser Vorliebe für Erweiterungen und Umschreibungen (Br. 
S. 105) Matth. V. 39 verdoppelt oder V. 35 für seine heidenchristlichen Leser zur Er- 
klärung voraufgeschiekt haben sollte (Klst. S. 277. 346), obwohl er doch 10, 38. 39 das 
Bild keiner Erklärung bedürftig hielt und in der That sein absolutes 7 @g« eher eine 
solche bedurfte, ist doch ganz unwahrscheinlich. Die doppelte Anrede vereinfacht er, 
sie aber durch «ov erläuternd; für die Appellation an die göttliche Allmacht, die Klst. 
im Hinblick auf 9, 23. 10, 27 eingeschoben sein läfst und die ihm vielleicht schon so 
anstöfsig war wie den neueren Auslegern, setzt er das ei dvvarov Zorıw aus V. 35 und 
für das neoeveyxs, das Klst. substituirt sein läfst, um den Gedanken an ein Fatum zu 
entfernen (!), das negs/derw ebendaher. Bem. noch das An» zur Vermeidung des 
doppelten «AA« und das »s statt des incorrecten zi. 

Mit dem Präs., das einen einzelnen Moment aus der V. 35. 386 geschilderten Situa- 
tion fixirt (vgl. zu 1,30), kehrt Mare. zur Erzählung zurück. Jesus unterbricht sein Gebet, 
kommt zu den Jüngern und findet sie schlafend. Er war also längere Zeit abwesend 
gewesen; körperliche Ermüdung (V. 40) und die dumpfe Traurigkeit, welche sich über 
sie lagerte, als sie mit jeder Stunde deutlicher wahrnahmen, wie ein dunkles, ihnen 
immer noch unentwirrbares Verhängnifs unaufhaltsam heranschreite, hatten sie allmälig 
in Schlaf versenkt. Dafs sich Jesus an Petrus wendet, erklärt man (vgl, Myr. Klst.) 
vergeblich daraus, dafs dieser sich eben noch am vermessensten ausgesprochen (was 
nach dem wo«vrws V. 31 nicht einmal der Fall ist). Was hat der Heldenmuth, dessen 
er sich dort vermals, mit der Schläfrigkeit zu thun, der er hier erlag? Er hatte sich 
ja nicht einmal vermessen wach zu bleiben, sondern war nur dazu aufgefordert worden. 
Will man nicht annehmen, dafs Jesus auch in diesem engsten Kreise von ihm verlangt: 
und erwartet, dals er, der doch sonst seiner Natur nach in Wort und That überall der 
erste war, auch in diesem Falle mit gutem Beispiele vorangehe, so liegt es nahe, dafs hier 
unwillkürlich der Gewährsmann des Erzählers durchblickt, der sich zunächst von Jesu 
Wort getroffen fühlte. Simon, schläfst du? fragt Jesus nicht ohne Wehmuth. Vermagst 
du nicht eine Stunde lang (Acc. der Zeitdauer wie 2,19) zu wachen? Die Schlaf- 
trunkenheit zeugt von dem Mangel an seelischer Kraft, welche die körperliche Müdig- 
keit ebenso wie das Bewältigtwerden von Stimmungen überwinden sollte. Und doch 
ist das Ueberwältigtwerden durch die Macht sinnlicher Eindrücke oder unklarer Ge- 
fühle gefährlicher noch auf dem Gebiet des geistigen Lebens. Daher ermahnt Jesus 
sie alle (die ja auf physischem Gebiete so eben die gleiche Erfahrung gemacht) zu 
wachen (13, 33. 35), d.h. die Geistesklarheit und Selbstbewulstheit sich zu erhalten, 
welche auf geistigem Gebiet dem Zustand des wachen Lebens entspricht, und zu beten, 
weil allein das Gebet die sittliche Kraft verleihen kann, welche dazu gehört, diese 
geistige Wachsamkeit zu erhalten. Das iv« umschreibt hier nicht den Gegenstand des 
Gebets (wie V. 35), sondern ist reine Absichtspartikel. Wachen und beten thut Noth, 
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damit man nicht ‚in Versuchung hineingerathe. Denn wer die nahende (sittliche) Gefahr 
nicht merkt, weil ihm die Geistesklarheit fehlt, oder wer nicht durch Gebet die Kraft 
gestählt hat, die zu ihrer Ueberwindung eben so gehört, wie zur Erhaltung der Wach- 
samkeit, dem wird sie Anlals zum Sündigen, er geräth in Versuchung. Der Geist ist 
zwar bereit, seine Pflicht zu erfüllen; aber das Fleisch, d. h. die leiblich sinnliche Natur 
des Menschen ist schwach, sie erliegt leicht dem Andrang der auf sie einstürmenden 
Eindrücke. Wie ihre sinnliche Natur der Schlaftrunkenheit erlag und sie hinderte die 
Bitte Jesu (V. 34) zu erfüllen, obwohl sie dazu sicher von Herzen bereit waren, so 
macht auch sonst bei dem engen Zusammenhange geistigen und sinnlichen Lebens die 
Schwäche des Fleisches den Willen ohnmächtig, zu vollbringen, wozu der Geist bereit, 
wenn dieser nicht zugleich wach und vollkräftig genug ist, die Einflüsse des Fleisches 
zu paralysiren. 

Nun erst wird klar, weshalb Marcus V. 35 schilderte, wie Jesus wiederholt im 
Staube gelegen und gebetet habe. Denn er erzählt nun, wie derselbe, nachdem er sich 
im Gebet unterbrochen, weil es ihn trieb, sich der wachsamen Nähe der Freunde zu 
versichern (V. 37), wiederum fortgegangen sei und gebetet habe. Da er schon Y. 36 
in Worte gefalst, was die Ohrenzeugen von seinem Gebete irgend vernommen haben 
wollten, so kann er jetzt nur darauf zurückweisen, dals er im Gebete dasselbe Wort 
sprach. Aber auch das Andere wiederholte sich, dals er noch einmal im Gebete sich 
unterbrach und zu den Jüngern kam (naAıv 9wv mit Bezug auf das Zoyerar Y. 37) 
und sie schlafend fand. Und hier hält es Marcus für nöthig zu bemerken, wie ihnen 
die Augen (bem. die nachdrückliche Stellung des auzwv wie 7,19. 14, 3) waren, als 
würden sie immer wieder (vom Schlafe) niedergelastet (zugedrückt), und sie so nicht 
wulsten, was sie ihm antworten sollten. Es ist dies aber etwas anders gemeint, als 
9,6, was Klst. zu übersehen scheint. Sie wulsten Jesu, der sie natürlich wieder mit 


V. 39 


V.40 


leisem Vorwurf fragte, wie sie schlafen könnten (V. 37), nichts zur Entschuldigung zu 


antworten. Die Schwäche des Fleisches hatte sie eben überwältigt, wie er es ihnen 
warnend vorhergesagt. Hält schon im Vorigen das tadelnde und warnende Wort an die 
Jünger dem die Wage, was Marcus von dem Gebete Jesu erzählt, so erhellt aus der 
Art, wie er hier erklärend bei dem abermaligen Unterliegen der Jünger verweilt, noch 
deutlicher, dafs die Erfahrung von ihrer eigenen Schwäche, die sie hier so beschämend 


machen mufsten, dem Gewährsmann des Evangelisten ebenso bedeutsam war, wie das 


Gebet Jesu, mit dem sie ihn siegreich die Anwandlung von Bangigkeit und Zagen 


überwinden sahen. 


Dals erst Marcus die an Petrus gerichtete Rede auch speciell auf ihn bezogen 


hat (Ziuwv, za3sVdeıs — Voyvoas), wie de W. Bl. annehmen, ist um so unwahrschein-. 


licher, als er doch V. 38 an der Verallgemeinerung der Ermahnung keinen Anstols ge- 
nommen hat. Also wird es Matthäus sein, der diese schon früher beginnen läfst, weil 
ja alle drei geschlafen, und in der That begreift sich nicht wohl, wie die ausschliels- 
lich auf Alle bezogene Rede an Petrus adressirt sein konnte, vielmehr sieht das ovzws 


ganz wie ein Ersatz von etwas Ausgefallenem aus (bem. noch das erläuternde mög 


Tovs uesnras und uer’ &uod). Im Folgenden wird nun erst recht klar, wie Matthäus 
die Darstellung des Marcus weiter ausführt, indem er drei gesonderte Gebetsacte 


v.4 
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unterscheidet (bem.. V.42: x devzeoov, V.44: dx zeirov) und beim zweiten den V. 39 


noch als möglich gesetzten Fall direct verneinen und Jesum mit den (natürlich in ande- 
rem Sinne gefafsten) Worten der dritten Bitte des Vaterunser (vgl. 6, 10) in gesteigerter 
Weise seine Ergebung aussprechen lälst (bem. noch das «reg uov aus V. 39). Da von 
beidem Marc. V. 36 noch keine Spur ist, so ist es unrichtig zu sagen, dals er die beiden 
Bitten (Matth. V. 39. 42) zusammenfafst (Klst. S. 346), oder dals er die Stufenfolge des 
Gebets vernachlässigt habe (de W. Br. Ew. 8.351). Von drei Gebetsacten weils Mare. so 
wenig, dafs er die dritte Entfernung von den Jüngern nur voraussetzt, geschweige denn 
des Betens Jesu dabei ausdrücklich gedenkt. Matthäus dagegen lälst nach dem zweiten 
Besuche bei den Jüngern (bem., wie er das nal zu dem wichtigeren evgev zieht, und 
das scheinbar correetere Aeßegnusvo,) Jesum sie ausdrücklich verlassen, noch einmal 
hingehen (vgl. Mare. V. 39) und zum dritten Male beten. Wenn er aber nun doch nur 
die Worte aus Mare. V. 39 (bem. das auf V.42 zurückweisende zalır am Schlusse) 
bringt, die doch offenbar von dem herrühren, der überhaupt keine einzelnen Gebets- 
acte unterscheidet, so wird hier seine Abhängigkeit von Marcus vollends klar; denn 
dafs dieser sie antieipirt hat, kann das bei ihm sonst nicht vorkommende ö euros (Klst.) 
schon darum nicht beweisen, weil es auch bei Matth. mit einem Substantivum verbunden 
sonst nicht vorkommt. Die Aehnlichkeit des Schlusses von V.40 mit Mare. 9, 6 beweist 
aber nur, dafs Marcus ihn geschrieben, nicht dafs er ihn in den Text des Matthäus 
eingeschoben, der diese Worte um so leichter fortliels, als bei ihm bereits die Dar- 
stellung des Gebetskampfes ganz zur Hauptsache geworden war (bem. noch das dem 
Mareus eigne 70@v c. Part., das voranstehende «öz@v und das wiederholte raw). — 
Obwohl Lucas sich sehr frei bewegt, so erinnert doch manches an die Darstellung des 
Marcus (V. 41: ngoonvyero Imp., V. 42: negeviyzcı, V. 46: xasevdere statt des eben ge- 
brauchten xou&cdeaı V. 45, iva un statt des V. 40 gebrauchten Infin., das er also vom 
Object der Bitte nimmt), wovon aber wohl Niemand behaupten wird, dafs es Mareus 
allein aus der so ganz abweichenden Darstellung des Lucas entlehnt hat. Von ver- 
schiedenen Gebetsacten weils er noch nichts, die Weglassung des @ßß«, die Ersetzung 
des ersten @/A« durch das ihm so geläufige Ay» (vgl. 22, 21.22) und das ngös zoös 
ueasntes (V.45, vgl. Matth. V. 40. 45) constatirt gewils keine Kenntnifs der Matthäus- 
darstellung, und die Reminiscenz an die dritte Bitte, die auch bei Lue. V. 42 durch- 
klingt, kann wohl in der Wiedergabe des Herrengebets traditionell geworden sein. Bei 
aller Kürze fehlt es übrigens seiner Darstellung nicht an refleetirten Aenderungen (bem. 
V.41 und das ei Bovlsı V.42) und Zusätzen (V. 45: dvaozas dno rüs ngoosvy7s — dno 
Tas kunns, V.46: dvaoravıss), wie vor Allem daraus erhellt, dafs er durch Antieipation 
von Marcus V. 38 (in 22, 40) das Ganze hauptsächlich zu einer Jüngerprobe gemacht, 
also gerade im Verhältnils zu Matthäus die andere Seite der Scene betont hat, wodurch 


übrigens die Echtheit der kritisch ohnehin sehr zweifelhaften Verse (V. 43. 44) nur um 
so unwahrscheinlicher wird. 


Hatte schon die zweite Rückkehr Jesu zum Gebet (V. 39) für unseren Evange- 
listen nach V. 35 nur noch die Bedeutung, bei seiner Wiederkehr zu constatiren, dals 
die Jünger trotz der Ermahnung Jesu (V. 38) sich inzwischen wieder vom Schlafe hatten 
überwältigen lassen, so läfst Mare. nun vollends die Rückkehr zum Gebet ganz unerwähnt 
und fixirt nur den Moment, wo Jesus von seinem nach V. 35 als immer wieder aufge- 
nommen zu denkenden Gebete zum dritten Male zurückkommt, weil er ihnen diesmal 
etwas Anderes zu sagen hat. Früher hat er sie gebeten zu wachen (V. 34) und sie 
getadelt, dals sie es nicht gethan (V. 37); jetzt sagt er ihnen: Schlafet hinfort und 
xuhet! Die fragende Fassung ist unmöglich, da zö Aoınov weder direet noch indirect 
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den Sinn von „noch immer“ haben, und das blofse Präs. nicht fragen kann, ob sie auch 
den übrigen Theil der Nacht schlafen wollen (Bl. Vikm.). Wenn Klst. das zö Aoınov 


“ zum Folgenden zieht (so mögt ihr von jetzt ab Euch auch Ruhe gönnen!), was dann 


den Gegensatz zu der V. 31 versprochenen Selbsthingabe in Todesgefahr bilden soll, 
so ist doch diese Selbsthingabe keine „Anstrengung“, von der man ausruhen kann; 
auch nennt man das kein Ausruhen, wenn man auf eine Anstrengung verzichtet, ohne 
sie gemacht zu haben. Uebrigens liegt in der Aufforderung nichts weniger als Hohn 
(Ew.) oder schmerzliche Ironie (Myr.). Jesus hat gesiegt und bedarf der Jünger nicht 
mehr. So erläutert das Folgende ausdrücklich den Sinn der eher mit wehmüthigem 
Ernste gesprochenen Aufforderung. Es ist genug!). Gekommen ist die Stunde, um 
deren Abwendung .er noch eben im Gebete rang (V. 35); er ist im Gebete zu dieser 
Gewilsheit hindurchgedrungen, und mit der Gewifsheit ist der Friede der Ergebung 
über ihn gekommen, so dafs er des Trostes der Gemeinschaft nicht mehr bedarf. Was 
er einst als die Bestimmung des Menschensohnes erkannt (9, 31), was er eben noch 
einen Augenblick durch sein Gebet abzuändern dachte (V. 36), es ist nun zur unab- 
änderlich feststehenden Thatsache geworden. Siehe, überliefert wird der Menschensohn 
in die Hände der Sünder. Damit ist ja gegeben, dafs er dem Kreise der Seinen ent- 
rissen wird, dafs er Schwereres erdulden mufs, als das Entbehren der Jüngergemein- 
schaft (vgl. Klst.). Auch von dieser Seite zeigt sich, dafs kein Grund vorhanden ist 
zu der Bitte, die er vorher und immer dringlicher an sie gerichtet (V. 34. 37). Es ist 
genug, fortan mögen sie schlafen und ruhen. 

Da hört Jesus das Geräusch der Nahenden. Nur so erklärt sich die plötzliche 
Wendung der Rede, die selbst bei der ironischen Fassung nur durch das Eintreten 
eines neuen Moments motivirt sein kann. Dieses ist aber, wie V.43 (u aimwo Ac- 
Aovvros) deutlich erhellt, das Nahen des Verräthers, und nun spricht Jesus: Stehet 
auf, lasset uns gehen! Siehe, der mich überliefert (und so die V. 41 ausgesprochene 
Gewilsheit realisirt) — natürlich Judas, und nicht der Volkshaufe (VIkm.) —, hat sich 
genaht und ist bereits ganz nahe (bem. das Perf. wie 1, 15). Nun ist freilich die Zeit 
zum Schlafen vorbei, es gilt dem Verräther entgegenzugehen. 


Schon Matthäus hat das @neyeı nicht mehr verstanden und entfernt; denn dafs 


‚dasselbe nicht zur Verdeutlichung eingeschoben (de W.), hat wohl die Geschichte der 


Exegese erwiesen. Möglich, dafs schon Matthäus die ersten Worte fragend falste, darum 





!) Schon die Vlg. hat das viel versuchte areysı richtig erklärt (sufficit); diese Bedeu- 
tung ergiebt sich ganz von selbst aus der intransitiven Wendung der im Neuen Testament 
gangbaren transitiven Bedeutung (Matth. 6, 16. Phil. 4, 18: etwas dahin haben, genug haben 
davon) und ist auch sonst nicht ohne Beispiel (vgl. Myr.). Nur kann man unmöglich ergän- 
zen: Es ist genug des Schlafs (vgl. schon August.). Diese Ergänzung würde nur zu der offen- 
bar falschen fragenden Fassung des Vorigen passen, sie ist schon bei der ironischen sehr 
hart (Myr.), ganz unmöglich aber bei der permissiven (de W., vgl. Scholt. >. 76), da die s0o- 
fortige Zurücknahme der eben ertheilten Erlaubnifs hier noch gänzlich unmotivirt wäre. ‚Frei- 
lich darf man auch nicht ergänzen: es ist genug des Wachens (Fr.) oder der Treue, die ihr 
mir bisher geleistet (Klst.); denn von letzterer ist garnicht die Rede und gewacht hatten die 
Jünger eben nicht. Wohl aber hatte sie Jesus gebeten zu wachen, um in der schweren 
Stunde nicht allein zu sein, wo er noch mit den Sehrecknissen des nahenden Verhängnisses 
rang, das heranzukommen drohte. Nun will er sie nicht mehr darum bitten, er :bedarf ihrer 


nicht mehr. 


V.42 





4 en 
das zo Aoınov in das oft gleich 
diese verwunderte Frage durch die Aussage begründete, dals jetzt wahrlich nicht 
Schlafenszeit sei. ‚Offenbar refleetirend ist aber das Gekommensein der Stunde (das ja 
natürlich nur ideell gemeint war) in das Genahtsein verwandelt und nun das idov, das 
ja auf etwas. bereits Gegenwärtiges hinzuweisen pflegt, vor dieses gestellt, während 
doch wahrlich nicht abzusehen ist, wie das eingeschaltete @nyes den Marcus zur Um- 


stellung des idov veranlafst. haben soll (Klst. S. 346). Vielmehr hängt mit dieser 
Umstellung bei Matthäus die betonte Stellung des zweiten 7yyızev zusammen; denn 


»dn stehende Adverbium koınov verwandelte und dann 





eben mit dem Verräther hat sich die Stunde genaht. 


Matth. 26, 47— 56. 


V.4AT: zai Erı avrod Aalovv- 
Tos, idov Iovdas eis tov dw- 
dexa HIV, al wer avrov 
öykos nolus wera uayaıgav 
xai Evlwv ano Tov aoyus- 
eEwv xai nogEeoßvrigwv Tov 
Acov. 


V. 48: 6 de nagadıdovs aurov 
dwxev avrois onusiov keywv' 
öv av yılmow, auros dorıv' 
XKE«TNORTE avrov. 


V.49: xai ev$Ews no00eld4Wrv 
10 Inoov einev' yeige baßßi, 
xal zarepilnoev aurorv. V.o0: 
6 de Imoods einev aurW' Erauge, 
ip’ d nagsı; Tore ng008AFovzes 
ingßahov Tas yeigas ini Tov 
’Inoodv xai dxgaryoav avrov. 


V. 51: zei idov sis av uer« ’In- 
CoD Exreivas mv yeıga inionaoev 
TV uayaıyav avrod, xal, Na- 
ta&as Tov dovkov Tod agyıs- 
gEWS dpsikev aurod To Wrior. 

(V. 52 — 54.) 

V.55: dv &xeivn m woa einev 6 
’Insovs Tois öyloıs' wg ini An- 
oryv ZEnAFare era waxaı- 
00V zai Evlwv ovllaßeiv us‘ 
xaI’ nusoavivro ieg® dxad- 
slounv dıdaozwuv, xai ovx 
!xgarnoate us 


V.56: zouro de Olov yeyovev iva 
niımowsWcıv ai yoapai tv 
ngopnrWv. Tore oi uadntei [av- 
Tod] navres Apevres aurov 
Epvyor. 


b) Die Gefangennehmung. 


Mare. 14, 43 — 52. 
V.43: xai evHVS Erı avrov 
Aalodvros nagayivsras ö 
Tovdas sis tov dwdexe, 
xab wer’ avrod oykos WE- 
T& wayaıgav za Evlov 

x m 3 r N 
naga TOV agyısp£wv xal 
TOv ypauuariwvxai av 
ngEs0ßvrigwrv. 
V.44: dedwxsı de 0 naoa- 
dıdovg  avrov ovvonwov 
avrois AEywv' Ov av Qı- 
now, adros 2orıv' X00- 
TN00TE avıov ai änayere 
Kopahos. 


V.45: zei 2I$wov evdus 
noooslAsav avro Keyeı' 


bapßßi, “ab xaTepilnoev 
aurov. 

V.46: oö de ineßakov tas 
xelgas air® xai dxgary- 
cav adrov. 

V.47: sis de Tıs Tov nage- 
STnroTwv ON@OAUEVoS Tv 
uayaıoav Enaıoev Tv 
dovAlov Tod KoyLEeQEwS xui 
dpsilev avrov To Wra- 
gıov. 

V.48: xoi anoxoı eis 6 
’Inooös sinev avrois' wg 
ini Anoınv EEnkdere. we- 
Ta uayaımodv zal Evlorv 
ovAkaßeiv we. 

V. 49: za$’ nusgav nunv 
ng05 vuäs Ev ro ieoo dı- 
daoxwv, xai oüx Exoaın- 
care we’ all’ iva ningw- 
00V ai yoapai. 

V. 50: xai dpävres aurov 
Epvyov navres. 


Luce. 22, 47—53. 
V.47: Erı avrov Aakovv- 
tog, Wov oykos, xal 6 
Aeyousvos Tovdas eis tor 
dw deExa ngONEYETO avrovs, 
za 7yyıoev ıW Imoov Pr- 
Anocı autor. 


V.48: ’Inooüg de einev av- 
70° ‚Iovde, yılmuazı zov 
viov Tod dvgownov naQadi- 
dus; V.49: idovres de oi 
ng aurov TO 8oo uevov &- 
nav' gie, ei narabouev 


!v uexgwion; V. 50: xas 


inatakev sig Tıs 2E avrıWv 
Tod aeyıso&ws rov dov- 
kov zai dpeikev To ous 
aöurov 1o de&iov. V. 51: 
@noxgıdeis deö Imcoüs 
sinsev' Lürs Ews Tovrov. 
za nbausvos Tod Wriov 
iaoato avrov. V. 52: einev 

“de "Inoovs n1g05 Tovg aga- 
yevousvovs TO auTov &g- 
ysgeis x omamyovs Tov 
isgod xal ngsoßvregous‘ @s 
ini Anoryv EEelmlusare 
uETa@ wayaıygaov xai 
Evlwv' 

V.53: xa$’ nueoav Ovrog 
uov us$ vuwv iv TO ie- 
08 ovx dEsreivare Tas ye- 
gas en’ duk. e aA avın 8 
suv vuov y ga x n 25ov- 
cie ToV 0x0T0vS. 


V.5l: xai veavioxos rıs ovvnxokovdeı avrd neguße- 
Bhnuevos oıvdova ini yvuvod, xai xgaroücır aü- 


rov. 


V.52: 6 de xarakınav ryv oıvdova yuuvos Epuyer. 
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V. 43: Das dem Marcus noch ganz fremde 6 ’Isxegiwrns (Ti. Myr. nach A, vgl. D) 
ist jedenfalls aus 14, 10, aber auch wohl schon der Artikel vor ’Iovdeg in NCLA nach 3, 19. 
14, 10 oder wegen des artikellosen Attributs weggelassen (vgl. D: ’Iovd, 0x00.); das @v (Klst.) 
ist viel zu spät bezeugt, um in Betracht zu kommen. — Das dr in B scheint aus Matth. 
zu sein (zu dem &no in D vgl. zu 8, 31), das twn ist in 8 (Ti.) wohl lediglich aus Versehen 
vor mpecB. ausgefallen und schon vom ersten Corrector restituirt. Das Zusammentreffen mit 
A, der wie 8, 31 beide Artikel weglälst, ist zufällig; CA haben nach dieser Lesart nur den 
ersten Artikel gestrichen und zeugen daher noch für die Aechtheit des dritten. — V. 4: 
Das anayayere ist dem xgarmoare conformirt (vgl. zu 3,4). — V.45: Das einfache dappi 
war den Emendatoren zu kahl, wie unserm Matthäus. — V. 46: Die Emendatoren fügten 
wie 1, 18 «özöv hinzu (vgl. schon XC) und vervollständigten das Zreßelov nach Matth. durch 
&n’ avrov (A), das 8 noch nicht hat. — V.47: Das abundante zus ist schon in & wegge- 
lassen, während D &g streicht. — V. 49: Das &xoareite, das offenbar ursprünglich in B ge- 
standen, könnte nach 7unv conformirt sein, ist aber wahrscheinlich ursprünglich (vgl. zu 1, 18). 
— V. 50: Zur Voranstellung des navres vol. zu 2, 23. — V. 51: Das eis tus (Ti. Myr. Klst. 
Vlkm. nach AA Mjse. Rept.) ist Conformation nach V. 47, selbst bei A, der das sic von dort 
einbrachte, aber das zıs zu tilgen vergals, wie er dort that. Keinenfalls können BC, die 
V.47 das eig zıg erhalten haben, hier daran Anstols genommen, und SL, die dort durch 
Weglassung des zus sich halfen, hier das eig gestrichen haben, das exegetisch hier so un- 
haltbar, wie dort leicht erklärlich ist. Erst dies sic hat die ganz unpassende Glosse 05 vea- 
vioxoı hervorgerufen (Myr. nach AMjse.), da dasselbe das Dasein noch anderer Jünglinge 
vorauszusetzen schien und die Wache (die gewils nicht damit gemeint ist, wie de W. will), 
kein Interesse zu haben schien, den ganz unbetheiligten Jüngling zu verhaften. — An Stelle 
des unverstandenen ouvnxoAovssı schrieben die Emendatoren 7x0Aov9nosv (AMijse.), wovon 
D das Simplex, A den Aorist aufgenommen hat. — V. 52: Das an’ «av ist Glosse (vgl. 
zu 1, 42). 


Worauf Jesus bereits hinwies, als er die Jünger aufbrechen hiefs (V. 42), das tritt V. 43 


nun sofort ein; denn während er noch redet, erscheint der Verräther, nämlich der aus 
V.10 bekannte Judas, der mit Bezug auf die jetzt sich erfüllende Weissagung Jesu 
(V. 18. 20) als einer der Zwölfe bezeichnet wird!). Mit Judas kommt ein Haufe mit 


Schwerdtern und Knütteln; jenes scheint auf regulär bewaffnete Truppen hinzuweisen, 


dieses auf die Tempelwache, die sich nur ad hoc auf etwaigen Widerstand gerüstet 


hatte. Jener Haufe war aber kein zusammengelaufener Feindeshaufe, sondern er kam 
vom Synedrium her, das wieder als solches nach all seinen drei Bestandtheilen be- 
zeichnet wird (vgl. 8, 31. 11, 27), da dieses ja mit Judas den Verrath verabredet hatte; 
da diese Angabe aber natürlich auf späterer Kunde des Erzählers beruht, so erhellt 
eben nicht, dafs hier gerade vom Standpunkte des Augenzeugen aus erzählt wird 
(Klst.). Zur Erklärung des Hergangs beim Verrath mufs nun noch eine motivirende 
Bemerkung (vgl. das de und dazu 1, 30) voraufgeschickt werden. Es hatte nämlich der 
Verräther ihnen ein verabredetes Zeichen gegeben, indem er sagte: Wen irgend ich 
küssen werde, er und kein andrer ist es. Nehmt ihn gefangen und führt ihn sicher 


1) Das Zzı aurod Aakovvrog, welches hier das eu$yg näher bestimmt, weist auf den Schlufs 
der Rede in V. 42 zurück, deren eigenthümliche Wendung eben dadurch motivirt wird. Da 
der Artikel vor ’Iovdaes (vgl. S. 48 Anm.) ebenso motiyirt ist, wie das nochmalige sig zwv 
dwdsxe, ist garkein Grund, hier an eine besondere Quellenschrift (Myr.) zu denken. Nach 
Klst. (der freilich &v liest) soll dieser Zusatz begründen, wie Judas dahin kommen konnte; 
aber es ist nicht angedeutet, dals Jesus diese Stätte auch sonst mit den Zwölfen zu besuchen 
pflegte. Marcus, der von einer Entfernung des Judas vom Mahle nichts weils, scheint an- 
‚genommen zu haben, dafs derselbe sich von dem Orte, wo die neun Jünger warteten (V.32), 
fortgestohlen und die Wache geholt habe; aber hätte er darauf zurückweisen wollen, so hätte 
er eben nicht z#v dwdex« geschrieben. 

30 


V.44 


Sn a 


V.45 fort}). Dans erst knüpft das 2490» an das negeyivercı V.43 an. Nachdem Judas ange- 


.V.46 


V.47 


langt, schreitet er sofort zur Erfüllung seines Versprechens, indem er auf Jesum zugeht 
(zu dem Verhältnifs der beiden Partieipien vgl. zu V. 23, zu der Verbindung des Comp. 
mit dem Simpl. vgl. 1, 29. 14, 16), ihn als den Meister (6aßßi wie 9,5. 11, 21) begrülst 
und herzlich külst. Mit der Begrüfsung macht er ihn der Wache noch ausdrücklich als 
als den zu verhaftenden kenntlich und hinter dem Schein besonderer Zärtlichkeit (bem. 
das colorirte Compositum, das Myr. für ein Zeichen seiner Aufregung erklärt, Vlkm. 
gewils mit Unrecht vom blofsen Handkufs deutet) verbirgt er seine verrätherische Ab- 
sicht, die der Erzähler mit dem vollen Abscheu vor diesem Mifsbrauch des Liebes- 
zeichens sofort enthüllt, indem er mit markirtem Gegensatz hervorhebt, wie sie (d8), 
die er hergeführt (V. 43), die Hände an ihn legten (wahrscheinlich um ihn zu fesseln) 
und ihn gefangen nahmen. 


Beide Parallelen haben das neben dem gen abs. (der bei Lucas durch die Ver- 
kürzung des vorigen Stücks ganz seine Bedeutung verliert) scheinbar überflüssige ev9vs 
weggelassen und dafür das ihnen so geläufige ?dov eingesetzt; dem Artikel vor ’Iovdas 
hat Lucas durch Einschaltung des Aeyousvosg mehr Bedeutung gegeben, Matthäus lälst 
ihn fort, beide aber behalten das sis zwv dwdsza bei, obwohl es ohne die Beziehung 
auf Mare. V. 20 eine ganz zwecklose Wiederholung aus Matth. 26, 14, Luc. 22,3 ist. 
Während Lucas die Anführerschaft des Judas bestimmter hervorhebt, folgt Matthäus 
genauer dem Marcus, vermeidet aber die Unterbrechung des Erzählungsflusses in 
Mare. V.44, wie das schwerfällige 2290» — ngo0e49$0v V.45 (worin Klst. gewils mit 
Unrecht Nachbesserung sieht), und läfst das zei anayere dopelas, das mit dem Zeichen 
nichts zu thun hat, fort (bem. noch die Zusätze roAvs und yeige, die Bezeichnung des 
Synedriums aus 21, 23. 26, 3, das erläuternde onusiov, z@ "Inoov statt «euro wie V. 50, 
die Voranstellung des Subjects in V. 48 und das conformirte eine» V. 49). Beide Paral- 
lelen lassen Jesum in verschiedener Weise den Judaskufs zurückweisen; während aber 
bei Lucas, bei dem dies Wort zugleich die Andeutung über die Absicht des Kusses 
ersetzt, darüber Mare. V.46 wegfällt, lenkt Matthäus mit seinem zore ngooeAFovzes 
dazu zurück. 


In der Art, wie die Verhaftung erzählt war (V. 46), lag angedeutet, dafs sie un- 
behindert erfolgte. Dem tritt nun gegenüber (d&) der Versuch eines Einzelnen (eis) 
unter den Dabeistehenden, den Marcus nicht zu nennen weils (us), den Schergen zu 
wehren?). Dieser Eine zog das Schwerdt, das er bei sich trug, und schlug nach dem 





!) Das zeitlose substantivirte Partieip (vgl. 5, 14) hat durchaus nichts Auffallendes 
(Klst.), da eben die Art, wie Judas den Meister in die Hände der Feinde zu überliefern - 
versprochen hatte, geschildert werden soll. Das Plusquamp. steht, wie gewöhnlich im Neuen 
Testament, augmentlos. Das «özois geht ad synesin auf das collective öykos (vgl. 2,13). 
Das &y setzt voraus, dals sie ihm milstrauen könnten und im entscheidenden Augenblick 
Bedenken tragen, ob er ihnen nicht einen Falschen zeige, um Jesum entkommen zu lassen 
(vgl. zu V. 14). Ihm entspricht das betonte &uros, das darum richt Prädicat (Klst.), sondern 
Subject ist; denn nicht ein Contrast gegen die widerstandslose Ergebung Jesu ist indicirt, 
sondern es wird hervorgehoben, wie angelegentlich der Verräther, der allen Grund hat, Mils- 
trauen gegen seine Treue zu besorgen, seine Zuverlässigkeit in diesem Falle versichern muls. 
Dem entspricht auch die angelegentliche Aufforderung, welche zeigt, welches Interesse er 
selbst an dem Gelingen des Verraths nimmt. Zu dem Wechsel des Imp. Aor. und Praes., 
den die Abschreiber nicht beachteten, vgl. zu V. 13. ’ 

2) Dals er Bedenken trug, den Namen des Petrus zu nennen (Myr.), ist ganz unwahr- 
scheinlich, da er ja nach seinem Tode schrieb (vgl. Einleit. 8.4). Die Dabeistehenden sind 
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 Knechte des Hohenpriesters und schnitt ihm (bem. das voranstehende «avzoo wie V. 3. 40) 
das Ohr ab. An den Ohrzipfel (Vikm.) zu denken, ist bei der Vorliebe des Mareus für 
Diminutivformen wohl kein Grund. Wie anders Jesus, dessen ausdrückliche Nennung 
sein Verhalten (bem. das einsv und dazu 1,41) im Gegensatz zu dem Gebahren seines 
 Jüngers hervorhebt! Dann aber bezieht sich das anoxgıseis (vgl. zu 9,5) wohl nicht 
auf dieses, sondern auf das Thun der Häscher (V. 46), auf welche das «örois allein 
gehen kann. Mit Beziehung darauf sprach er zu ihnen: Wie wider einen Räuber seid 
ihr ausgezogen mit Schwerdtern und Knütteln, mich zu fangen! Der verwunderte Aus- 
ruf beweist, wie fern Jesus davon ist, sich seiner ordentlichen Obrigkeit zu widersetzen, 


da er garnicht begreifen kann, wie sie auf solchen Widerstand sich auch nur rüsten 


konnten. Täglich ist er ja bei ihnen im Tempel gewesen lehrend (bei seinem Lehren) 
und hat sich so etwaigen Versuchen ihn zu verhaften bereitwillig blofsgestellt. Freilich 
haben sie die ihnen so gebotene Gelegenheit nicht (oder: nie) benutzt!). Aber was sie 
auch bisher daran verhindert, es mufste schliefslich doch dahin kommen, damit die 
Schriften (des Alten Test.) erfüllt würden, in denen er schon längst gelesen, dafs der 
Menschensohn in die Hände seiner Feinde überliefert werden müsse (9, 31. 10, 33)2). 
Damit ist denn endgiltig gesagt, dals er an Widerstand nicht denkt und den Widerstands- 
versuch seines Jüngers nur verurtheilen kann. Auch sahen seine Jünger daraus, dafs 
an Rettung nicht mehr zu denken sei; daher verliefsen sie ihn und flohen Alle. Gewils 


Vv.48, 


V.49 


V. 50 


nicht, um irgend einen aufser den Elfen einzuschliefsen (Klst.), ist das zevres so nach- 


drucksvoll an den Schluls gestellt und u«snrei ausgelassen, am wenigsten kann dabei 
an den vsavioxos V. 51 gedacht sein, dessen Anwesenheit und Flucht ja erst im Folgen- 
den berichtet wird. Da das negsomzores V. 47 sich zunächst nur auf die drei Vertrauten 
bezog, so mulste hervorgehoben werden, dafs das Gesagte von Allen galt, auch von 


wohl die drei Begleiter Jesu (V. 33), die nach V. 42 aufgestanden waren, um der Schaar 
entgegen zu gehen; denn dals die acht übrigen Jünger herbeigekommen, ist nicht erzählt, 
"und von anderen Begleitern Jesu (Klst. VIkm.) ist garnicht die Rede. Manche der Jünger 
müssen sich in Befürchtung eines Ueberfalls bewaffnet gehabt haben (vgl. Luc. 22, 38). 

1) Im Sinne des Marcus soll das überlieferte Wort Jesu offenbar ausdrücken, wie weit 

derselbe davon entfernt ist, sich mit Gewalt gegen die Gewaltthat schützen zu wollen; aber 
schwerlich ist dasselbe in diesem Zusammenhange gesprochen, wo der eben versuchte Wider- 
stand die Vorkehrungen der Häscher nur zu sehr zu rechtfertigen schien. Auch die Berufung 
auf die Oeffentlichkeit seines Wirkens will hier nicht recht passen, da gerade bei ihr sich 
Jesus durch die ihm günstige Volksstimmung geschützt wulste, und die feine Ironie, mit der 
Jesus gleichsam verwundert darauf hinweist, dafs sie die günstige Gelegenheit nicht benutzt, 
konnte nicht die Häscher, sondern nur ihre Absender treffen, die, um die Gunst des Volkes 
nicht zu verlieren, seinen Günstling nicht anzugreifen gewagt hatten. Auch sind jene nach 
V. 44 schwerlich als solche gedacht, die Jesum im Tempel lehren gehört haben. Uebrigens 
erhellt auch hier aus dem x«4’ yu£oav, dals es nicht im Sinne des Erzählers ist, alle Scenen 
seiner Tempelwirksamkeit (11, 27 — 12, 44) auf einen Tag fallend zu denken (vgl. 5. 409 
Anm.). Das Imp. öxogezeire würde treffend hervorheben, wie sie ihn wieder und wieder nicht 
verhaftet, so oft er auch dazu Gelegenheit bot. 
1 2) Die Ergänzung eines zodro yeyovev (de W. Bl.) oder yevicdn radr« (Vlkm.) ist frei- 
lich willkürlich, die des durch einen selbstständigen Satz geschiedenen os di Anormv EEnkdere 
(Myr.), gezwungen und unpassend, da über die Art ihres Ausgehens ja nichts geschrieben 
steht. Die Ellipse (vgl. 5, 23. 9,12. 12, 19) ist anzuerkennen (vgl. Klst., der sie nur fälsch- 
lich mit „mögen“ auflöst) und die Worte lauten: Es sollen die Schriften erfüllt werden! 
Allein das dAA« stellt sie in den Gegensatz zu der Thatsache, dafs sie bisher ihn nicht er- 
griffen haben, und zeigt also, dafs in seiner jetzigen Verhaftung die Erfüllung eintritt. 
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den übrigen Jüngern (V. 32), die also wohl inzwischen herangekommen gedacht sind. 
So bildet auch in der Verhaftungsscene das Verhalten der Jünger eine Hauptseite der 
Darstellung, und auch in ihm erfüllt sich schliefslich, was Jesus vorhergesagt: Als sie 
ihn in die Hände seiner Feinde fallen sahen, wurden sie irre an ihm und zerstreuten 
sich wie Schafe, die ihren Hirten verloren (V. 27). 


Mit dem ihm aus seiner Quelle so gewohnten x«i idov leitet Matthäus die neue 
Scene ein und fügt das schildernde &xreivas ryv yeige hinzu (vgl. 12,49. 14, 31), das 
sich Marcus gewils nicht hätte entgehen lassen und das nun die beiden Vershälften 
harmonisch gleichgestaltet (bem. noch das genauer auf die engste Umgebung Jesu hin- 
weisende wer« ’Incov, das Compositum dneonaoev, das aurov wie 4, 21 und das ein- 
fachere wriov). Da er eine directe Zurechtweisuug des vorschnellen Jünger einschaltet 
(V. 52—54), deren Weglassung bei Marcus selbst Br. S. 105 unbegreiflich fand, so be- 
zeichnet er das Wort, das bei Marcus an ihrer Stelle stand (das «noxgıYeig scheint er 
auf das Thun des Jüngers zu beziehen) als 2v 2xeivn 5 wo« gesprochen (vgl. 18, 1). 
Bem. noch die Erläuterung des «vrois durch das für die Wache etwas starke zois öy- 
koıs, des nunv noös vuas durch &xa9elounv, die Ergänzung der Ellipse, das erläuternde 
Tov oopnov und zoze oi uadnrei, welches das navıss heraufzog. Dafs Marc. das ue- 
$ntei nicht ausgelassen haben kann, um den veavioxos V. 51 in die geflohenen navzes 
einzuschlielsen (Klst.), ist schon oben gezeigt. — Lucas bewegt sich sehr frei und hat 
manche eigenthümliche Züge. Die Jünger fragen an, ob sie dreinschlagen sollen und 
werden, als einer (bem. das eis zıs des Marcus) vorgreifend dem Knecht des Hohen- 
priesters das rechte Ohr abhaut, ausdrücklich zurückgewiesen, worauf Jesus den 
Schaden wieder gut macht und dann zu den Hierarchen das Wort spricht, das frei- 
lich auf die Häscher nicht recht passen will, und über der Rede an sie ist die Flucht 
der Jünger verloren gegangen. Bem. das gewähltere Perf. 2£sAyAu$ers, das mehr perio- 
dische övros wov und das selbst jeden Versuch der Verhaftung negirende &srsivars Tüs 
zeiges ir’ dus. Statt der Verweisung auf die Schrifterfüllung bildet Lue. aber einen Ge- 
gensatz, der auf die sie verurtheilende Heimlichkeit ihres Unternehmens hinweist. Das 
Zusammentreffen mit Matthäus in dem naz«ossıv ist um so mehr zufällig, als Lucas es 
in den Act. öfter gebraucht (vgl. schon V. 49) und das @ziov V. 51 hat er nicht einmal 
an paralleler Stelle mit Matthäus. Wäre Mareus hier der Combinator, so hätte er aus 
Lucas glücklich das eis zus und das «14° V. 49 gerettet! 


Schliefslich will Marcus noch von einem Jüngling etwas erzählen, der sich eben- 
falls der Gesellschaft Jesu angeschlossen hatte; aber da wir von irgend welchen Be- 
gleitern außer den Zwölfen noch nichts gehört haben, so mufs vorausgeschickt werden, 
wie er hierher gekommen. Es geschieht dies aber nicht durch eine orientirende Be- 
merkung im Plusquamperfectum, wie V. 44, sondern durch ein Imperfectum, weil sein 
ovvaxolovseiv ja noch fortdauerte und eben der Anlafs zu dem xgareiv wurde, von dem 
erzählt werden soll (bem. das Präsens, das in die imperfectisch geschilderte Situation 
einsetzt wie 1, 30). Ein Jüngling also folgte ihm (Jesu) mit, d.h. mit den eben noch 
genannten (V. 50) Elfen, also aus der Stadt her, aus welcher sie kamen (V. 26), ja 
vielleicht aus dem Hause, in dem sie das Passah gehalten. Der Weg des Gefangenen 
zur Stadt kann nicht gemeint sein, weil die Abführung Jesu (V. 53) noch nicht 
erzählt war und die (geflohenen) Jünger ihn Ja auf diesem Wege nicht begleiteten. 
Die gewöhnliche Vorstellung, dafs er aus „der nahen Meierei (?)“ gekommen, ist des- 
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halb mit dem 0vvn%010v9s ganz unverträglich. Als charakteristisch wird hervorgehoben, 

dafs er nur ein leinenes Tuch auf nacktem Leibe umgeworfen hatte. Da es nicht zoo 
yvuvod heifst, mufs doch wohl owuaros ergänzt werden und ein hemdartiges Gewand 
(Myr.) ist schwerlich gemeint, sondern ein Stück Zeug (15, 46), d. h. ein blofser Ueber- 
wurf, den er rasch umgeschlagen, weil er bereits entkleidet war, als ihn irgend etwas 
veranlafste, der aufbrechenden Gesellschaft nachzugehen. Dies scheint allerdings sehr 
bestimmt darauf zu führen, dafs er aus dem Hause kam, aus welchem Jesus mit seinen 

_ Jüngern aufbrach. Während er also in diesem Kostüm sich dort im Gefolge Jesu be- 
findet, greifen sie (die Häscher, V. 46.48) ihn, da sie hoffen, in ihm doch einen der 
Mitschuldigen Jesu zu erhaschen, während die Andern geflohen waren. Er aber ver- 
eitelte ihre Bemühungen, indem er den Ueberwurf (bei dem sie ihn also schon gepackt V. 52 
hatten) in ihren Händen liefs und nackend entfloh. Da dies doch offenbar heilsen soll, 
dafs er lieber seinen Ueberwurf einbülste, als sich greifen liels, und dafs die Furcht 
die Scham überwand, so wird das yyuvos eigentlich zu nehmen sein und nicht vom 
blofsen Hemde (Vlkm.), zumal das 2ni yuvuvov dadurch alle Bedeutung verliert!). 


4. 14,53 —72. Die Verleugnung. 


Die Anlage des Abschnitts, wonach schon V. 54 die Situation für die Verleugnungs- 
geschichte gezeichnet wird, zeigt deutlich, dafs die Erfüllung der Weissagung Jesu‘ 
V. 30 der eigentliche Zielpunkt desselben ist. Vorher geht die gerichtliche Verhandlung 
vor dem Synedrium, welche zu der Verurtheilung Jesu führt. Auch an diesem Ab- 

 schnitte zeigt sich also, wie das Interesse an den Erlebnissen seines Gewährsmannes 
der Fortführung der Geschichte Jesu selbst die Wage hält. 


a) Das Zeugenverhör. 


Matth. 26, 57— 63. Mare. 14, 53— 61. Lue. 22, 54. 55. 
V.57: 05 de xoarmoavrss rov 'In- V.53: zai annyayov zov 'In- V. 54: sulhaßovzes 8 
coov annyayovmgös Keiapev Gobv noös Tovdgyısgia, zai avrovnyayov xal eio- 
Tov Goyıso&a, Onov ob ygauu- Ovvigyovra abra navızs ob nyayov Eis my oixiar 
narsis zai ol nosoßvregou Ggxısgeis zai ob ngeoßvre- Tov Goyıegius 6 de 
GuvnyInoev. g01 za 05 yowuuareis. Hergos nrohouneı 
V.58: 6 d2 Tiroos nxrokoude V.54: zai ö Hergos ano uq- Be 
auro [eno] waxgodev Zus xg0%Ev mrokovdmoev wuro Er Se v 
tys avins tod aggısgiwg, zui Ews Eow Eis rav avımvy Tod ad a 
sloshd0v !ow Lxadmm era doyıspkws, zai nv ovvzadn- zunsıoavrWv  ERAYVNTO 


zov unnostov ideiv To Telos. uevos era Tov ünnosrov ° Ilergos u£0os vrwv. 
var FEQUAIVOWEVOS TQOS TO (C£. V. 66.) 
Pos. 





1) Da dieses kleine Abenteuer für Niemand Interesse haben konnte, als für den, der 
es selbst erlebte, und keinerlei Bedeutung für die Geschichte Jesu hat, da schwerlich einer 
der geflohenen Jünger dasselbe sehen und dem Erzähler berichten konnte (Myr. Bl.), da da- 
mit natürlich nichts erklärt ist, dals man es eine piquante Zuthat des Marcus nennt (Br.) 
oder es auf die Annahme eines weiteren Jüngerkreises zurückführt (Hlg.), so bleibt als das 
einzig Wahrscheinliche übrig, dafs Mareus selbst dieser Jüngling war (vgl. selbst VIkm.); und 

_ dafs er ein Sohn des Hauses war, in welchem Jesus das Passah gehalten (Klst.), ist nach 
V. 51 mindestens sehr wahrscheinlich, 


V.59: os de doxuegeis xab To 
 ovv&dgıov ökov !lnrovv vev- 
douagrvugiav xara zrov TIm- 
cod, Oon@s aurov FavaTooov- 
ou, 'v.60: zei oöy eugov nok- 
.av ngoce),3ovzwv yevdouag- 
Tu gwr. doregov dE nooasldorviss 
vo 


V. 61: einov' ovros !pn' duvancı 
xataldocı ToV vaov Tod BEoV 
zei dia ToLWv NuUEEM@v avıov 
oixodoumoaı. 


V.62: zei dvaeoras 6 doyıs- 
gevSs £inev aiıd' oVdev ano- 
#givn Ti o0Toi 00V zurauag- 
Tvgoücıv; 
V.63: 6 de ’Imoovg foıwna. 
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V.55: o; de Goyvsgeis zul 0kov To suvedguov 2ln- 
zovv zara Tov "Insoö wagrvgiav eis TO Javaro- 


oa avrov, za ouy nvouoxov' 


V.56: molloi yag !yevdouagrugovv *aT @urod, 
za boau ab waeorvgiaı 00x noav. 


V. 57: zai tıres dvaoravıss &yevdouagrugovv zur 


aurov Aeyovres 


V.58: orı nueis nrovoauev adrov heyovros oT0 yo 
zaralvow Tov vaov Tovdrov 10V xeıgonoinzov za 
dıa Toıov nusgwv dlkov @ysıoonointov olxodo- 


unco. 


V.59: za oüdE ovrws don nv 7 uagTvopia avımr. 
V.60: za dvaoras ö doyvsgevs, eis uEcov Innoo- 
Tnoev zöv ’Inooöv Aiyav' obx dnoxgivy oudEv vi 


ovroi cov XaTaUMETVO0VCLV; 


V.61: ö 


\ 


dt Zoımna xal 00x ansxgivaro ovVdErv. 





V. 54 der deutlichen Beziehung des folgenden «öur@ auf Jesus. 


‘Ve. 53: Das schwierige, auch von C umschriebene «uz& ward eher weggelassen (SDLA: 
Ti. Vlkm.) als zugesetzt. — Der emendirte Text hat die gewöhnliche Ordnung der drei Theile 
des Synedrium hergestellt, während Marcus auch 8, 31 varürt. — V. 55: Die Augmentbil- 
dung nvgıoxov (BDLA) kommt auch Luc. 19, 48. Act. 7, 11. Hebr. 11,5 vielfach in alten 
Codd. vor; die Emendatoren (vgl. schon N) haben sie nicht mehr geduldet. — V. 60: Das 
eis TO uE00v (D) ist wohl aus 3, 3. Beachtenswerth ist das 6, (BL), das leicht von solchen, 
welche zwei getrennte Fragen annahmen, in zu verwandelt ward. — V. 61: Zur Vereinfa- 
chung der Negation vgl. zu 1, 44. 

Die Erzählung schreitet dazu fort, wie sie (die Häscher, V. 51) Jesum abführten zu 
dem Hohenpriester. Der Name hatte für Marcus noch kein Interesse; dafs Annas ge- 
meint sei (Vlkm.), ist nirgends indieirt. Statt nun weiter den Zeitpunkt zu markiren, 
wo. Jesus beim Hohenpriester anlangt (weil sich an ihn der Fortgang der Handlung 
knüpft), gedenkt der Evangelist (da dies ja selbstverständlich den Schlufspunkt des 
@rınyayov bildet) nur des Umstandes, dafs zugleich mit Jesu sich alle Mitglieder des 
Synedriums (vollständig aufgezählt, wie V. 43) dort versammeln. Dieselben müssen also 
bereits auf die Zeit, wo man die Einbringung des heimlich Verhafteten erwartete, be- 
stellt gewesen sein. Die Beziehung des av auf den Hohenpriester (Fr. Ew.) wider- 
spricht dem sonstigen Gebrauche des ovveoysssei zıvı (vgl. Luc. 23,55. Joh. 11, 33) und 
Um nun aber die Personen, 
welche im folgenden Abschnitte auftreten sollen, vollständig herbeizuführen, mufs noch 
erzählt werden, wie Petrus (bem. die so seltene Voranstellung des Subjects, weil sich 
nachher neben Jesu auf ihn das Hauptinteresse concentrirt) Jesu (während derselbe 
abgeführt ward) nachfolgte, wenn auch, wie das betont gestellte abundante «nö 4ax00- 
$ev (8, 6. 11, 13) sagt, nur zaghaft von fern her. Doch hebt das ebenso abundante &wg 
&ow eig hervor, wie er schliefslich doch, immer mehr Muth gewinnend, sich bis inwendig 
in den Hof des Hohenpriesters (im Gegensatz zu dem nooevAıov V. 68) hineinwagte. 
Und nun schildert der Evangelist, wie er dort safs (bem. das 7v 6. part.) zusammen mit 
(bem. den pleonastischen Ausdruck wie 5, 37) den Knechten und sich an dem Feuer 
wärmte (rzoos c. Acc. wie 2, 2), das den Hofraum erleuchtete. Beides aber, dafs er mitten 
unter den Knechten sals und dafs es hell genug war, um ihn zu erkennen, kommt für die 


Geschichte der Verleugnung in Betracht, für welche so bereits die Situation vorbereitet ist. 
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Matthäus vermeidet das schon den Abschreibern anstöfsige eörö, indem er das 
Synedrium (die «gyvsosis sind neben dem eben genannten doyısgevs weggelassen) sich 
nach der Einbringung Jesu beim Kajaphas (vgl. V. 3) versammeln läfst. Während 
er das abundante «no u«xg03ev beizubehalten scheint, umgeht er die Abundanz in dem 
!oo sis dadurch, dafs er ein &ioeA90v Zow vor 2x«Inro einschaltet. Statt des Schlufs- 
satzes, der für die Erzählung zunächst noch keine Bedeutung hat, erläutert er den 
Zweck, zu welchem sich Petrus an die gefährliche Stelle "begab. Bem. noch das'wieder- 
holte de statt x«i, das ergänzte Subject o5 zo«rmowvres, das vorangestellte 7x0X0u3s und 
seine Conformirung mit dem folgenden Imperf. 2249370, bei dem das neben uer« abun- 
dante ov»— fortgelassen ist. — Lucas, der die Verhaftung noch nicht erzählt hat, 
bringt sie hier mit dem aus Marcus V. 48 entlehnten Ausdruck nach und ergänzt aus- 
drücklich die bei Marcus nur verausgesetzte Einbringung in das Haus des Hohen- 
priesters (vgl. 3, 1), die Versammlung des Synedriums auf nachher (V. 66) vorbehaltend, 
da er an die Situation des Petrus im Hofe gleich die Verleugnungsgeschichte anknüpft 
(bem. auch hier das doppelte de statt x«i und das conforme 7x0L0vu. 4: — 2x«Iyro). In 
der Erwähnung, wie die Knechte inmitten des Hofes ein, Feuer anzündeten und sich 
darum zusammensetzten (vgl. das ovvz«sn7usvos bei Marcus), zeigt sich noch deutlich 
die Absicht, die Mareusdarstellung näher zu erläutern. Wenn de W. Br. $. 106 den 
„unpassenden“ Ausdruck roös 76 gas aus Luc. V. 56 entlehnt sein lassen, so übersehen 
sie, dafs dieser hier, wo Marcus vom Sichwärmen redet, das Anzünden des nög er- 
wähnt, und erst V.56, wo das Feuer als die Scene erleuchtend in Betracht kommt 
(vgl. Marc. V. 67), noös rö gas sagt, also offenbar den Ausdruck des Marcus erläuternd 
zurechtstellt. 


‚Marcus schildert nun zunächst das Zeugenverhör, das inzwischen im Innern des V. 55 
Palastes stattfand; denn die Darstellung setzt sich in lauter Imperfeetis fort. Den 
Knechten gegenüber (d2), die ruhig im Hofe mit Petrus um das Feuer sitzen, sind die 
Hohenpriester, auf deren Anstiften die Verhaftung erfolgt ist (V. 10), sammt dem ganzen 
Synedrium damit beschäftigt, wider Jesum ein Zeugnils zu suchen, um ihn (auf Grund 

- desselben) zum Tode zu bringen (13,12). Der Tod des Gegners war ja lange be- 
schlossen (11,18. 14, 1), es kam nur darauf an, einen Rechtsgrund dafür zu finden und 
dazu bedurften sie eines Zeugnisses wider ihn. Immer wieder aber fanden sie nicht, 
was sie zu finden bestrebt waren; denn Viele zeugten falsch wider ihn und gleich, d.h. V.56 
übereinstimmend — wie sie sein mufsten nach dem Gesetz, das wenigstens zwei zu- 
sammenstimmende Zeugnisse verlangte (Deut. 17,6. 19,15) — waren die Zeugnisse 
nieht. Die Sätze sind nicht logisch einander entgegengesetzt (de W. Ew.: Obwohl — 
‚ dennoch), sondern der zweite hebt mit Nachdruck dasjenige Moment an den falschen 
’ Zeugnissen hervor, um delswillen sie eben nicht brauchbar waren und die Hierarchen 
in ihnen den Rechtsgrund nicht fanden, den sie suchten. Wären es wahre Zeugen 
gewesen, so hätten ja ihre Zeugnisse nicht ungleich sein können, und wären sie nur 
übereinstimmend gewesen, so hätte man ja auch auf falsche Zeugnisse hin ein Urtheil _ 
sprechen können. Das noAAos aber hebt nicht hervor, dafs trotz der Vielen, die bereit 
waren, falsches Zeugnils wider ihn abzulegen, dennoch wegen der Ungleichheit ihrer 
Aussagen nichts zu erreichen war, sondern es steht nur dem ebenso an der Tonstelle 
stehenden zwris gegenüber, auf deren Aussage es dem Erzähler hauptsächlich ankommt. V. 57 
Er schickt aber schildernd. voraus, dals dies nur eines unter vielen ähnlichen falschen 
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Zeugnissen war, die aus dem V. 56 angegebenen und V. 59 zu wiederholenden Grunde ) 
nicht zum Ziele führten. Wie es also bei so Vielen der Fall war, fährt die Schilderung 
fort, so traten auch Einige (als Zeugen) auf und legten falsches Zeugnifs wider ihn ab, 
indem sie sagten, wie nun mit dem öz reeit. (vgl. 1,15) das Wesentliche ihrer Aus- 
sage eingeführt wird. 
V. 58 Das betonte zusis scheint hervorzuheben, dals sie meinten, mit dem Worte, 
welches sie Jesum sagen gehört haben wollen (dzovsv zıvos wie 6, 11, &xovsır ec. part. 
wie 5, 36) etwas Entscheidendes vorbringen zu können, da sie schwerlich allein selbst 
gehört hatten, was sie bezeugten, alle andern nur von Hörensagen. Da nun Mare. 15, 29 
als stadtkundig voraussetzt, dafs Jesus etwas Aehnliches gesagt habe, so kann er sich 
nicht in den Selbstwiderspruch verwickeln, hier behaupten zu wollen, die Zeugen hätten 
diesen Ausspruch rein erfunden (Br. $. 106). Ebensowenig aber kann er (Klst.) oder 
sein Redaetor (Hitzm. S. 97. Ew. S. 354) den Spruch durch Zusätze für seine Leser 
haben erläutern oder gar unanstößsig machen wollen (Br.), da er ja in dieser Form den 
Zeugen selbst den Spruch ausdrücklich in den Mund legt. Wenn auch die erläuternden 
Zusätze unzweifelhaft sein Verständnils des Spruches ausdrücken, so setzt er doch 
offenbar voraus, dafs auch die Zeugen ihn nur in diesem Sinne verstehen und VOor- 
bringen konnten. Und in der That besagt Ja die Bezeichnung des gegenwärtigen Tem- 
pels als eines mit Händen gemachten etwas ganz Selbstverständliches, das nur, um 
ihn im Gegensatze zu dem dysıgonoinzos als einen unvollkommneren zu bezeichnen, 
hervorgehoben wird, und dafs der andere Tempel, den er in kürzester Frist (eigent- 
lich so, dafs der Bau nur drei Tage hindurch währen sollte) bauen werde, nur als ein 
nicht mit Händen gemachter gedacht werden könne, verstand sich ebenso von selbst, 
wenn das Wort nicht eitle Prahlerei sein sollte. Mareus dachte dabei natürlich weder 
an den verklärten Leib Jesu (Klst.), noch an die neue geistige Gottesverehrung (Myr. ‘ 
Hilg.), sondern nach bekannter apostolischer Anschauung an die neue Gottesgemeinde, 
in welcher Gott in vollem Sinne Wohnung macht (vgl. Vikm.). Woran etwa die Zeugen 2 
dabei denken mochten, darauf hat er schwerlich refleetirt. Für sie lag das Gravirende | 
des Wortes jedenfalls in der ausgesprochenen frevelhaften Absicht, das gegenwärtige 
Heiligthum niederzureifsen (daher das dem Objeet voranstehende zerelvco, vgl. 13, 2), 
in der blasphemischen Voraussetzung, dals es noch ein anderes, viel höheres gebe (da- 
her die Hervorhebung des Gegensatzes von Zeıgonointos und Eysıgonointos, wodurch der 
gegenwärtige Tempel verächtlich herabgesetzt wird) und in der Anmaßsung, daß er 
ein solches (bem. das Voranstehen des Obj.) und zwar in kürzester Frist (vgl. zu 8,31. 
14, 30), also mit leichter Mühe errichten werde (daher das betonte 2y& und die av | 
7usg@r). Da nun Mareus unmöglich kann bestreiten wollen, dafs Jesus die Gemeinde 
als den wahren Tempel bezeichnet habe, den er errichten wolle, so kann er die Ver- i 
fälschung des Zeugnisses nur darin gesehen haben, dafs Jesus selbst sollte erklärt 


haben, den alten Tempel niederreifsen zu wollen und ihm den neuen in dieser gering- 


schätzigen Weise sollte gegenübergestellt haben, wie denn auch in der That jenes durch 
das betonte 3,0 zazeivco, dieses durch die gegensätzlichen Prädieate besonders heryor- 5 
Y.59 gehoben wird. Aber auch nicht einmal so war ihr Zeugnils übereinstimmend. Dies 
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kann unmöglich blofs heifsen, dafs sie sich auch in dieser Aussage, wie in andern 
widersprachen (Myr.), aber auch nicht, dafs sie wohl im Wortlaut, aber nicht in Bezug 
auf die äufseren Umstände und den Zusammenhang des Wortes (worüber sie ja gar- 
nichts ausgesagt) übereinstimmten (Klst.), sondern es weist entschieden darauf hin, 
dafs diese Aussage selbst andrer Art war wie die vorigen schlechthin falschen Zeug- 
nisse, d.h. daßs sie selbst in dieser bloßen Verdrehung eines wirklich gesprochenen 
Wortes Jesu nicht übereinstimmten. 

Nun erst beginnt Marcus zu erzählen, wie der Hohepriester selbst dieses so resultat- 
lose Zeugenverhör doch noch zu verwerthen gesucht habe. Aufstehend und mitten 
hineintretend (vgl. das &yeıge sis To u£cov 3, 3) d. h. wohl mitten in den Halbkreis, 
welchen die Synedristen bildeten, und also unmittelbar vor den Verklagten, der eben- 
falls in ihrer Mitte stand, befragte er Jesum, indem er sprach: Antwortest du nicht 
auf das, was diese wider dich zeugen!)? Da mit den Zeugenaussagen als solchen 
nichts zu machen ist, so hofft er, dafs Jesus in seiner Verantwortung wegen derselben 
— und, wie es scheint, besonders wegen der letzten, die ja als besonders gravirend 
eingeführt war (vgl. zu dem zueis V. 58) — sich irgend eine Blöfse geben werde. 
Jesus aber, statt auf die Intention des Hohenpriesters einzugehen (de), verharrte in 
seinem Schweigen, das er bisher allen Anklagen gegenüber beobachtet. hatte (bem. das 
Imperfeetum des dauernden Verhaltens) und antwortete deshalb nichts auf die eben an 
ihn gerichtete Anfrage. Der Wechsel des Imperfectums und Aorists zeigt, dals wir 
hier nicht einen reinen antithetischen Parallelismus haben (Myr.); denn letzterer be- 
richtet die einzelne Thatsache, an welcher zur Erscheinung kam, ‚dafs er auch jetzt 
sein Schweigen nicht brach. Der Grund davon lag darin, dafs er erdichteten Aussagen 
nur die einfache Behauptung ihrer Unwahrheit entgegensetzen konnte, welche die Richter 
ihm doch nicht geglaubt hätten, und verdrehten Aussagen eine Zurechtstellung ihres Sin- 
nes, den dieselben doch zu würdigen weder Neigung noch Fähigkeit hatten. Daß er 
dem Gerichte auch nicht einen scheinbaren Grund zu seiner Verurtheilung geben wollte 
(Klst.), ist unrichtig, da er dieses ja doch sofort thut. 


Matthäus zeigt sich deutlich als der reflectirende Bearbeiter, indem er von vorn- 
herein das Zeugnils wider Jesum, das sie suchten, von seinem Standpunkte aus als 
eine yevdoucgrugie bezeichnet (bem. die Nachstellung des #0», wie die Emendatt. bei 
Marc. 1,33 sie haben, die Verbindung des zer« r. ’Ino. mit wevdouagrugiev und die 
Umschreibung des eis c. Inf.), dann den Begründungssatz in einen gen. absol („obwohl“) 
verwandelt und nun das Auftreten (bem. das wiederholte noooeAYovres) der zwei (statt 
des allgemeinen zıvis) Zeugen als den Schlufs des ganzen Verhörs (vozegov) darstellt 
(bem. die Aoriste statt der Imperfecta). Die Aussage derselben ist nicht nur verkürzt 
eingeführt, sondern da die offenbar unter den Christen geläufige Erläuterung des Aus- 
spruchs im Munde der jüdischen Zeugen unpassend schien, auch die einfachere Form 





1) Die Zertheilung in zwei Fragen (Myr.), von welchen etwa die letztere ihn speciell 
zur Bestätigung des zuletzt ausgesagten Wortes provociren will (Klst.), bleibt unnatürlich, 
wenn man nicht der zweiten den garnicht ausgedrückten Sinn aufdrängen will: Was ist es 
um das, dessen dich diese beschuldigen? Es könnte nur eine Frage der Verwunderung sein, 
die sich im Munde des Hohenpriesters, der ihn eben hat verhaften lassen, also seine Schuld 
voraussetzt, sehr seltsam ausnimmt. Ganz anders 15,4. Zu dem Gebrauch des zi vgl. V. 36. 


vo 


V.61 
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des Wortes hergestellt, dagegen die frevelhafte Vermessenheit desselben durch das 
divaucı — tod Heov noch gesteigert. Da der Hohepriester Jesum doch zur Verantwortung 
über die Zeugenaussagen auffordert, ist das Ungenügende derselben nicht weiter er- 
wähnt (bem. die Weglassung des malerischen es 4200» und des scheinbar tautologischen 


Ausdrucks in Mare. V. 61; dagegen die Hinzufügung des ’Inooös). 


Matth. 26, 63— 68. 


V.63: — — xal anoxgıseis 
6 doyısgsvs elnev auro" 
2£0oxilw cE xXuTe Tod Hsod ToV 
lovros, iva yuiw einns, & 0v 
eb 6 Xguortög Ö vios Tod 
JEoV. 

V. 64: Akya euro 6 "Imooüg' 
ov einas' niyv kyw vuw, an’ 
com Oweode Tov viov roü 
avdewnov xadnusvov ix 
dedıw@v Tas duvvausws za 
2oyousvov !mi tüv veps- 
Aov Tod oVoavon. 

V.65: zure ö @oyısosus di- 
Ebönkev 1a iuanıa avron AE- 
yav' ZPlaopnunoev' ri Erv 
408iav Eyousv uaorvgowv; 
ide vv nxovoars ınv Bla- 
opnwiev. V.66: Ti üuiv do- 
#0; 06 DE anoxgıdEvres sinov' 
Evoyos Iavarov doriv. 


V.67: zors &ventuoav eig To 

AEO0WNOV avrod zul Lxo- 
Lagpıcav aurov, oi BE doc- 
nuoav V.68: Aeyovıss' 700- 
PnTEvVooV yuw, Xouor, Tig 
dorıv 6 NIaI0RS 08; 


b) Das Todesurtheil. 


Mare. 14, 61— 65. 
V.61: — — nakıv 6 doyıs- 


Luc. 22, 68—71. - 


g8V5 Innowra avrov zai V. 66: zus ws Lyevero nusge, 


leysı auto‘ oV eb 6 Xor- 
0Tos ö vios Tod evloyn- 
Too; 


V.62: 6 de ’Imoods sinsv' 
2y@ eluı, zal Owsohs Tov 
viov od avgownov dx de- 
Eıßv xaInusvov 175 dv- 
vausus ui goyousvor 
HETG TOV vepelov Tod 
oVvoavod. 

V.63: 6 de agyısgeug diaß- 
Ön£as Tods yıravas avrod 
keysı' Ti ETı yasiav Eyo- 
usv ueorTvowv; 

V. 64: nxovoare tus PBle- 
cpnuias' Ti vuiv paivs- 
Tau; ob de navrss zarizgı- 
vav avrov Evoyov eivau 
Favarov. 

V.65: zei no&avro ruvss 
duntvsıv adIO za negı- 
xahunTsıv abrovd To ng00- 
Nov xai zolapilsıv av- 
Tov zai Aeyeıv auro' noo- 


pPnTsvoov. zul oi UnnoE- 
Tau daniouasıv «vrov 
Ehaßov. 


ovvnyIn To nosoßvregiov Tod 
- > - x 
Aaod Ggyuegeis TE xci ygauue- 
TeIs, xl Ennyayov avıov £ig 
70 ovvidgiov auröv, Aeyovıss' 
ei 0v el 6 Xogu0Tos, Einov y- 
ww. V. 67: sinev de avroic* 
av vuiv einw, ob un nuoTev- 
onte. V. 68: av de 2owryow, 
ov un anoxgısure. V. 69: ano 
zod vov de Eoreı 6 vios Tod 
avFg0Wnov xadImusvog 2x 
defıov rys duvausws Tod 
Hsov. V. 70: sinav dE navrss‘ 
cv oöv El 6 vios Tod Heod; 
ö dE noös avrovg Epn' vusis 
keyere, ou yo eluı. V. 71: 
ob de sinev' Ti Erı Eyousv 
wegTvgias yosiav; „göroi 
yag NrOVOaUEv imo Tod oTo- 
uTos avrov. 


V.63: zei oi Gvdoss ob ouveyor- 


Tes avrov Zvinenlov avıo de- 
govzss, V.64: za negızakv- 
vVavres avıov dnnowrwv hEyov- 
TES' NO0PNTEVEOV, dis dor 
c ’ UL - 

$ neioas 08; V.65: xai Freu 

x 67 7 

nolla BAropnuovvres Eheyov eig 
avrov. 


V. 62: Die Emendatoren stellen die Präposition hinter das Verbum (vgl. zu 2, 19), wo- 
durch zugleich das Substantivum mit seinem Genitiv verbunden wird, wie V. 64 &voyov mit 
$avarov (vel.zu 2, 3). — Ve 65: Zu der Umstellung des «orod vgl. 6, 52. 


V. 61 Asyndetisch fährt der Evangelist fort zu schildern, wie der Hohepriester, der be- 
reits V. 60 zum Verhör mit dem Angeklagten übergegangen war, dasselbe fortgesetzt habe, 
obwohl der erste Versuch ihn zum Reden zu bringen milslungen war (bem. das Imp.). 
Wieder befragte er ihn und zwar legt er ihm Jetzt direct die Frage vor, um die es 
sich zwischen ihm und den Hierarchen handelte und die man freilich gern vermieden 
hätte, da man nicht wissen konnte, ob Jesus nicht durch eine seiner aller Berechnung 
spottenden ausweichenden Antworten jeden Vorwand zur Verurtheilung abschneiden 


werdet). Das verächtlich betonte ev, das wohl auf ihn als den von den Seinen Ver- 





!) Man begreift nicht, inwiefern der Hohepriester die Form des Rechts verletzt haben 
soll, indem er Jesu selbst das Bekenntnifs in den Mund legt, das sie zum Hals gegen ihn 
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rathenen, machtlos in die Hände seiner Feinde Gefallenen hinweist, soll ihn daher 


zu einer möglichst unvorsichtigen Antwort provoeciren. Die Frage ist so direet wie 
möglich gestellt: Bist du der Messias, der Sohn des Hochgepriesenen, des an zart 


2£oynv? Die feierliche Bezeichnung Jehova’s soll zeigen, dafs er im Eifer um die Ehre 


dessen fragt, dessen Sohn sich kein Unberufener nennen darf, dessen Erwählung aber 
auch Niemand verleugnen kann, der sich zu seinem Liebling und Werkzeug erkoren weils, 
Obwohl aber darin schon lag, dafs die Antwort über das Schicksal Jesu entscheiden 
werde (de), so bejahte dieser sie doch in der einfachsten und bestimmtesten Weise: 
Ich bin es. Dies unverhohlene Bekenntnifs vor den Obersten seines Volks ist die ent- 
scheidende That Jesu (bem. den Namen und das einev), welche der ganzen Verkündi- 
gung des Evangeliums (1, 1) das Siegel aufdrückt. Dafs er es so ohne Clausel ablegen 


konnte, beweist unzweideutig, dafs er nicht in irgend einem von ihm erst umgedeute- 


ten Sinne den Messiastitel angenommen hatte (weshalb ihm Vlkm., der dies besser 
weils, dies Wort einfach abstreitet), sondern dafs er der im Alten Testamente_ver- 
heifsene und vom Volke erwartete Messias sein wollte. Daran aber knüpft er die 


V.62 


Weissagung, dafs sie sehen werden den Menschensohn, d.h. den zu diesem einzig- 


artigen Beruf erwählten Menschen zur Rechten sitzend der (göttlichen) Allmacht, also 
an ihrer Ehre und Herrschaft theilnehmend (vgl. Psalm 110, 1 und dazu Mare. 12, 36), 
und kommend mit den Wolken des Himmels (die ihn umgeben, vgl. 13, 26). Die 
wörtliche Anspielung an Dan. 7, 13 zeigt unzweifelhaft, dafs dies nur im eigentlichen 
Sinn genommen werden kann (was Myr. vergeblich bestreitet); es ist seine Wieder- 
kunft, bei der sie ihn zu göttlicher Majestät und Herrschaft erhöht schauen werden, 
da dieselbe noch in diesem Menschenalter erfolgen wird (13, 30). Dann werden auch 
seine Feinde den jetzt von ihm erhobenen Anspruch auf die Messiaswürde bestätigt 
sehen. 

Der Hohepriester aber, statt durch dies feierliche Bekenntnifs und die damit ver- 
bundene Weissagung sich irre machen zu lassen (d2), zerrils seine Kleider zum Zeichen 


tiefster Entrüstung (2.-Reg. 18, 37). Vornehme trugen zwei Unterkleider und beide 


zerrifs er, nur das eigentliche Hemde und der Mantel wurden nicht zerrissen. Was 
bedürfen wir noch Zeugen? Jedes Zeugenverhör ist unnöthig geworden, da sie die 
Gotteslästerung, welche es zu constatiren galt, selbst angehört (bem. den gen. nach 
dxovsw, der sonst nur bei Personen zu stehen pflegt); es fragt sich nur noch, was 





gereizt (Klst,). Verweigerte Jesus über die wider ihn vorgebrachten Anklagen die Auslassung, 
so gab es ja nur noch das eine Mittel, ihn zum Reden zu bringen, indem man ihn in die 
Alternative setzte, entweder durch Schweigen seine bisherigen Ansprüche zu widerrufen oder 
durch eine offene Bejahung den Richtern den gewünschten Verurtheilungsgrund zu suppedi- 
tiren. Darum fragte man auch nicht, ob er sich für den Messias ausgegeben habe (da er ja 
jede Auslassung über frühere Aussagen verweigert hatte), sondern ob er der Messias sei. 
Dies setzt freilich voraus, dafs der Anspruch Jesu auf die Messianität die eigentliche Haupt- 
sache war, woran man von jeher Anstols genommen hatte, dals Jesus nicht — wie man 
gerade aus unserem Evangelium hat schlielsen wollen — erst in der späteren galiläischen 
Zeit im Kreise der Jünger diesen Anspruch erhoben, erst beim Einzuge eine messianische 
Demonstration des Volkes geduldet und gelegentlich etwa in einer Parabel sich die messia- 
nische Würde beigelegt haben kann, da dann der hohe Rath unmöglich auf den Gedanken 
kommen konnte, gerade auf diesem Punkte ihn zu einem Geständnils zu bringen, 


V.63 


V.64 
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ihnen (in Betreff der zu verhängenden Strafe) nun ebenso einleuchtend ist, wie die 
Thatsache seiner Schuld vorliegt. Die Fassung Klst.’s (Wie erscheint euch das von 
ihm geredete Wort?) ist hienach unnöthig und, da das Wort Jesu nicht genannt, auch 
das Folgende keine Aussage über dasselbe bringt, unpassend. Die sämmtlichen Glieder 
des Sanhedrin aber — auch nicht einer ausgenommen, wie man doch hätte erwarten 
sollen (doch vgl. zu dem wiederholten d& die Anm. zu 10, 20) — verurtheilten ihn schul- 
dig zu sein des Todes. Auf Gotteslästerung stand der Tod (Lev. 24, 16), und die An- 
malsung der Messiaswürde, für die es ja selbstverständlich keine Strafbestimmung gab, 
subsummirte sich am natürlichsten unter die Kategorie der Gotteslästerung, weil der, 
welcher sich unbefugter Weise (wie sie voraussetzten) den Sohn Gottes nannte, ja offen- 
bar den Namen Gottes entehrte. So hatte sich erfüllt, was Jesus 8, 31. 10, 33 ge- 

weissagt. : 


Die in dem söAoynzoö indireet liegende Appellation verwandelt Matthäus in eine 
directe Beschwörung bei dem lebendigen Gott, weshalb er nachher das einfache z0ö 
9800 setzt, die Bejahung Jesu drückt er mit der ihm eigenen Formel aus (oo eines, vgl. 
V.25) und leitet die Weissagung mit dem feierlichen nA» Mey» vu ein (bem. die 
Verwandlung des were in ni nach 24, 30). Das din’ @orı ist aber sicher nicht ursprüng- 
lich (Myr. Holtzm. 8. 97), da es zu dem 2oyousvov nicht palst, sondern ein Zusatz aus 
dem christlichen Bewufstsein, für welches der Thatbeweis für die Messianität Jesu 
gleich mit seiner Erhöhung begann, obwohl dieselbe für seine Feinde doch erst bei 
seiner Wiederkunft sichtbar werden konnte. Bei Matthäus formulirt der Hohepriester 
das Urtheil gleich auf Gotteslästerung und die Beisitzer sprechen in directer Rede, 
aber mit den Worten des Marcus (vgl. dagegen Matth. 5, 21. 22, wo Zvoyos c. dat. 
steht) das Todesurtheil. Bem. noch das zozs, wie V. 67, die Erhebung des dusßöngev 
zum Hauptverbum, das verallgemeinernde iuczıe, das nachdrückliche {ds viv, den ge- 
wöhnlicheren Ace. bei «xovew und das dem Matthäus geläufige zi öuiv doxsi (17, 25. 
18, 12. 21, 28. 22, 17. 42). — Lucas bewegt sich viel freier; er läfst erst jetzt (nach 
der Verleugnung des Petrus und der Mifshandlung Jesu) das Synedrium sich ver- 
sammeln und insgesammt mit dem ihm vorgeführten Angeklagten verhandeln, wobei 
ihm sofort (ohne Zeugenverhör) die Messiasfrage vorgelegt wird. Wie es scheint, in 
Erinnerung an Marcus V. 60. 61 läfst er zuerst mit ausdrücklicher Motivirung Jesum 
der Antwort ausweichen und auf seine Erhöhung provoeiren, in welcher dieselbe 
thatsächlich liegen wird, dann erst auf eine nochmalige Frage bejahend antworten, 
worauf sie, ohne eigentlich ein Urtheil zu fällen, mit den Worten des Hohenpriesters 
bei Marcus (bem. den Zusatz dnö 105 oroueros aurod) sich befriedigt erklären. Merk- 
würdig.sind einige Berührungen mit Matth. Zwar das d— sindv nuiv V.66 ist doch immer 
noch von Matth. V. 63 zu verschieden und zu naheliegend, zumal Lucas daran eine 
Erklärung Jesu über sein Schweigen anknüpft, und sowohl das viös z05 300 V. 70 (bei 
der Zertheilung der Frage Mare. V. 61) als die Umstellung des 2x Je£ıwv vor zis duvd- 
usws (bem. den Zusatz zoö 900) bot sich leicht von selbst dar. Aber auffallend ist das 
ano od vov (= @n’ &on Matth. V. 64), welches darauf hinzuweisen scheint, wie man 
sich in der Ueberlieferung gewöhnt hatte, die Erhöhung, auf welche Jesus provoeirt, 
als eine unmittelbar bevorstehende zu bezeichnen; denn an einen gemeinsamen Urtext 
zu denken, erlaubt der ganz verschiedene Zusammenhang, in dem es bei beiden steht, 
nicht. Uebrigens hat Lucas in Folge dieses Zusatzes correcter Weise die Erwähnung - 
der Wiederkunft weggelassen. Dagegen kann die scheinbare Combination von Matthäus 
und Mareus in V. 70 (öusis Atyere = 6 sinas Matth. V. 64) nur zufällig sein. 








: 41T - 
Sobald nun Jesus als Verbrecher überführt und verurtheilt war, brach der ganze V. 65 
‚tödtliche Hafs gegen ihn los, und nun begannen etliche (natürlich von den Synedristen) 
ihn anzuspeien (wie es Jesus 10, 34 geweissagt), ihm das Angesicht zu verhüllen (bem. 
das «vrov wie V.47), ihn mit Fäusten zu schlagen und dabei zu ihm zu sprechen: 
Weissage doch! Seltsam meint Myr., sie hätten ihn nur überhaupt durch Faustschläge 
zum Weissagen bringen wollen; allein das Umhüllen des Hauptes, das unmöglich an 
sich eine „spotthafte Vermummung“ bezeichnen kann, weist zu. deutlich darauf hin, 
‘ dafs sie ihm den Thäter verbergen wollen und ihn dann höhnisch auffordern, er solle 
demselben prophetisch seine Strafe ankündigen. Diese nähere Bestimmung des noopy- 
_ revoov ergiebt sich klar aus dem Zusammenhange. Allerdings handelt es sich nicht 
um eine blofse Probe höheren Wissens, die sie von dem angeblichen Messias verlangen, 
sondern um eine boshafte Anspielung auf die Weissagung V. 62, die sie als ohnmäch- 
tige Drohung verspotten wollen (vgl. Klst.); allein die Pointe liegt doch darin, dals er, 
‘ der seine Richter vor den Richterthron des Menschensohnes bescheidet bei seiner Wie- 
derkunft, ihnen doch auch jetzt mufs ihre Schuld aufdecken und ihr Schicksal weis- 
sagen können, selbst wenn er ihrer nicht ansichtig wird. Ergingen sich schon die Syne- 
dristen in solchen rohen Mifshandlungen und Verhöhnungen, so war es kein Wunder, 
dals die Diener (V. 54), denen er nun übergeben ward, ihn mit Backenstreichen in 
Empfang nahmen. Der Ausdruck ist wohl mehr lateinisch gedacht (vgl. das cicero- 
nianische verberibus aliquem accipere). 


Wenn beide Parallelen das ngognzevoov durch zis Zorv 6 naioes oe erklären (doch 
bem. bei Matthäus noch das höhnische 7uiv Xgıore), so scheint das darauf hinzudeuten, 
dafs man sich in der Ueberlieferung daran gewöhnt hatte, jenes auf ein höheres Wissen 
von den ihm-unbekannten Mifshandelnden zu beziehen. Doch geht es bei Matthäus, 
der zur Steigerung des schimpflichen Anspeiens das 20 nooswnov aurov gleich mit eis 
an 2vintuoev anfügt, worüber das neoıxalunzsıv verloren gegangen, auf die Nennung 
seines Namens, bei Lucas, der das negıxeAuyavres beibehält und diese Verhöhnung zur 
Hauptsache macht, auf die Entlarvung des Thäters. Das schon ihm wohl auffallende 
&.ßov vermeidet Matthäus, indem er das danileıw antieipirend gleich neben das xol«- 
piteıw stellt, wobei er es freilich (da auch er es ausdrücklich anderen Personen beilegt) 
im Sinne von 6eßdileıv genommen haben muls, wozu bei Marcus keine Veranlassung 
vorliegt. Nun geht bei ihm die Mifshandlung auch lediglich von den Synedristen aus, 
wie bei Lucas, der dieselbe in ganz freier Umgestaltung zwischen die Einbringung Jesu 
und seine Vorführung vor das Synedrium verlegt, von den Häschern allein, so dafs 
hier einmal der Schein einer Combination bei Marcus vorliegt, der freilich wunderlich 
genug, indem er die Häscher aus Lucas (o5 ovv&yovres aurov) bei der Mifshandlung be- 
theiligt, sie in die önngeres aus Matth. V. 58 verwandelt und ihnen die danisuare aus 
Matth. V. 67 (aber in anderem Sinne) zugeschrieben hätte. Nur soll man nicht sagen, 
dafs er das nsgizakunzeıv des Lucas mit dem g00wr0» des Matthäus combinire (de W.), 
da nur der seltsamste Zufall dies von Matthäus an ganz anderer Stelle gebrauchte 
Wort zur völlig sinngemälsen Exegese des Lucastextes qualifieiren konnte. 


Matth. 26, 69 —75. 
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c) Beim Hahnenschrei, 


Marc. 14, 66 —72. 


N a, [N LET 





Luc. 22, 56 — 62. 


V. 69: 6 de ITeroos ixadmro V.66: zei öovros ToöMirgov V.56: idovc« de aumv naı- 


0 Ev 07 aviAn' xal noochk- 
IEVv avrro mia naıdioxn AE- 
yovoa' 


xal cv n0%a uera 'Inood 
Tod Talılaiov. _ 

V.70: 6 de novno«@ro Zungo- 
osEv navıwv AEywv' oüx ol- 
da ti Aeysıs. V. Tl: 2Eel- 
Hovra dE avrov eis Tv w- 
Aova, eldev aurov @lln za 
Aysı Toig drei’ 0VToS mv usıd 
"In0o® tod Natwociov (cf. Marc. 
V. 67). 

V. 72: za nalıv novyoaro 
use Öögxov öm ovx olda Tov 
Gvdownov. V. 73: uera ue- 
x00v de nooosldovres ol E- 
oTorTes einov To Ierow' 
elndos xui 0v LE avrov 
ei’ zai yao m Aalia cov dnkov 
os no. V. 4: Tore Yo&aro 
zaradewarilsıv zai Öuvv- 
sv OTı 00x old Tov &v- 
Fownov. 
xal evyEns GAexıag !pi- 
vnoEv. 

V.75: zai 2uvnosn ö He- 
Toos Tod Ömuaros ’Inood &- 
gnxoTos Orı noiv dlixroga 
Pwvnjocı Tois anaovnon 
me’ xal ‚ehdor En Exkav- 
cEv TAG. . 


V. 66: Das &v 75 avAy ist wohl als das an V. 54 anknü 


Li 


(Rept. nach AAM;jsc.), so dals 
rend 8 nur die gewöhnliche Wortfolge zo 
703 an den Schluls gestellt (vgl. zu 1, 33) 
DA haben die Stellung des 709 aus A, 
einfache ovx ist aus den Parallelen; in 
ovde geändert, CA aber dasselbe stehen lassen (vgl. zu 3, 20). 
ti 00 hey. (AMjse.) darf nicht erst durch Weglassung des 
den (Myr.). — Das zo aArtwg Epwavnosv (Ti. 
verdächtig. Zwar würden NL nicht da 


auslassen (8 sogar das dis), 


wohl aber B cop., 
nicht haben. War die Erfüllung des Wortes V 
V.72 als zweiter bezeichnet war, 
müssen, während NL umgekehrt den zweiten tilgten, 
dafür auch das &ö$us V. 72 (Ti. nach XBL), 
schrei erwähnt, fortfiel, also gewils nicht a 
nalıv Akysıv (Ti. nach NCLA, 
aus; doch habe ich das einfache eirev (B 
zu motiviren wülste, nicht in den Text zu nehmen gewagt. 
Marcus fremde nagsorworw (vgl. 3, 31) der 


xdrw Ev.ıh aulj Eoyerau 
wie Tav noıdıoxöv Tov 
GoXLEOEWS, 

V.67: zei idovoe« rov ME- 
T00v Yepuaıvousvov Eu- 
PAedaoa auro Aeysı' za 
cv uera Tod Nalaonvov 
7090 tod ’Inooo. 

V.68: 6 denovnoaro Atywv' 
ovre olda ovure Eniorauau 
cv ri Akeysıs. al 2EniHev 
8&w eistongoavkıov. [xai 
Gltxztwg Epwvnoev.] 

V.69: zei ya naıdioxn idod- 
ca avrov nofaro nalıv 
AEyEıv Tois nNagEOTWOLV 
oT oDVrog LE airov dotiv. 

V.70: 6 de nalıv Yoveito. 
zal uera uıxoov nakıv oi 
nagsorörss £leyov To llE- 
To®@' aAndos EE avrorv ei‘ 
xzai yao Takıkaiog el. 


V.71: 0 de no&aro avase- 
Marie xai suvuvaı oT 
oVx oida Tov avdownov 
Todrov Ov Akyeıe. 

V.72: xai euS05 dx devre- 
gov dilkxtwo !pwvnoer. 
ai dveuvnodgn 6 Hirgos 
To bjua ws einev ara ö 
'Inooös örı noiv dlixropa 
dis pwvaoaı reis us d- 
naovyon. xai inıßalorv 
Exlauev. 


vgl. Rept. nach A: 


dioxn Tıs zadnusvov nO0S TO 
pas (cf. Mare. V.54) za dre- 
vioace vd Einev’ Xu oVTos 


\ er 
cvv avro nV. 


V. 57: 6 de novnoaro w- 


zov AEymv' ovx olde avıov, 
” 
yivaı. 


V.58: zei wer« Bgayd Eregog 


idov avrov Epn’ zul ov LE 
aörov el. 6 de Ileroos Egpn' 
AVIEWNE, 00x Elli. 


V.59: zei dieoruons wcel Was 


wräs allos is drioyugilero AE- 
yav' In’ ahmFeias xai oVrog 
user’ airod AV’ xai yap Ta- 
Aılalbos dom. 


V.60: einev 6 HErgos' dv- 


Ygwne, oüx olda 6 Akyaı. 
za nageyonua Eru Aakovvrog 
avrod Epwvnosv dlexrmg. 
V.61: za oroapeis 6 xugios 
tveßlapev TO Hero‘ zur une- 
uvnosn 6 IErgos rod Aoyov 
Tod xugiov, @g einev avro 
ori ngiv akdxroga parn- 
av oNUEOOVv EnaOvnon ME 
rois. V. 62: zai 2EslIov Leo 
Ex\avosv 1uX0Ws. 


pfende Moment vorangestellt 
das näherbestimmende x«rw erst nachfolgt. 





V. 67: Wäh- 


’Insod — ou Nedeg. herstellt, haben AMjsc. das 
und z0ö NeL.’Io. mit einem Artikel geschrieben. 
aber das z. ’Ino. rt. Nelao. mit 8. — V. 68: Das 
Folge dessen hat A mit Recht das zweite oörs in 
— Die einfachere Wortfolge 
cv nach Matthäus (D) erklärt wer- 
Myr. Vlkm. nach ACDA it.) ist mir höchst 
gegen entscheiden, da sie auch das 2x devregov V. 72 
die beides beibehalten und doch diese Worte 
.30 nur so markirt, dafs der Hahnenschrei 
so meinte die Mehrzahl der Codd. einen ersten einschalten zu 
weil kein erster erwähnt war. Sehr spricht 
das naturgemäls bei allen, die schon einen Hahnen- 
us Matth. herrührt (Myr.). — V. 69: Das no&aro 
nakıv no&aro) sieht sehr nach einer Glosse 
sah. cop. aeth.), obwohl ich dessen Entstehung nicht 
— Auffallend ist das sonst dem 
ältesten Majuskeln, wofür hier AD Mjsc. das sonst 





gebräuchliche nagE0Tnx00ıw haben; doch ‚kehrt V. 70 NUQESTÖTES wieder, wo nur D nagsory- 
'xores hat. — V. 72: Die von B sah. cop. bezeugte Wortstellung änderten die Emendatoren, 
indem sie beide Adyv. hinter ihr Verb. stellten und ebenso das us (wie schon V. 30); NCA 
lassen das dis ganz fort (s. o.), L, der so häufig halbe Correcturen hat, nimmt nur die Um- 
stellung des dis auf. Auf ihm allein beruht die Lesart von Ti. Vlkm. 
Indem Marcus mit dem gen. abs. über die Situation orientiren will, in welöher 
das Folgende vorfiel (vgl. V. 3), weist er einfach auf V.54 zurück, wo er dieselbe vor- 
bereitend bereits gezeichnet. Da nun diese Situation sich mit dem Augenblicke än- 
derte, wo die Knechte Jesum wieder in Empfang nahmen (V. 65), so sollen wir das 
Folgende vor demselben geschehen denken, d.h. während der Gerichtsverhandlung. 
Petrus befand sich also unten im Hofe, während oben in dem (also nicht parterre be- 
lesenen) Versammlungssaal diese Verhandlung stattfand. Da kommt (vgl. zu dem Prä- 
sens nach dem gen. abs. 13,1) eine von den Mägden des Hohenpriesters und sagt, nach- 
dem sie den Petrus erblickt, wie er sich wärmte, als sie ihn scharf angesehen (10, 21. 
27): Auch du warst mit dem Nazarener da, mit jenem Jesus (bem. die beiden Artikel). 
Ebendarum ist das Ssouewousvov noch einmal erwähnt, weil das Feuer, an dem er 
sich wärmt (V. 54: 70 gas), ihn zugleich beleuchtet und so das Erkennen ermöglicht. 
Das erste Partieip bezeichnet die Voraussetzung, das zweite das speciellere Motiv der 
Handlung. Sie hat den Petrus stehen sehen, d. h. natürlich zuerst nur einen Fremden, 
der nicht hergehört. Wie sie ihn aber näher anblickt (bem. zu dem Unterschiede von 
öo&v und BAnsıv: 4, 12), meint sie einen der Begleiter Jesu zu erkennen, die man ja 
so oft mit ihm in diesen Tagen in den Gassen Jerusalems gesehen. Denn dals sie nur 
aus seinem Antheil an den Vorgängen im Hause, die sie auf seinem Gesichte liest, er- 
schliefst, dafs er ein solcher sei (Klst.), steht nicht da; und wenn ihre Worte fragend 
. gefalst sein sollten, wäre dies wohl durch eine negative Wendung markirt; auch ist 
V.68 nicht als Antwort auf eine eigentliche Frage gebildet. Vielmehr sagt sie es ihm 
gerade auf den Kopf, dafs auch er ein Begleiter Jesu sei. Das x«s bezieht sich auf 
die anderen Genossen Jesu, die sich wohl gehütet haben hierher zu kommen, wo jenem 
Nazarener, wie sie ihn verächtlich bezeichnet, der Procels gemacht wird. Aber auch 
er, der sich hier so dreist niedergelassen, gehörte zu der Gesellschaft. Petrus aber, 
statt dies einfach einzugestehen, leugnete (offenbar, weil er fortgewiesen zu werden 
fürchtete), indem er sprach: Weder weils ich, noch (soviel ich auch darüber nachden- 
ken mag) verstehe ich, was du sagst. Die betonte Stellung des ov vor dem Fragesatz 
malt die affeetirte Verwunderung, die Verdoppelung des Ausdrucks seine völlige Rath- 
losigkeit in Betreff ihrer Behauptung, der er garkeinen Sinn abgewinnen zu können 
vorgiebt. Immerhin genirt ihn auch diese indireete Ableugnung, zu der er sich ge- 
zwungen sieht, und er zieht sich aus dem Bereich des Feuers, das den inneren Hof 
erleuchtet, in den Vorhof (den Platz vor dem Portal, das in den Hof führte) zurück, 
wo er eher unbemerkt bleiben konnte (vgl. Klst.). In diesen Augenblick verlegen die 
Glossatoren den ersten Hahnenschrei. Allein abgesehen von der grolsen Unwahrschein- 
lichkeit, dafs Petrus nicht schon durch diesen an das Wort Jesu gemahnt sein sollte, 
verstand Marcus das Wort Jesu V. 30 schwerlich von zwei zufällig bald auf einander 
folgenden Hahnenrufen, sondern (wie es unstreitig gemeint war) von dem Hahnenruf 


V. 66 


V. 67 


V.68 


V.69 
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um Mitternacht (die sicher längst vorüber) und von dem, der die dAszrgopwri« (13, 35) 
beschliefst und den Morgen verkündet. Als ihn aber die Magd, die ihn zuerst fortgehen 


sah, nachher doch noch im Vorhof stehend erblickte, fing sie noch einmal an von der 


Sache zu reden und zwar, indem sie zu den Dabeistehenden (also nicht zu den Knechten, 


dieenach V. 54 im inneren Hof um das Feuer safsen) sagte: Dieser gehört zu ihnen. 
Gerade aus seinem furchtsamen Sichzurückziehn, wie daraus, dafs er nicht direet Nein 
zu sagen wagte, hat sie die volle Gewilsheit gewonnen, dafs er zu ihnen (d.h. zu de- 
nen die mit Jesu waren, V. 67) gehört. Da der Evang. selbst die Worte der Magd for- 
mulirt (bem. das öz, rec.), darf es nicht Wunder nehmen, dafs er auf das frühere Wort 
derselben Bezug nimmt, das die negsozözss freilich nicht gehört haben und das also so 
nicht gesprochen sein kann!). Wiederum aber leugnete Petrus, wie er V. 68 gethan. Das 
Imp. setzt nicht ein längeres Reden voraus, das durch die Umstehenden unterbrochen 
wurde (Klst.); das erlaubt weder das uer« uıxg0v noch das folgende Imp., statt dessen 
nach der stehenden Weise des Mare. das Präs. stehen würde. Es ist nur gewählt, weil 
Marcus kein weiteres Wort des Petrus mitzutheilen hat, sondern nur schildern will, 
wie derselbe trotz der neuen Veranlassung zu einem offenen Bekenntnifs beim Leugnen 
verharrte (bem. das de). Da aber jetzt ein indireetes Ableugnen wie V. 68 nicht mehr 
möglich war, so wird er nun direct geleugnet haben, zur Gesellschaft Jesu zu gehören. 
Zu dem früheren Motive kam jetzt die Furcht, durch ein solches Bekenntnils das Stich- 
blatt der Menge zu werden, die ihn umstand. Als er sich vermals, dem Herrn bis in 
den Tod treu zu bleiben (V. 31), dachte er an einen grofsen Act des Heroismus, und 
Jetzt bedachte der rasche Mann nicht, dafs auch diese Abweisung einer unberufenen 
Frage eine Verleugnung seines Herrn sei. 


Indem Matthäus die Rückweisung auf die Situation des Petrus in einen selbst- 
ständigen Satz verwandelt, verwischt er die Andeutung des Zeitverhältnisses, die bei 
Marcus deutlich vorliegt, und verwandelt das x&rw in das leichtere !&o, das de W. un- 
begreiflicher Weise als anstöfßsig (?) beseitigt sein läfst. Indem er die beiden ersten 
Versuchungen an zwei verschiedene Mägde vertheilt, bezeichnet er die erste gleich als 
wie noudicen im Gegensatz zur &AAn V. 71 (bem. das ihm so geläufige goon\Yev auıd 





!) Das naıy gehört auch im Receptatext nicht zu idoöo« (de W.), da es dann, um 
richtig bezogen zu werden, vor idodo« stehen mülste, sondern zu no&a@ro A&ysıv und geht darauf, 
dals die Magd dasselbe schon einmal behauptet hatte. Bei der sinaitischen Lesart gehört es 
zu A£yeıw allein, das dann durch den Dativ näher bestimmt wird. Hätte man daran Anstols 
genommen, dafs das Wort zum ersten Male zu Petrus und nicht zu den Dabeistehenden ge- 
sagt war (was übrigens garnicht in der Weise von B ist), so wäre doch höchstens zalıy 
fortgelassen; während der Rückblick auf V. 67 und der Vorblick auf V.70 das no&aro nıakıv 
A&ysıv so nahe legte. Aber gerade das ndlıv V. 70, welches das Reden der Umstehenden 
als Wiederholung des Redens der Magd darstellt, spricht sehr dafür, dafs hier noch kein. 
nah stand. Garkein Grund ist aber in den Textzeugen, mit Klst. das n«Aıv allein zu strei- 
chen, welcher es nur thut, um dem Matthäus zu Liebe beweisen zu können, dafs hier eine 
andere Magd gemeint sei als V. 67. Woher die Magd bei ihrer Behauptung beharrt, haben 
wir oben gezeigt; das idodo« «@oTov hat seinen guten Grund, und dafs ein zra«Aıv dabeistehen 
mülste, ist eine durchaus unmotivirte Behauptung. Das ie Tov neudıoxwv setzt nur voraus, 
dals der Hohepriester noch mehrere Mägde hatte (vgl. 5, 22, 6, 15), und nicht, dafs nachher 
noch von einer andern erzählt werden soll; gerade das uie neudiczn, das Klst. fordert, steht 
bei Matthäus der &4An V.71 entgegen. Sprachlich aber ist es einfach unmöglich, nach V. 66 
bei 7 naudioxn an die Magd zu denken, die dort am Eingange ihr Amt hatte. 


AB 





und die Weglassung der scheinbar blofs ausmalenden Züge idovc« — Zußk&yace «uro) 
und conformirt ihre Aussagen, doch so dafs er die Bezeichnung Jesu als Nazarener 
auf das zweite Wort vorbehält, um das beziehungslose 2£ «vor zu ‚entfernen, und zu- 
erst Jesum als Galiläer bezeichnen läfst, um zu motiviren, warum man den Galiläer Petrus 
(vgl. Mare. V. 70) mit Jesu in Beziehung bringt. Seiner Intention, die drei Verleugnungen 
sich steigern zu lassen (bem. das uer« 60%0v V.72), entsprechend vereinfacht er die erste 
Ableugnung und deutet durch das &ungoosev navıov an, wie er dadurch sich einen späte- 
ren Widerruf erschwert habe. Dafs er den Petrus nur bis ins Thor hinausgehen läfst (in- 
dem er das völlige 2£2.9siv Zw sich auf den Schlufs V. 75 vorbehält), hat seinen Grund. 
wohl in der Reflexion, dals dieser seiner Intention wegen (V. 58: ideiv 70 z&los) sich 
nicht wohl weiter entfernen konnte, wenn er die Vorgänge im Innern des Palastes noch 
sehen wollte (bem. noch die Verwandlung des 2&749ev ins Part., das d& wie V.69 und 
das den Ortswechsel stärker markirende zois zei). Dem neuen Ort schien aber auch 
eine neue Magd entsprechen zu müssen, die gewifs nicht Marcus entfernte, um die 
Sache einfacher und wahrscheinlicher darzustellen (de W.), und wegen der beabsichtigten 
Steigerung der drei Verleugnungsaete mulste auch beim zweiten dem Petrus ein be- 
stimmtes Wort in den Mund gelegt werden (bem. den Aor. statt des auffallenden Imp.), 
das aber lediglich aus Mare. V. 71 antieipirt ist. — Lucas knüpft die Verleugnung un- 
mittelbar an die erste Notiz vom Verweilen des Petrus auf dem Hofe an und bringt das 
x0@9$nusvov ngös To pos aus Marc. V. 54 erst hier, wo es sich darum handelt, dals die 
Magd (bem. das einfachere n«wdioxy us) ihm scharf ins Gesicht sieht (bem. das dem 
Lucas so geläufige «zevilsw). Dafs ihr Wort (wie das in V. 59) an dritte Personen ge- 
richtet ist, während gerade das zweite an Petrus (wie Marc. V. 67. 70), ist wohl nur 
ungenaue Reminiscenz, zumal das beziehungslose ov» «örg noch deutlich eine andere 
Darstellung voraussetzt, die Jesum genannt hatte, und ebenso das 2£ «vzöv V. 58 nur 
aus Marc. V. 67. 69 verständlich ist. Statt der Ortsveränderung lälst Lucas gleich die 
zweite Versuchung usr« Bgeyv erfolgen (daher V. 59 die Steigerung des uer« wıxgov) und 
legt sie ganz. unbestimmt einem #reg0s in den Mund (wie die dritte einem «AAos zus), 
macht aber auch seinerseits einen Versuch, die Verleugnungen zu steigern, indem er 
den Petrus zuerst die Kenntnifs der Person Jesu (bem. noch den Zusatz yvvos), dann 
jede Gemeinschaft mit seinen Genossen ableugnen läfst. 


Es ist ganz in der Weise des Marcus, wenn neben das Imperfectum 7gveizo nun 
das Imperfectum &eyov tritt; er will eben schildern, wie das fortgesetzte Leugnen 
nichts half, da man ihn immer aufs Neue wegen seiner Beziehungen zu Jesu inter- 
pellirte, bis es ihn zum Aeulsersten trieb. Nach kurzer Zeit nur redete man ihn wieder 
darauf an, und jetzt war es nicht die Magd, sondern es waren die Umstehenden, zu 
denen sie V. 69 geredet (bem. das voranstehende Subject), welche zu Petrus sagten: 
Wahrhaftig (es ist, wie sie gesagt hat), zu ihnen gehörst du. Denn (abgesehen davon, 
dafs sie dich erkennen will) auch ein Galiläer bist du. Dies erkennen sie wahrschein- 
lich an seinem Dialect, und da man wulste, dafs die nächste Umgebung Jesu aus 
Galiläern bestand, so lag es nahe, den Galiläer, der sich so sichtlich für das Schicksal 
Jesu interessirte, für einen aus derselben zu halten. Wozu dies trotz allem Leugnen v7 
fortgesetzte Erkanntwerden ihn endlich bewog, das ist es, was Marcus, nachdem er 
erzählt, wie es zu seinem ersten Leugnen (V. 68) kam, als zweites Hauptmoment des 
Hergangs erzählen will. Jetzt, wo er nicht nur als Genosse Jesu, sondern zugleich als 


Lügner sich entlarvt sah, hub er an sich zu verfluchen (d.h. für den Fall, dafs er eine 
al 
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Unwahrheit spräche, den Fluch über sich auszusprechen) und unter solcher furchtbarster 
Bekräftigung seiner Worte nun den Schwur zu thun (bem. den Inf. aor. neben dem 
Inf. praes.), dessen Inhalt Mareus dahin formulirt (bem. das öz, reeit.), dals er diesen 
Menschen, von dem sie reden (bem. das absichtliche Fremdthun des Ausdrucks), gar- 
nicht kenne. Da jede neue Versuchung für ihn zugleich ein neuer Antrieb war, seine 
Schuld durch ein offenes Bekenntnifs wieder gut zu machen, so wird dies sein Ver- 
halten, das ihn sich immer tiefer in die Sünde -der Verleugnung verstrickend zeigt, 
mit einem gegensätzlichen de (wie V. 68. 70) eingeführt. So tief mulste der vermessene 
Jünger fallen, so bis auf den Wortlaut mufste sich die Weissagung Jesu (V. 30) er- 

V. 72 füllen; und nun trat sofort ein Ereignils ein, das selbst dem ahnungslosen Petrus das 
Bewulstsein seiner ganzen Schuld endlich wachrief. Das &x dsvzigov besagt nicht, dals 
der Hahn schon einmal gekräht hatte, wie es die Glossatoren zu V. 68 nahmen, sondern 
dals es der zweite Hahnenschrei war, welcher den Anbruch des Morgens verkündet 
(3 Uhr). Da erst erinnerte sich Petrus wieder an das Wort, wie es ihm Jesus gesagt 
hatte und wie es Marcus nun noch einmal seinem Hauptinhalt nach wiederholt (bem. 
das oz. reeit.). Ehe der Hahn zum zweiten Male gekräht, hatte Petrus Jesum buch- 
stäblich drei Mal verleugnet. Mit ergreifender Kürze schildert der Evangelist, wie dies 
den Tiefgefallenen endlich zur Besinnung brachte: Als er darüber nachdachte, weinte 
er!). Mit dem Bilde des in Bufsthränen zerflieisenden Jüngers schliefst der Abschnitt 
(bem. das Imperfectum). 


Statt des zalıv, dessen richtige Beziehung er’wohl übersah, schaltet Matth. sein 
moooekHovzes ein (vgl. V. 69) und erläutert ganz richtig die Vermuthung der Dastehenden, 
die er schon V. 69 vorbereitet (bem. noch das d% statt z«i, den conformirten Aorist, das 
aus V. 69 = Mare. V. 67 nachklingende x«ö ov, das hier aber weniger gut past, da sie ja 
nur auf die Worte der Magd sich beziehen, wie auch das 2& «urwv aus Marcus, das ja 
V.71 entfernt ist). Die mit seinem zozs eingeführte dritte Verleugnung bildet nun 
freilich eine augenfälligere Steigerung zu V. 72; doch palst eben darum das 7o&«ro des 
Marcus nicht mehr ganz; denn geschworen hatte ja Petrus schon dort (bem. noch die 
Conformirung der Infinitive). In andrer Weise steigert Lucas die dritte Verleugnung, 
indem er bei der letzten Versuchung (bem. das steigernde driioyvgitero und das um- 
schreibende an’ «Andsies wie 4, 25) Petrus mit Mare. V. 68 antworten, d.h. sogar jeden 
Gedanken an eine Gemeinschaft mit Jesu als etwas ihm gänzlich Unverständliches ab- 
weisen läfst (bem. noch das in dv9ewne nachklingende &vgewnov und das & statt di). 
Das dx devreoov müssen natürlich beide weglassen, da sie das dis in der Weissagung 
Jesu nicht haben, nur dafs Lucas das nageyonue (= su$us wie 4, 39) noch durch 
Aakovvzog avrod verstärkt; beide setzen nach Zuvno9n (Lucas: önsurno9n) den gebräuch- 
licheren Genitiv (bem. bei Matthäus das erleichternde "Inoov eignxoros, bei Lucas das 


!) Dieser Sinn des Zrmußallsıv scil. z0v voiv ist ausreichend gesichert (vgl. de W. 
Myr. Vlkm.) und knüpft am einfachsten an das @veuvno9n an. Die Versionen, welche coepit 
übersetzen, lasen 70&@ro (D), die richtige Lesart kann nicht so übersetzt werden. Selbst 
reßele xhciov würde heilsen: er warf sich aufs Weinen. Die Fassung von Bl. (sich darauf 
werfend, d.h. fortfahrend weinte er) setzt offenbar voraus, dals vom Weinen bereits die Rede 
war; die von Ew. (einfallend in den Laut des ihn weckenden Hahns) und Klst. (bestürzt, 
d.h. in seinem unbesonnenen Dahinrennen an den jenes Wort ihm in den Sinn rufenden 


Hahnenschrei gerathend) geben doch nur einen gezwungenen Sinn; alle anderen Deutungen 
sind wortwidrig. 
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ihm geläufige 705 xvgiov), nur dafs Luc. diese Erinnerung noch durch einen Blick Jesu, 
. der den Jünger trifft, motivirt. Seine Abhängigkeit von Marcus zeigt sich auch darin, 
dafs das Wort Jesu mit Marc. V. 72 genauer stimmt, als mit Luc. V.34, woraus nur das 
onusoov hinzugefügt ist. Sehr auffallend ist die Uebereinstimmung beider im Schlusse; 
man scheint sich in der Ueberlieferung gewöhnt zu haben, in dieser nachdrücklicheren 
Weise die Bulse des Petrus zu schildern. Von einer Combination aus Matth. und Lue., 
die de W. nur V. 70 auf eine zweifellos falsche Lesart stützt, kann garkeine Rede sein; 


denn Marcus hätte aus Lucas nur das idovo« V.67, das x«i yap Talılavos V. 70, und 





das os V. 72. 


DR 


15, 1—20. Die Verurtheilung zum Kreuzestode. 


Der Abschnitt erzählt, wie es trotz dem Widerstreben des Pilatus doch zur Voll- 


streckung des 14, 64 gefällten Todesurtheils gekommen ist. 


’ 


Matth. 27, 1—14. 

V.1: nowtias de yevousvns 
ovußovArov !ußov navıss 
ob aoyısgeis za oingeoßv- 
Tegoı Tod Aaod KOTa Tod In- 
CV, WOTE HavaTwoaı avrov. 
V. 2: xai dnoavrss avıov 
Ennyayov #ai nagidwxav 
Hılaro to nysuorı. 

(V. 3—10.) 

V.11: ö de ’Inoovs 2orasn Eu- 
10009Ev Tod nyswdvos. zai E- 
NNEOWTNOEV KuTOV 6 NyeuWv 
Atywv' ov el 6 Baoılevs Tov 
Tovdaiwv; ö DE "Imoods Epn' 
cv Akysıs. 

V.12: za !v 0 xarnyogei- 
IK MuTov uno Twv GoyLE- 
0E0v ai NEOBVTEOWV „vudev 
dnexgivaro. V. 13: Tore hE- 
ya avıy 0 IHılaros' ovVx Qa- 
KoVEIS TOOL 00V KATauAETU- 
g0Voww ; 

V.14: zei oöx anexoidn av- 
To nıgös ovdE Ev. Öhue, wore 
Havualbseıv Tov nysyuova 
kvav. 


a) Das Verhör vor Pilatus. 


Mare. 15, 1—5. 

V.1: xai su$Vs nowi ovu- 
Bouhsov Erorudoavres oi 
Goyısgsis Wera TOv ngE- 
oßvrsowv zai yoauua- 
Tewv xal ökov ro ovv&dgı- 
ov, dnoavrss Tov ’Imoovv 
Gnyveyzav xl nagedw- 
»av Hilary. 


V.2: zei 2nnoWrnosv av- 
tov 6 Hıklaros' ov ei ö Ba- 
cılsvs tov Tovdaiwv; 6 
de anoxgıseis avro AE- 
ysı' ov Aeysıs. 

V.3: zei zarmyogovv av- 
Tod ob doyssosis nohka. 

V.4: 6 de Hılöäros nalıv 
!nngurta avrov Lkeyov' 
o0Vx @noxgivn oudEv; ide 
n0006 00u Xurnyogovoıv. 


V.5: 6 de ’Inooüs ovxeEru 
3 x E} ’ a 
ovdev aneroiyn, WOoreE 

’ x nd 
$avualsıv tov Hılarov. 


Luc. 23, 1—4. 


V.1: xai avaoıav ünav 10 nın- 
Is eurov Yyayov avıov Eni 
zov Hılarov. V. 2: no&avro 
dE zarnyogsiv avrov Atyov- 
Tes’ Tovrov Evoausv diaoroe-- 
govra To E3vos Numv zul 2w- 
Avovra pogovs Kaicagı dıdovaı, 
xai Aeyovra Euvıov Xouorov Ba- 
oılea eivaı. 


V.3: 6 de Hıläros nowry- 
cev aurov Mywv'ovelö ßa- 
oılevs tov lTovdaeiwv; 6 
dE anoxgı$yeis aüro E&pn' 
ov Aeysıs. 


V.4: 6 de HWılaros einev noos 
Tovg dpyvsgeis xal Tovg Oykovs' 
ovdev evpiczw ainov dv ıW av- 
Jounw roviw. V.d: 06 de dni- 
oyvov Aeyovtss — — 

(V.9: — avrös de ovdev ane- 
zoivaro wvıw. V. 10: siomxer- 
oav de ol Goyusgeis xal oi 
yoauwaris eirovos KATN- 
yogoüvrss avTod.) 


V.1: Das &ni 70 nowt (Myr. nach AAM;jsc.) erklärt sich wohl daraus, dafs eine sofort 
nach dem Hahnenschrei (14, 72) eintretende Handlung mehr gegen Morgen hin geschehen 
schien, als in der Frühe selbst, wenn nicht die Abschreiber gar an den Hahnenschrei um 
Mitternacht dachten. — Da &rosudoavres (Ti. Myr. Vlkm. nach XCL) als schwerere Lesart 
vorgezogen werden mufs, aber B nicht nach 3, 6 geändert haben kann, wo er garnicht 
oısiv hat, so erklärt sich das moıncantec wohl nur aus einer Verlesung des in den Schrift- 
zeichen so auffallend ähnlichen eroımacanrec, zumal man leicht jenes Wort erwartete (s. u.). 
Der parallele Artikel vor yoauueriwv (Ti. nach XD) kam leichter ein, als er ‚weggelassen 
ward (vgl. zu 3, 4), ebenso der Artikel vor Hlaıw neben dem articulirten z0v ’Inooöv oder 
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weil der Name im Folgenden immer artieulirt ist (vgl. zu 1, 16). Marcus setzt beim ersten Auf- 
treten eines Namens den Art. nicht (vgl. zu 1, 9). — V. 2: Das einev ist dem ENNOWTNOEV Con- 
formirt (vgl. zu 2, 15) und mit dem «vzo verbunden (vgl. zu 10, 51). — V. 4: Die Emenda- 
toren (und schon 8) entfernten das Imp. (vgl. zu 1, 18); die Weglassung des kyov (Ti. nach 
N, obwohl schon der zweite Corrector es restituirt) ist Conformation nach V. 2, wonicht blolse 

. Nachlässigkeit des Abschreibers (vgl. zu 1,15. 25), da in den älteren Majuskeln die siche- 
ren Hinzufügungen desselben (9, 7. 11,9. 12, 28. 14, 4. 15, 13. 34) überall in den Paral- 
lelen ihren Grund haben. Das einzige Mal, wo es zweifelhaft (2, 12), hat es gerade B 
nicht, wohl aber 8. Die von Ti. allegirten Hinzufügungen von A&ywoy nach !rreowr. gehören 
nur Min. an, und 8, 27. 9, 11. 12, 18. 14, 60 zeigen, dals es dem Marcus nach diesem Worte 
nicht fremd ist. — Das oyden, das schon der erste Corrector supplirt, fiel in B vor den ähn- 
lichen Schriftzügen des ı8e aus. 


vi Das 0905 knüpft an den Hahnenschrei (14, 72) an, mit welchem die Morgenfrühe 
anbrach, weshalb es sofort durch ngwt erläutert wird. Das Ende der Verleugnungsscene 
traf also ungefähr mit dem Ende der Gerichtssitzung zusammen; denn es wird im 
Folgenden erzählt, wie um diese Zeit das Synedrium sich zum Statthalter begab, um 
die Vollstreckung des 14, 64 gefällten Todesurtheils zu erwirken. Die Zeitbestimmung 
bezieht sich auf das Hauptverbum, und der voraufgeschickte Partieipialsatz erwähnt 
nur eine Voraussetzung, unter welcher die Haupthandlung allein vor sich gehen konnte. : 
Unmöglich nämlich konnten die Hierarchen erwarten, dafs der Statthalter, dem allein das 
Recht über Leben und Tod zustand, ihr auf Gotteslästerung (also auf ein Religionsverbre- 
chen) gefälltes Todesurtheil einfach vollstrecken werde; sie mulsten sich vielmehr darüber 
klar sein, unter welchem Vorwande sie ihm Jesum als einen (auch vor dem weltlichen 
Gericht) todeswürdigen Verbrecher denuneiren wollten, und daß sie einen dahin gehen- 
den Rathschlag in Bereitschaft hatten, sagt der Partieipialsatz!). Um hervorzuheben, 
dafs die ganze Behörde in pleno sich zum Statthalter begab, wie sie in pleno das Todes- 
urtheil gesprochen (14, 53. 64), heilst es, dafs die Hohenpriester mitsammt den Aeltesten 
und Schriftgelehrten (die jenen gegenüber ‘hier gleichsam als der zweite Theil der Be- 
hörde erscheinen, vgl. 14, 55) und somit das ganze Synedrium ihn, nachdem sie ihn 
gebunden d.h. hatten binden lassen (vgl. zu 3, 31), abführten (bem. das dem Marcus 
so gebräuchliche Compositum von p&ow) und dem Pilatus übergaben. Das zweite dem 
ersten Hauptverbum unmittelbar vorausgehende Participium bezeichnet die diesem 
speciell vorausgehende Handlung; um Jesum fortzubringen, müssen sie ihn wieder 


!) Nur so kann das ovußovkov ETouucoavres verstanden werden; denn ovußovkov ist 

wie 3, 6 nicht eine Berathung (Myr.), sondern ein Rathschlag, und die Bedeutung: bereiten 
' (Vlkm.) oder bewerkstelligen (Myr.) — obwohl letztere eigentlich schon eine Umbiegung des 
Begriffs enthält — palst zu einem so wenig wie zum andern recht, wenigstens liefse sich durch- 
aus kein Grund für die Wahl dieses seltsamen Ausdrucks dafür finden. Daher war man so 
geneigt, noimoevzes zu lesen, was ja für beides der natürlichste Ausdruck war. Und doch 
bleibt es auch dann sehr unnatürlich, dals von einer Berathung oder einem Rathschlag die 
Rede sein soll, ohne dafs gesagt wird, um was es sich dabei handelte. Man würde nach dem 
Zusammenhange zunächst an den Rathschlag denken, Jesum dem Statthalter auszuliefern und 
doch kann dies nicht gemeint sein, da das Ja der gewiesene Weg war, den man gehen mulste 
und über den daher nicht weiter berathen werden konnte. Dagegen will jener Ausdruck gerade 
sagen, dals es keiner Berathung weiter bedurfte, weil man sich für den Fall der Verhaftung 
und Verurtheilung längst über das weitere Vorgehen im Klaren war, und in diesem Sinne 
versteht es sich von selbst, dafs es sich um den Rathschlag handelte, wie man bei dem 


Statthalter, dem man Jesum nun zu überliefern hatte, die Vollstreckung des Todesurtheils 
erwirken solle. 





binden wie 14, 46, inzwischen (während des Verhörs) scheinen ihm also die Fesseln 


abgenommen zu sein. Die Person und die amtliche Stellung des Pilatus, der damals 
als kaiserlicher Procurator von Judäa in Cäsarea residirte, aber zum Osterfeste wie 
gewöhnlich in Jerusalem anwesend war, setzt Marcus als seinen Lesern bekannt voraus. 
So erfüllt sich denn, was Jesus 10, 33 vorhergesagt, er wird der heidnischen Obrigkeit 
übergeben, damit dieselbe das Todesurtheil vollstrecke. 

Wenn wir nun hören, dals Pilatus Jesum fragte, ob er der Juden König sei (bem. 
das ironisch betonte cv wie 14, 61), so wissen wir sofort, welches der Rathschlag war, 
den die Hierarchen in Bereitschaft hatten, als sie sich zum Statthalter begaben. Ob- 
wohl sie ihn wegen der in der Anmalsung der Messiaswürde liegenden Gotteslästerung 
zum Tode verurtheilt hatten, so wollten sie doch vor der römischen Behörde die po- 


litische Seite des Messiasbegriffs hervorkehren, d.h. Jesum als Hochverräther denun- 


eiren. Als der zur Messiaswürde berufene Davidsohn hatte Jesus Anspruch auf den 
Thron seines Vaters, und die Frage des Pilatus zeigt, dafs man sich nicht gescheut 
hatte ihn zu beschuldigen, er habe mit der Anmalsung der Messiaswürde zugleich 
diesen Anspruch erhoben und damit der bestehenden Rechtsordnung den Krieg erklärt. 
Da demnach Pilatus nur in diesem Sinne fragen konnte, ob er sich zu diesem Anspruch 
bekenne, so bleibt es freilich sehr auffallend, dafs Jesus die Frage rundweg bejaht: 
Du sagest es. Und zwar fügt er nicht nur keine Art von Erläuterung hinzu, um den 


Verdacht abzuwenden, den dies nothwendig bei Pilatus erwecken mulfste, sondern 


Vv.2 


-Mareus erzählt ausdrücklich, dafs er sich aufser dieser kategorischen Erklärung zu = 


keinen weiteren Aussagen verstanden habe. Er schildert nämlich ausdrücklich, wie die 
Hohenpriester, die also auch hier als die eigentlichen Leiter der Verhandlung erscheinen 
(vgl. V. 1), ihn noch in vielen Stücken (bem. das dem Marcus so beliebte noAA«) be- 
schuldigten, obwohl man freilich schwer begreift, was sie noch sonst Staatsgefährliches 
oder Todeswürdiges gegen ihn vorbringen konnten, wie aber Pilatus ihnen keineswegs 


‚ohne weiteres geglaubt, sondern Jesu in wiederholtem (naAıv) Verhör, wie V. 2, Gelegen- 


heit gegeben habe sich zu verantworten (bem. die Imperfeeta zamyogovv — Inmpwre). 
Allein schon in seiner Befragung liegt, dafs Jesus schweigend alle Anklagen seiner Feinde 
angehört. Antwortest du nichts? Siehe, in wieviel Punkten sie dich verklagen! Und 
nun erst nimmt Mare. die Erzählung wieder auf, um zu constatiren, dals Jesus (abgesehen 
von jenem. Bekenntnils V. 2) nicht mehr irgend etwas (bem. die doppelte Negation 
wie V.4) geantwortet habe, so dafs (were c. Acc. C. Inf. wie 2, 2) Pilatus sich ver- 
wunderte!). 





1) Offenbar ist diese Verhandlung ganz nach Analogie der vor dem Synedrium gezeich- 
net. Wie die Pilatusfrage V. 2 ganz der Hohenpriesterfrage 14, 61 nachgebildet, so erinnert 
die zweite Frage V. 4 ganz an die Frage 14, 60. Hier wie dort schweigt Jesus hartnäckig 
und bekennt sich nur zu seiner Messiaswürde. So begreiflich dies aber dort, so unbegreif- 


lich bleibt es hier, warum Jesus sich nicht von einem Verdachte reinigte, der sein ganzes 


Wirken in ein verkehrtes Licht rückte. Und noch unbegreiflicher wird dadurch das folgende 
Verhalten des Pilatus (V. 9. 14), welches trotzdem voraussetzt, dafs derselbe keinen politi- 
schen Verdacht gegen ihn hegte. Es erhellt daraus, dafs Mareus über diese Verhandlung nur 
sehr unvollständige und ungenaue Kunde hatte; seine Erzählung wird erst wieder genauer 
und farbenreicher, wo das Volk in die Entwicklung der Ereignisse eingreift (vgl. V. 8). 


Vv.3 


Vv.4 


V.5 
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Schon Matthäus versteht die Worte des Marcus von einer eignen Schlufsberathung, 
bei welcher es sich um die Vollstreckung des Todesurtheils gehandelt habe. Bem. die 
Umschreibung des nowi, das ihm so geläufig ovußoviov Aaußavsıv (12, 14. 22,15), das 
nevres aus Marc. 14, 53, die Bezeichnung des Synedriums wie 26, 47, das xez& zoo 
 Inoov und Savaröocı aurov aus Mare. 14, 55 (Matth. 26, 59), das gewöhnlichere any- 
yayovy nach 26, 57 und den erklärenden Zusatz ö nysuovı, welcher Titel nachher wieder- 
holt statt des blofsen Namens gesetzt wird (V. 11. 14). Da Matth. die Erzählung von dem 
Ende des Judas einschaltet, mufs er V. 11 mit einer Rückweisung auf V.2 zum Mareus- 
text zurücklenken, aus dem er selbst das oo ktysıs (vgl. dagegen 26, 64) beibehält. 
Während aber bei Marcus die Frage des Pilatus nur voraussetzt, dals Jesus die An- 
klagen der Hohenpriester schweigend anhörte, wird dies hier ausdrücklich bemerkt, so 
dafs nun der erste Theil seiner zweiten Frage wegfällt. Bem. noch die Vermeidung 
der Imperff. bei Marcus, die Ergänzung der ngsoßvregoı nach V.1, das zore, die Verwand- 
lung des ide in das passendere oöx dxovsıs, das zarauagrvgovow aus 26, 62, die Stei- 
gerung des Ausdrucks in V. 4 (ngös ovd? &v önue, Aiev) und das dem Marcus eigen- 
thümliche @ore c. Inf. — Lucas, der die ganze Gerichtsverhandlung auf den Tages- 
anbruch verlegt (bem. die Umschreibung des gwi 22, 66), läfst die Versammlung un- 
mittelbar zu Pilatus aufbrechen (bem. das nachdrückliche enev 10 nAy$os, das hinzu- 
gefügte dvaorev und das einfache 7yeyov) und versucht ausdrücklich die Anklage der 
Hierarchen, und zwar in mehreren Rlagepunkten (Mare. V.3), zu formuliren und ebenso 
den Eindruck der Antwort Jesu auf den Statthalter zu schildern, worauf er zu dem 
Zwischenfall mit Herodes überlenkt, in welchem aber V. 9. 10 noch auffallend an Mare. 
V.3.4 erinnert. Wenn Luc. V.3 @noxgıdeis Epn schreibt, wovon das erste bei Marcus, 
das zweite bei Matthäus steht, oder wenn er mit Matthäus bei dem ersten Innowrnosv 
das A&yov hat, das Marcus erst beim zweiten schreibt, so erhellt daraus nur, wie zu- 
fällig derartige stilistische Uebereinstimmungen sind. 


b) Ein Rettungsversuch. 


Matth. 27, 15— 26. Mare. 15, 6—15. Lue. 23, 16— 25. 


V.15: zara 08 dooryv eiwda V.6: zare DR £ooryv @n£&hver (V.17, wahrscheinlich un- 


6 nysuov anokvsw {va 70 wdrois Eva deonuor öv na@on- ächt 
Sy dEousov dv »9dov. Toüvro. 

V.16: siyov dE Tore deoumv 
fnionuov, heyousvov Bag- 


V.T: av de 6 Aeyousvos Bag- (V.19: $orıe nv die ora- 
aßpas uera TOV ovVoracıe- ow re yevousvnv dv ı 


apPßarv. oTWrv dedeuzvog, ofltıvss ?v nolsı xab Povov Blnssis 


4 ’ ’ ’ u . 
u oTaGELı Povoy nenowmxsiı- dv Th Quhaxi.) 
car. 
V.8: zei dvapßas ö Oykos 3o- 
garo airsiosaı zaI@s Lmoisı 
V. 17: ovvnyusvov oiv airoy wöroic. 


öinev avrois 6 Miläros V.9: 6 N HWılaros ansxgisn V.16: nadevVous odv aiTov 


‚ ’ ’ - - ” ‚ 
uva Hehere anohvoo dulv, wödroig LEyov' Yelere dno- dnolvom. 
Pour nn x [4 ’ - r u 
Bagappev 7 "Inoodv Tov Aeyo- Avcw vuiv Tov Baoıklda ıov 
uevov Xouorov; Tovdeiwv; 


V.18: @vexgayov d2 nevTn- 
Iel Aeyovres‘ «ige zodzor, 


V.18: 7dss yapörı dia p8o- V. 10: &yivooxev yag drı dia Enohvoor dE nuiv Tov 


vov negäduxa auror, PIovovnagadsdwxsıoav av- Bagappäv' (V.19.) 
(V.19.) V.20: oi de @OXIE- Tov ob doyıspeis. 
QELS zul 0oü nogEEBvTEgoL Enei- 
cev ToVs Oykovs iva almyowr- 
Teı 10v Bapaßpürv, tüv dR Tor Bi FE , > 
t RED g roaPpPav anolvon av- arc. V.9. 
Inoovv anoltowow. V. 21: &- Tois. e=PR a 


roh N V.20: nalıv RS Hhl&tos 
Yil: ob dE Goyısgsig avkosı- N900EPWvnoEv, Felwv &- 
0eY. For bykor Ina ua@rhob si Holden. "Inooöv. (Cf. 





moxgıseig dR 6 hysußv ei- V.12: 6 de Hıkaros nalıv &- V.21: 00 de Enepwvovv .Eyov- 
nv adroig" tiva Ielsre And Morgudeis !leyev adrois' Ti Tes' oTavgon, oravgov aU- 
zov dbo ünolwow üuiv; ob de odv noı70w, Atyars, zöv Ba- Tov. V.22: 6 de zoinov el- 
einev' Tov Begappav. V. 22: oılda rov Iovdaiwv; TIEV TIOOS KVTOVS "TE YaQAU- 
keye avrois ö Hıkaros' ; #0öv Enoinosv ovrog; oVder 
Ti ovv noLınow Incoöv zov aitıov Iavarov evoov dv av- 
As yousvov Xguorov ; A&yovowv To NaLIEVCKS UV EDTOV Eno- 
NaVIES' GTRVOWINTW. SS 5; * „. Ivow. V.23: oi de Inexeıvro 
Vv. 14: “ de Hılaros ElEyEV OV- pwvais ueyakcıs alrouusvor 
zois’ Ti yao Enoinosvxaxov; 


V.13: 05 de nalıv Erxgakar' 
cTavowoov adrov. 
V.23: 6 de !pn' Ti yao xa- 


x r B) x 67 
x20v 2noinosv; ol de ne- 2 S u Es: auTov oTavowänvan, Xu 
en 3 ’ ‚ c 3 n 
eıooas Fxgalov Akyovres' 05 dE TNEQLOOWS EXOASAV yarioyvov ai Pwvai auTWV. 


cTravo@dnmw. cTavowoov avrov. V.24: za Ilkärog Zrrexgı- 
> vev yeviodaı TO aimuq wv- 
(V. 24. 25.) V.15: 6 dE Wıläros Bovkous- zur V.25: aneivosv de 


vos 70 OyA@ 10 inavov nou- Tv dia ordow xai Wovov 
V.26: zors dnehvosv abrois siv antlvosv adrois TovBag- Peßlmutvov eis pulaxnv, Ov 
zov Bapaßpär, röv de In- appäv, nugidwxerv d2 Tov Hrovvro (cf.Marc. V.6), zov 
codv poaysklwoas nage- ’Inoodv poaysllWoas iva de Inooöv napedwxev 
dwxev iva oTavowdn. cravoos. 19 Felmuan avıWv. 


Y. 6: Das övneg nroüvro (CMjse.) will, wenn es nicht auf einem blofsen Schreibfehler 
beruht, wie er gerade in den ältesten Codd. (vgl. zu V. 21) nicht selten (vgl. A), das quem- 
cunque ausdrücklicher hervorheben (vgl. D: öv av). — V.7: Das orowcorwv (Ti. nach 
xBCD) ist einer der gewöhnlichsten Schreibfehler im ältesten Text (vgl. S. 30 Anm. 3). — 
V.8: Das @vaßonoas statt des vielleicht nicht verstandenen dvaßas war den Emendatoren 
durch V. 13 ebenso nahe gelegt, wie die verstärkende Glosse «ei. — V. 10: Das os agyıe- 
gsis ist in B gewils nicht wegen der Matthäusparallele, sondern wegen des folgenden os de 

 goyısgeis ausgefallen. — V. 12: Zu dem einer nach «noxgıseis vgl. zu 2,8. Die Emenda- 
toren stellten das «Av vor einev, um es mehr auf den Inhalt seiner Antwort zu beziehen. 
Das $ölsrs (Ti.nach AD Mjsc.) ist gewils nicht nach Matth. ausgelassen (Vlkm.), sondern nach 
V.9 zugesetzt. Nur das einfache (offenbar nicht verstandene) A&yere (B) erklärt die Varianten. 
Entweder setzte man in Reminise. an das Aeyousvov bei Matth. 07 hinzu (Ti. nach 8CD Mjsc.), 
oder man liefs es ganz weg (AD it. vg.), während sich für die Auslassung des 0» garkein 
Motiv denken läfst. Dals öv Aöyere nach V. 9 weggelassen sei (Myr.), erklärt ja die Lesart 
in B nicht. — V. 14: Zur Verbindung des zi z«x0v (vgl. Matthäus und schon 8) vgl. zu 2, 3. 
— V.15: Das BovAousvos noınoaı To ixarov ro Oyiw (Ti. nach 8C) ist die gewöhnlichste 
Vereinfachung der Wortordnung durch Umstellung des Objects (vgl. zu 1, 37). Das noseiv in | 
B kann ebenso leicht dem BovAousvos, wie das nojouı dem anilvoev conformirt sein, nur 
dafs sich in B eine analoge Correctur nicht nachweisen lälst, wodurch der Inf. praes. sehr 
"wahrscheinlich wird. — Das dg (BD) ist, weil schon mehrere de vorangegangen, in xas (Ti.) 
verwandelt; vgl. zu 6, 50. 


Ehe Marcus zu einem Zwischenfall übergeht, der noch einmal die Entscheidung V. 6 
zweifelhaft zu machen schien, schiekt er (wie er pflegt, vgl. 1, 30) in Imperfeetis mit 
d% zwei orientirende Bemerkungen vorauf. Jedes Fest nämlich gab er ihnen einen Ge- 
fangenen los, welchen sie sich ausbaten'). Und so sehr schwebt dem Erzähler bereits 
die folgende Geschichte vor, die sich zwischen Pilatus und dem Volke begiebt und zu 
der dieses nur eine Vorbemerkung bildet, dafs er nicht nur das Subjeet nicht nennt 
(obwohl im Vorigen zwei verschiedene Subjecte sich darbieten), sondern auch das völlig 
beziehungslose «örois (das nach dem Zusammenhange nur auf die doyusgeis gehen 
könnte) ohne weiteres von dem öyAos versteht, der doch erst V. 8 auftritt. Nur so er- 





1) Gemeint ist natürlich das Fest, das eben gefeiert wurde, also das Passahfest. Der 
Begriff des Pflegens liegt nieht in dem Imperfeet, sondern in dem zarte, das darum nicht . 
zeitlich (so gewöhnlich), sondern, distributiv (vgl. 14, 49: za’ nuigav) zu nehmen ist. Die 
sonst uns unbekannte Sitte hatte ihren natürlichen Grund in dem Charakter des Passah als 
des nationalen Freiheitsfestes und ihre Analogie in dem römischen Gebrauche am Feste der 


Lectisternien. 


NL 


V.8 


3.9 


v.10 


. N x f Y > ' d 
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‚klärt sich auch, wie im Folgenden Barabbas ohne weiteres als eine bekannte Person 


eingeführt wird, weil er die bekannte Rolle in der folgenden Geschichte spielt. Das 
sonst bei Marcus nicht vorkommende ö Asyousros bezeichnet nämlich schwerlich diesen 
Namen als Beinamen, sondern den Mann als den unter dem Namen Barabbas bekann- 
ten, von dem nun (um zu erklären, weshalb er für die Osteramnestie in Betracht kam) 
mitgetheilt wird, dafs er sich gerade in Haft befand (7, — dsdswueros) mit den (seinen) 
Mitaufrührern, welche bei dem (ihrem) Aufstande einen Mord begangen hatten. Das 
motivirende Relativ (vgl. 12, 18) hebt den Grund, weshalb die Aufrührer, zu denen er 
gehörte, gebunden waren, hervor, um darauf hinzuweisen, dafs es nicht politische 
Schwärmer, sondern Mörder waren, zu denen er gehörte, und so im Voraus die Intrigue 
der Hierarchen zu charakterisiren, welche sich nicht scheuten, lieber diesen gefähr- 
lichen Menschen als Jesum losbitten zu lassen). 

Nun erst kann die Geschichte, um die es sich handelt, beginnen. Es war also 
wieder ein Passahfest, und das Volk zog herauf zum Palast des Proeurator und ergriff 
die Initiative (7g&«ro mit Bezug darauf, dals Pilatus seinerseits die Frage noch nicht zur 
Sprache gebracht hatte), an die übliche Amnestie zu erinnern und zu bitten demgemäls 
wie er ihnen sonst stehend (se. x«9” &ogryv V. 6) that (bem. das Imp.). Die Ergänzung 
eines nrousiv aörois (de W.) ist durchaus nieht nothwendig. Es scheint wirklich, dafs von 
Anhängern Jesu das Volk angestiftet war, gerade jetzt, wo es sich um die Verurtheilung 
Jesu handelte, diese Sache zur Sprache zu bringen. So scheint es auch Pilatus aufgefalst 
zu haben; denn obwohl ausdrücklich hervorgehoben wird, dafs er in seiner Antwort, statt 
ihnen selbst die Wahl zu überlassen, wie man es sonst gewohnt war (V. 6), sofort die 
Amnestirung Jesu vorschlug (bem. das dx), so that er es doch mit der Frage: Wollt ihr, 
dafs ich euch den König der Juden loslassen soll (bem. das Io mit dem Conj. delib. 
wie 10, 51. 14, 12)? Diese Bezeichnung Jesu involvirt wohl nicht eine Ironie gegen die 
Hohenpriester (Myr. Klst.), sondern vielmehr die Andeutung, dafs er den Titel, auf 
welchen hin die Hohenpriester ihn verklagt hatten (vgl. zu V. 2), nieht als Indieium 
eines intendirten Hochverraths fassen könne (in welchem Falle Ja von der Freilassung 
eines solchen Verbrechers garkeine Rede sein konnte), sondern nur als eine Ehren- 
bezeugung, welche ihm die Begeisterung des Volkes verliehen?) und auf Grund derer 
er nicht zweifelte, dals sie auf seinen Vorschlag eingehen würden. Marcus motivirt dies 
ausdrücklich dadurch, dafs er (sc. aus der Art, wie das Volk die Sache gerade jetzt 
zur Sprache brachte, wo seine Bitte indirect die um Amnestirung Jesu zu involviren 





_  ) Eine antithetische Pärallele mit Jesu ist also weder durch Nennung seines Namens 
(Vlkm.), noch wegen seines falschen Freiheitsstrebens (Kist.), von dem ja garnichts angedeu- 
tet, indieirt. Der Artikel vor ovoreoıuorör bezeichnet auch nicht eine besondere Kategorie der 


Aufrührer (Klst.), die nachher durch den Relativsatz charakterisirt wird (da ja dann noch ° 


eine andere Kategorie irgendwie angedeutet sein mülste), sondern die, welche es mit ihm 
zusammen waren, wie der Artikel vor oz&osı den Aufruhr bezeichnet, den er mit seinen ov- 
oreoıcotei gemacht hatte. Zu dem augmentlosen Plusquamp. vgl. 14, 44 und gleich V. 10, 
2) Offenbar setzt Marcus voraus, dals die Hohenpriester denuneirt hatten, wie Jesus sich 
vom Volke als der messianische König habe feiern lassen. Wie aber Pilatus dazu kam, diese 
Demonstration so unschuldig aufzufassen, das erhellt freilich aus t 
des Verhörs (V. 2—5) so wenig, wie das Motiv seines im Folgend 


en nur immer sichtlicheren 
Bestrebens, um die Verurtheilung Jesu herumzukommen. 


der ungenauen Darstellung | 
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e: schien) erkannte, wie aus Neid (auf diese Anhänglichkeit des Volkes an ihn) die Ho- 

IR henpriester (vgl. V. 3) ihn überliefert (V. 1) hatten. Obwohl also Pilatus allen Grund 
hatte zu hoffen, dafs er auf diesem Wege die ganze Sache loswerden könne, so gelang V. 11 
es doch den Hohenpriestern, diese Hoffnung zu vereiteln. Wie dies in dem d&£ liegt, 
so wird durch die betonte Stellung des o5 deyısgeis (welches das gerade am Schlusse 
des vorigen Satzes stehende Subject bedeutungsvoll aufnimmt) treffend hervorgehoben, 
wie eben die Hohenpriester, die ihn aus Neid überantwortet hatten, auch jetzt das Volk 
gegen den Vorschlag des Pilatus aufwiegelten, um ihn zu nöthigen, dafs er vielmehr 
den Barabbas ihnen (bem. den auf das Colleet. bezogenen Plural, wie 2, 13) losgäbet). 

Dies aveosıoav ist aber nicht als blofser Versuch, sondern als erfolgreich gedacht, so 

dals das aufgeregte Volk wirklich lebhaft gegen die Proposition des Statthalters pro- 
testirte und (der Intention der Hierarchen gemäfs) die Freilassung des Barabbas ver- 
langte. Nur so erklärt sich das folgende @nozgıseis (vgl. auch zu V.13). Es ist V.12 
aber zu bemerken, dafs die Erzählung im Folgenden erst da wieder aufgenommen x 
wird, wo ausdrücklich die in V. 11 indireect angedeutete Forderung des aufgeregten 
Volkes (freilich in ihrer äufsersten Consequenz) zur Aussprache kommt (bem. die Ao- 

riste in V. 13. 14b), während die Impp. in V. 12. 14a nur die Veranlassung beschreiben 

(vgl. zu 5, 9), durch welche es dazu kam, dafs diese Forderung sich bis zu dem Ver- 
langen der Kreuzigung Jesu zuspitzte. Pilatus nämlich beruhigte sich bei der ersten 
Entscheidung des Volkes keineswegs, sondern (d£) erwiderte dem Volke noch einmal 

(wie V. 9) und sagte zu ihnen: Was soll ich denn machen (sagt doch!) mit dem König 

der Juden? Das 00» weist deutlich darauf zurück, dafs sie seine Freilassung verwei- 

gert hatten und das wiederholte z0v Buoılia uv "Iovdaiov deutet an, dals sie doch 
selbst unmöglich wünschen können, einen Mann, den sie mit diesem Ehrentitel ge- 
schmückt haben, von ihm gerichtet zu sehen, was auch die Rept. mit ihrem 6» A&yere 
sinngemäls erläutert. Der doppelte Accusativ bei nosiv ist gut griechisch. Offenbar 
sollte diese Zwischenfrage das Volk irre machen. Sie aber, von den Hierarchen auf- 
geregt, schrieen wiederum: Kreuzige ihn! Das ist es, was du mit ihm machen sollst. V.13 - 
Aus dem naAıv erhellt aufs Neue deutlich, dafs das @vicsoev V. 11 von dem Eıfolge 
ihrer Aufwiegelung gedacht ist; denn es setzt voraus, dafs sie bereits einmal. mit 
Geschrei die Freilassung Jesu verweigert haben. Aus dem Inhalt ihrer jetzigen 
positiven Forderung erhellt aber auch ganz klar, dafs nur der (weitere) Erfolg je- 
ner Aufwiegelung erzählt werden soll, nachdem V. 11 der nächstliegende als selbstver- 





1) Man setzt gewöhnlich voraus, dafs hier nur durch eine Ungenauigkeit das aireiodeı 
- des Volkes ausgelassen sei; aber das ist doch willkürlich. Es soll vielmehr hervorgehoben 
werden, wie den Hierarchen selbst alles darauf ankam, dafs er nicht Jesum sondern vielmehr 
Barabbas ihnen losgäbe. Eine Ungenauigkeit liegt nur darin, dals der Ausdruck voraussetzt, 
es habe sich nur um Jesum oder Barabbas handeln können, obwohl an sich nicht erhellt, 
woher nicht irgend ein anderer Gefangener (etwa einer von seinen ovoraoeorei V.T) ebenso 
gut amnestirt werden konnte, Allein schon aus V.7 scheint zu erhellen, dafs dieser Barabbas 
ein namhafter Mann (vielleicht der Anführer des Aufstandes) war, und hiernach muls er 
trotz dem, was wider ihn vorlag (V. 7), aus irgend welchem Grunde volksbeliebt gewesen sein, 
Die Hohenpriester aber waren gewissenlos genug, das Volk gegen den Vorschlag des Pilatus 
aufzuhetzen, obwohl sie wulsten, dafs er ihnen dann werde den volksbeliebten Aufrührer und 
Mörder losgeben müssen. 
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ständlich vorausgesetzt war. Denn auf den boshaften Gedanken, gerade die Kreuzes- 
strafe, d.h. die grausamste und schimpflichste Todesstrafe für Jesum zu verlangen, 
konnte das Volk von sich selber auf keine Weise kommen, sondern nur die Hierarchen, 
die damit noch im Tode jede etwa noch im Volke lebende Anhänglichkeit an ihn tödt- 
lich zu treffen hofften. Den natürlichen Vorwand dafür'gab dann, dafs dies die übliche 
Rebellenstrafe war; wenn Pilatus einmal den Angeklagten verurtheilte, so konnte er 
es nur wegen der ihm vorgeworfenen hochverrätherischen Absichten thun und dann 

V.14 auch nur diese Strafe ihm dietiren. Wie furchtbar aber die Hierarchen den Fanatismus 
des Volkes erregt hatten, erhellt daraus, dafs, als Pilatus noch nicht nachgab, sondern 
(42) zu fragen fortfuhr, was er denn gethan, das böse wäre!), sie nun, statt sich zu 
besinnen (d%), erst recht übermäfsig schrieen: Kreuzige ihn! 

V.15 Statt nun aber dies gänzlich unmotivirte Verlangen der fanatisirten Menge ein- 
‚fach zurückzuweisen (de), that der nach Popularität haschende Statthalter auf den 
Wunsch des Volkes, was er auf den Antrag der Behörde sichtlich zu thun Anstand 
genommen hatte; er wollte eben dem Volke (bem. die betonte Stellung des z@ oyAw) 
das (von ihm verlangte) Genüge thun (vgl. das latein. satisfacere, obwohl die Phrase auch 
bei späteren Griechen vorkommt). So gab er ihnen den Barabbas los; Jesum aber 
übergab er (nach V.16 den Soldaten), damit er gekreuzigt werde. Er that es aber 
erst, nachdem er ihn hatte geilseln lassen (vgl. das dyo«vres V.1 und bem. das latein. 
flagellare statt des griechischen ueerıyovv), da die Geilselung nach römischer Criminal- 
praxis der Kreuzigung vorherging (vgl. Jos. bell. jud. V, 11,1). 


Matthäus hebt directer hervor, dafs es sich um eine Gewohnheit der römischen 
Statthalter handelte, und bezeichnet den Barabbas, ohne auf die für den Leser doch 
unklaren und für die Erzählung gleichgültigen Details über sein Verbrechen einzugehen, 
von vornherein als einen besonders celebren Gefangnen dieses Namens, um so zu er- 
klären, warum es sich nachher gerade um ihn immer handelt (bem. die Ergänzung des 
Subjeets und die Erläuterung des «özois, die Erklärung des nagnroövro und das zozre 
V.16). Die Notiz, dafs das Volk die Osteramnestie anregte, kann Marcus weder aus 
Matth. V. 17 (Klst.), noch aus Buc. V.18 (Br. S. 107) herausgesponnen haben, wohl 
aber begreift sich, wie Matthäus auf Grund der Mareusdarstellung bei dem mit 0%» an 
V. 15. 16 anknüpfenden gen. absol. an das Volk denken konnte, das sich versammelte, 
um jenes Verlangen an Pilatus zu stellen. Um aber noch genauer zu erklären, wie es 
sich in der weiteren Verhandlung immer nur wieder um Jesus oder Barabbas handelt, 
läfst Matthäus den Statthalter gleich dem Volke diese Alternative stellen (bem. das dem 
Marcus eigene Io c. conj. und die Ersetzung des z0v Baoı). r. ”Iovd. durch den techn. 
Messiasnamen). Da das 2yivooxev nun seine Beziehung (auf Mare. V. 8) verloren, so 
mulste es in ydeı (mit folg. Aor.) verwandelt werden, motivirt nun aber die Frage des Br 
Pilatus in V. 17 nicht mehr (wie die in Marcus V. 9) direct, sondern nur unter der i 
nicht ausgedrückten Voraussetzung, dals ihm die Wahl, die das Volk bei der so ge- 





!) Das yag in der Frage ist nicht conclusiv (Myr.), sondern knüpft einfach an die 
Frage in V. 12 an, in welcher liegt, dafs er nicht wisse, was er mit ihm thun solle. Dann 
aber erhellt hieraus deutlich, dafs dort kein IElers gestanden haben kann. Die Ergänzung 
eines non faciam (Fr.) ist ganz unnöthig. Bem. noch die nachdrückliche Stellung des xaxov 
am Schlusse, deren Sinn ich durch eine Umschreibung wiederzugeben versucht habe. Wie 
freilich Pilatus zu dieser Ueberzeugung von der völligen Schuldlosigkeit Jesu gekommen er- 
hellt wieder aus der Darstellung des Verhörs V, 2—- 5 durchaus nicht. j 
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stellten Alternative treffen müsse, zweifellos schien. Indem Matth. dann Mare. V.11 wie 
die meisten Ausleger erläutert (bem. das !nsıoav Iv« eirnowvre,, aulserdem aber das 
xai oi nosoßvrego, wie V.12, den ihm geläufigen Plural z. öyAovs und das V. 22 vor- 
‘ _ bereitende z0v d& ’Ino. &nol&owoıv), verliert das @noxgıYeis aus Marc. V. 12 seine 
Beziehung, und das Volk mufs nun erst auf eine nochmalige Aufforderung zur Wahl 
sich für Barabbas entscheiden. Bem. noch die Conformirung des V. 22 nach V. 17, wo- 
durch zugleich das A&ysre im Sinne der Abschreiber erläutert wird, die Entfernung des 
auffallenden «Av aus Mare. V. 13, das verstärkende rervzes, die Verbindung des z«xov 
mit zi, das Imperfeetum zur Bezeichnung des andauernden Schreiens (mit A&yovzes) und 
die passive Wendung des doch nur indirect gemeinten orevewoov. Im Schlufssatz bem. 
das zore, die Weglassung der nach V. 21 unnöthigen Motivirung, die betonte Stellung 
des gegensätzlichen z0v dE ’Iyooöv und die natürlichere Stellung des sicher aus Mareus 
entlehnten lateinischen po«yeAlwors (vgl. dagegen Matth. 10, 17. 20, 19. 23, 34: uaon- 
yoöv). Nehmen wir nun noch die Zusätze in V. 19. 24. 25 hinzu, so ist der secundäre 
Charakter des Matthäustextes hier besonders evident. — Luc. läfst, ohne auf die jüdi- 
sche Sitte weiter einzugehen (da V. 17 wahrscheinlich unächt), den Pilatus den Hierarchen 
und dem Volke (V. 13) vorschlagen, Jesum, den er wiederholt für unschuldig erklärt 
(V. 14. 15), loszulassen und sich mit der Geifselung zu begnügen (die daher V. 25 nicht 
weiter erwähnt wird), diese aber insgesammt den Tod Jesu und die Freilassung des 
Barabbas verlangen und trotz nochmaligen Zuredens dabei verharren (bem. die mancher- 
lei Wortanklänge an Marcus und die Verdoppelung des ozevgov). Da somit das Volk 
von vornherein mit den Hierarchen einverstanden ist, braucht es nicht erst überredet 
zu werden, obwohl durch die aus Marcus entlehnte Charakteristik des Barabbas (bem. 
die ausdrückliche Erwähnung der oz«oıs und die Umschreibung des dedsuevos) sein 
Verlangen nur um so unmotivirter erscheint. Der ausdrücklich als dritter gezählte Ver- 
such des Pilatus (bem. auch hier die Heraufnahme des x«x0”) ist eingehender aus- 
gemalt, so wie auch sein Scheitern (V. 22. 23), und ebenso im Schlusse der Gegensatz 
des freigelassenen Aufrührers und Mörders und des ihrer Willkür überlassenen Jesus 
(bem. die geänderte Beziehung des nao&dwxev) noch absichtsvoller hervorgehoben. Hätte 
Marcus die Parallelen combinirt, so hätte er aus der so eigenthümlich verschiedenen 
Darstellung des Lucas nichts entlehnt als die Charakteristik des Barabbas und etwa 
das nal V. 12! 


c) Die Verspottung Jesu. 
Mare. 15, 16—20. 


v: 16: os de „ergarıarar annyayov 


Matth. 27, 27— 31. 


V.27: zore oi orgarıaraı ToÜ nyeuovos 


naguhußovres zov "Inoovv ‚eis To ngaıTo- 
guov ovvnyayov In’ aiıov Ölnv mv 
oneioav. 

V. 28: za Evdvoavrss adrov ylauvda 
zorxivmv mEgu£änzev «vo, V.29: zei 
-nAegavres ITEDavov && aravgov Ene- 
Inrav Zi vis zepahis avrov za zchauov 
dv m design avrod, za yo Vunemoavtes Eu- 
ngooder aUToV ao [2249) AEYovTes' 
xeige Basıkev rar Tovdeiwr, V. 30: 
za Zumtuoavzes eis aurov Bor Tov 
xdka wov za Ervnrov eis mv ZEPq- 
Anv adrov. 


13 07,77 or8 &vinaıkar airo, 8x- 
dvoavzes ‚auıorv zyv ylauvde ividvoav 
KuTov ra iuarıa avroo. 


avrov E0w uns aviAns, 6 2orıv noaı- 
Twguo»v, za ovvzakodcıv OAnv TyVv 
oneioav. 

V. 17: #aı Zvdıdvorovoıy auToV NoQ- 
yvoav zai negırıdiacıv AUTO TAE- 
Eavres dxav$ıvov oTepavor' 


\ 18: za negavro Gonalsodaı av- 
Tov' yaige Bacıled rov Tovdeiwrv, 
V.19: za &rtunrov wvrov unv KEPA- 
Anv zahaum zai dventvov euro, za 
Tudevres T& yovara n0008xVvovr 
auro. 

V.20: zei örE ivenaıfav wuro, ZEE- 
dvoav aurov ayv noggyugav zab Evi- 
dvoav abTov Ta iuartıa avrod. 


Aa RE, i 
V.17: Die Emendatoren haben das einfachere &vdvovow. — V.18: Zu 6 Baoulevs, 
das auch in Matthäus eingekommen, vgl. zu 10, 47. Das Baoılev, das N dort garnicht hat, 
kann nicht aus Matthäus sein. — V. 20: Im emendirten Texte kam statt des beschwerlichen 
adron nach aörov (das D einfach fortläfst) das verstärkende tdıe ein (AM;jse.), das 8 (Ti.) 
neben «uzov aufnahm. 

Y.416 Von dem, was Pilatus mit Jesu that, geht die Erzählung zu dem über, was die Sol- 
daten, denen er ihn übergeben hatte (V. 15), ihm anthaten (bem. das hier am meisten dem 
bekannten metabatischen sich nähernde, zum achten Male wiederholte d& und dazu 10, 20). 
Diese führten ihn nämlich ab (14, 53) ins Innere des Hofes (im Gegensatze zum 1o0- 
evlov: 14,68), in dem oder dessen Nähe die bisherigen Verhandlungen stattgefunden 
hatten. Schwerlich ist blofs gemeint, dafs sie ihn inwendig in den Hof führten (Myr.), 
was 14, 54 &ow eis mv aölyv heilst, aber noch weniger kann man «vAn abweichend von 
14, 54. 66 vom Palast selbst nehmen (de W. Bl.). Das 6 2our ngaızwguov ist nun frei- 

lieh damit garnicht erklärt, dafs man sagt, im Innern des Hofes habe man sich im 
Areal des Prätoriums befunden (Myr.); denn dies mülste eben durch ein &ow eis zo 
nocurwgiov ausgedrückt sein, wenn man auch bei den bisherigen Verhandlungen — wie 
man gewöhnlich es ansieht — sich im (oder vor) dem Prätorium befand. Wenn Mar- 
eus vielmehr das Innere des Hofes ausdrücklich als das Prätorium bezeichnet, so kann 
er dabei unmöglich an die Wohnung des Procurator selbst denken, sondern nur an die 
Caserne der Truppen, welche wohl in den den inneren Hof umschliefsenden Baulich- 
keiten einquartirt waren. Der für Römer schreibende Evangelist braucht also das Wort 
in dem Sinne, in welchem in Rom die castra praetoriana das mecaırwgıor hiefsen (vgl. 
Phil. 1,13). So allein erhält auch der Zusatz eine Bedeutung, insofern er das Folgende 
vorbereitet, wo die Wache (welcher Pilatus Jesum übergeben hatte) die ganze Cohorte, 
die eben dort im Prätorium casernirte, zusammenruft. Hienach wird man allerdings 
bezweifeln müssen, ob der Procurator im ehemaligen Palast des Herodes wohnte (de W. 
Bl.) oder nicht vielmehr auf der Burg Antonia (Myr.), wo doch ohne Zweifel die Be- 
satzungscohorte garnisonirte; denn hier, wo ausdrücklich die ganze Cohorte den- zu- 
nächst in der Umgebung des Pilatus befindlichen Soldaten, d.h. doch wohl der Palast- 
wache, entgegengestellt wird, kann unmöglich blofs an eine Abtheilung derselben ge- 

V. 17 dacht werden. Diese insgesammt nun macht den Delinquenten zur Zielscheibe ihrer ro- 
hen Spälse. Sie ziehen ihm, der wahrscheinlich Behufs der Geilselung (V. 15) entkleidet 
war, ein Purpurgewand an und legen ihm (nachdem sie einen solchen geflochten) einen 
Dornenkranz um. Als sie ihn so in eine spöttische Königstracht mit Krone und Pur- 

V. 18 pur gekleidet, da begannen sie ihm nun auch höhnisch königliche Ehren zu er- 
zeigen: Sei gegrülst, König der Juden! Nicht die durch die Weissagung verkündigte 
Hoffnung des jüdischen Volkes wollen sie verspotten (Klst.), sondern die lächerliche 
Anmalsung des Königstitels Seitens eines zum schimpflichsten Tode verurtheilten Ver- 

V.19 brechers. Wie sie die so begonnene Verspottung fortgesetzt, schildern die folgenden 
Imperfecta. Sie schlugen ihm (vgl. 14, 3. 40, 47. 65) das Haupt mit einem Rohr und 
spieen ihn an, wie die Hohenpriester (14, 65); und wenn sie ihn so mit den rohesten 
Milshandlungen beschimpft, denen er schutzlos preisgegeben, dann beugten sie wieder 
die Knie und huldigten ihm wie einem Könige mit den spöttischen Geberden tiefster 
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2 " Ehrfurcht. Und’ als sie ihn so verspottet hatten, wie Jeans 10, 34 vorhergesagt, da V. 20 
zogen sie ihm den Purpur aus und zogen ihm seine Kleider an (zu den beiden Compp. 
vgl. 1, 35), um ihn zum Richtplatz abzuführen. 


Matthäus vereinfacht den Ausdruck, indem er die Soldaten Jesum ins Prätorium 
mit sich nehmen läfst (bem. das zore, die nähere Bestimmung des Subjects durch z0% 
nysuovos und des Prädicats durch z0v ’Ino., die Verwandlung des ersten Verbums ins 
Partieipium und die Ergänzung des zweiten durch 2’ eurov). Die noppvoe bestimmt 
er näher als einen scharlachrothen Soldatenmantel (wie ihn die Spötter wohl am leich- 
testen bei der Hand haben mochten), den Kranz (bem. die Erläuterung des dxav$ıvorv) 
läfst er als Krone ihm aufs Haupt setzen (bem. wie trotzdem das nsgızı4evaı des Mar- 
eus, das Matthäus auch 21, 33. 27, 48 aus ihm hat, festgehalten, aber nun auf das Um- 
legen des Mantels bezogen wird, obwohl es neben dem höchst wahrscheinlich echten &v- 
dvoavıss eigentlich überflüssig ist) und das Mare. V. 19 erwähnte Rohr (das nach 15, 36 
keineswegs auffällig ist, wie Klst. meint) ihm als Scepter in seine Rechte geben 
(obwohl dabei nun ellich ein Verbum fehlt), um den spöttischen Königsaufzug zu 
vervollständigen. Ein Zeichen des reflectirenden Schriftstellers ist es auch, dals nun 

gleich Alles, was bei Mare. V.18 und V. 19 von ihren höhnischen Ehrenbezeugungen 
gesagt ist, zusammengenommen und so der Königsgruß gleich in eine spöttische Hul- 
digung durch Kniebeugung (bem. das Zungoo9ev avrov und das erklärende Zvenuufar 
aus Marc. V. 20) verwandelt wird, worauf dann erst die Mifshandlung folgt. Hier aber 
wird das schimpfliche Anspeien zuerst genannt und dann das Schlagen mit dem Rohr 
dadurch noch boshafter gemacht, dafs es nun sein eigenes Scepter ist (£}«ßov), mit dem 
sie ihn milshandeln (bem. die zweimalige Verwandlung des Hauptverbums ins Parti- 
cipium; das zweimalige eis und die unvorbereitet auftretenden Imperfecta aus Marcus in 
V. 30, endlich die dem Mare. eigne Verbindung der Composita von demselben Stamm in 
V. 31). — Eine offenbare Reminiscenz an diesen Abschnitt hat Luc. 23, 11 in die Scene 
vor Herodes -eingeflochten. 


6. 15, 20—47. Der Tod am Kreuze. 


a) Die Kreuzigung. 


Mare. 15, 20— 32. Luce. 23, 26 —43. 


V.20: — zei !dayovoıv aorov V.26: zei os dnnya- 
iv cravgwWoovony aurov. yov avrov, EnıLaßous- 


V.21: xzai ayyagsvovoıy ma- Ol Ziuovd tıva Kv- 


Matth. 27, 3144. 
V.31: — zei annyayov aurov 
eis TO oTavoooaı. 


V. 32: 2£egyousvor de eögorv av- 


HOWTEOV Kvonvavov, sroner 
Ziuwva' Todrov 7yyagsvoav 
iva con Tov oTavg0ov avroö. 


V. 38: zab 2dovres eis Tonov 8- 
yousvov Tokyos&, 0 2otıv xoa- 
viov Tonos Aeyouevos, 


V.34: Edwxer wuro new olvov 
uera Koks usuryusvor' xab yEv- 
oausvog 00% BI, new. 
V.33: STaugwWoartss de ubrov 
dre wegioavro Ta iuarıa av- 
tod, Bakkovrss »Amgov, V.36: 
ral za9nusvoi rngovv avrov Exei. 


g«yovra Tıva Ziuova Kvon- 
vaiov, £gyowevorv an aygod, 
Tov ‚TATEQR Aks&avdgov “ab 
‘Povgpov, iva con Tov oTaV- 
g0v adrov. 


V. 22: zai p&govouv wbrov ni 
Tov Tolyosav tonov, 6 &otıv 
weseQunvesvouevos zoaviov 
Tonos. 

V.23: za 2didovv avro 2ouve- 
vıousvov olvov' ög de or 
Elaßerv. 

V.24: zei oTavoovoıv wörov, 
“ai dıawegilovras Ta bud- 
Ta avrod, Bahkovreszingor 
den’ avıa Tis Ti on. 


gnvavov !oyousvov 
a7 Eygod dnednzev 
euro ToV sTavoov 
pigew onıosev Tod In- 


oov.  (V. 27—32.) 


V. 33: zei 6TE annıdov 
ini TOV Tonov Tov 
zahovuevov Koaviov, 
dxei loravowoarv avToV 


(ef. Mare. V. 25) za — 


Vasas dıawsgı- 
Cousvon de ta iuarıa 
avdrod !Bakov Kım- 
g0vS. 


V.37: zei neInzav Inavo Tag xe- 
n > er \ ’ 3 w 
pains avrov Tnv airior avrov 
t . f 2 > 
yEeyguuuernv' ovros ‚zerıv In 
covos 0 PBaoılsvs rov Iov- 
deiwr. 


V.38: zore oravpovvıu ovv @u- 
67 2 ’ c 67 
to dvo Anorai, eis ix defıov 
> ’ 

zai es EEE Evoavvuwr. 


V.39: 05 de naganogesvouevou 

!Bhaopnuovv adrov, zıvoüv- 
TeS Tas xepalcasavrov V.40: 
zei Atyovres' 6 zarahvwv 
Tov va0ov ai &v rguoiv yuk- 
gaıs olxodouör, co00r 08- 
"EVTov, Ei vIos Ei TOoV HEOV, Xu 
xataßmdı And Tod oravgoo. 


V. 41: öuoiws os @oyxusgeis 
&unaibovres uera Tovyoau- 
MATEWV xal nosoßvreowv Eleyov' 
V.42: @Akovs Eowoev, Eavrov 
od duvaraı owoaı' Baoıkedg 
Iooanı Loruv, zaraßarw vov 
and Tod 0TavooDV zei nuoTev- 
owuerv in’ adrov' V.43: nenor- 

dev ini Tov Ieov, Övoaoyn vov & 

Helsı avrov' einev yao Om IsoD 
eiui vios. V.44: 10 de auıo xai 
oi Anorei oi ovvoravowderies 
cvov avro wveidilov avrov. 


V. 20: Schon XB haben den Indie. nach iv« getilgt, vgl. zu 4, 22. Zur Auslassung des 


(Ti.) vgl. zu 9, 18. — V. 21: Die ältesten Majuskeln lesen dyya- 


abundanten «&vzov in ND 


er. BI a 


V. 25: 7v di Wo toi xai 
‚ [4 

lotavowoav avrov. 

V.26: zai nv 7 &nıygapn ras 

alTias avrod inıyeyoauuE- 

vn‘ 6 Baovlevs rov Tovdaiwrv. 

V.27: zai 00V avro oravoov- 
y ‚ LT 

oıv dvo Anoras, Eva ix de- 

n < R > 0 
Eıov xzai Eva 2E evovvuov 
avrov. 


V.29: za oi naganogsvous- 
voı EBlaopnuovv aVToV, Ku- 
voövrss tags zepalas wvrov 
#al Aeyovrss' 0V& 0 KUTa- 
Avwv TovV vaov za olxodo- 
uov Toıoiv nu£oauıs, 
V.80: o@800v oeavrovzaraßas 
Enno Tod oTavgoo,. 
V.31: ouoiws za os doxıs- 
gsis Zunailovres noös dAky- 
Aovs uera Tov yoauuariorv 
Eheyov' ahhovs Eowoev, dav- 
Tov od duvaraı 0Wouı 
V.32: 6 Xoıoros ö Baouklevs 
'Iooanı, xaraßaro vov ano 
Tov oravgod, ivaidwuevxui 
Sat 
nıorevowuev. zul ob ovre- 
cTavgwuevoı 0Vv auro Wv£i- 
dılov adrov. 








\ N 
(V. 38: Av. d8 zei dnı- 

yoagpnin’avıo' 6ßa- 
oılevs tov lovdai- 
@v 0970g.) j 


(V. 82: nyovro de xai E- 
7e00ı DV xaxovoyor — 
V.33: — xai ToVs xa- 
xovoyous, Ov ulv Ex 
defıw@v, öv dE apıore- 
oWrv.) 

V. 35: za siornxeı 6 Aa- 
05 Iewowv" Esuvxıngr- 
bov de ob @pyovres AE- 
yovrss'dhkovg Eow- 
cev, 0W0dTW Eavrorv, 
el 00rog douv ö Xor- 
cTos Tod Hsov 6 ixke- 
KTOS. 


V. 36: Zvinaıkav de av- 
10 xal oi rgeruWren, 
n100080YouEVoL, 0&0g 
TO00PEQOVTES vo (CA. 
Mare. V. 36) 

V. 37: zul Aeyovrss’ ei 
ov ei 6 Baoıklevg Wr 
"Iovdaiwv, 6000v 08- 
avrov. 


(V. 38 v. 8.) 
(V. 39 — 43.) 


gevovow; doch sind Verwechselungen von & und « in beiden nicht selten (vel.B: 7,4; 8: 


14, 11). — V. 22: Die Emendatoren lesen statt zov ToA 
Namen ohne Artikel (vgl. übrigens zu 1, 6. 2, 14) 


yo%&v mit Matthäus den unflectirten 
und ändern nach 6 das 


usFEQumvevousvov 


(Ti. nach SCDLAM;jsc.); eine Aenderung nach Matthäus, wo nicht dasselbe Wort steht, ist 


ganz unwahrscheinlich, — V. 23: Zu dem 
(SACDAM;jse.) ist aus Matthäus; eigene P 
selten (doch vgl. 6, 22. 55. 11,17). — V. 
formirt zu sein, so selten derartige Correcturen in B 
nach V. 24 conformirt oder wegen der umgebenden I 


6 de vgl. 12,5. — V. 24: Das OTEVEWERVTES 
articipialconstructionen sind im emendirten Texte 
27: Das Zoravgween (B) scheint nach V. 25 con- 
sind; doch kann auch das oTavooVoLw 
mpp. geändert sein. — V. 28 erscheint 


erst in den späteren Majuskeln und ist eine Glosse aus Luc. 22, 37. — V.29: Während 


der emendirte Text (vgl. schon 8) nach Matthäus d 
NB aus ihm das &v eingebracht, so dals nur D e. 
Zu dem Artikel vor ’Iogay\ nach 6 Baoılsvs vol. 


die Emendatoren (vgl. zu 1, 44). 


as To100v mufocıg voranstellt, haben schon 
sah. das Richtige erhalten haben. — V. 32: 
zu 1, 16. — Das abundirende ovv streichen 


Lebhaft die Scene vergegenwärtigend, läfst uns der Evangelist Jesum zur Kreu- 
zigung geleiten. Die Soldaten führen ihn heraus (aus dem Prätorium und weiterhin 


aus der Stadt), 





1) Wie im elassischen Griechisch nach örws, so steht im Neuen Testam. 
selten der Ind. fut. (vgl. übrigens schon das ähnliche 
geveıy ist ein ursprünglich persisches Wort, das schon 


Matth. 5, 41. 


um ihn zu kreuzigen!). Und sie requiriren einen Vorübergehenden, 


nach iv« nicht 


£oraı 14, 2 nach unnore). Das ayya- 
die apostolische Quelle gebraucht; vgl. 
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'einen Cyrenäer Simon, der gerade vom Acker kam. Nur als Motiv seines Vorüber- 
| gehens lälst sich dieser Zusatz begreifen; dann aber besagt er nicht, dafs Simon vom 
Lande zur Stadt kam (Myr.), was sich ja von selbst versteht, wenn er den aus der 
Stadt Kommenden begegnete, sondern dafs er vom Felde kam (vgl. 13, 16), wo er zu 
thun gehabt hatte, und nur so ist dieser Zug ein unwillkürliches Zeichen von dem 
Werktagscharakter des Kreuzigungstages. Möglich, dafs es ein ausländischer Sclave 
war (Myr.), aber er kann auch wie so viele Cyrenäer (Act. 6, 9) in Jerusalem ansälsig 
gewesen sein und vor den Thoren ein Ackerstück besessen haben. Marcus macht ihn 
seinen Lesern kenntlich als den Vater zweier ihnen bekannten Christen, des Alexander 
und Rufus, die wir schwerlich kennen!). Eigentlich mufsten die Verurtheilten selbst 
ihr Kreuz zur Richtstätte tragen, aber die Kräfte Jesu waren wohl erschöpft; darum 
griff man den ersten Besten auf, damit er es an seiner Statt thue. So bringen sie ihn 
denn zu der Golgothastätte?), deren Namen Marcus sofort erläutert. Der Genitiv nö- 
thigt keineswegs, an einen Ort zu denken, wo Schädel umherlagen (was durchaus den 
Plural erfordern würde); er bezeichnet einen Ort (wahrscheinlich einen Hügel), der die 
Gestalt eines Schädels hat und darnach heilst; mit vollem Rechte sagt daher Mar- 
cus, ein solcher heise (auf aramäisch) Golgotha-Ort. Wenn nun der Evangelist die 
durchweg präsentische Darstellung von den Hergängen, unter welchen es zur Kreuzi- 
gung kam, im Imperfectum unterbricht, um zu sagen, dafs man ihm mit Myrrhen ver- 
setzten Wein gab, also ein berauschendes Getränk, durch das man die Delinquenten 
gegen die Qualen der Kreuzesstrafe unempfindlich machen wollte, so kann dies nur 
die Handlung als unvollendete bezeichnen (vgl. 5,8), weil eben zur Vollendung des Ge- 
bens eigentlich ein Nehmen gehört, hier aber sofort berichtet werden muls, dals er 
(offenbar weil er mit klarem Bewulstsein dem Tode entgegengehen wollte) den Trunk 


nicht annahm (vgl. Myr.: sie boten ihm dar). Dagegen tritt nachher sofort wieder das 


_ Präs. ein, das uns vergegenwärtigt, wie sie ihn ans Kreuz schlagen und dann, da vor der 
Exeeution die Missethäter entkleidet wurden und ihre Kleider der Executionsmannschaft, 
die gewöhnlich in einem Tetradion bestand, als spolia zufielen, seine Kleider unter sich 
vertheilen, indem sie darüber losen (eig. Loos werfen), wer ein jedes und was ein jeder 
(bem. die Verschlingung der beiden Fragesätze) davontrüge. Mit dem ihm gerade in 
solchem Falle geläufigen d& (vgl. V.6.7) wird schliefslich noch eine Bemerkung hinzu- 
gefügt über die Tageszeit, in welcher wir uns den so vergegenwärtigten Hergang den- 
ken sollen. Es war die dritte Stunde (9 Uhr Vorm.) und so kreuzigten sie ihn. Auch 
bei den Classikern wird so nach der Zeitangabe das Faetum mit dem einfachen x«i 





1) Die Annahme, dafs der Röm. 16, 13 genannte Rufus gemeint sei, fällt mit der sehr 
wahrscheinlichen Vermuthung, dafs das Empfehlungsschreiben an die Phöbe (16, 1 ff.), das jetzt 
in den Römerbrief aufgenommen ist, ursprünglich nicht nach Rom addressirt war. Zu der 
Sitte des Kreuztragens vgl. Marc. 8, 34. ’ 

2) Der Ausdruck ist genau so gebildet, wie ö ’Iogdevns norauos, 7, Tovdaie Y0g« 
(1,5), und wie dort der griechische Name, so wird hier der aramäische (and nach ara- 
bischer Aussprache) declinirt (vgl. 2, 14). Dieser Ausdruck, sagt Marcus, ist die Verdollmet- 
schung von xo@viov Torıos, eigentlich der Ausdruck, welcher entsteht, wenn man xg. T., d.h. 
das darin enthaltene zg«@viov, worauf es allein ankommt, verdollmetscht (bem. das Part. praes.), 
während die Abschreiber das Umgekehrte herausbrachten. 


v2 


V.22 


V.23 


V. 24 


V.25 
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SR Be 
angeknüpft (vgl. Myr.); allein da hier die Kreuzigung selbst bereits erwähnt war, so 
kann man darin nur den Abschlufs dieses Abschnitts sehen, dessen so lebendig ver- 
gegenwärtigte Hergänge schliefslich auf die Thatsache herauskommen, dals sie ihn 


kreuzigten!). 


Dafs Matthäus wie Lucas hier dnyyayov haben, ist um so mehr zufällig, als Mat- 
thäus es auch V.2 substituirt (bem. auch das nachgebrachte 2£eoyousvo,, das nun allein 
auf das Verlassen der Stadt geht) und bei Lucas, wo V.25 = Mare. V. 15 ist, offenbar 
das dnnyayov aus Marc. V. 16 nachklingt, wie denn auch beide die Erzählung conse- 
quent aoristisch fortsetzen. Dals beide die ihren Lesern unbekannten Söhne des Cyre- 
näer Simon (Matthäus auch die näheren Details der Begegnung) fortlassen, ist natürlich ; 
aber es liegt auf der Hand, dafs der an sich unwesentliche Name nur von dem aufge- 
zeichnet sein wird, dem er durch die Hinweisung auf jene ein besonderes Interesse 
gewann und der über die näheren Umstände dieser Requisition Bescheid wulste. Daher 
kann auch das 2oyousvov an’ doyod des Lucas uns nicht bewegen, bei Marcus an eine 
Combination desselben mit Matthäus zu denken (de W.). Bem. noch das &vsewnov — 
övouezı und das nachdrückliche 70370, bei Matthäus, die nähere Beschreibung des Kreuz- 
tragens bei Lucas. Während nun Lucas nach einer langen Einschaltung (in welcher er 
bereits der ihm besonders wichtigen beiden Missethäter aus Mare. V. 27 gedenkt) die 
Ankunft an der Richtstätte erwähnt, deren Name er weniger mißverständlich durch 
xgeviov widergiebt, um dann gleich die Kreuzigung anzuschliefsen (bem. das 2x: und 
die sofortige Erwähnung der beiden Missethäter), folgt Matthäus genauer dem Marcus, 
nur dafs er die beiden Sätze periodischer zusammenzieht, den Ausdruck zov Toıy. tonov 
erläutert (Aeyousvov, vgl. das folgende Asy. statt ue9sgu.), den Myrıhenwein in eine Er- 
füllung von Psalm 69, 22 umwandelt und nun die Abweisung durch ysvodusvos MOtivirt 
(bem. auch das erläuternde zueiv). Ebenso zieht er die beiden folgenden Sätze zusam- 
men und läfst wie Lucas (ohne sonst im Ausdruck mit ihm übereinzustimmen) bei der 
Kleidervertheilung die überflüssigen Schlulsworte weg; ebenso lassen beide die Zeit- 
bestimmung fort, aber Matthäus erwähnt an ihrer Stelle die bewachenden Soldaten (bem. 
noch das de statt zus V. 32. 35). 


V.26 Ehe nun Marcus von der Erzählung der Kreuzigung (V.25) zu der Erzählung 
vom Tode Jesu (V. 33) fortschreitet, verweilt er noch einen Augenblick bei dem 
Bilde des am Kreuze hängenden und schildert zunächst, wie die Ueberschrift über 
dem Kreuze, welche die Schuld des Missethäters bezeichnete, lautete. Der Ausdruck 
führt allerdings darauf, dafs eine solche Ueberschrift angebracht zu werden pflegte; 
denn das Vorhandensein derselben wird vorausgesetzt (bem. den Artikel) und nur 
die Fassung derselben beschrieben (bem. das pleonast. Zmyg. Zmıyeyo. und dazu 1, 26). 
Das jedenfalls etwas ironische 6 Baoılsds z0v Iovdaiov kann nur besagen, dafs man ihn 
als den angeblichen Judenkönig d.h. als Rebellen gegen die Römerherrschaft hinge- 

V. 27 richtet habe. Sodann erwähnt er, dafs Jesus in der Gesellschaft zweier gemeinen Misse- 
thäter gekreuzigt war, wie sie wohl die Kreuzesstrafe nach der Sitte der Zeit zu er- 
leiden pflegten; denn betont ist das odv «ira am Anfange, dem das «özoö am Schlusse 





. „9 Umgekehrt sieht Klst. darin den Beginn eines neuen Abschnitts, wo von dem, was 
die Soldaten thaten, übergegangen wird zu dem, was dem Gekreuzigten widerfuhr. Allein. 
dann wäre eben das Hängen am Kreuze hervorgehoben und nicht die Stunde der Kreuzi- 
gung genannt, sondern die Stunden, während derer Jesus am Kreuze hing 
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entspricht?).. Mit ihm kreuzigen sie zwei Räuber, einen zur Rechten und einen zur 


Linken (vgl. 10, 40) ihm. War dies schon eine schmähliche Verunglimpfune dessen, der, 


- weil er der König Israels sein wollte (V. 26), gekreuzigt ward, so wird nun weiter ge- 
schildert, wie die am Kreuze vorübergehenden ihn lästerten, indem sie ihre Häupter 
schüttelten. -Dieser Gestus kann nicht Schadenfreude ausdrücken (Myr.), sondern nur 
das ironische Befremden über diese hilflose Situation dessen, der einst so grofser Dinge 
sich vermaßs. Daher das ironische Ha!, das Meyer selbst als Ausruf des Staunens er- 
kennt, und die Anspielung auf das vermessene Wort, das schon im Procefs vor dem 


Synedrium Jesu vorgehalten ward (14,58). Der du (bem. den artieul. Nom. statt des Voc, 


wie 5,8) den Tempel abbrichst und aufbaust in drei Tagen, rette dich selbst, indem 
du vom Kreuz herabsteigst. Hier kommt es nicht auf die Lästerung an, die man dort 
in dem Worte gefunden hatte, sondern nur auf einen Neubau des Abgebrochenen in 
kürzester Frist (bem. den Dativ.temp., der sonst vom Zeitpunkt steht, hier von der Zeit- 
dauer, die aber dem Werke, das es gilt, gegenüber gleichsam nur ein Moment ist), wie 
ihn nur eine Wunderhand leisten kann, die dann billig ihn selber zuerst sollte retten 
können und ihm das Herabsteigen vom Kreuze ermöglichen. Ebenso führt uns die 
Schilderung nun die Hohenpriester vor, die zwar ihn selbst nicht höhnisch anredeten, 
aber doch in ähnlicher Weise (4, 16) ebenfalls ihn verspotteten, indem sie sammt den 
Schriftgelehrten (mit denen sie Marcus auch sonst vorzugsweise verbindet: 10, 33. 11, 18. 
14, 1) untereinander spottend (10, 34. 15, 20) sprechen: Andre hat er gerettet, sich 
selbst kann er nicht retten! Darin liegt natürlich eine höhnische Anzweiflung seiner 
(angeblichen) Heilwunder. Der Messias, der König Israels2), möge doch jetzt, wo es 
gilt, sich als. den Erretter schlechthin (was doch der Messias sein soll) zunächst an seiner 
eignen Person zu erweisen, vom Kreuze herabsteigen, damit wir (es) sehen (während 
wir jene angeblichen Wunderheilungen nicht gesehen haben) und dann zu dem Glauben 
gelangen (sc. dals er der Messias sei, vgl. 1, 15. 9, 42). Endlich schildert Marcus, wie 
auch die mit ihm Mitgekreuzigten (bem. das doppelte ovv) ihn schmähten. So öffentlich 
als Aufrührer gebrandmarkt, gemeinen Missethätern gleichgestellt, vom Volk und von 
den Hierarchen verspottet und selbst von denen geschmäht, die mit ihrer eignen Pein 
genug zu thun haben sollten, hing Jesus am Kreuz. 


Wenn Matth. statt der blolsen Beschreibung der Ueberschrift die Soldaten selbst den 
aufgeschriebenen Klagepunkt aufs Kreuz setzen (bem. das näher bestimmende !navo T. xep. 
«or. und das erläuternde ovzos Zorıw”’Inoods) und dann (zoze) zwei Räuber mit ihm gekreuzigt 
werden läfst, so erhellt nun nur um so deutlicher, dafs V.36 eine Einschiebung in den 





1) Ein Fortschritt der Erzählung kann zwischen den fortgehenden Imperfectis in V.26 und 
V. 29 — 32 nicht indicirt sein. Steht das Präsens, so ist die Handlung vergegenwärtigt, welche 


Vv.3 


V. 832 


Jesum in diese entehrende Gesellschaft brachte; steht der Aorist (B), so ist einfach auf die _ 


Thatsache in V. 25 zurückgewiesen. Das «vzov gehört natürlich zu &x de&ıwv so gut wie zu 
E evwvuu@v und steht nur des aufgewiesenen Nachdrucks wegen am Schlusse. 

2) Ungeschickt zieht Ew. das ö Xgıoros zum Vorigen, wo es matt nachschleppt. Auch 
ohne dals man gerade eine Anspielung auf die Bekenntnisse Jesu vor dem Hohenrath (14, 62) 
und vor dem Procurator (15, 2) annimmt (Myr.), liegt in der Verbindung des Königstitels 
mit der Messiaswürde die Hinweisung auf die mit dieser gegebene Herrschermacht, welche 
im grellsten Widerspruch mit seiner augenscheinlichen Hülflosigkeit steht. 


32 





OR 


'Mareustext ist, da sich ja die Soldaten nicht werden zum Wachehalten niedergesetzt 
haben, ehe sie ihr Werk vollbracht. Im Folgenden bem. das de statt xei, das dem 
Marc. eigenthümliche zragenogevecd« (2, 23. 9, 30. 11, 20), das gewöhnlichere &v und die 
Voranstellung der Zeitbestimmung nach Matth. 26, 61, die Motivirung der Aufforderung 
durch Hinweisung auf seine Gottessohnschaft (Matth. 4, 3.6) und die selbstständigere 
Hervorhebung des xazaßj9u. Der Spott der Hierarchen aber (bem. die Hinzufügung der 
nesoßurepoı) ist nach Ps. 22, 9 weiter ausgeführt, da das Kopfschütteln an Ps. 22, 8 erin- 
nerte. Bem. noch die Vereinfachung des doppelten Ausdrucks, da die Messiaswürde 
schon in V.39 erwähnt war, die Verdeutlichung der Bezeichnung Jesu durch das Zozıv 
und die Erläuterung des morsvowuev; endlich in V. 44 die dem Marcus eigne Verbin- 
dung des Comp. mit seiner Praep., die Verstärkung und Erläuterung durch 70 «vro zei 
oi Anorei und das de statt xai). — Lucas hat ausdrücklicher noch als Marcus die Kreuzes- 
überschrift. (bem. das hinzugefügte !n’ «drö und ovros) als ein Moment der Verspottung 
Jesu hervorgehoben, die Kreuzigung der beiden Missethäter aber bereits V. 33 erwähnt. 
Die Spottrede des Volks mulste er weglassen, weil er das Wort nicht gebracht hat, 
worauf sie Bezug nimmt, auch denkt er nach V.48 besser von dem auch nach ihm 
(V. 35) anwesenden Volke. Die Spottrede der Hierarchen (bem. das steigernde &&suvxry- 
eılov und die Erläuterung der Bezeichnung Jesu als ö Xouoros) hat er sehr verkürzt 
und aus dem ö Baoslevs röv ’Iovdeiwv nach Mare. V.18 noch eine ganz ähnliche der Sol- 
daten gebildet, die er (wie es scheint, in Anlafs des ausgelassenen Mare. V. 23) mit der 
später erzählten Tränkung verbindet. In Betreff der Mitgekreuzigten hat er eine ganz 





eigenthümliche Ueberlieferung. 


Matth. 27, 45 — 56. 


V.45: ano de Exuns ogas cx0- 
Tos &y&vero dni n&oov nv yav 
Ews Was dvarns. 


V.46: egi de anv dvarıy ogav 


ve Bonoerv 6 "Incodos yorh 
ueyaın Myav' Mi Mi ksuc 
caßaysavi; Todt Eorıv' Hei 


wov HE wov, wari us ?yxart- 
EAıTIES; 

V. a7: Tivis de Tov &xeı EorTn- 
»010v Grovoavres, Eheyorv' 
or “Hliav Pwvei ovrog. 


V.48: zai evIEws do uov eig RE 
avrov za kaßov. onoyyov nın- 
cas TE 080vS “ai megudeis #a- 
kaum dnorılev auror. V,49: 
ob de Aoınos &leyov' Eye idw- 
uev ei Egysraı Hlias owowv 
adrov. V.50: 6 de Imsods TIG- 
Av »gu&as oa weyaln Gpi- 
xEv To nvedug. V.5l: za: idov 
To xarantraoua Tod vaoö 
goyiodn avwadsv Ews UT 
ei dor (VW. 59,53,) 

V. 54: 6 de ExeTovtagyns xab 00 
wer” aurod Tngodvres Tov ‚Inooöv 
ldovres Tov osI0u0V za T& yıro- 


b) Die Todesstunde. 


Mare. 15, 3 — 41. 
V. 38: xai yevouävns ogas 
Exrns Gx0T05 Fyevero ip ö- 
Amv ınr yav Eos Wgas dva- 

TnS. 

V.34: zai 19 !varn ou 2Bon- 
cev 6 Inoodös par ueyaıy' 
Ehoi Eloi Aauc caßaysavi, 
ö dortıv MEdEQumvsvousvov' 
6 E05 wov 6 Heos wov, eis 

Ti Eyaateklınds us; 
V..35% xai Tıvss TOVv EoTnxo- 
Tav Gxrovoavıss &lsyorv' ide 

Hiiav pwrei. 


V. 36: dgauwv DE Tıs yeuicas 
onoyyorv 0Eovs negıdeis 20- 
kaum tnorıler avıov, kEyov' 
Gpers idwuer ei !oyeraı “H- 
kvas zassleiv avrov, 


V. 37: 6. de "Imooös Epic Pw- 
vnv weyalnv 2EEenvevoer. 
V.38: za co zaransitaoua To 
vaov goyiodn eis vo en’ &- 
vaFEev Ewg xarTw. 

V.39: idov de 6 xevrvgiwv 6 
nageoımxws 2& tvavrias ad- 
Tod oTı ourwg Lfinveuoev, 


Luce. 23, 44—49. 


V.44: zai mv nd wo 
000 Exım zai Gx0T08 
&y&vero ip Olnv nv 
yav Ews wouas dva- 
TnS; 

V.45: 700 nliov &xlınov- 
Tog' 

V.46: 2a Pornos pPw- 
vn ueyaly ö ‚Inoods 
einev' nateg, &s xEigas 
cov nagarideuaı To 
nvevua Wov. 


(C£. V. 36.) 
rovro dE einWov REE- 
nvesvosv. 
(V. 45: — — !oyioyn 


de To KATANETaouG 
Tod vaod u£oov.) 

V.47: idov de 6 &xa- 
TOvzagyns To yevousvor 
2do&alev Tov Eorv keyov' 





‚usva EpoßnInoav opoden, Ayorıss’ 

 dindWs vis Heod nv ovrog. 
V.55: noav DE si yuvaizss 
nolAai ano uaxgoFEV Fewgod- 

 0@ı, eitıves nxoAovsnoer 1a "In- 
cod ano ns Takıkaias dıezo- 
vodocı avıo. V.56: dv als mv 
Megia n Maydalnvn, za 
Maoio 9 Tod ITaxwßov za 
10097 unTno, zei 5 unmo TWv 
viov Zeßedaiov. 


einev' dhAm9os ovVros 6 dv- 
Io@nos viög Jsov av. 

V.40: 00V DE zei yuvaizss 
ano uaxo0IEV Yewgovarı, 
&v ais zaı Magie n Mayda- 
Anvn zei Magia 7 'Iaxwßov 
Tod uıxood zai ’Iwontos uN- 
no za Zalvun, 

V.41: ad za örs nv &v ın Te- 
lılaia 7xolovdovv auro za 
dinzovovv avro, zai ahkaı 


övws 6 dvdownos 
odrTog dirauos nv. 
(V. 48.) 

V. 49: sioryrsioav de 
N&vIES 08 YvW@oroi AuTo 
ano uaxgodEev, Xu. 
yuvaixss ai 0V0VAXO- 
lovFovoa AUTO ano 
ns Talılaias öpW@oaı 
TEDTE. 


nolkar ai ovvavapß&oaı av- 
To eis TeooooAvue. 

V. 34: Die Wortstellung 77 @o« rn &varn ist nach V. 33 conformirt; doch vgl. auch zu 
1,13. — Das 2wt, die aramäische Form für on, welche die Peschito auch im Psalm hat, 
ist entscheidend bezeugt, das 7A: (D) ist aus Matthäus. — Das Aauc (BD) ist ungenaue Wie- 
dergabe des aramäischen xp, das theils wie bei Matthäus in Agua (Ti. nach SCLA), theils 
in Aue (A Mjse.) geändert ist. Aber das Schwa ist auch im folgenden Wort durch « wieder- 
gegeben und erst von A in » corrigirt. Das aramäische NPD; das im Psalm auch das 
Targ. Ion. und die Peschito haben, ist schon in B verschrieben (laßapsavei, vgl. D: Gap$a- 
vei), richtig erhalten in CLA (Ti.), theilweise in 8 (oaßexzevsi, vgl. A: oıßaxzavsi) erhalten 
oder nach dem Aramäischen corrigirt; doch zeugen noch BD für das 9. — Während B das 
eine 6 og wov p. hom. weglälst, haben die Emendatoren das erste uov nach LXX gestri- 
chen. — Zu der Voranstellung des us vgl. zu 1, 37. — V. 35: Das £ornzorwv (im Sinne von 
9, 1) ward theils in negsozwzwv (Ti. nach SD, vgl. CL Mjse.: na«gsoryxzorwv) geändert, theils 
durch 2xsi glossirt (A nach Matthäus). — Statt des ide haben die Emendatoren das gewöhn- 
lichere idov (A) oder oz nach Matthäus (C). — V. 36: D hat noch die volle Conformation 
des Eingangs nach Matthäus, woraus das eis auch in AC übergegangen; ebenso kam das 
x) — te aus Matthäus ein; ersteres hat Ti. nach SD aufgenommen, letzteres Myr. nach 
ACA, aber ze ist dem Mare. ganz fremd. — V.39: Das xo«&as (Myr. Vlkm. nach ACAMjse.) 
kam als glossematische Erklärung des oözws aus Matth. V. 50 ein. — Die Emendatoren lasen 
6 Evewnos ovrog vos nv Ysod, um den Gegensatz des &v9gwnog und Hsod stärker zu be- 
tonen (vgl. die Voranstellung des 9:03 bei D). Zur Nachstellung des Pronomen neigen die 
Emendatoren auch sonst (vgl. zu 1, 13), und so ist die Nachstellung des ovros so wenig aus 
Lucas zu erklären (Myr.), wie das viog 3800 7v aus Matth. (Ti.), wo Ti. ebenfalls mit Unrecht 
9soD vios liest; vgl. 12, 35. — V. 40: Die Emendatoren ergänzen das 7v nach Matthäus, vgl. 
14, 21. — Während A den Artikel vor ’Iezwßov setzt, entsprechend dem od uıxgov (vgl. 
zu 1, 16), wiederholt B das 7 vor ’Iwonjzos (vgl. zu 6, 3), D läfst das 7 vor Maydalyyn und 
das y nach dem zweiten Megia (vgl. L) weg wie V. 47. — V. 41: Von dem «i xas (Myr. 
Rcpt. nach DMjse.) ist bei XB (Ti.) das x«is p. hom. weggefallen, in ACLA das blolse x«;, 
das nach dem emendirten Texte übergeschrieben war, an die Stelle des «i getreten. 


Am hohen Mittag (als die sechste Stunde gekommen war, d.h. um zwölf Uhr) V. 33 


entstand eine Finsternils über die ganze Erde hin, die bis zur neunten Stunde (d.h. 
drei Uhr Nachmittag), also bis zur Sterbestunde Jesu (V. 34) andauerte!). Gemeint ist 
nicht eine natürliche Sonnenfinsternifs, die am Passahfeste (zur Zeit des Vollmonds) 
garnicht eintreten kann, sondern ein gottgesandtes Himmelszeichen (13, 24), das ohne 
Zweifel als ökumenisches gedacht ist. Der Himmel selbst hüllt sich in ein nächtliches 
Dunkel Angesichts des Schrecklichen, das bevorsteht. Denn um die neunte Stunde 





1) Erwägen wir, dals 14, 17 der Abend (6—9 Uhr), 14, 30 das uscovvzuov (9—12 Uhr), 
14, 72 der Schluls der @Aszeopovie (12—3 Uhr), 15, 1 die erste Morgenfrühe (3 — 6 Uhr) 
und 15, 25 die dritte Stunde (9 Uhr Vorm.) erwähnt war, und dals wie hier der Mittag 
(12—3 Uhr), so 15, 42 der Spätnachmittag (öwie«: 3—6 Uhr) genannt wird, dann ist es klar, 
dafs in diesen alle einzelnen Tagesviertel des vuy9nusoov der Passion markirenden Angaben 
keine bestimmte ehronologische Ueberlieferung vorliegt, sondern eine ungefähre Orientirung 
des Erzählers nach den fragmentarischen Andeutungen, welche ihm die Ueberlieferung an 


die Hand gab. 
32° 
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V. 34 (Dat. temp. wie 14, 30) schrie Jesus mit lauter Stimme (1, 26. 5, 7), indem er mit dem 
Schmerzensruf des Psalmisten (Ps. 22, 2) den Höhepunkt seiner Körper- und Seelen- 
leiden verkündete. Marcus giebt, wie er an besonders bedeutsamen Momenten es liebt, 
die Worte aramäisch wieder und fügt mit derselben Formel wie 5, 41 die Uebersetzung 
der LXX (die nur das erste wov weglassen und ivezi haben) hinzu: Mein Gott, mein 
Gott, warum hast du mich verlassen? Das Gefühl der Gottverlassenheit, das sich in 
diesem Schmerzensruf ausdrückt und durch den Hinweis auf den trostreichen Schluls 
des Psalms (de W. Bl.) nur verdeckt, aber nicht verständlieher gemacht wird, bleibt 
selbst auf dem Höhepunkte der Leibes- und Seelenqual unbegreiflich, wenn Jesus nicht 
in der Todesqual, die er litt, das dem Bewufstsein des Sündenreinen an sich fremde und 
daher kaum verständliche Gottesgericht über die Sünderwelt durchkostete. Der Evan- 
V. 35 gelist schildert nun (bem. das Imp. wie V.29.31. 32), wie selbst über diesen Schmerzens- 
ruf einige der Dastehenden (9, 1) noch zu spotten wagten, als sie ihn hörten: Siehe, den 
Elias ruft er. Denn nicht ein Mifsverständnils ist es, dafs sie bei dem Eloi an Elias 
denken, weshalb man auch gewifs nicht daraus schliefsen kann, dafs Jesus Eli gerufen 
habe (Myr.), sondern eine böswillige Verdrehung, wenn sie ihm unterstellen, dafs er den 
grofsen Wundermann des Alten Testaments zu Hilfe rufen wolle. Eine Anspielung auf 
die Erwartung des Elias zur Inauguration des messianischen Reichs (Bl. VIkm.) ist aber 
V.36 garnicht indieirt. Wenn nun weiter geschildert wird, was einer in Folge jenes Schmer- 
zensrufes that (bem. das Imp. ZnozıLev) und dies ausdrücklich der Spottrede Einiger 
entgegengesetzt wird (de), so erhellt daraus, dafs dies als eine That des Mitleids ver- 
standen werden will. Die Häufung der unverbundenen Partieipia ist ganz in der Weise 
.des Marcus. Das deauwv ordnet sich dem ysuioesg unter. Dals er, hingelaufen seil. zu 
einem Gefäls mit Weinessig (posca), dem gewöhnlichen Soldatentrunk, wie er wohl zur 
Erquickung der Wache bereit stand (woraus aber keineswegs folgt, dals er selbst ein 
Soldat war, wie Bl. meint, sondern eher das Gegentheil), einen Schwamm mit Essig füllte, 
bezeichnet die vorgängige Handlung; dafs er ihn um ein Rohr that, die Handlung, mittelst 
welcher er die Tränkung vollzog, die dann das folgende Wort begleitete (Atyov). Dieses 
kann aber, wenn es eine Handlung des Mitleids begleitet, unmöglich als höhnisches 
(Myr. Bl. Vikm.) genommen werden. Die Aufforderung ihn gewähren zu lassen zeigt 
deutlich, dafs das Eingehen auf den rohen Scherz der Umstehenden nur die Absicht 
hat, sie von der Behinderung seines Thuns zurückzuhalten. Lafst uns sehen, ob Elias 
komme, ihn (vom Kreuze) herabzunelmen. Wir wollen das Leben des Verschmachten- 
den aufhalten, bis der herbeigerufene Elias Zeit hat zu kommen, damit sich zeige, ob 
er Lust und Macht hat ihm ‘zu helfen. Die Worte klingen trotz des Eingehens auf die 


Spottrede (V.35) doch eher wie eine leise Satire auf dieselbe, als wie eine Verhöhnung 
des Gekreuzigten. 


Matthäus beginnt, dem &ws entsprechend, gleich mit dd und stellt, da es ihm 
somit besonders auf die dreistündige Dauer der Finsternils ankommt, &xzys voran, wO- 
gegen er die Zeitbestimmung des Schmerzensrufs durch nregi verallgemeinert. Bem. das 
zweimalige de statt za, das gesteigerte Gveßonosv — )&ywv, das dem Marcus eigenthüm- 
liche 907 ueyaln und die Anführung aramäischer Worte, die Matthäus hier beibehält, 
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weil sie zum Verständnifs der folgenden Spottrede nothwendig sind, und durch 7% der- 


selben noch mehr anpalst, obwohl dies nun neben dem entschieden aram. oaßaysavi 
steht, endlich die Verbesserung des Asu« und die nachdrückliche Voranstellung des we. 
Da diese, wie der Gebrauch des Vocat., von den LXX abweicht, so ist auch das iveni 
wohl nicht von dort her, vgl. 9,4. Bem. ferner in V. 47 das d%, das si, wie 16, 28, 
und das öz, — ovros. Lucas erklärt die Entstehung der Dunkelheit fälschlich durch eine 
Sonnenfinsternils und läfst mit dem Angstruf Jesu auch die darauf bezügliche Spottrede 
fort. Die Tränkung Jesu hat er bereits V. 36 als Verspottung vorweg genommen, Mat- 
thäus, der die vielen Partt. noch durch A«ßwv vermehrt, sucht sie wenigstens zu ver- 
binden (z«i — re — xci), und bestimmt das zs durch eis 2£ aözwv (bem. auch das 
eü9Ews). Die Rede des Tränkenden, die schon er nicht mehr mit einem mitleidigen Thun 
zu reimen wulste, verwandelt er in eine Rede der Uebrigen, die ihn daran hindern 
wollen (bem. das erläuternde owowv). Unmöglich kann man diese so offenbar erleich- 
ternde Fassung für ursprünglich halten (Myr. Bl. Ew.), da bei Mareus nichts weniger 


vorliegt, als eine Entfernung des Wohlmeinenden; auch kann er nicht durch Lucas be- 


wogen sein, die Spottrede dem Tränkenden selbst in den Mund zu legen (de W.), da 
er die Tränkung deutlich als Mitleidsthat bezeichnet. Uebrigens würde er sonst aus 
Lucas nur das 6A» aufgenommen haben, das ihm so geläufig ist. 


Während aber der Mitleidige noch das fliehende Leben mit einer letzten Erquiekung 
aufhalten will, tritt der Tod Jesu ein und zwar athmete er aus, einen lauten Ruf (V.34) 
von sich gebend. Nicht um einen Gegensatz gegen die Spottreden zu markiren (Klst.), 
der doch sehr fern liegt, sondern weil dieses wirklich die unmittelbare Wirkung des To- 
des Jesu war, folgt dann zuerst, dals der Vorhang des Tempels, d.h. die nI28, welche 
das Heiligste vom Allerheiligsten schied, in zwei Stücke zerrissen ward von oben her bis 
unten. Nicht das Aufhören der Opferreligion (Myr.), sondern die Aufhebung der Schranke, 


welche den Menschen von Gott trennt, ihm das unmittelbare Nahen zu Gott verwehrt, d.h. 


der Sünde, welche der Versöhnungstod Jesu getilgt hat, bedeutet das Zerreilsen des Vor- 
hangs. Der Erzähler meint dies schwerlich symbolisch (Bl.), sondern als ein onusiov, wel- 
ches von Gott geordnet war wie die Finsternils (V. 33). Mulste aber dadurch die Be- 
deutung dieses Todes als Bestandtheil des messianischen Heilswerkes erst klar gemacht 
werden, so konnten unbefangene Zeugen aus der Art, wie dieser Tod eintrat, von selbst 
wahrnehmen, wer der Sterbende sei. Ein solcher war der Centurio, welcher das Exe- 
eutionscommando befehligte. Da dieser dabeistand und zwar ihm gegenüber (2& varuies 
wie Exod. 28, 25. LXX), so dafs er also deutlich die Art, wie Jesus verschied, beob- 
achten konnte, und da er nicht durch grundlosen Hals gegen Jesum befangen gemacht 
war, so gestand er offen, dafs dieser Mensch ein Gottessohn sei. Die dem Heiden ge- 
läufige Vorstellung eines Göttersohnes (Halbgottes), für die man kaum erst auf die Be- 
schuldigung der Hierarchen recurriren darf (Myr.), gründete sich nicht auf die Gunst 
der Götter, welche seinen Qualen durch einen raschen Tod ein Ende machten (de W.) — 
denn es steht kein 7dy7 oder ed9:ws —, sondern darauf, dafs der laute Ruf, mit dem 
Jesus ausathmete (V.37) und der ihm wohl geradezu wie ein Triumphruf klang, deut- 
lich genug bewies, dafs er nicht den gewöhnlichen Tod der Gekreuzigten (an Ent- 
kräftung) starb, sondern mit Bewulstsein und in voller Kraft sich dem Tode überlieferte, 


v.37 


V. 38 


V239 
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der also für ihn eine andere Bedeutung haben mufste als für Andere'). Für den Evan- 
gelisten ist dieser Ausruf des Centurio, der dadurch noch lange nicht christgläubig 
wird (Vikm.), ein Beweis, wie noch in seinem Tode Jesus sich als der Gottessohn er- 

„wiesen hat (1, 1). 

SV.AO Es waren aber auch Weiber von ferne zuschauend?), unter denen nun einige aus- 
drücklich namhaft gemacht werden. Es befanden sich nämlich (neben anderen) unter 
ihnen auch Maria, die durch den Beinamen der Magdalenerin ihrem Geburtsorte nach 
kenntlich gemacht wird, eine andere Maria, die als die Mutter zweier bekannten Män- 
ner bezeichnet wird, und Salome (Friederike). Von den beiden Söhnen der zweiten 
Maria wird der erste, weil er den vielgebräuchlichen Namen Jacob führt, durch den 

V.41 Beinamen ö uıxoos charakterisirt?). Die Hervorhebung dieser drei Frauen wird aber 
dadurch ausdrücklich motivirt, dafs diese schon (zei), als er in Galiläa war, ihm 
folgten und ihm dienten. Dals damit auf einen Dienst voraus gewiesen wird, den sie 
jetzt noch Jesu leisten wollten (woraus Klst. auf die Zugehörigkeit dieser Verse zum 
Folgenden schliefst), ist nicht richtig, da das Entscheidende hier doch die Nachfolge 
ist, welche sie bis unter sein Kreuz führte. Darum wird zuletzt auch noch der vielen 
Anderen gedacht, die unter den Zuschauenden waren (V. 40), von denen jenes zwar 
nicht gilt, die aber doch mit Jesu gemeinsam nach Jerusalem heraufgezogen waren. Wir 
erfahren hieraus übrigens, dafs Jesus wenigstens von Jericho aus (10, 46) mit der Fest- 
karavane nach Jerusalem heraufgezogen war. 


!) Zeller übersieht bei dem, was er hiergegen einwendet (a. a. 0. 8.387), dafs die Re- 
flexionen, durch welche er einen solchen Ausgang des Gekreuzigten als möglicherweise ganz 
natürlich sich zurechtlegt, dem volksthümlichen Bewulstsein durchaus fern lagen. Ebenso 
fern liegt der Gedanke an eine gewaltsame Trennung des höheren Geistes von Jesu, wie sie 
Br. 8.108 Hilg. mit dem Ausfahren der Dämonen unter Geschrei vergleichen, was selbst 
beller zugesteht. Eine Beziehung auf die Spottreden V.31. 32, in denen garnicht vom Gottes- 
sohn die Rede war (Klst.), ist nicht indieirt. 


?) Die beiden Schlufsverse ziehen Klst. Vlkm. zum folgenden Abschnitt. Allein das 
orientirende de könnte das über die Frauen Gesagte nur als Vorbemerkung einführen (vgl. 
V. 6.7), wenn dies zum Verständnils des Folgenden nothwendig wäre. Da aber bei dem zu- 
nächst Erzählten die Frauen garnicht betheiligt sind, und da das z«i sie offenbar dem beim 
Tode Jesu anwesenden Centurio zur Seite stellt, so muls diese Bemerkung zum Vorigen ge- 
hören, und da kann sie nur die Bedeutung haben, auf diese Frauen als Augenzeugen des 
bisher Erzählten zu provociren. Dann aber wird nicht nur das von V. 25 an Erzählte (Klst.) 
auf sie zurückgeführt werden, sondern Alles, was nach dem Verschwinden des Petrus aus 
der Geschichte (14, 72) erzählt ist. Das do uexg09ev (5, 6) bildet nur den Gegensatz zum 
Centurio, der unmittelbar dem Kreuze gegenüber stand, schliefst aber keineswegs aus, dals 
sie gehört und gesehen hatten, was hier erzählt ist (Vlkm.). Das n70@v ist nicht aderant (Myr.) 
sondern leitet wie 2, 6 die Schilderung ein, wie sie von fern zusehauten. . 


?) Dals er dadurch von dem Zebedäiden (1,19) oder von dem Bruder Jesu (6, 3) unter- 
schieden und mit dem Jacobus Alphaei (3, 18) identificirt werden soll (Bl. Vlkm.), ist mög- 
lich, aber durchaus nicht näher indicirt. Keinenfalls kann ihn der Beiname als den Jüngeren i 
im Vergleich mit dem Zebedäiden bezeichnen, wenn auch Myr, nicht hätte leugnen sollen E 
dals unter Brüdern auch der Jüngere, der ja der Natur der Sache nach auch der kleiiere 
zu sein pflegt (vgl. das griechische 2% 4ıxoas: von klein auf), ö wıxg0g genannt werden 
kann, Ob er aber im Verhältnils zu Joses als der Jüngere bezeichnet werden soll (in wel- 
chem Falle die Voranstellung sich daraus erklärte, dals er der bekanntere war ‚ was aller- 
dings zu dem Jacobus Alphaei gut passen würde), oder seiner Statur nach (Myr. nach Luc 
19, 3) den Beinamen führte, lälst sich aus unserer Stelle an sich nicht ausmachen. \ 
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"Matthäus hat das «gsicim Blick auf V. 46 durch nalıv zod&as erläutert, und doch 
‚klingt dasselbe noch in seiner Umschreibung des 2£&nvevoev nach, das Lucas beibehält, 
während er den Ausruf Jesu nach Psalm 30, 6 formulirt. Das Zerreifsen des Vorhangs 
führt Matthäus mit dem feierlichen idov ein, das &vw$sv (bem. die Weglassung des abun- 
danten «70) &ws z&rw nachdrücklich vor eis dvo stellend; Lucas reiht es gleich dem ersten 
onusiov der Sonnenfinsternils an, um den Zusammenhang zwischen dem Tode Jesu 
und dem Eindruck desselben auf den Centurio nicht zu zerreifsen. Beide bezeichnen 
den Centurio mit dem griechischen Ausdruck, aber Matthäus gesellt ihm die Wäch- 
ter zu und motivirt ihren Ausruf eingehender durch das Anschauen des Erdbebens 
mit seinen V. 52. 53 geschilderten Folgen, obwohl doch dieselben nicht unmittelbar 
sichtbar waren (bem. noch das 2poßy9ncev mit dem ihm so geläufigen cpader und die 
Weglassung des &v$ownos, das der Hoheit des Gottessohnes Abbruch zu thun schien), 
Lucas läfst ihn Gott preisen und die Gerechtigkeit (Unschuld) dieses Menschen an- 
erkennen, weil ihm der Gottessohn im Munde des Heiden wohl zu viel schien. Die 
Motivirung seines Ausrufs kann wohl nur auf das gottergebene Gebet gehen, mit 
welchem Jesus starb, nicht auf die Sonnenfinsternils (Vlkm.), wozu nun freilich das 
aus Mareus entlehnte 2dw» nicht ganz palst; jedenfalls zeigen beide Bearbeiter, dals ihnen 
die Darstellung des Marcus nicht mehr ganz durchsichtig war und weiterer Erläuterung 
bedürftig schien. Trotzdem hat Zeller gerade hier die Abhängigkeit des Marcus von 
den beiden anderen Evangelisten besonders schlagend nachweisen zu können gemeint. 
Allein mochte Mareus immerhin an dem Auferstehen der Alttestamentlichen Heiligen 
Anstofs nehmen, so ist doch garkein Grund abzusehen, weshalb er das Erdbeben und 
die Gräberöffnung verschmähen sollte, um an ihrer Statt zu einer, wie Zeller meint, 
ganz unpassenden Motivirung zu greifen. Dals aber das 2&fnvsvos sich nur bei Lucas 
erklärt, der das eben gebrauchte 20 nveöu« vermeiden wollte, und das 6 @v9gwrros oBrog 
nur bei dem, der nicht die Gottessohnschaft, sondern die Gerechtigkeit des Sterbenden 
anerkennen läfst, sind doch Angesichts der so viel schlagenderen Indieien für die Ab- 
hängigkeit beider Parallelen recht erkünstelte Argumente. Im Schlusse zeugt schon die 
dem Mareus eigenthümliche Ausdrucksweise (gr ce. part., dnö uaxg69ev, Yewgeiv sieben 
Mal bei Mareus, bei Matthäus nur in Parallelen) für. die Abhängigkeit des Matthäus, 
zumal dieser sofort die Charakteristik der drei Frauen auf Viele ausdehnt und dann 
erst die Einzelnen nennt (bem. das 2xsi, das aizıves, das «no, wodurch gleich die Notiz 
von dem Mitheraufziehen in das aoristische 7xoAou9nc«v eingeschlossen wird, die Ver- 
wandlung des dinxovovv ins Partieip, wodurch freilich das Dienen der Frauen wenig 
sachgemäls auf die Dauer der Festreise beschränkt wird, und endlich das 7» in 
V.56). Die nähere Bezeichnung des Jacob verstand er bereits nicht mehr und weist 
darum nur mit dem Artikel auf den bekannten Jacob hin, die Verwandlung des Joses 
in Joseph (Ti.) ist schwerlich echt, und die Salome wird als die Mutter der Zebedäus- 
söhne (20, 20) bezeichnet. — Obwohl Luc. von allen Bekannten Jesu erzählt, deren 
Theilnahme an seinem Tode ihm doch ganz unentbehrlich schien, so zeigt doch das 
äno uaxgosev, dals er nur die Notiz des Marcus vor Augen hat, in der er ebenso wie 
Matthäus das Nachfolgen in Galiläa mit dem Mitheraufziehen zusammenzieht und das 
Dienen der Frauen, worüber er 8,2. 3 näheres beigebracht, ganz wegläfst, 


Matth. 27, 57— 61. 

V. 57: owiag de yevoue- 
vns nhYev dvägwnog nAov- 
105 «no Aydıuadaias, 
tovvoua Iwonp, 05 za 
avros duadnrevdn To "In- 
cov. 


V.58: ovzog moo0eAd0v To 
Iılaıw nrnoaro To 0®- 
ua 700 Imoov. Tore 6 
IIı).@rog Exe)evosv anodo9n- 
var. 


\ 


V.59: za laßov 0 oöu« 
6 Iwonp Zvervhuksv avıo 
oıvdovı zasapü, V.60: 
za Ednxev adro !v ıo 
zawo avTod urmusio 0 2- 
. Aarounoev dv Tu TETOR, 
za no0o0xvAions kiyov 
usyav Ty Fvoa Tod uvn- 
v >» y 
Aeiov annıdev. V.61: mv 
de &xi Magıcu 7 May- 
deilnvn zai n dm Ma- 
gie, zudnusvan antvarıı 
Tod Tegpov. 


Vv 


ähnlichen xaı fort, 
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c) Das Begräbnifs. 


Mare. 15, 42 —47. 

V.42: xai ndn Owias yevous- 
vns, imel Av napaoxevn, 
!otıv nO00EßBßarov, 

V.43: 2190v ’Ioonp 6 ano A- 
gıuasaias, Evoynuov Bov- 
AEUTNS, OSAKA UTC NV T9000- 
deyousvos nv Baoıkleiav Tod 
9eod, Tolunoas etonkyev 
ng005 Tov Mıldrov zei yrn- 
caro To o@ur od ’Imood. 

V. 44: 6 de Milaros ?Iavuc- 
vEeveindnTedvnxev,zainooo- 
zuksoduevog Tov xevrvgiwva 
ENNOOTNOEV avrov ei nakaı 
anedavev' 

V.45: zei yvovs ano rod xzev- 
Tvgiovos Edwonoaro ro nrW- 
ua 70 Iwong. 

V.46: zai @yoodoas oıvdöve, 
zadshov adrTov dvsihnoev [7 
cıvdovı,zainartegnzevaunrov 
!v uvnuarı 6 Av Askaroun- 
wEvov ex nerous, zei 7000- 
exvluoev Aidov Eni ımv Sv- 
g@v Tod uvmusiov. 


V. 47: 7 de Magie n Mayda- 
Anvn xai Magie 5 "Iwohrog 
!9EW0g0vv nod tessıraı. 


42: Das noös oa@ßerrov bei AMjsc. kann nur Schreibfehler sein. — V. 
Weglassung des Artikels vor MA&rorv vgl. zu 1,6. — VW. 44: 
Imp. EHavualer (Ti. nach SD) ist v 
— Das &i »dn (BD) ist Wiederhol 
Emendatoren ist aus V. 43, 
zu 1,9. — Das kart — in zare9nxsv fiel wo 


wvnusip ist nach dem Folgenden eonformirt (vgl. zu 2, 9). 


V.42 


gründungssatz. 


Lue. 23, 50 — 56. 

(V. 54: za) nuioa nv naoe- 
oxEvns, za To oaßßarov Ine- 
Pwoxev.) 

V.50: za idov dvyo ovouan 
'Ioonp, Bovlsvrns inagywv 
zei dvmo ayados za dixavog, 
V. 51: ovrog 00x NV ovvzare- 
TiIEusvos 77 Bovin zei Th nod- 
Se avıwv, ano Anpıuadaias 
nolsws Tov "Iovdeiwv, ds 
ng00sdeysıo ıyv Baoukesi- 
ev tod Heov, V.52: ovzog 
noooelduv TO Hılamw 9- 
Tno«To To oWu« Tod ’In- 
coV, 


V.53: zei zaselov Bverul- 
ev avro oıvdovı, zai EIy- 
zev adrov Ev uvnuarı ka- 
gevrd, ov 00x Av ondeis oudenw 


KEIUEVOS. 
(V. 54.) 


V. 55: zerazolougnoaoeı DE yu- 
veizes, altıvss noav ovvehnlv- 
Yvicı Ex Tns Talılaiac auro, 
!Hedoavro TO urnusiov zul og 
!tE9n 70 oDua wvıod. (V.56.) 


43: Zu der 


Das exegetisch ganz unhaltbare 
on 8 eingebracht, wie 1, 34. 2, 16. 5, 15. 10, 23. 12, 43. 
ung aus dem ersten Gliede. — V.45: Das 
— V. 46: Zu dem eingeschalteten zei der Emendatoren vgl. 
hl nicht nach den Parallelen, 
wenn nicht etwa das xarInxev dem zugslar eonformirt ist. — 


70 ooue der 


sondern nach dem 


Das 


Das zum gen. abs. gehörige 7d zeigt, dals derselbe nicht blofs eine Zeitbestim- 
mung bringt, sondern das Thun des Joseph motiviren soll, von welchem Mareus 
will. Das darin angedeutete Motiv erläutert 


erzählen 


aber der parenthetisch eingeschaltete Be- 
Weil es nämlich Rüsttag war, d. i. soviel als Vorsabbath (vgl. Judith 8, 6), 


so mulste alles werktägliche Thun, wie es zur Kreuzabnahme gehörte, vor Sonnen- 


untergang (vgl. 1, 32) 


beendet sein, weil sonst der Eintritt der Sabbathruhe es unmög- 


lich gemacht hätte. Wir ersehen hieraus, dafs mit der wie, der Spätnachmittag (3— 6 Uhr) 


.V.43 gemeint ist!), 





!) Ganz unnatürlich zieht Klst., um 
er die Frauen auf die Kreuzabnahme Jesu 
erweisen, das 7dy zum Hauptsatz. 


Darum kam also Joseph und wagte es, zu Pilatus hineinzugehen und um 


diese Geschichte an die vorige anzuknüpfen, wo 
‚warten läfst (?), um ihm den letzten Dienst zu 
Dals die Voraussetzung, wonach dies letzte Tagesviertel 








= 


i 29 Leib Jesu. ZU ;bikten, Die Verbindung des dcr mit dem s05\9ev hat für Marcus 


nichts Auffällendes (vol. 1,29. 14,16. 45); dasselbe geht natürlich nicht auf ein Kommen 


zu den Frauen (Klst.), sondern er mufste erst zu der Wohnung des Pilatus gekommen 
sein, ehe er zu ihm hineingehen konnte (vgl. 5, 38. 39); das zweite Partieipium hebt 
dann den Muth hervor, mit welchem er vor den Procurator zu treten wagte!). Dieser 
Joseph wird nun zunächst von den Vielen seines Namens unterschieden als der von 


Arimathia (wahrscheinlich jah/a/e) auf dem Gebirge Ephraim: 1. Sam. 1,1), und sodann 
als ein würdevoller Rathsherr, ohne Zweifel ein Synedrist. Wie er aber zu einer solchen 


Bitte kam, sagt der Relativsatz. Auch er war einer, der das Gottesreich erwartete, 
also einer jener gläubig hoffenden Israeliten, welche noch nach der Vollendung der 
Theokratie ausschauten (vgl. Lue. 2, 25. 38). Das zei aöros weist darauf hin, dafs auch 
er, obwohl er Kreisen angehörte, in denen, wie das Verhalten der Hierarchen gegen 
Jesum zeigt, diese Hoffnung in ihrer echten Form längst erloschen war, daran festhielt2). 
Pilatus aber trug in der That Bedenken, die Bitte zu gewähren; denn er wulste, wie 
langsam die Gekreuzigten zu sterben pflegten. Er wunderte sich, wenn Jesus (wie 
doch die Bitte voraussetzte) schon gestorben und somit bereits todt sein sollte (bem. 


V. 44 


das Perfectum)®). Er liefs daher den Oenturio, der unterm Kreuze commandirte (V. 39), 


zu sich rufen (vgl. 3, 23 und öfter) und befragte ihn, ob Jesus schon längst (neAcı) 
— nicht etwa eben erst (oz), in welchem Falle immer noch ein Irrthum obwalten 
konnte — gestorben sei (bem. den Aorist). Und erst, nachdem er von dem Centurio 
erfahren hatte, was dieser nach V. 39 wufste und was ihn des wirklichen Todes Jesu 
ausreichend versichern mulste, schenkte er ihm den Leichnam. Auf Ersuchen der An- 
gehörigen durfte die Verabfolgung der Leiche nicht versagt werden; doch blieb es eine 
Verginstigung, dals Pilatus sie ihm umsonst überliefs. 





2 einem Werktage angehörte, als welcher der Charfreitag auch 15, 21 erscheint, mit der 
Zeitangabe 14, 12, nach welcher dieser Tag der erste großse Passahferttag sein mülste, der 
selbst sabbathliehen, Charakter hatte, in unlösbarem Widerspruche steht (vgl. Myr. Bl.), hat 
Marcus nicht bemerkt. 

1) Man denkt zunächst, weil Joseph sich dadurch offen als Anhänger des hingerichteten 
Aufrührers bekannte. Man mufs aber wohl dabei stehen bleiben, dafs er die Bitte wagte, 
obwohl er sich — so bald nach der Kreuzigung — auf Bedenken, wie sie nachher Pilatus 
auch wirklich erhob, gefalst machen mulste, da dies der vorausgeschickten Motivirung bes- 
ser entspricht (vgl. das 7d7 V.42 und dazu Klst.). In dem sdoynuw»v kann nicht seine Wohl- 
habenheit (Vlkm.) liegen, sondern höchstens seine Vornehmheit (Bl. Klst.), besser aber falst 
man es wohl, da diese ja mit seiner Stellung als ßovlsurns gegeben war, von dem Würde- 
vollen seiner ganzen Erscheinung (Myr.), das eben, verbunden mit seiner amtlichen Eigen- 
schaft, ihn ermuthigen konnte, eine solche Bitte überall zu wagen (Klst.). 

2) Dals er aber das von Jesu verkündete (Myr.) oder vorbereitete (Klst.) Gottesreich 
erwartete, steht nicht da; vielmehr scheint der etwas reservirte Ausdruck anzudeuten, dafs 
er sich bisher nicht zum Kreise der Anhänger Jesu gehalten hatte. Dennoch hatte er ein 
hohes Interesse für den gefalst, der für die Hoffnung Israels gelebt und gelitten hatte, und 
das bewog ihn, Jesu jetzt die letzte Ehre zu erweisen. 3 

3) Das Imp. wäre hier offenbar ganz unpassend; denn nicht auf eine Schilderung des 
Eindrucks, den die Bitte auf Pilatus machte, kommt es dem Erzähler an, sondern auf die 
Erzählung dessen, was ihn hinderte, die Bitte ohne weiteres zu gewähren, Durch das ed nach 
Yavuclo wird der Gegenstand der Verwunderung ganz correct als ein noch zweifelhafter Fall 
dargestellt, bei dessen Voraussetzung (wie sie der Petent gemacht) natürlich erst seine Ver- 
wunderung eintrat. — Bem. noch den offenbar absichtlichen Wechsel zwischen dem owu« 
V.43 und dem nröuc V.45. Was sich Joseph erbat, war der Leib Jesu; was ihm Pilatus 
überliefs, war (von seinem Standpunkt aus) nur ein Leichnam, 


V.45 


V.46 
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: Wenn Matthäus V. 57 nur die einfache Zeitbestimmung beibehält, so zeigt doch 
die sonst unbegreifliche Bezeichnung des folgenden Tages V. 62, dafs er auch das nei 
jv negeoxevn bei Marcus las; und wenn Lucas diese Charakteristik des Tages erst da 
aufnimmt, wo. sie ihm für das Verhalten der Frauen von Bedeutung wird (V. 54), und 
dort durch zei 70 odßßarov Znepwoxev erläutert, so erhellt, dafs es nicht Mare. ist, der 
hier den Matthäus und Lucas eombinirt (de W.). Das scheinbar auffällige Zusammen- 
stimmen jener Erläuterung mit Matth. 28, 1 verliert alle Bedeutung dadurch, dafs das 
Znıgooxew dort von dem gesetzlichen Anbruch des Sabbath, hier von dem natürlichen 
Anbruch des Sonntag steht. Beide führen den ihren Lesern unbekannten Joseph in 
verschiedener Weise als solchen ein (Matthäus: &r9ewnos — rovvoue, Lucas: dvng övo- 
wez), nur dafs Matthäus ihn (wegen seines Feisengrabes V. 60) als reichen Mann be- 


zeichnet, was ihm mit Beziehung auf Jes. 53, 9 wichtiger war, als seine Zugehörigkeit 


zum Synedrium, und ihn direet zu einem Jünger Jesu macht (bem. das zei euros aus 
Mareus, das nun seine eigentliche Bedeutung verliert, das de statt x«s und die Ver- 
wandlung des scheinbar überflüssigen 29ov in 7X9ev, das sich nun wohl auf sein Kom- 
men zur Kreuzigungsstätte bezieht), während Lucas wohl den Rathsherrn beibehält, 
aber ihn ausführlich gegen die Theilnahme an dem Verbrechen des Synedriums ver- 
wahrt, obwohl er dadurch auffällig die Structur des Satzes zerreilst (bem. noch das 
xcı idov und die Erläuterung über Arimathia). Gewifs hat also Marcus den Rathsherrn 
und das über seine Gesinnung gesagte nicht aus ihm entlehnt. Das in beiden Parallelen 
übereinstimmende ovzos n10008.90v ıw Ihharo ergab sich aus dem elonAdev ro0s von 
selbst, da beide mit den für die Geschichte nichts austragenden Bedenken des Pilatus 
auch das zoAuno«s weglassen; während aber Lucas auch die Gewährung der Bitte ein- 
fach voraussetzt, berichtet sie Matthäus in selbstständiger Weise. 


Auch das Kaufen mufs noch an diesem Tage gestattet gewesen sein (vgl. zu V. 42); 


. denn jetzt erst wird erzählt, dafs Joseph ein Leintuch (14, 50) kaufte und dann, nach- 


V.47 


dem er Jesum vom Kreuz herabgenommen (V. 36), ihn in das (gekaufte) Leintuch 
wickelte (zu den beiden Partieipien vgl. V. 86). So nun legte er ihn in einer Grab- 
höhle (5, 3. 5) nieder, welche aus einem Felsen gehauen war, und wälzte einen Stein 
auf die Thür (den Eingang) des Grabmahls (bem. den Unterschied von wvrua und 
uvnusiov und dazu 6, 29). Genau wie das vorige Stück (V.40. 41), so schliefst auch 
dieses mit der Bemerkung, dals zwei Frauen sich die Oertlichkeit beschauten, wo er 
beigesetzt war. Das Perfectum schliefst entschieden die Vorstellung aus, dafs sie bei 
der Bestattung selbst zugegen waren, da dieselbe doch als eine nur in ihren Folgen 
noch in Betracht kommende bezeichnet wird. Nicht also als Zeugen der Beerdigung 
werden sie erwähnt, sondern um durch diese Schlufsbemerkung, die, weil ausdrücklich 
nur zwei von den V.40 genannten erwähnt werden, nothwendig auf einer bestimmten 
Mittheilung beruhen mufs, den Grabesgang der Frauen am Ostermorgen vorzubereiten, 
welcher den feierlichen Schlufs der Geschichte bilden soll!). 





!) Die zweite der beiden Frauen wird auffälliger Weise nur als Mutter des zweiten der 
V. 40 genannten Söhne bezeichnet, während sie 16, 1 nach dem ersten bezeichnet wird: denn 
mit D hier ’Texwßov oder gar mit A ’Iocyp zu lesen (wie Wieseler, der an Joseph a Ari- 
mathia denkt), ist ein offenbarer Gewaltstreich. Seltsam genug freilich erklärt Klst. diesen 
Wechsel daraus, dals Mareus die Ausdrucksweise seiner Beriehterstalterin bis auf den Wort- 
laut beibehielt, Myr. denkt geradezu an verschiedene Quellen. Allein selbst einem so um- 
ständlichen Schriftsteller wie unserm Marcus erschien es denn doch zu weitläufig, diese Maria 












: " Matthäus ee die Grabeshö ;hle As‘ sein EEE neues ‚Grabmahl N 
sich i in ‚dem Felsen ausgehauen ‚hatte und bezeichnet den Stein als ‚einen ‚groß 
Mare. 16, 4 (bem. noch die Conformirung des uvnusio und den einfacheren Dat 
a) Lucas hebt noch EN hervor, dafs es eine Felsenhöhle war, 










 lälst, Lucas so, daß er mi einem Rückblick auf Mare. V. 41 die Frauen überhaup: 
Beerdigung mit anschen und danach, Marc. V. 16,1 ee den N de 
ben noch vor Anbruch ‚des Sabbath besorgen Hält. 








- dafs man nicht an eine andere denke, nannte er einmal den einen, gleich darauf den an 
deren Sohn. 





Schluls des Evangeliums. 


Matth. 28, 1— 8. 


V. 1: owe de saßßa zur, 
177) Zrupwoxovon eis Wiav 
caßßazwr nl dev Magie 
7 Maydalyvn za an 
Maogia Iewonoaı Tov Te- 
gor. 


V.2: za idov „geuouög EyE- 
vero UEYaS' &yyskog yag 
zugiov xarußas 2E ovoavov 
zul ngooeldIWv ANExvlı- 
oev Tov Aidov za }xc- 
Into inavw avrod. 


V.3: mw de n eiden adrod 
os dorgann, za To Evduua 
avrov LEVA0V Ws yıov. 


V.4: ano de goßov aurod 
8osiodnoav ob TngoDvres za 
 yernInoav ÖS vexgoi. 

V.5: anoxgıseis dE 6 ayye- 
hos einev Teig yvvaudiv' 
um goßsiode vusis’ olda 
yoo ou "Imooüv tov !- 
cTrevowueEvov Inreire 

V.6: odx Eorıv ade 7- 
yEodn yao, zuWs einev" 
devre idere Tov Tonov ö- 
mov Exsıro. 


V.7: za Tayv nopevHEionı 
eimare Tois wadnrais 
avrod oTı ‚nyEo9n ano, Tov 
vexQov, zai Idov no0o«YEL 
vuüs eis Tealıklaierv, 
exe abrorv oweche. Idov 
einov vuiv. V.8: zei 
aneıyovocı Tayv üno 
roü uvnusiov uET« po- 
Bov zur yaoüs weyalns &- 
doauorv anayyeika Tois uq- 
Inteis avrod, 


16.128 


Mare. 16, 1—8. 


Ve lee dıaysvousvov Tov 
caßßarov Magia N Mayda- 
Anvn zai Meagia 7 tod Iexw- 
Bov, za Zehoun 7y900av 


Lowuare, iva 2Iyovocı &- 
keiıpwcıv avrov. 
V.2: za kiav ngwi [ea] wı@ 


Tov saßparov Eoyoyrau di 
To urnuesiov, avartsilavrog 
Tov nkiov. 


V.3: zai Zleyov mg0s &avras' 
Tis anoxvkiosı Auliv Tov ki- 
Hov 8x Ins Ivows Tod uvn- 
weiov; 

V.4: zei dvaßlieyaoaı 9EW- 
g0V0ıV „ori ‚avanen vlsorar ö 
Aidog' nv yag weyas opodor. 
V.5: zei sloslHodocaı sis ro 
uvnusiov e8idov veavioxov 
za9musvov dv rois dsksoic 
negußeßknusvor oroAnv Aev- 
nv, za ICH eTlaer 
V.6: öde Aeysı avroig' um ix- 
Yaußsiche. Incoöv Onrteite 
Tov Nalagnvov Tov 2orav- 
gwwevor' AyEosn,, vor EoTıv 
ode ide 6 Tonos önov E9n- 
“av avrorV. 


V.r200Xıo Undyere EIN@TE 
Toic uadnrais eörod zGi To 
Heroo 077 n00«yYEU vuäs eis 
av Talılaiav' !xsi avrov 
OWEoHE, zagag einev buiv.. 


V.8: zai 2&8l3odoaı Epvyor 
ano Tod uvnwsiou' elyev yao 
wuTas T90u0oS zaü ‚Frotasıs, 


ai oödevi ovdEv einov' 2po-- 


Boövro yag. 


Lue. 24, 1—11. 
(V. 10: n0av de n Maydakn- 


vn Maga xzai Ioavva zul 
Maoie 9 Iaxzoßov zei a 
koınai —) 


NS ES 7 dE nid Tor saßßd- 
110772 0g9g0v Ba9Ews E27) To 
uviue 7ıHov pEoovonı & F- 
Toruaoav & gu mare. 

V.2: evoov de Tor Aidov d- 
Noxexvkuoutvov dno Tod 
uvnwesiov, 


V.3: etosiyodccı dE 997 ed- 
00v To souc Tod xvoiov Insoö. 
V.4: zo iytvero dv TO ano- 
geiadau Tas neQi Tovrov, za 
idov &rdoss dvo Intormoav av- 
Teis 2v goIntu dorganzovon' 
V.9% Zugoßov de yevouivor 
avrWv zei +Awovoov Ta n1000- 
wre eis mv ya, einav ng06 
auras' u Cnrteirte Tov Covre 
uere Tüv veroWv; 


V.6: oöx Eorıv ode, dla 
ayEosn. urnodnte ös dAaln- 
oev vuw Eu wv dv an Takı- 
kaig, V.T: kyov Tov viov 
Tov Av IgWnov ou de naga- 
dognvaı Eis HERNLS dvggunov 
duagrolov zul STAVEOIMNVaL 
zei zei nueoc Gyasmnvan. 
V.8: zei lurnosnsav Tv ‚sn- 
uarov aurod, V.9: za ono- 
orgeyaocı a) Tov Mvnwei- 
ov anınyyeıhav NAVI TRdTa Toig 
Evdera za n&oıw Tois Aoımoic. 


(V. 10 v. s.) 
(Vera) 
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__ _ Ve1l: Der Artikel vor Meoie (BL) ist wohl mechanische Wiederholung aus 15, 47, die 
Weglassung desselben vor "Iaxwßov (Ti. nach NCMjsc.) Conformation nach 15, 40. 47;. vgl. 
zu 1, 19. — V. 2: Der emendirte Text verbindet die beiden Zeitangaben, indem er TuS uuas 
caßßarov von nogwt abhängig macht, womit wohl auch die Umstellung des Artikels zusam- 
menhängt (vgl. ACMjse.); SL (Ti.) haben aus dieser Lesart den Artikel vor ud aufgenom- 
men und so beide Artikel (vgl. Luc.), während D beide tilgt, aber den Genitiv aufnimmt. Das 
wi av oaßßerwv (B) wird ursprünglich sein, da sich für die Weglassung des Artikels vor wie 
kein Grund denken lälst. Auch das urnue (Ti. nach SC) ist aus Lucas. — V. 4: Zu dem 
avaxszvlousvov statt ot dvazszvluorcı (SD) vgl. 2, 16. 7,2; das anoxsx. der Emendatoren 
ist Conformation nach V.3 (vgl. Lue.). — V. 8: Die Verwandlung des yao in d& soll die 
zwei aufeinanderfolgenden y«g vermeiden; vgl. zu 11, 18. : 


Dafßs der Erzähler neu anhebt und so ausdrücklich dies Schlufsstück als ein selbst- V. 1 
ständiges markirt, zeigt die Art, wie er noch einmal die Frauen, und zwar jetzt alle 
drei 15, 40 genannten, namentlich aufzählt. Er berichtet, wie dieselben, als der Sabbath 
vergangen, also am Sonnabend nach Sonnenuntergang (1, 32) gewürzige Kräuter kauften, 
um dann (zum Grabe) hinzugehen und (mit den daraus bereiteten Salben) Jesum ein- 
zubalsamiren. Nun wissen wir, warum sie am folgenden Morgen sehr früh zum Grab- V.2 
mal Jesu, dessen Localität sich ja zwei von ihnen ausdrücklich vorher angesehen haben 
(15, 47), gehen. Es ist nun der erste Wochentag und das Aiav nowi wird dadurch 
einigermafsen beschränkt, dafs die Sonne schon aufgegangen war, weil sie ja schon 
von fern sehen können, dafs der Stein abgewälzt (V.4)!). In welchen Gedanken nun V.3 
die Frauen, den Blick sorgenvoll zur Erde gesenkt (vgl. zu V.4), zum Grabe gehen, 
schildert das &isyov noös Eavras. Sie wollen ja den Leichnam Jesu salben (V.1) und 
doch wissen sie nach 15, 47, dals ein Stein vor dem Eingang der Felshöhle liegt, in 
welcher Jesus beigesetzt ist (15, 46). Sie sprechen also zu einander (11,31. 12,7), oder 
— da hier kein Grund zur Vermeidung des @AAnles ersichtlich — jede zu sich selbst: 
Wer wird uns den Stein wegwälzen aus der Oeffnung des Grabes? Der Stein füllte 
also die ganze Oeffnung der abwärts führenden Felshöhle aus, und war demnach jeden- 
falls zu schwer, um durch die Frauen entfernt werden zu können. Mitten in diesen 
sorgenvollen Gedanken trifft sie eine freudige Ueberraschung; denn als sie aufgeblickt, V.4 
sehen sie, dafs der Stein (aus der Oeffnung des Gräbes) heraufgewälzt ist. Sie waren also 
bisher niedergesenkten Blicks gegangen, wie der traurige und sorgenvolle eben geht, und 
sobald sie einmal das Auge erheben, sehen sie, dafs die Ursache ihrer Sorge verschwunden 
ist; denn der Stein war sehr grofs und somit selbst von fern und im ersten Morgenlicht deut- 
lich genug zu sehen, ob er noch in der Oeffnung lag oder daneben). So wissen wir nun, 





1) Das Praes. historicum versetzt uns wie gewöhnlich in die Situation, in der das Er- 
eignils stattfindet, welches das Thema dieses Schlufsabschnitts bildet, während V. 1 dieselbe 
nur vorbereitete. Wir wissen aus dieser Vorbereitung, mit welcher Intention die Frauen zum 
Grabe gehen, und darauf beruht der Haupteffect in der Darstellung ihres dortigen Erlebnisses. 
Das artikellose wu& steht hebraisirend für zewrn und bedarf als Ordinalzahl des Artikels nicht. 
Zu dem Dat. temp. vgl. 1,21. Der Plural z& o«ßßar« bezeichnet die durch zwei Sabbathe 
begrenzte Zeit d. h. die Woche. Dafs die Sonne eben aufging (Vlkm.), kann der Aor. nicht 
besagen; den Zweck des Zusatzes hat schon Klst. richtig erläutert. Diese Reflexion des Er- 
zählers will freilich mit der angegebenen Tageszeit nicht recht stimmen, woraus aber nur 
folgt, dals diese ihm durch die Ueberlieferung gegeben war. 

2) Bem. die nachdrückliche Stellung des opode«: grols, und zwar sehr. Dals diese 
Angabe eine ungeschickt gestellte Begründung von V. 3 sei (de W. Bl. VIkm.), ist eine völlig 
willkürliche Annahme. Ein. Stein, der die ganze Grabhöhle verschlols, war unter allen Um- 
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V.5 wie es kam, dafs die Frauen in das nach 15, 46 verschlossene Grabmal ohne weiteres 

hineingehen können, und Marcus kann nun das Erlebnifs der Frauen in demselben er- 

zählen. Als sie nämlich. hineingegangen, sahen sie einen Jüngling zur Rechten sitzen, 

angethan mit einem weilsen Talare (12, 38), und geriethen aufser sich vor Staunen 

(9, 15). Der weifse Talar deutet offenbar darauf hin, dals es sich um eine himmlische 

Erscheinung handelt, da menschliche Jünglinge in solcher Tracht nicht zu gehen pflegen. 

Auch beweist er sich sofort als eine solche, indem er die Gefühle und Absichten der 
Weiber kennt. 


Der seltsame Ausdruck Matth. 28, 1 erklärt sich nur daraus, dals der Bearbeiter 
die Zeitangabe aus Marc. V. 1 und 2 combinirt, weil bei ihm, der das Grab bewachen 
lälst (27, 66), die Frauen nicht daran denken können, die Leiche einzubalsamiren und 
also auch die Vorbereitungen dazu fortfallen müssen. Darum kommen auch die beiden 
Marien (zu dem geänderten Ausdruck vgl. 27, 61) nur um das Grab zu besehen, und 
da dieser Ausdruck (den Matthäus nur noch 27,55 aus Marcus hat) sichtlich aus 
Mare. 15, 47 entnommen, so kommen sie wie dort ohne die Salome, und Mare. V.3. 4 
'muls nun fortfallen. Dagegen erscheint unter Erdbeben ein Engel des Herrn (bem. die 
Erläuterung des vseviozos aus Mare. V.5 und die prachtvolle Schilderung seiner Er- 
scheinung in V. 3), Öffnet das Grab (bem. das anexvl. r. Ai$. aus Mare. V. 3) und redet 
den Frauen, während die Wächter vor Furcht wie todt hinsinken, zu, dafs sie ihrerseits 
(bem. das öueis) sich nicht zu fürchten brauchen (bem. die Verwandlung des 29a ußeiogau 
in poßsicde), weil er die wohlmeinende Absicht ihres Kommens kennt (bem. das oide 
yag). Dals wir hier eine spätere Bearbeitung der Marcuserzählung haben, liest auf der 
Hand. Nicht weniger bei Lucas. Er gesellt den erst am Schlusse genannten beiden 
Marien statt der Salome (die bei ihm nirgends vorkommt) die seinen Lesern aus 8,3 
bekannte Johanna zu, ergänzt die bei Mareus nur vorausgesetzte Bereitung der Kräuter 
zu Salben (die er aber bereits vor den Anbruch des Sabbath verlegt 23, 56) und lälst 
sie mit Weglassung des störenden Sonnenaufgangs am Sonntag sehr früh mit ihren 
Präparaten zum Grabe kommen. Da er die Verschliefsung des Grabes nicht erzählt, 
übergeht er natürlich die Sorge der Frauen, um so mehr aber kann er die Notiz, dafs 
sie den Stein abgewälzt fanden, nur aus Mareus haben. In seiner refleetirenden Weise 
erzählt er nun zuerst, wie sie das Grab leer fanden und darüber in Verlegenheit ge- 
riethen, daun die plötzliche Erscheinung zweier Männer, deren strahlende Kleidung an 
Matth. 28,3 d.h. an die glänzendere Ausmalung derselben in der fortgebildeten Ueber- 
lieferung erinnert. Um aber seinerseits keinen Zweifel über den Charakter dieser Er- 
scheinung zu lassen, schildert er V.5 den Eindruck derselben auf die Frauen. Hätte 
Marcus hier die beiden Parallelen eombinirt, so würde er, das Eigenthümliche einer 
jeden vermeidend, aus Matthäus die Einzahl der (nur undeutlicher bezeichneten) Er- 
scheinung und das Aevzos, aus Lucas die Dreizahl der Frauen (von denen er aber die 
dritte anders benennt), die Zeitbestimmung (die er aber durch seinen Zusatz verdun- 
kelt) und die eowuere (deren Bereitung er aber zu erwähnen vergifst), das Zi c. Acc. 
und das &oe$ovocı entlehnt haben. 





ständen zu schwer, um von den Frauen entfernt zu werden ; aber nur, wenn er sehr grofs 
war, konnte man von fern schon bemerken, wie er lag. Dals die Frauen sich aber noch fern 
vom Grabe befanden, erhellt daraus, dafs sie noch auf dem Wege zum Grabe hin (V. 2) be- 
findlich sind, und nichts über eine Annäherung vesaet ist. vi ; Ö igli 

| be g gesagt ist, vielmehr das $swoodocıv ledielich 
durch das Aufblicken motivirt wird. ; s . 





Statt der Leiche des Meisters haben sie eine himmlische Erscheinung gefunden 
und sind darüber mit Recht erstaunt. Aber der Jüngling heifst sie nicht staunen und 
eröffnet ihnen nun in affeetvollen Asyndetis das Unerhörte, was geschehen. Jesum 
sucht ihr, den Nazarener, den Gekreuzigten. Er ist auferweckt, nicht ist er hier. An 
das nachdrücklich an den Schlufs gestellte ode knüpft sich die Aufforderung, sich selbst 
davon zu überzeugen, indem er auf die Stätte der Grablegung hinweist: Siehe, da ist 
der Ort, wo sie ihn hinlegten. Aber sie sollen sich damit nicht aufhalten, sondern hin- 
gehen und die Jünger, insbesondere den Petrus, an die Verheilsung Jesu 14, 28 erin- 
nern. Er geht ihnen voran nach Galiläa, dort werden sie ihn selbst sehen, wie er ihnen 
gesagt hat!). Zuletzt wird erzählt, wie die Weiber, nachdem sie hinausgegangen (vgl. 
das eloeAdodocı V.5), vom Grabmal hinwegflohen; denn es hielt sie befangen Zittern 
und Fassungslosigkeit (eigentl. ein Erstaunen, das sie aufser sich gerathen liefs: 5, 42). 
Dann knüpft die Erzählung wieder an &pvyov an und berichtet, wie sie den ihnen ge- 
wordenen Auftrag nicht ausrichteten. Sie sagten Niemanden irgend etwas (bem. die 
doppelte Negation); denn sie fürchteten sich. Dabei kann aber gemäls dem Zusammen- 
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hange mit dem ‚zg0u0s zei &xoreoıs nicht an die Befürchtung gedacht sein, eitle Hoff- 


nungen zu erregen und sich so zu compromittiren (Klst.), sondern nur an die scheue 
Erregung, in die sie durch das unerhörte Erlebnils versetzt waren und die ihnen den 


Mund verschlofs. Daraus folgt dann von selbst, dafs, wenn sie trotzdem bleibend. 


schwiegen, bald Ereignisse eingetreten sein müssen, welche, selbst als sie sich wieder 
beruhigt, die Ausrichtung der Botschaft von selbst ausschlossen. 

Hier schliefst der beglaubigte Text des Evangeliums. Dafs Marcus dasselbe un- 
vollendet gelassen oder durch irgend einen Zufall an der Vollendung gehindert sei 
(Klst.), ist gleich unwahrscheinlich. Er schliefst mit der Verkündigung der Auferstehung 
aus Engelsmund; die Erscheinungen des Auferstandenen gehören nach der ältesten Auf- 
fassung nieht mehr zur irdischen Wirksamkeit Jesu und darum nicht in das Evan- 
gelium. Ob er sie einer zweiten Schrift vorbehielt, welche den zweiten Theil seines 
Buches bilden sollte, wie die Acta den zweiten Theil des Lucasevangeliums; ob er dazu 
gekommen, diese Schrift zu schreiben und ob dieselbe vielleicht dem ersten Theile der 
lucanischen Apostelgeschichte zu Grunde liegt, das sind Fragen, welche nicht mehr in 
den Grenzen unserer Aufgabe liegen. 

Die Asyndeta in der Engelbotschaft haben beide Bearbeiter nicht mehr ertragen. 


Wie Matthäus den ersten Satz benutzt hat, um die Aufforderung des Engels, sich nicht 
zu fürchten, zu motiviren, haben wir gesehen; 7y&09n wird umgestellt und als Begrün- 





!) Das «AA bildet natürlich nicht den Gegensatz zu der jetzt überflüssig gewordenen 
Einbalsamirung (Klst.), von der ja garnicht die Rede ist, bricht aber auch nicht die Mitthei- 
lung ab (Myr.), um zur Aufforderung überzugehen, da das on«ysre ja deutlich der Auffor- 
derung, sich die Stätte anzusehen, entgegensteht. Zu dem Asyndeton vgl. 6,38. Dals Pe- 
trus ausdrücklich genannt wird, erklärt sich schwerlich aus seiner Rangstellung (Myr.), gewils 
nicht aus einer Beziehung auf seine Verleugnung (Klst.), sondern es blickt wohl die Erinne- 
rung an die Rolle hindurch, die er in Folge der ihm zu Theil gewordenen Erscheinung (Luc. 
24, 34, vgl. 1. Cor. 15, 5) in der Auferstehungsgeschichte spielt. Die Worte der Botschaft wer- 
den wie 14, 14 mit 1 rec. eingeführt, das Bl. verkennt. Bem. noch das nachdrücklich vor- 


anstehende avzov. 
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dung des oox Zorıw ode benutzt (bem. das yeo, die Hinweisung auf die Auferstehungs- 
weissagung mit dem x«9$os einev aus Marc. V.7, das deuze, den Plural idere wegen der 
Mehrzahl der Frauen und das bezeichnendere &&170). Lucas bildet den ersten Satz zu 
einer emphatischen Frage um und verbindet die beiden folgenden durch @/)«. In dem 
Auftrage an die Frauen schickt Matth. den, Jesu Auferstehung zu verkündigen, voran 
und verwandelt die schon dagewesene Hinweisung auf die Weissagung Jesu nun in eine 
blolse Bekräftigung des Engelworts (bem. noch das zayv nogevdeice, statt des asynde- 
tischen öneysre, das unmittelbar nach deöze iders auffallend wäre, die Weglassung des z«i 
zo Iron und das zweimalige idov); Luc. dagegen, der die Weissagung Mare. 14, 28 nicht 
gebracht hat, kann überall nur im Allgemeinen an die Auferstehungsweissagung erinnern 
lassen, in der aber noch das eis zyv Telılaiev aus Marc. nachklingt. Matth., der die 
Weiber den Engel vor dem Grabe treffen läfst (V.2) kann sie natürlich nicht heraus- 
sondern nur weggehen lassen (bem. das zayy aus V.7), er fügt zur Furcht noch grofse . 
Freude hinzu und mildert darum das Zpvyov in &dgauov, wobei er ihnen wenigstens die 
Absicht leiht, die Botschaft auszurichten. Lucas läfst sie wirklich ihr Erlebnifs verkün- 
digen; und doch scheint in der Bemerkung, dafs man ihnen nicht glaubte (V. 11) noch 
der Bericht des Marcus durchzuklingen, wonach die Jünger durch die Weiber noch keine 
Kenntnifs von der Auferstehung gewannen. Jedenfalls kann die Darstellung des Marcus 
auch hier aus den beiden Parallelen in keiner Weise erklärt werden. 


Der unächte Schluß. 
16, 9— 20. 


V.9: draoras dE nowi nowrm oeßßdrov Epaom noorov Megie 75 Maydaknvi, ap’ (CDL: 
nag’) ns dxßeßinxsı Ente dasuovıe. V.10: 2xsivn nogevdsioe annyyeıhev Tois uET’ avrod 
yevouzvors, nevdodoıw za zAaiovow. V.11: z&xsivor (C: &xsivo BE) axovoavres on 
zai E9Ecdn in’ adıns Anioryoav. V.12: uera dE Tadra dvoiv 2E adrov negınarodcw 
pavsowIn Ev Erigg moogi, nogsvousvons eis ayoov. V. 13: z&xeivor anelFovres anıny- 
ysılav roig Aoınois’ ovdE &xsivois Zruorsvoav. V. 14: voreoov (AD: de) avazsıukvos b- 
Tois Tois Evdexa Ipavegodn, zul Wveidioev TyV Anıoriav aoTov zu) oxhngoxagdiev, Or 
Tois Henomuevois avrov Eynysousvov (AUA: dx vexoWv) ovx Zniorevoev. V.15: zal einev 
avaois' mogsväirtes eis Tov z00uov enevze zmov&are To evayy&huov Con 77 zrioeı. V.16: 
5 morevoas zul (LA: 6) Banmoseis owsnoerwı, 6 BR amiomoas zarargıdnoster. V. 17: 
onusic dE Tois nioTeVoaow Tadre nagazolovgnos (OL: &x04. tere)‘ &v TW Ovouani wuov 
dauuovıa dxßakobow, Ylooscus Ackmoovow xaweis, (CLA: za 2v taic yeociv) Y.r318: 
opEeis agovaw, zür Yavaoınov Tı iWoLw 00 um avrovg PAcıpn, ni alöworovg yeigas &ı- 
Ingovov al xalög &Sovomv. V.19: 6 u&v ovv zuguos (CL: ö usv xuoios "Inoovs) were 
To kaljacı avrois Aveimupın eis Tov ovgavov zul Exadıcev dx dskiav (A: dv de£ik) Tov 
Heod' 2 20: dreivon. de 2Eehdovres Exnovkav navreyod, TOD zvgiov ovvegyovvrog xl ToV 
koyov Beßawodvros dia Twv Enaxokovgovvrrwv onusiov (ÜDLA: dumv). 


Die Unächtheit dieses Schlusses, den aufser den unbedingten Anhängern der Tradition 
nur noch Vertreter der Combinationshypothese vertheidigen (de W. Bl. Str.), leidet bei dem 
gegenwärtigen Stande der Textkritik keinen Zweifel mehr. Die ältesten Codd. (KB) haben 
ihn nicht, L, der sonst, am häufigsten mit ihnen geht, bietet zur Auswahl noch einen ganz 
anderen, der sich auch in Verss. findet. Eusebius (ad Marinum quaest. 1, 3) sagt, dals fast 
in allen Handschriften das Evangelium mit V. 8 schlielfse, und Hieronymus ea Hedibiam 
quaest. 3) bestätigt dies, ebenso viele andere Väter und Scholiasten. Bei den ältesten Vätern 
Justin (wo Vlkm, jedoch Apol. I, 45 einen Anklang an V. 20 findet), Clemens, Origenes a 
nirgends eine sichere Spur dieses Abschnitts, die ammonianischen Sectionen und die euse- 
bianischen Canones gehen in Cod. A nur bis V. 8, Sprache und Darstellungsweise des Ab- 








"schnitts weichen von der ausgeprägten schriftstellerischen Manier des Mareus völlig ab, und 

‚der Schlufs widerspricht geradezu der durch V. 7 erregten Erwartung. Bei Iren. wird V. 16 
angeführt (adv. haer. III, 10, 6), freilich nur in der lateinischen Uebersetzung; V.17—18 bei 
Hippolyt (nsgi yegıoucrwv) und in den apostolischen Constitutionen; den ganzen Schluls 
haben die It. Cop. Syr. ACDA und neben dem andern L. Sehr unsicher ist die Spur, die. 
Ritschl (Theol. Jahrb. 1851) von V.15—18 aus den Pilatusacten beigebracht hat (vgl. darüber 
Klst. S. 301— 304). Dafs der ursprüngliche Schluls verloren gegangen (Scholten S. 253), ist 
ganz unwahrscheinlich, da man schon so frühe das Bedürfnils nach einem solchen fühlte und 
auf verschiedene Weise zu befriedigen suchte (Klst.). Holtzm. $.99 conjecturirt nach Ewalds 
Vorgange einen solchen für seinen Urmarcus aus Matth. 28, 9. 10. 16— 20, Vlkm. dichtet 
einen ächten Marcusschlufs aus Elementen aller drei Synoptiker zusammen, in welchem Mare. 
V. 15.16. 19. 20 im-Wesentlichen erhalten bleibt; allein das völlige Auseinandergehen von 
Matthäus und Lucas jenseits Marc. 16, 8 kann nur bestätigen, dals ihre Mareusquelle nichts 
weiteres enthielt. 


Dafs unser Absehnitt ein Fragment aus einer andern Schrift sei (Myr. Ew. 8.366), V.9 
folgt aus dem Fehlen des Subjeets garnicht. Einem Leser des Marcus, der den fehlen- 
den Schlufs ergänzen wollte, mufste dies Weglassen des Hauptsubjects, welches das an 
der Spitze stehende &v«or«s im Zusammenhange mit V. 6 von selbst ergab, ganz ge- 
läufig sein (vgl. Klst.). Mit diesem dvaores de wird ja eben in einer kaum je bei Mar- 
cus vorkommenden Weise von der Botschaft der Auferstehung (bem. auch das 7y&09% 
V.6) zu den Erscheinungen des Auferstandenen übergeleitet. Natürlich gilt aber die fol- - 
gende Zeitbestimmung der Auferstehung selbst (de W. Bl.) und nicht der ersten Erschei- 
nung (Myr.), weil dieselbe dann mit der Zeitbestimmung V. 2 in ein Verhältnils gesetzt 
wäre oder ähnliche bei den späteren Erscheinungen folgen würden. Der Ergänzer reflec- 
tirt aber auf V.2 so wenig, dafs er nicht nur den ersten Wochentag ganz anders be- 
zeichnet (nom owßßarov; zu o«@ßßerov im Sinne von Woche vgl. Luc. 18, 12), sondern _ 
die Auferstehung auf die Morgenfrühe versetzt, während Aiev ngwt die Frauen das 
Grab bereits leer finden. Das gpaivscog«, kommt Marc. 14, 64 nur in ganz anderer Be- 
deutung vor. Die erste Erscheinung ist offenbar die Joh. 20, 14—17 berichtete, die auch 
dort deutlich 'als erste erscheint; die Maria Magdalene (obwohl aus 15,40. 47. 16,1 dem 
Leser hinreichend bekannt) wird wie eine ganz unbekannte mit einer Notiz aus Luc. 8, 2 | 
vom Ergänzer eingeführt. Dafs diese den Jüngern Botschaft brachte, erzählt schon Joh. V. 10 
20,18; doch erinnert das bei Mre. nicht eben häufige anyyysıkav (5, 14. 6,30) hier wie V. 13 
an Matth. 28,8 = Luc. 24,9. Dagegen ist das nachdrucksvolle 2xsivn hier wie V. 11 
und das nogev9eic« hier wie V. 12.15 dem Marcus ganz fremd. Die nach Mare. 3, 14. 

5,18 gebildete Umschreibung der waste im weiteren Sinne ist durchaus nicht im 
Sinne des Marcus, wo das beständige wer’ «urod eivaı eben Prärogativ der Zwölf ist. 
Ihr Klagen und Weinen ist dem Weinen der Magdalenerin (Joh. 20, 11) und der Stim- 
mung der Emmausjünger (Lue. 24, 17—24) nachgebildet, der Ausdruck ist aus Luc. 6, 25 
entlehnt. Der Unglaube der Jünger aber, als sie hören, dafs er lebt (Luc. 24, 23) und V. 11 
von ihr gesehen ist (bem. das dem Marcus fremde 3s@o9«, hier und V. 14 und am- 

oreiv hier und V. 16), ist offenbar Reminiscenz an Lue. 24, 11 (vgl. V, 25). ß 

Mit dem dem Mre. fremden usr« zeöre« (bem. auch das rein metabatische de) leitet V. 12 
der Ergänzer zu der zweiten Erscheinung des Auferstandenen über, welche Luc. 24, 13—35 
berichtet. In ihr haben wir die dvo 2& aöröv (Luc. 24, 13), die nach dem unglaubwürdig 
befundenen Zeugnils der Weiber ein vollkräftiges Zeugnis abzulegen im Stande sind. Auch 
dort sind sie nsoınaroövres (V. 17), auch dort nogsvouevor eis zounv (V. 13), was der 
Ergänzer nur mit dem aus Marcus ihm geläufigen «yoos vertauscht. Uebrigens wird 
die Erscheinung (2peveoo9n hier und V. 14, wie Joh. 21, 1) garnicht speciell erzählt, 
sondern nur mit dem !v &z£o@ uoggi, welches übrigens das Nichterkennen Jesu (Lue. 
24,16) schwerlich richtig erklärt, auf das Charakteristische bei ihrem Erlebnils hin- 
gewiesen. Die Hauptsache ist dem Erzähler, dafs auch sie hingingen und den Uebrigen V.13 
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der wer’ aörov yerousvo, V. 10 (vgl. Luc. 24, 9. 33) es verkündigten, aber ebensowenig 

Glauben fanden. Dies widerspricht zwar der Angabe Luc. 24, 34, konnte aber, wenn 

der Ergänzer diese Angabe übersah, aus Luc. 24, 37. 41 leicht gefolgert werden. 

So kommt es denn zu der dritten Erscheinung vor den Elfen selbst, die mit dem 


_ dem Marcus fremden ösregov (hernach) eingeführt wird. Der Erzähler combinirt hier 


V.15 


sichtlich die Berichte des Matthäus und Lucas. Aus ersterem (28, 16) ist der ge- 
schlossene Kreis entlehnt, aus letzterem (24, 41. 43) die Situation erschlossen, wonach 
sie zu Tische liegen. Die Differenz der Oertlichkeit ist damit umgangen, dals garkein 
Ort der Erscheinung angegeben wird. Nun schilt (bem. den dem Marcus fremden Ge- 
brauch des övsidiöeıw und dazu Matth. 11, 20) Jesus ihren Unglauben und ihre Herzens- 
härtigkeit, weil sie denen, die ihn als Auferstandenen geschaut, nicht geglaubt haben. 
Dieser Zug ist so sehr das Ergebnifs aus V.,11. 13, dafs ihm schwerlich eine Reminis- 
cenz an die evangelischen Darstellungen zum Grunde liegt. Sonst lag hier der Rück- 
schlufs aus Luc. 24, 37.41 am nächsten; denn Matth. 28, 17 zweifeln nur Einige, und 
Unglaube des Thomas (Joh. 20, 25) liegt vollends fern. Dafs sie Jesus wegen dieses 
Unglaubens schilt, zeigt übrigens, dafs die Erzählung nicht darauf angelegt ist zu be- 
weisen, wie die Jünger sich keineswegs haben täuschen lassen, sondern den vollen 
Beweis von der Thatsächlichkeit der Auferstehung abgewartet. Vielmehr ist diese 
Schilderung des hartnäckigen Unglaubens selbst der Elfe nicht ungeschickt an den 
Schlufs des Evangeliums gestellt, das so oft und so nachdrücklich über die mangel- 
hafte Empfänglichkeit der Zwölfe klagt. Im Ausdruck klingt Luc. 24, 25 an, doch mit 
Benutzung eines Wortes unsers Evangelisten (Mare. 10, 5). 

In den Abschiedsworten Jesu Reste eines ursprünglichen Mareusschlusses (VIkm.) 
und somit die Grundlage von Matth. 28, 19 zu sehen, ist ganz unnatürlich. Schon die 
ausdrückliche Aussendung in die ganze Welt ist Ja deutlich eine Erweiterung und Näher- 


 bestimmung des einfachen mogev9tvres bei Matth. nach Mare. 14, 9, gewifs aber ist nicht 


V.18 


„austreiben im Namen Jesu (9, 38); denn das &» zo 


das uedntevoors des Matth. eine Verdeutlichung des xygv&aze zo eveyy&ksov (Vlkın.), sondern 
umgekehrt in diesem die specifische Aufgabe der Apostel bestimmter bezeichnet, und 
durch das feierliche z«on 75 xtiosı (Col. 1, 23) als eine allumfassende noch stärker hervor- 
gehoben. Denn gewils bezeichnet xzioıe nicht die Heidenwelt (Vlkm.), sondern die 
ganze Menschenwelt und soll ausdrücklich selbst die Beschränkung ihres Berufs auf 


die Heidenvölker (n«vra z& 29vn) aufheben, da das Evangelium nicht für Juden und 


nicht für Heiden, sondern für die Creaturen Gottes bestimmt ist. Dafs aber an die 
Stelle des Taufbefehls (Matth. 28, 19) eine Reflexion über die Nothwendigkeit der Taufe 
zur Errettung gesetzt wird, zeigt evident den späteren Bearbeiter, der übrigens des- 
halb bevorwortet, dafs die Taufe nur errettet, sofern sie an dem Gläubiggewordenen 
vollzogen wird, und darum die Verdammnils nur den trifft, der diesen Glauben ver- 
weigert hat. 

An die Stelle der allgemeinen Verheifsung der best 
erhöhten Christus (Matth. 28, 20) tritt nun die specielle Verheifsung der Wunderzeichen, 
welche den Gläubiggewordenen beifolgen, d.h. sie begleiten werden (vgl. Luc. 1, 3), 
sofern der erhöhte Christus dieselben seinen Gläubigen zu thun giebt. Diese Verheifsung 
als eine spätere Einschaltung in den unechten (Klst.) oder gar den echten (Vlkm.) 
Mareusschlufs anzusehen, ist dadurch, dafs diese Zeichen V. 20 unter einem etwas an- 
deren Gesichtspunkte noch einmal erwähnt werden, schwerlich ausreichend motivirt. 
Nicht als Bürgschaft für die errettende Kraft des Glaubens, sondern für die Wahrheit 
des Geglaubten kommen sie auch hier in Betracht. Genannt wird zuerst das Teufel- 
Ovoueri wov auf alles Folgende zu 
as Reden mit neuen Zungen, wie es 
chien. Das Aufheben von Schlangen 


ändigen Gnadengegenwart des 


beziehen (Myr.) ist ganz unnatürlich. Dann folgt d 
nach Act. 2 am Pfingstfest bei allen Gläubigen ers 
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e der Hand) ist ae eine Reminiscenz an Act. 28, SE, das msehädliche Trin- 
ken des Giftbechers wird sich ebenso auf bestimmte ee beziehen, die 
bereits damals umgingen, die wir aber nicht mehr mit einiger Sicherheit nachweisen 
können. Den Schlufs bildet das yagıoua iauarwv (1. Cor. 12, 9), der Ausdruck ist aus 
Marc. 6, 5 entlehnt, das za&Aos &£ovow gebildet wie das Zoydrug &ysı Marc. 5,23. 

Mit dem dem Marcus völlig fremden u!v ovv und dem wohl von Lucas, nie aber V. 19 
von Marcus in der Erzählung gebrauchten ö xvgsos wird endlich noch auf die Erhöhung 
Jesu hingewiesen, welche den Abschlufs der evangelischen Geschichte bildet. Dafs es 
sich hier nicht um die Darstellung eines geschichtlichen Erlebnisses, sondern um den 
so zu sagen dogmatischen Ausdruck der grofsen Heilsthatsache handelt, auf welcher “ 
die Gewilsheit der göttlichen Herrlichkeit Christi ruht, zeigt deutlich die Hinzufügung 
des Sitzens zur Rechten Gottes zu der Erhebung in den Himmel. Das usr« 70 Acınocı 
evrors markirt nur noch einmal die Worte V.15—18 als die Abschiedsworte Jesu, involvirt 
aber so wenig eine unmittelbare Zeitangabe, wie das 2£e90vres V. 20 ein direetes Aus- 
gehen der Jünger vom Orte der Himmelfahrt. Die Auffahrt vom Speisezimmer aus ist 
daher lediglich eine absurde Erfindung der Kritik. Daran schliefst sich die Ausrichtung V. 20 
des letzten Befehls Jesu Seitens der Jünger und die Erfüllung seiner Verheifsung an ihnen. 
Sie gingen aus, wie er V. 15 befohlen (bem., wie der Ausdruck von dem dort aus Matth. 
entlehnten nogsvs&vrss abweicht), und predigten allerorten (1, 28), indem der Herr (na- 
türlieh der erhöhte Christus V. 19) mitwirkte (zum Erfolg der Predigt) und das Wort 
(2,2. 4, 14. 33) bekräftigte durch die V. 17 verheilsenen nachfolgenden Zeichen. Die- 
selben erscheinen also hier trotz der Rückweisung auf V. 17.18 nicht als solche, 
welche die durch die Predigt gläubig gewordenen thun (Myr.), sondern als solche, 
durch welche Christus das Wort seiner Boten bekräftigt und so zum Erfolg derselben 
mitwirkt. Allein seine Boten sind ja die ersten worevoavzes, an denen sich die Ver-- 
heifsung Jesu erfüllt, und, indem die Zeichen die Wahrheit des von ihnen Geglaubten 
bezeugen, wirkt die Verkündigung desselben die gleiche Ueberzeugung in den Herzen 
der Menschen. 
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(Die Incorreetheiten in Accentuation und Interpunction bitte ich ohne specielle Angabe zu 
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verbessern.) 


52.6 v.o. lies Hedib. statt Hebid. 

5 2. 19 v.o. lies Origenes st. Origines. 

27 2.2 v.o. lies stilistische st. stilische. 

88 2. 10 v. o. lies zoig st. reis. 

55 2.9 v.u. adde 14, 16 nach 10, 24. 

60 Z.15 v.u. lies antithetische st. antithesische, 
64 bei Luc: 4, 40 lies noızilaug st. —loıc. 

255 bei Matth. 15, 28 lies ?«97 st. ?&dn. 
270.2.22 v.o. lies den st. der. 

302 Anm. 1 Z.11 v. o. lies Schriftweissagung st. Schrift. 
335 2.5 v. o. lies Marc. 10 st. Marc. 9. 


.346 2.20 v. o. lies Jesu st. Jesus. 


373 2.15 v.u. lies Rencontre st. Recontre. 


. 380 Z. 10 v. u. lies fürchteten st. fürchtete. 


392 Z. 6 v. o. lies parenthetische st. parenthesische. 
410 bei Luc. 21, 8 lies Asvoorıaı st. Adsvoovraı. 


.415 2.5 v. oo. lies Zeichens st. Zeichen. 
.418 Z.11 v.o. lies dosn st. dody. 
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